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Bibliſche Literatur. 


.. 9 Der Brief des Apoſtels Paulus an 
bie Epriften in Rom (,) überfept unb ers 
Läutert für denfende Freunde des Epris 
ſtenthumes von Johann Friedrih Geiß: 
ler, Pfarrer zu Sinblad bey Baireuth. 
Grfte Hälfte. Nürnberg bey 30b. Adani 
Stein. 1831. 8. XII u. 180 ©. (18 Gr.) 


Be Zeit der Reformation ftand, aus bogmatifdjem In⸗ 
tereffe, der Brief des Apofleld Paulus an die Ads 
mer unter den hh. Schriften oben an, Aus BVorles 
fungen über den Brief au bie Römer gingen das erfte 
dogmatifche Lehrbuch der proteftantifchen Kirche, bie loci 
communes theol. des Ppilipp*) Melanthon + 
1560 hervor 1821. Doch Iafen die meiften Theologen 
diefen ſchwierigen Brief durch bie Augufinifhe Brille 
und fanden Das darin, was diefer Rirchenvater eutdedt 
in haben glaubte. . 

Daß die ältern WE. der roͤmiſch⸗kathollſchen Gres 
geten, wie des Dominicaners aus Florenz, 3afo6 Na⸗ 


* Test ib ' ieh e v 
aure tarta ege qe o aree 
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elantus | 1569, der reformirten, wie be Johann 
Haudfchein + 1551, ber lutberifden, wie des rüfti- 
gen Kämpferd Abraham Calovius | 1080 wenig 
mehr zu brauchen find, gehet (d)on aus beu polemifchen 
Awede, den fie bey der Ausarbeitung zu erreichen ftreb: 
ten, bervor. ‘Die lateinifchen Börlefungen über den Brief 
an bie 9iómer von Sam. Fr. 9tatj. Morus + 1792, 
bie % Tod. Gottl. Holzapfel + 1812 in Ninteln 
1194 heransgab, und vorjliglid) der commentarius 
perpetuus des Sujpeftorà ($5. Fr. Böhme 1800. 8., 
wie die Flattiſchen WVorlefungen, find gut ju gebrau: 
den. Sr. Pf. Geifler giebt und zuerſt eine nene 
teutfche lleberje&ung und dann folgen die Erläuterun: 
gen für die auf dem Titel beftimmee Elaffe von Lefern. 
An Schluffe (v. ©. 155—179) folgen eregetifhe Ans 
merfingen, die aber nicht für bie fo eben genannten 
Lefer paſſen. Zur Probe über die Werfahrungsweife 
des Hrn. Bf. wahlen wir bie crucem interpretum, 
die xTici» ovsera@ßsvoavr Rom. VIII. 19. ff. Er über: 
fegt: »v. 19. G8 haben ja vie Menfchen alle ein fehn: 
lihes Berlangen, von ort al6 feine Kinder behandelt 
iu werben, 20. Denn die Befhränfungen, ieldje die 
Denfhen druͤcken, haben fie (id) nicht freywillig aufge: 
legt, jondern Der, der fie ihnen auferlegt hat, bat ee 
ia der Abſicht aetfan, 21: daß die Menfchheit von ip: 
rer niedrigen Sinechtfchaft zur chrenvollen Freyheit ber 
Kinder Gottes gelangen foll, 22. Doch fehen wir, daß 
ipte Sehnfucht und Kläge bis jest währt. 25. Ja, aud) 
bip, denen Gottes Geiſt fid) zuerit genähett hat und 
wir felbft müjfén nod) Magen, indem wir nod) die Rech: 
te der Kindfchaft, bie Befreyung von förperlichen Leis 
den, erivarten.« 


Klar und einfach ift die Darftellung des Hr. 93f8. 
von diefer fchwierigen Stelle, wenn ihn aud) das did: 
fal aller Interpreten derfelben treffen möchte, daß er die 
Zuſtimmung eines großen Theiles derſelben nicht erhalten 
ſollte. Nach des Hrn. Vfs. Erklaͤrung (S. 177), daß 
der Zweck des Apoſtels nicht Dichtung, ſondern Be: 
lehrung ſey, kann keine Proſopoponie, nach der man ver⸗ 
nuuftloſe Geſchoͤpfe redend eiufuͤhrt, angenommen wer⸗ 
ben. Unter ber zrizis verſteht Sr. Pf. Geißler die 
Menfhheit, und führt die Parallelen Marc. AVI. 
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16. Gof. I. 25. für feine Auslegung an. Unter zrıcıs 
verftehen Andere 1. Gfriften überhaupt und unter dov- 
Asse, Nothwendigkeit; 2. Chriften aus den Juden, unb 
namentlich in Palaftina; 3. Ehriiten aus den Heiden, 
wie Nöffelt + 1807; 4: unbefehrte Heiden: 5. alle 
Nichtehriften, Suten und Heiden zuſammen. Könnten 
nit unter ber xrioss die vernunftlofen empfindenden 
Geſchoͤpfe verftänden iverden, da das Streben terfelben 
unverkennbar iff, in einen vollfommenern Zuſtand zu 
fommen, wie des Genfer Naturphilofopg*) Kari Bons 
net + 1793 in feiner Palingenesie phil. 1771 (teutfd) 
von Pdvater) darzuthun fid) bemühet und der ehema— 
lige Pharifüer Paulus ebenfalls vielleicht angenom: 
men T el | . 

et würdige Hr. Bf. wird in ber 9. Halfte, die 
wir recht bald erwarten, in einem Gycürfe die fo oft bes 
fprochene Enantiophanie der Apoftel Paulus und Jar 
fobu$ des Jüngern in Nüdficht ihrer Begriffe vom 
Glauben und von guten Werfen weitläufiger ale 
©: 59 ff. 69 ff. gefchehen ijt, qu heben fuchen. 


sse:5ch; | 
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2) Prophetae Majores ex recensione textug, 
Hebraei et versiónum antiquarum latine versi- 
notisque philologicis et cfiticis illustrati 4' 
Joan. Aug. Dathio,. s. theol. Doct, et (olim} 
Prof. linguae Hebr, ordin. in Acad. Lips. edi- 
tio tertia; Halae, e libraria Orphanotrophei; 
1851. XII et 611 p. Thlr.) . 

Gin unveränderter Abdrud einer Arbeit des vet: 
ewigten Dathe, die einer fruͤhern Zeit angehört, und im. 
derfelben ihre Würdigung gefunden hat. Kein Vorwort 
giebt über die Veranlaffung. und den wed des Unter— 
nebmené Auskunft, und man muß es daher nur Dermus 


.*) Aber fein Schellingifcher! u 
**) Der ebemalige Banzer | Benedictiner Baptiſta Schab 
in Sena nimmt an, daß nidt allein bie empfinzenbe, fons 
dern aud bie empfindungslofe Schöpfung — felbit der Kotp. 
— jum Hoͤhern anitrebe ; Die feufzende xb etus; M 
. 2 
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then, daß foftwágreube Nachfrage nad) der Dathifchen 
eberfegung der altteftamentlihen Schriften, von wel: 
her (id) einzelne Theile im Buchhandel rare bat: 
ten, bie Verlagsbuchhandlung dazu beftimmte. Die größ- 
ten Vorzüge diefer lleberfegung beftanden in der guten 
Latinität, und der Treue und Genauigkeit, mit welder 
fie den Sinn ded Original wiedergiebt, eine Treue, 
bie es fogar verfhmäht, die bekannteſten Hebraismen 
und felbft Nedefiguren, wie ef. XXX, 30. das ald 
dy dic duoi ju. nebmenbe "3 738 D? »02 anders als 
wörtlich dissipatione, imbre et grandine zu überfe: 
gen. Doch wie viel würde jegt Dathe felbjt ändern, 
wenn er die Fortſchritte der altteftamentlihen Exegeſe 
unter den Händen eincd ater, Rofenmüller, de 
Werte, Geſenius u. a. berüdfidtigen wollte. Fin: 
bet fid) noch immer Nachfrage nad der Dathifhen 
Weberfepung, bie zu ihrer Zeit vielen ein willfommene& 
Huͤlfomittel zum Verſtehen des alten Teftamentes in 
‚ der Urfprache war, fo wäre das allerdings ein günfti- 
ges Zeichen, daß bie Luſt zu den orientalifhen Spra⸗ 
den bei den jungen Theologen nod) nicht fo erlofchen 
fep, wie man faft zu glauben verfucht wurde, wenn mon 
ed mit welchem Widerivillen die meiften den hebräis 
en oder jut. Hand nehmen, und mit welcher Ober: 
lichkeit fie nur um des leidigen Examens willen 
Hebräifche treihen. Verdienſtlicher aber wäre es, 
Ratt die verbrauchtgg.,Hülfsmittel einer frügern Zeit wies 
deu aufjutifchen, wenn gelehrte Gyegeten nad) dem ge« 
enwärtigen Suftanbe der altteftamentlichen Kritik und 
Gracie ein neued midt zu volumindfes unb theueres 
Wert zäm Verſtehen des A. T. in der Urjprache für 
angehende Theologen aubarbeiteten, und mit Weberges 
bung des Grammatifali(en und Lezifalifchen bie ſchwie⸗ 
ségften Stellen erläuterten. Die vorhandenen Gommenz 
tete find bei ihrer. Weitläuftigfeit und foftfpieligfeit den 
meiften Theologie Studierenden eine terra incognita: 
Selbſt der Auszug aus den Nofenmüllerfchen Odor 
lien ift nod) zu weitläuftig und zu theuer. Nicht gut 
getan ift e$ von der Verlagsbuchhandlung, daß fie, ob⸗ 
‚wohl das Werk bei engerm Drud von 734 Seiten der 
zten Auflage auf O11 tebucirt it, den früfern Preid 
von 1 Thlr. 12 Or. auf 2 Thlr. erhöht hat, Druck und 
Papier find Übrigens gut. 


Dogmatit unb Dogmengefdidte. 


1) Die Ehriftenreligion in ihrer Aecht⸗ 
heit; und darin: bie gefammte®laubends 
lehre derneuenKirhe,welde vom Herrn 
‚ward vorhergefagt bei Dan. Kap. 7, v. 15. 
414, und in der Offenbarung Sap, 21, v. 
4. 29, vou Emanuel Gwedenborg, des 

errn Jeſu Chriſti Diener. Erfter Theil. 

übingen, 9$erlag ber Buchhandlung 
Zu-Guttenberg 1851. 8. XIV unb 370 ©. 
(1 Thlr. 9 Gr.) 


Das große hellſtrahlende Licht im Dunkel des Mits 
telalters, beſonders des dreyzehnten Jahrhunderts, der 
englifhe Franziscanermoͤnch Roger Bafon + 1205, 
der der glaͤnzenden Epoche der Naturwiſſenſchaften zu⸗ 
voreilte, der Erfinder der Aëronautik, des Schießpul⸗ 
vers, der Fernglaſer, der Verbeſſerer des Kalenders, 
der Verfertiger von Panaceen, fagt: Non oportet nos 
magicis illusionibus uti, quum potestas philosophi- 
ca doceat operari, quod sufficit, Mit biefem Aus⸗ 
fpruche eined in feinem rohen, umwijfenben Zeitalter 
verfchrieenen Zauberer und Verfuͤhrers der Tugend, 
der ein Martyrer feiner vorgefchrittenen Einſicht ward, 
fónnte biefe& von Ludwig Hofafer aus dem Lateis 
nifchen überfegte Werk (vera christiana religio, Ams 
fterbam 1771) de& berühmten Theojophen Immanuel 
Swedenborg + 1772 eingeführt werden. Die Kies 
he des neuen Secufalema — wie die Verbins 
dung ber Swedenborgianer heißt — zählt 56000 
Mitglieder und fie Haben fi, auffer England, wo fie 
mebr ald 50 Gemeinen gebildet haben, und Schweden, 
wo 2000 diefer Theofophie hufdigen, nach Sflinbiem, 
Nordamerifa und Südafrifa verbreitet unb dort Gemeis 
nen gegründet. Ein Gchriftfteller diefer Sekte Auguſt 
Nordenſeiold,) unb Afzelins flifteten eine Owes 
denborgifche Gemeine auf Sierra Leona, einer englis 
chen Kolonie au der Küfte von Guinea, 5n dme 


*) Nordenfeiold, chemaliger ſchwediſcher Gefmdier Im 
Hamburg, Bon der Gemeine Des neuen S erufa: 
lem, 1790, 8, Gufta( III. dedicirt. 
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tifa haben bie Swedenborgianer mehr ald 20 
Prediger. 3mmamnuel Swedberg — fo hieß er, 
ehe er in den Adelftanderhoben wurde — war in der Mes 
tallurgie oder Erz: und Bergwerköfunde, febr. erfahren, 
und hatte 28 Fahre lang Himmel, Hölle und Hades 
efehen, diefelbe Sebre vorgetragen, bie die Engel am 

prone Gottes haben. Schon vier Jahre nad) dem 
Tode be8 Immanuel Swedberg af Swedenborg 
‚erfhien in 5 Theilen zu Frankfurt a. M. eine teutfche 
Ueberfegung unter dem Titelz Auserlefene WW. mm. 
Sw. Im Würtembergifhen (deinen. Anhänger 
‚des fhwedifhen Theofophen ihren Sig zu haben, fo wie 
überhaupt Freunde der Theofophie zu Haufe zu fepm. 
Dieß beweifen die Phantadmorafieen der Ceberin von 
Prevorft,*) die dort entitanden, Glauben und, felbft 
philofophifche, ertpeibiger fanden. Bor adjt Fahren 
gab dort 3mmanuel Tafel dig göttlihen Offenba⸗ 
rungen von 3mm. Swedenborg, aus dem Pateini: 
fhen überfegt heraus und fuchte Andere zu überzeugen, 
dag die Swedenborgifhen Dffenbarungen gottlid) 
feyen. Segt unternimmt im Verlage der Buchhandlung 
mit dem bezeichnenden Namen 3u:Guttenberg in 
Tübingen, Ludwig Hofafer die lleberfegung der 
. Werke 3mm. Giwebenborgé. Auſſer der yorliegenden 
Ueberfegung der Ehriftenreligion, bat Ludwig 
Hofaker »bie neue Kirche des Herrn und ihre fimm: 
- Bfche Lehre. Nah Kunden aus dem Himmel«; »ber 
Himmel mit feinen Wundererfcheinungen und bie Holle. 
SSernommeneá und Geſchautes«; »ber Berfehr zwifchen 
Seele und Leib,« in unfere Mutterfprache übergetrageu. 
Vielen Auffhlug Über feine Auficht des Swedenbor: 
gianism giebt Hofafer bey der zweyten Schrift: 
Der Himmel mit feinen Wundererfcheinungen.« Er 


*) Diefe Seherin war die Gbefrau Friederica Pauffe t 
1829, aud .bem V? ürteinbergifden Dorfe Prevorft. 
Der Philofopp Gfdenmaper nimmt biefe Phantasinora= 
fieen in Schug unb von bem Würtemberger Arzte u. Did 
ter Sufinus Kerner haben wir über bicfe Eeherin von 
Prevorft Sröffnungen über das innere Leben des Denfchen 
und über dab Dineinragen einer Geiſterwelt in 

: ble unfere, in 2 Th. 1829. 8. erhalten. Gatove hat wohl 
duh diefe Seherin bie Pültcjle, vernünftigfte Anſicht ge: 

u ett. - 
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ſagt: Wunderfamer als Alles, was je auf der Welt auf: 
ftieß, oft felbft, wie làppifdjer Schwank gemahnend, find 
die Erfcheinungen aus der geiftigen Welt, wovon uns 
alle Zeiten und alle Völker doch fo gleichlautende Suh: 
de geben. Sd durdlief hundert uud Hundert Aufzeich⸗ 
nungen von flüchtigen Erfcheinungen aus der andern 
Welt, bie und von Herodot herab die Geſchichte aller 
Zonen aufbehielt; ich burd)gieng bie Gefichte, welche fid) 
in fteteree Schaulichfeit den Heiligen der erften Kirche 
bis herab bi& zu den Begeifterten ber letzten Jahrhun⸗ 
derte dargeftellt haben; id) mufterte forgfältig alle die, 
fdeinbar zufammenhanglofen, Kunden, die und von Ce: 
bern und Ceferinnen neuerer Seit, welche wir Magne⸗ 
tifche nennen, herab von Gbriftina Poniatewafi, welche 
Wollenftein fein Ende fagte, bi8 zu der Seherin von 
Prevorft, Über Geifterleben geaeben wurden: und mit 
Verlaß kann id) fagen, daß alle die bunten unb uns’ 
a'aubhaften Nachrichten aus diefer geheimnißvollen Welt 
in ben Schriften der neuen Rirde, und zus 
meift in »dem Himmel mit feinen Wunderer— 
fheinungens«, eben fo überrafchenden Aufſchluß umd 
überzeugende Srflärung finden, ald die erften Schiffer: 
fagen aus den. trausatlantifhen Erdftrichen in bem wif: 
fenfchaftliden Gemälde eines Humbold. Alles Wirkung 
der Sonne dort, melde nicht hat unb nicht gibt Raum : 
und Jeit.« — »Was von Gott, vom Gngeléfimmel unb 
unfern GCeligen, — die nur den groben Einnen ver: 
füllt, nit und fortleben in unferm Sunern, nun treuer 
nod) für ewige Zwecke beforgt, — Heilige und Geber 
erft im dunfeln Wefen verfündeten, dann Hand Engels 
brecht, Zafob Böhm und John Pordage*) in großer 
Auffoffung zeigten, und eubli Smmanuel Swe 





*) Der geiftreihe Görliger € dubmader Safob Böhm t. 
1024, ift auch durch bie neuefte Philofophie, die ihre Srafts 
fprade von ibm geliehen bat, befannt. Dans Engels 
bre dt + 1642 rein Braunſchweiger Tuhmader, in feinem 
»Geſicht von Himmel und der Hoölle« 1622, der Vorläus 
fer Smwedenborgd. Sobann Pordage + 1698, An 
unter Grommell abgefeßter Prediger, nahmaliger Arzt, ein 
Avoſtel der Boͤhmiſtiſchen Partey, beffen Hauptfchrift »felne 
göttliche und wahre Metaphysica, 3 BB. 8., teutfh 1715 
ift. Bei feinen Piſiegen wurde er ſehr alt u^ ain bes 

jähriger Greis. €. QGorovi'à 1 1795. Qi te Des 
Getae, Hl. 1. ©. 350. » 


benborg mit bimmlifhen Worten lehrte, — 
glaube fed, es ift eine Wahrheit, Wahrheit 
pon Gott.« Wir, die wir an bie Geſetze des vet 
nünftigen Denkens gewöhnt find, fünnen und mit 
dvieſen diefe Gefege überfliegenden, tranfcendenten or: 
flellungen unmöglich befreunden und werden dabei an^ 
eine Aeufferung ded Heilandes Matth. XXIV. 24. er: 
innert. Wir beneiden Hrn. Syofafet wegen feines zu: 
verfichtlihen Slaubend an diefen neuen Paraflet nicht; 
wünfchen aber nur, daß diefe fanatifhen Meynungen 
und Anfihten in unferm Vaterlande nicht weiter um 
fid) greifen und alle philofophifche folide Bildung ers 
tödten mögen! Daß aud) fonft tüdjtige Männer von 
biefer Seiftescholera befallen werden können, beweifet 
ber wegen feiner Reife nach Güdafrifa berühmte Ges 
‘lehrte Sparrmann, der Swegenborgianer wurde. Der 
Blaube des neuen Himmeld und der neuen Kirche ift 
in 2 $6. inder Ehriftenreligion in ihrer edt: 
heit, barge(tellt und wir theilen diefe »Summarie des 
Blaubens,« wie fi Hr. Hofaker autprüdt, weil in 
derfelben eine authentifche Darlegung der fivedenborgi: 
[den Theofophie gegeben ift und nun Sebet. erfährt, 
was man fi unter dem Giwedenborgianism unb ber 
Lehre der Kirche bró neuen Terufalems zu denken hat, 
ipsissimis verbis der Sofaferfchen deutfchen Ueberſe⸗ 
gung mit, »Der Glaube des neuen. Himmeld und der 
neuen Kirche in allgemeiner Anfchauung ift diefers ‘Der 
Herr yon Ewigkeit, welcher ift Jehovah, fan in die 
Welt, damit. er bie Höllen unterwerfe und fein Menſch⸗ 
lies verherrlihe; und ohne ihn fonnte Feiner. bet 
Citerblid)en felig werden, und es werben felig, die an 
Ihn glauben. In »allgemeiner Anfchauung fagen wir, 
weil Jenes das Allgemeinfame des Glaubenó« ift, was 
im Ganzen und in den Einzeltheilen wiedertehrt. Allge⸗ 
meinfomes des Glaubens ift, daß Gott fep ein Einzi: 
9n im Wefen und in Perſon, in welchem ift göttliche 
BDrenfaltigkeit; und daß der Herr Gott Geligmacher 
Jeſus Ehriftus Sener ſey. Allgemeinfames des Clau: 
dens ift, daß Keiner der Sterblichen felig werden fonn: 
te, wäre nicht der Herr in die Welt gefommen. Allges 
meinfames beó Glaubens ift, daß er in die Welt ge: 
fommen, um die Hölle von den Menſchen zu entfernen; 
und daß er fie entfernt habe duch Kämpfe wider fie 
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und durch Siege über fie; fo fie denn unterworfen, unb 
fie in Ordnung und unter feine Bothmäßigfeit gebracht 
babe. Allgemeinfames ded Glaubens ift, bof er in big 
Welt gelommen, um fein Menſchliches, das er auf der 
Welt annahm, zu verferrliden, b. 5. mit dem Göttlis 
den zu vereinen: fo hält er die Hölle in Ordnung und 
unter feinem Geforfam in Ewigkeit. Weil bie nicht 
anders gefchehen fonnte, als mittel. Anfehtungen, wis 
der fein Menfchliches zugelaffen, bis zu deren legtet, 
und well bie legte berfelben das Leiden Am Kreuze wat, 
darum hat er. diefem fid) unterzogen. Diefes ift das 
Allgemeinfame des Slaubend vom Herren. Allgemeinfas 
med des Glaubens auf Seite des Menfchen ift, bag et 
‚an den Heren glaube; denn dur den Glauben an Ihn 
gehet eine Verbindung mit ihm vor fid), deren Folge 
Befeeligung ift: an ihn glauben, ift Zuverficht haben, 
dag er feelig mache; und weil nur Zuverficht haben 
fann, wer recht wandelt, barum wird auch dieſes unter 
yan Ihn glauben« verftanden. (Nun folgen die Bibels 
: ftellen Joh. VI. 40. HI. 36.) 6. 3. Der Slaube des 
neuen Himmeld und der neuen Kirche in einzelner Aus 
(dauung ift diefer: Jehovah Gott ift die Liebe felbft 
und die Weisheit felbft, und er fam für den Betreff des 
gättlihen Wahren, welches ift ta6 Wort, und welches 
war bey Gott, hernieder, und nahm das Menſchliche 
an; des Endes, damit er in die Drdnung brachte Als 
les, was in der Kirche war; weil: bagumal die Macht 
der Hölle die Macht des Himmels, unb auf den Wels 
ten bie Macht ded Böfen die Macht des Guten übers 
wog, und demzufolge gänzlihe Verdammniß drohte und 
nahe ftand. Diefe bevorgeftandene Verdammniß hat 
Jehovah Gott durch fein Menſchliches, weld)e& war das 
göttliche Wahre, aufgehoben, und fo die Engel unb die 
Menfchen erlöfet: und fodann in feinem Menfchlichen 
dad güttlie Wahre dem göttlihen Guten, oder die 
göttliche Weisheit der göttlichen Liebe, vereint; und fo 
kehrte er zurück in fein Göttliches, in welchem er von 
Gwigfeit war, zufammt und im dem vperberrlichten 
Menfchlihen. Dieg wird verftauben bey Fobannes I. 
4. 14. XVI. 38. 1. 30h. V. 20. 21. Einzelnes des 
Glaubens auf Seite be8 Menfchen ift 1., bag Gott ift 
Einer, in weldem die góttlie Drepfaltigkeit it; unb. 
daß dieſer ift der Here Bott Seeligmacher Jeſus Ehris 


* 


ben bora mit bimmlifhen Worten lehrte, — 
glaube fed, ed ift eine Wahrheit, Wahrheit 
pon Gott.« Wir, bie wir an bie Gefege des ver: 
nünftigen Dentens gewöhnt find, füanen und mit 
. biefen biefe Gefege überfliegenden, tranfcendenten Vor: 
flellungen unmöglich befreunden unb werden dabei an^ 
eine Aeufferung ded Heilandes Matth. XXIV. 24. er: 
innert. Wir beneiden Hrn. Hofaler wegen feines zu: 
verfichtlihen Glaubens an biefen neuen Paraklet nidt; 
wünfchen aber nur, daß biefe fanatifhen Meynungen 
und Anfichten in unferm Vaterlande nicht weiter um 
fid greifen und alle philofophifche folide Bildung ers 
tödten mögen! Daß aud) fonft tüchtige Männer von 
Diefer Geiftescholera befallen werden können, beweifet 
der wegen feiner Reife nad) Südafrifa berühmte Ge; 
lehrte Sparrmann, der Öwegenborgianer wurde. Der 
Glaube des neuen Himmels und der neuen Kirche ift 
in 2 $$. inder Ehriftenreligion in ihrer edt: 

eit, bargeftellt und wir theilen diefe »Zummarie des 

laubens,« wie fid) Hr. Hofafer ausprüdt, weil in 
berfelben eine authentifche Darlegung der fiebenborgl: 
fhen Theofophie gegeben ift und nun Jeder erfährt, 
was man fid unter dem Swedenborgianism und ber 
Lehre der Kirche des neuen Zerufalenmd zu denfen hat, 
ipsissimis verbis der SHofaferfchen deutſchen 1leberfe: 
gung mit. »Der Glaube ded neuen. Himmeld und der 
neuen Kirche in allgemeiner Anfchauung ift diefer: Der 
Herr von Ewigkeit, weldjer ift Jehovah, fam in die 
Welt, damit er bie Höllen unterwerfe und fein Menſch⸗ 
liches verherrlihe; und ohne ihn fonnte Feiner der 
Sterblichen felig werden, und ed werben felig, bie an 
Ihn glauben. In »allgemeiner Anfchauung fagen wir, 
weil Jenes das Allgemeinfame des Glaubens« ift, was 
im Ganzen und in den Einzeltheilen wieberteprt. Allge⸗ 
meinjomeó des Glaubens ift, bag Gott fep ein Einzi: 
ge im Wefen und in Perfon, in weldem ift göttliche 

repfaltigfeit; und daß ber Herr Gott Geligmader 
Zefus Chriſtus Sener fey. Allgemeinfamed des Clau: 
bens ift, daß Keiner der Sterblichen felig werben fonn: 
te, wäre nicht der Herr in die Welt gefommen. Allges 
meinfames des Glaubens ijt, daß er in die Welt ge: 
fommen, um die Hölle von den Menfchen zu entfernen; 
und daß er fie entfernt. habe durch Kämpfe wider fie 
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unb duch Siege über fie; fo fie denn unterworfen, und 
fie in Ordaung und unter feine Botpmäßigfeit gebracht 
babe. Allgemeinfamed des Glaubens ift, bof er in big 
Welt gefommen, um fein Menfchliches, das er auf der 
Welt annahm, zu verherrlihen, b. f. mit bem Goͤttli⸗ 
den zu vereinen: fo hält er die Hölle in Ordnung und 
unter feinem Geborfam in Ewigkeit. Weil dieß nicht 
anders geſchehen fonnte, ald mitteld Anfechtungen, wis 
der fein Menfchliched zugelaflen, bis zu deren legte, 
und weil bie legte derfelben das Leiden ám Kreuze wat, 
barum bat er dieſem fid) unterzogen. Diefes ift das 
Allgemeinfame ded Glaubens vom Herrn. Allgemeinfa: 
med ded Glaubens auf Seite des Menfchen ift, daß er 
‚an den Heren glaube; denn dur den Glauben an Ihn 
gehet eine Verbindung mit ibm vor fid), deren Folge 
Befeeligung ift: an ihn glauben, ift Zuverficht haben, 
daß er feelig mache; und weil nur Zuverfiht haben 
fann, wer recht wandelt, darum wird auch dieſes unter 
yan Ihn glauben« verftanden. (tun folgen die Bibel: 
“ ftellen oh. VI. 40. HI, 36.) $. 3. Der Glaube des 
neuen Himmels und der neuen Kirche in einzelner Aus 
fhauung ift biefer: Jehovah Gott ift die Liebe felbft 
unb bie Weisheit felbft, und er fam für ben Betreff bel 
göttlichen Wahren, welches ift dad Wort, und welches 
war bey Gott, bernieder, und nahm das Menſchliche 
an; ded Endes, damit er in die Drdnung brachte Als 
'le$, wad in der Kirhe war; weil dazumal die Macht 
der Hölle die Macht des Himmels, und auf den Wels 
ten die Macht ded Böfen die Macht des Guten übers 
wog, und demzufolge gänzlihe Verdammniß drohte und 
nahe ftand. Diefe bevorgeftandene Verdammniß hat 
Jehovah Gott Durch fein Dienfchliches, welches war das 

öttlihe Wahre, aufgehoben, und fo die Engel unb die 

enden erlöfet: und fodann in feinem SRenjdjliden 
dad göttliche Wahre dem agóttliden Guten, oder bie 
göttliche Weisheit der göttlichen Liebe, vereint; und fo 
kehrte er zurück in fein Göttliched, in welhem er von 
Ewigkeit war, zufammt unb iu dem verberrlichten 
Menfhlihen. Dieg wird verftauben bey Johannes I. 
1. 14. XVI. 98. 1. 30. V. 20. 21. Ginzelned des 
Glaubens auf Seite ded Menfchen ift 1., bag Gott ift. 
Einer, in welchem die góttlie Dreyfaltigfeit ift; unb. 
daß tiefer ift der Here Bott Seeligmacher Jeſus Epris 


a 
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ben borg mit himmliſchen Worten lehrte, — 
glaube fed, e& ift eine Wahrheit, Wahrheit 
pon Gott.“ Wir, die wir an bie Geſetze des vet: 
nünftigen Denkens gewöhnt find, fünnen und mit 
. biefen diefe Oefege überfliegenden, tranfcenbenten Bor: 
flellungen unmöglich befreunden und werden dabei an^ 
eine Aeufferung ded Heilandes Matt. XXIV. 24. er: 
innert. Wir beneiben Hrn. Hofaker wegen feines zu: 
verfichtlihen Glaubens an biefen neuen Paraflet nicht; 
wünfchen aber nur, daß biefe fanatifhen Meynungen 
und Anfichten in unferm Vaterlande nicht weiter um 
fid greifen und alle philofophifche folide Bildung ers 
tödten mögen! Daß aud) fonft tüchtige Männer von 
Diefer Geifteádjolera befallen werden können, beweifet 
der wegen feiner Reife nad) Süpdafrifa berühmte Ges 
‘lehrte Sparrmann, der Cwegenborgianet wurde. Der 
Glaube des neuen Himmels und der neuen Kirche ift 
in 2 $$. inter Epriftenreligion in ihrer Aecht—⸗ 

eit, bargeftellt und wir theilen diefe »Summarie des 

laubens,« wie fi Hr. Hofaker ausprüdt, weil in 
berjelben eine autfentifde Darlegung der fiebenborgl: 
[den Theofophie gegeben ift und nun Jeder erfährt, 
was man fíd unter dem Swedenborgianism unb ber 
Lehre der Kirche des neuen Terufalemd zu denken hat, 
ipsissimis verbis der SHofaferfchen deutfchen lUeberſe⸗ 
gung mit. »Der Glaube ded neuen. Himmeld und der 
neuen Kirche in allgemeiner Anfchauung ift diefer: Der 
Serr von Givigfeit, welder ift Jehovah, fam in bie 
Welt, damit er bie Höllen unterwerfe und fein Menfch: 
liches verherrlihe; und ohne ihn fonnte Feiner bet 
Citerblid)en felig werden, und es werben felig, bie an 
Ihn glauben. In »allgemeiner Anfhauung fagen wir, 
weil Jenes das Allgemeinfame des Glaubens« ift, was 
im Ganzen und in den Einzeltheilen wiederkehrt. Auge: 
meinfomes ded Glaubens ift, daß Gott fep ein Einzi: 

er im Wefen und in Perfon, in weldjem ift göttliche 

repfaltigfeit; und daß der Herr Gott Seligmacher 
Jeſus Epriftus ener fey. Allgemeinfames des Glau⸗ 
benó ift, daß Keiner der Sterblihen felig werben fonn: 
te, wäre nicht der Herr in die Welt gefommen. Allges 
meinfamesd des Glaubens ifl, bag er in die Welt ge: 
fommen, um die Hölle von den Menfchen zu entfernen; 
und daß er fie entfernt habe durch Kämpfe wider fie 
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unb durch Siege über fie; fo fie denn unterworfen, und 
fie in Ordnung und unter feine Bothmäßigfeit gebracht 
babe. Allgemeinfames des Glaubens ift, bof er in big 
Welt gefommen, um fein Menfchliches, das er auf der 
Welt annahm, zu verherrlihen, b. 6. mit dem Goͤttli⸗ 
dn zu vereinen: fo halt er die Hölle in Ordnung und 
unter feinem Gehorfam in Ewigkeit. Weil bieg nicht 
anders gejchehen fonnte, als mitteló Anfechtungen, wis 
der fein Menfchliches zugelaſſen, bi& zu deren lepter, 
und weil die legte berfelben das Leiden am Kreuze war, 
tarum hat er biefem fid) unterzogen. Diefes ift das 
Allgemeinfame ded Glaubens vom Herrn. Allgemeinfa: 
med des Glaubens auf Seite des Menfchen ift, bag et 
‚an den Heren glaube; denn durch den Glauben an dn 
aebet eine Verbindung mit ihm vor fid, deren Folge 
Befeeligung ift: an ihn glauben, ift Suverfid)t haben, 
dag er feelig mache; und weil nur Zuverſicht haben 
fann, wer recht wandelt, darum wird auch diefed unter 
yan Ihn glauben« verftanden. (Nun folgen die Bibel: 
* ftellen Joh. VI. 40. HI. 36.) $. 3. Der Glaube bes 
neuen Himmeld und der neuen Kirche in einzelner Aus 
fchauung ift biefer: Jehovah Bote ift die Liebe ſelbſt 
unb die Weisheit felbft, und er fam fir den Betreff bel 
gättlihen Wahren, welches ift dad Wort, und welches 
war bey Gott, Hernieder, unb nahm das Menfchliche 
an; ded Endes, damit er in die Drdnung brachte Als 
'le$, waó in der Kirche war; weil: dazumal die Macht 
der Hölle die Macht des Himmels, und auf den Wels 
ten die Macht des Böfen die Macht des Guten übers 
wog, und demzufolge gänzlihe Verdammniß drohte und 
nahe ftand. Dieſe bevorgeftandene Verdammniß hat 
Jehovah Gott Durch fein Menfchliches, welches war das 
göttliche Wahre, aufgehoben, und fo die Engel unb die 
Menfhen erlöfet: und ſodann in feinem Menfchlichen 
ba8 göttliche Wahre dem góttlien Guten, oder die 
göttliche Weisheit der göttlichen Liebe, vereint; und fo 
febrte er zuruͤck in fein Goͤttliches, in welchem er von 
Giigfeit war, zufammt unb iu dem verberrlichten 
Menſchlichen. Dieg wird verftauben bep Johannes I. 
1. 14. XVI. 38. 1. Joh. V. 20. 21. Ginjelneó des 
Glaubens auf Seite ded Menfchen ift 1., daß Gott iſt 
Einer, in welhem die göttlihe Dreyfaltigfeit ift; und 
daß diefer ift der Herz Bott Seeligmacher Zefus Chri⸗ 
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ftus ift; 9. daß feligmachender Glaube ift, an ihn zu 
lauben; 5. dag man das Böfe nicht thun foll, weil es 
1f Angehör des Teufeld und Werf be& Teufels; 4. daß 
man daß, Gute thun foll, weil e8 ift Angehör Gottes 
und Werk Gottes; und ‚5. daß legtereó vom Menſchen, 
wie von ihm gefchehen foll. Das 1. unb 2. eignet gum 
Glauben, da& 3. und 4. eignet zur iebrátigfeit; und 
das eignet zur Verbindung zwiſchen Liebthätigfeit 
und Olauben, fonit zum Herrn und zum Menfchen.« 
Dieß ift der Swedenborgianism in Nuce. Der ©. 
332 ff, gelebrte Tritheism wird nicht aus der p. Schr., 
fondern aus dem symbolo Athanasiano,*) ohne nur 
bie geringfte Rüdfiht darauf zu nehmen, daß diefes 
Symbol nidt vom Athbanafius + 373, fohdern wahr- 
fheinlih von Bigilius, Bifhof von Tapfus — 484 
— ‚demfelben, bey dem wir zuerft die untergeichobene 
Stelle 4 308. V. 7. eitirt finden, herruͤhrt und alfo, 
fhon ald unächt, feine Auctorität haben fann, bewiefen! 
Wie die beyden auf dem Titel genannten Stellen aus 
bem Daniel und der Apofalypfis zum Grunde der fwes 
denborgifchen THeofophie gelegt werden fónnen, erinnert 
an das, was der claififche reformirte Theolog Samuel 
Werenfels + 1740 von der h. Schrift fagt: 

Hie liber est, in quo sua quaerit dogmata 

quisque, 

Invenit et paritcr dogmata quisque sua. à 

« «e SCIL. 





9) @nthülfte Offentbarung Johannis 
oder vielmehr Se(u Gbhrifti, worin Die 
Scheimnifje, welde in derfelben vor: 
bergefagt und bisher verborgen gewe: 
fen waren, aufgefhloffen worden, Dur 
Smwanuelvon Swedenborg, ehemals 
t. ſchwediſchen Affeffor bey bem Berg: 
wertöcollegium, Mitglied der f. getebr: 
ten Gefell(daft zu Upfala und der kön, 
X fabemie zu Gtodbolm; und Gorrefpon: 
benten der Akademie der Wiſſenſchaf— 


| *) €. Unſer Syournat T. 1. ©. 50 ff. von & 9t. Heinze. 
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ten gu Petersburg; aus ber gu Amſter—⸗ 
dam 1766 gedrudten Tateinifhen Urs 
fhrift verteutfht und mit einer Sorte 
be, Anmerkungen, Regiftern und Bey: 
lagen vermehrt von Johann Friedrid 
Smmanuel Tafel, Dr. der Philofophie; 
(Univerfitärsbibliothefar zu Tübingen) 
ar Bd. Kap. 1—6. XII u. 448 ©. 8. Tübin 
gen beym Herausgeber, und Leipzig im, 
Gonmiffion bey Kummer; 2t Bd. Kap. t 
‘bis 13. II und 401 ©. 8. 1829. ; 3t Bd. Kap. 
14 — 19. 416 ©. 8. 1830. (4 Thlr. 14 Gr.) 


Dey der Beurtheilung ber Swedenborgifchen*) Th eos 


faphie kommt uns wohl der eAeyx,os xor avdewmov 
zuerft entgegen und wir fragen: Würde die Welt, wenn 

die Bewohner derfelben ihre Weberzeugungen, ihren 
Glauben, ihre Anfichten und Meynungen aus dem Um⸗ 
gange und ben DÖffenbarungen höherer, überirbifd)er Wes 
fen herleiten und die Wahrheit derfelben durch diefen 
Umgang begründen wollten, ein ungeheuere® Bedlam, 
unb alle Regeln des menfchlichen fublunarifhen Den: 
tens, von DOrganon des alten Mriftotele& bis zum 
ambertfden novum Organon, über den Haufen 
geworfen werden? Alles Remonftriren findet bey den 


*) Der Myſſtiker nimmt ein höhere® Organ im Menſchen 
an, und wähnt durch Ddaffelbe das Leben und Wefen Gottes 
gu erkennen und mit der Urquelle alles Seyn's fíd zu ver: 
binden. Die Theofophie wagt e$, biefe Vereinigung mit 
dem hoͤchſten Voeſen metaphyſiſch darzuthun; gleichſam 
die Theorie der Myſtik, menn bey der Myſtik von einer 
Theorie oder wiffenfchaftlihen Begründung die 9tebe feyn 
Tann. Bor Smwedberg af C mebenborg + 1772, war 
ren Ppilippus Aureolus Theoppraftus Bombaftus Paracel⸗ 
ſus ab Hohenheim + 1541; der Liebling einer großen Yahl 
von blofen Gefühlsmenfhen, der Prediger zu — 
in Meiſſen, Valentin Weigel + 1588; der gelehrte Lon⸗ 
doner Arzt Robert Flud + 1657; Gato Böhm + 
1604; Peter Poiret + 1719, Beelenfreund der Bone 
vieres de [a Mothe Suion T 1717, unb der Antotneke 
te Bourignon f 1080; nad Smedberg af Smwes 
denborg vorzuͤglich der mobitbátige Deulift und Bererinar 
Sobann Heinrih Sung t 1818, aewöhnlid Stilfing 
genannt, Theofophen. Sein Leben 5 9535. 1806. S.Güthe, | 
aus meinem Leben, 11. C. 378 fi. 489. Wie Siwedenborg 
lebte Jung unter Geiftecn. 


Mofopben feinen. Gingang; ba biefe Theofophen im 

rinzipien, e diametro mit: denen der Pbilofophen 
fchieden find; alfo eine Ausgleichung oder. Annähe⸗ 
ng der beyden Parteyen nie ftatt. finden fann. Lä⸗ 
In kann nur ein Mitglied der Kirche des neuen. 5e: 
falems, wenn wie uns abmühen, ihm beareiflich zu 
ien, daß und, ald Erdenbewohner, ein Drgan der 
imittelbaren Communication mit  überirdifchen 
efen aus einer andern Welt durch bie höhere Weiss 
it verfagt ift und daß uns ein ſolches Organ für 
fe Erde wahrfcheinlich ganz unbrauchbar machen wür⸗ 
Die Schule des grundgelehrten Theologen 506. 
dreht Bengel +1752, foheint in Würtemberg 
bt audgeftorben zu feyn, wie der Ueberſetzer Tafel, 
' fid im 2. Bande (II.) dagegen verwahrt, ibn. nicht 
t bem Profeffor der römifchen und griechiſchen Kite: 
tur — die befte Antidotus der theojophifchen un» 
liaftifchen Träumereyen — Gottlieb Lukas Friedrich 
fel, Herausgeber des Livius 1824, zu verwecfeln, 
a. beweilen. In England verbreitet fid die Kirche 
3 neuen Terufalemd immer weiter und bat, feit 1820, 
Woodford bey London eine Erziehungsanftalt 
: Rnaben, deren Anzahl bereitd zu 50 angewachfen 
die ganz nad) den Grunb(agen der neuen Kirche ger 
bet werden und deren Aeltern zu verfchiedenen Reli: 
nó(eften, wie zu den Unitariern, gehören: die erfte 
hule diefer Swedenborgianer in Europa. Darüber 
urfte Hr. Bibliothefar Tafel Feiner Rechtfertigung, 
3; Swedenborg nicht bie Rutherfche lleberfegung ge: 
iudt fat CS. VIL); denn bey aller Verehrung ae: 
t. den großen Neformator iſt diefelbe tn unfern Ta: 
t bey den evaugelifden Chriſten — freplid) nicht be: 
ı der. evangelifchen Sirden;eitung — feine Yutheros 
ie Daß fi Hr. Tafel nicht mit ber Herder: 
en Anficht über Swedenborg befreunden konnte 
. XL 1. 89,5, war wohl voraus zu ſehen; denn, 
b Hrn. T., ift uns in den Schriften Gmetenboras, 
' e8 verheißen war — Swedenborg ift alfo der Pa: 
let, — die reine Lehre der b. Schr. aus bem Him: 
| gegeben und’ deren geiftiger. Sinn aufgefchloffen 
rden. (©. X.) Nicht Jeder, heißt e& ©. XIL, fann 
Wert Swedenborgd über die enthüllte Dffen: 
ung prüfen und beurtheilen; «8 ijt cine Scheidewand 


zwifchen dem Gebiete be. geiftlid)en unb bem des nás.— 
türlichen, be[onber8 des finnlich : natürlichen Menfchen. 
Was Iehem göttlihe Weisheit ift, das hält biefer für 
Thorheit, Grübefei, Schwärmerei 1 Sor. IL. 14. Leider 
muß Referent fid) zu biefen natürliden Menſchen zäh⸗ 
[ea und fann ajfo, nad) der Meynung des Hrn. tar 
. fels, nicht über dieſen Verſuch, die Apokalypfe zu ent: 
füllen, urtfeilen. So lange Referent — was Gott ver: 
hüten wird — die Tramontane nicht verlieren wird, fo 
wird aud) bey ipm und, Gott gebe, bald bey Alien, nie, 
der Wunfch des Hrn. Ueberfegerd erfüllt werden »baf 
die Scheidewand bey redit Vielen burd)broden werbe« 
(OG. XIL). Die Apofalypfid handelt, nad) Swedenborg, 
nicht von weltlichen Dingen, fendern bloà von himmlis 
fien Dingen, alfo nicht von Kaiſerthuͤmern und Königs 
teiden, fondern vom Himmel und der Kirche. Zu wif; 
fen iff (häch der Vorrede III. 3. 1.), daß nad) deur 
jüngften Gericht, welched im J. 1757 in der geiftigen 
-Welt gehalten wurde, ein neuer Himmel aus ben Gri: 
ften, jedoch b[o8 au& folchen gebildet wurde, welche bie 
Toobrbet, daß der Herr nad) feinen Worten Matth. 
XXVIU. 18. der Bott des Himmels unb, der Erde ift, 
annehmen fonütén, und zugleich Buße wegen ihrer 5: 
fen Handlungen in der Welt get&an hatten. Aus die 
fem Himmel (©. IV.) ſteigt tiun herab und wird Her: 
äbfleigen die neue Kirche auf Erden, welche bab neue 
Serufalem ift.« Der chriſtliche Simmel befindet fid) (S. 
V.) unterhalb der alten Himmel; in ihn wurden von 
der Zeit an, da der Herr in der Welt war, Diejenigen 
eingelaffen, toeldje einen Bott unter 3 Derfonen vers 
ehrt, und nicht zugleich die Idre voti 3 Böttern gehabt 
Hatten. Die den Glauben be& neuen Terufalems nicht 
Annahmen, wurden abgefoudert und in bie Winfel vete 
wiefen. Mir (Swedendorg) wurden bie Abfondes 
rungen nad dem jüng(ten Oeridte, fo wie 
die Verweifungen jt fehen gegeben. »Den 
Herrn bat 88 gefallen CC. VL), mir a8 Gefid)t meis 
ned Geiſtes zu Öffnen, und mit ju Ichren. Man glaube 
alſo nicht, daß ich etivad aus. mir felbft genomthen habe, 
fohdern von dem alleinigen Herrn.“ Keine politifche 
Deutung fihden wir alfo in diefer euthüllten Offen⸗ 
barung Johannis, wie (don ein abt Grego: 
sius LX. + 1241 das Thier, das in der Offenbarung 
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aus bem Meere aufiteigt auf den Saifer S riebrid) IK. 
+ 1250, und der gelehrte Staatömann , der Bearbeiter: 
des Ediktes von Nantes m Mornay bu 
‚Pleffis + 1625, die Zahl 666 auf ben damaligen’ 
Spapt Paulus V. + 1021, wie Andreas Geuf: 
lee 7 1831 auf Bonaparte, bezogen. Die Lehren 
der römifchsFatholifhen Kirche findet. Swedeitborg 
(Q. 7. ff.) im 17. 18. 19. Kap. der Apokalypſis und 
läßt fie bildlich‘ unter dem Namen Babylon därftel: 
len, da die Neuern das Heidenthum in Babplon bild: 
Lich angedeutet finden. Wir bleiben bei der Gtelle 
Apocal. XIII. 18. ftefen und bemerken, wie Swe—⸗ 
denborg (II. 901.) die Zahl 006 erklärt. „Durch, 
666 wird alles Wahre ded Guten, ünb weil bieB vom 
Worte gefagt wird, alleb das Wahre, des Guten ini 
Worte (2), hier aber daffelbe Als verfälfcht bezeichnet, 
deun es if die Zahl des Thiered. Dieß ijt die Bedeu: 
tung, weil 6 eben fo viel ift, als 3 mit 2 mültiplicirt, 
3 aber das Volle und Alles bezeichnet und Auf das 
Wahre bezogen wird, und 2 die Verbindung des Wah⸗ 
ren und Guten bedeutet: uud weil 6 entftebet, wehn 
jene 2 Zählen mit einänder multiplieitet werden, fo bes 
Deutet e& alles das Wahre des Guten ini Worte., hier 
daffelbe als verfälfcht. G8 wird die Zahl 666 genanut, 
weit in diefer 6 drey Male wiederholt wird, und bie 
dreymalige Wiederholung eine Erfüllung. oder Vollen⸗ 
Dung in (id fließt: Daß 6 das Volle und Alles be- 
Beutet.unb genannt wird, wo von Wahrem ded Guten 
bie Rede ifl, kann aus den Ötellen im. Worte erhellen, 
in welche bie(e Zahl vorfommt; allein jene Bedeutung 
diefer Zahl etfdeind nur Golden beutlid wel: 
che, die Dinge, vou welded gehandelt wird, im geiftis 
gen, Sitine fehen, iie 5: 25. Marc. IV. 8. 20. Matt. 
— XX. 8: 5. ev. XXIV. 6. Joh. IL 6. 
ſtum. XXXV. 6. 7. Heſet. XL. 3. IV. 11. XLV. 
13. Weil 6 das Volle bedeutet, fo. ijt der Ausdruck ent: 
flanden den 6. Theil nehmen (Sextare), wodurd im 
geifligen.. Sinne das, was vollftändig und ganz ift, be: 
eichnet wird, wie 3: B. daß fie 1/60 Epha vom Ghomer 

erſte nehmen follten, Hefel. XLV. 12., unb von Gog: 
Ich will zurück dich’ lenfem und von dir 1/6 nehmen 
XXXIX, 2., wodurd bezeichnet wird, daß ben ihm ale 
les Wohre des Guten im Worte gänzlich gerftört wer⸗ 
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ben follte.« Diefe fogenannte Erklärung kann nur 
Solchen deutlih feyn, bie, wie C web. fagt, im geiftis 
gen, d.i. Siwedenborgifhen Sinne feben, wie Hr. X as 
fel. Uns Profanen wird durch biefe eben angeführten 
fogenannten ÜCrläuterungen biefe crux interpre- 
^ tum um nichts leichter uno diefe Stelle bleibt und eben 
fo verfchloffen, ala wir fie zum erften Male in Luthers 
Ueberfegung lafen.*) Die allegorifhen Deuteleyen der 
Kirchenväter und der fpdtern Scholaſtiker haben body 
noch mehr Anziehended und bie Phantafie Aufregendes, 
ald bieB matte, bunfele, langweilende, falte Sweden: 
borgifd e Gerede, Wer die eben fo gelehrten, als kla⸗ 
ten, geiftreichen Verſuche, dieß räthſelhafte, mehr. Köpfe 
verwirtende, ald Gemüther erbaüenbe Buch zu entzifs 
fern, bon Johann Gottfried von Herder} 1803 
| abay ad 1770. 8.), Sobaánn Gottfried Gid 
born + 1827 (commeritarius in Apogralypsin, 1791. 
2 Voll 8), €. Heinr. Aug. Ewald (comnmenta- 
rius id Apocalypsin, 1828. 8.), kennen ju lernen Ge: 
legeüfeit fatte, fühle fid) durch diefen Jargon ábgefto- 
fen. $6. Srummád er jun. im Thale Barmen fcheint 
in die eregetifhe Schule Swedenborgs gegangen: 
zu ſeyn. Der große Engländer Síaaf Newton 4 
1726 verfiel, Alter6: ünb geiftesfhwach, darauf, feinen 
weitbefännten Berdienften die Krone burd) Eüträthfe: 
[ung-ber Weiſſagungen Daniels, Habakuks und befous 
ber. der Apokalypſis, aufjufepen (1713). Längft würs 
den feine annotationes und er mit ihnen mit Recht 
vergeffen ſeyn, wenn nicht Newton durch feine frü- 
bern genialen Leiftungen in det Mathematik und pps. 
fif fid) einen. ünfterblihet Namen gemacht gehabt hätte. 
Uebrigend bleiben bie Diet üngejeigten Schriften € wer 
denborg's für den, ber mit feinen Lehren und Viſio⸗ 
uen näher befannt werden will, wie überpáupt für je⸗ 
den Theologen intere(jant und nad) ihrer Art leſens⸗ 
werth. ze ' 
ec SC, 





*) Wir verweifen Hier auf bie Abh. über diefe Stelle im 3. 
Dde. der Annalen ©. 42 ff. | . ox . 
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Qu8 dem Meese aufiteigt auf den Kaifer Friedrich II. 
+ 1250, und der gelehrte Staatömann, der Bearbeiter‘ 
des Ediftes von Nantes, Do iip Mornay du 
‚Pleffis + 1623, die Zahl 666 auf den damaligen’ 
Spapt Paulus V. + 1621, wie Andreas Genf: 
ler 7 1831 auf Bonaparte, bezogen. Die Lehren 
der römifchsfatholifchen Kirche finder. Swedeiborg 
(OG. 7. ff.) im 17. 18. 19. Kap. der Apofalypfi und 
läßt fie bildlich unter dem Namen Babylon darſtel⸗ 
len, da bie Neuern das Heidenthum in 9Sabplon bild: 
lid) angedeutet finden. Wir bleiben bey der Gtelle 
Apocal. XIII. 18. ſtehen und bemerken, wie Swes 
denborg CI. 901.) die Zahl 0006 erklärt. »Durch. 
666 wird alles Wahre des Guten, und weil bieB von 
Worte gefagt wird, alleb das Wahre: des Guten im 
Worte (?), bier aber daffelbe als verfälfcht bezeichnet, 
deun es ift bie Zahl des Thieres. Dieß ift die Bedeu: 
tung, weil 6 eben fo viel ift, al& 3 mit 2 niultiplicirt, 
3 aber das Volle und Alled bezeichnet und Auf das 
Wahre bezogen wird, und 2 die Verbindung des Wah- 
zen und Guten bedeutet: und weil 6 entftehet, wehn 
jene 2 Zählen tnit einander multiplieiret werden, fo bes 
deutet e& alled das Wahre des Guten titi. Worte, hier 
baffelbe Als verfälfcht. ($8 wird die Zahl 60 genannt, 
weil in diefer O drey Wale wiederholt wird, unb bie 
drepmalige Wiederholung eine Erfüllung oder Vollen⸗ 
bung in fid) fchließt: Daß 6 das Volle und Alles be- 
Beutet.unb genannt ivitb, wo von Wahrem des Guten 
bie Rede ift, kann aus den Ötellen im Worte erhellen, 
in welcheh diefe Zahl vorfommt; allein jene Bedeutung 
diefer Zahl erfheind nur Golden deutlich, wel: 
he die Dinge, von welded gehandelt wird, im geiftis 
gen. Sinne fehen, wie 5: 95. Marc. IV. 8. 20. Matth. 
I. 8; 33. AX; $. 5. Rev. AXIV. 6. Joh. II. 6. 
um. XXXV. 6. 7. Qefet. XL. 3. IV: 11. XLV. 
13. Weil 6 das Volle bedeutet, fo. ift der Ausdrud ent: 
ftanben den 6. Theil nehmen (Sextare), wodurch im 
geiftigen Sinne dad, was vollftändig und ganz ift, be: 
- zeichnet wird, wie j. 9. daß fie JO Gpfa vom Chomer 
erre nehmen follten, efe. XLV. 13., unb von Gog: 
Ich will zurück dich‘ Teufen und von bir 1/6 nehmen 
XXXIX. 2., woburd) bezeichnet wird, daß ben ihm als 
led Wahre des Guten im’ Worte gänzlich jerftórt wet: 
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ben follte.« Diefe fogenannte Erklärung kann nur 
Coldjen deutlih feyn, bie, wie C web. fagt, im geiftis 
gen, b. i. Swedenborgiſchen Sinne feben, wie Hr. Tas 
fel. Uns Profanen wird durch diefe eben angeführten 
fogenannten Erläuterungen biefe crux interpre- 
^ tum um hichtd leichter und diefe Stelle bleibt und eben 
fo verfchloffen, als wir fie zum erften Male in Luthers 
Ueberfegung lafen.*) Die allegorifchen Deuteleyen der 
Kirchenväter und der fpdtern Scholaſtiker haben body 
noch mehr Anziehendes und bie Phantafie Aufregendes, 
ald dieß matte, bunfele, Iangweilende, falte Sweden: 
borgifde Gerede: Wer die eben fo gelehrten, al8 fas 
ten, geiftreichen Verſuche, dieß täthfelhafte, mehr. Köpfe 
verwirtende, als Gemüthet erbauende Buch zu entzifs 
feri, von Johann Gottfried oon Herder 1805 
^ (Maeany dé, 1119. 8.), Sobánn Sottfried Eichs 
born + 1827 (commeriarius in Apogalypsin, 1791. 
2 Voll 8.), €. Heinr. Aug. Ewald (commenta- 
rius id Apocalypsin, 1828. 8.); fennen ju lernen Ges 
legeübeit hatte, fühle fid) durch diefen Jargon abgeſto⸗ 
fen. t. Srummád er jun. im Thale Barmen fcheint 
in die eregetifhe Schule Swedenbofgd gegangen: 
zu ſeyn. Der große Engländer Síaaf Newton 4 
1126 verfiel, älter: ünb geiftesihwach, darauf, feinen 
weitbefännten Berdienften bie Krone durch Guütrdtbfe: 
lung-der Weiffagungen Daniels, Habakuks und befou: 
derö der Apofalppfid, aufzufegen (1712). Längft würs 
den feine annotationes und er mit ihnen mit Recht 
vergeſſen ſeyn, wenn nicht Newton durch feine frü- 
bern genialen Leiftungen in det Mathematik und Phys 
fit fid) einen ünſterblichen Namen gemacht gehabt hätte, 
Uebrigend bleiben bie Diet Ungejeigten Schriften & wer 
benborg'o für den, ber mit feinen Lehren und Viſio⸗ 
uem näher befannt werden will, wie überhäupt für je» 
den Theologen intereffent unb nad) ihrer Art leſens⸗ 
werth. .. 
. Sch. 





*) Wir verweifen hier auf die Abh. über blefe Stelle im 3. 
Bde. der Annalen ©. 42 ff. na 
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A jtetit. 


($86 ift ein günítige& unb erfseuliches Zeichen der 
Zeit, daß man in unferw Tagen die Bibel: aufs neue 
als bie zeichfte Quelle aller wahren Erbauung betrachs 
tet und den Stoff, den fie zu biefem Zwede bietet, auch 
auf eine poedmágige Art zu bearbeiten ſucht. Zwei 
wichtige Erſcheinungen diefer Art liefert bie neuefte Lis 
tetatut in den beiden begonnenen Werfen: 


1) Die Bibel, alo Erbauungsbudh für 
@ebildete, bearbeitet von D. G. F. Dins 
tet, 1t Sb. Neuftadt a. d. O. 1831. Bei 3. 
8. €. Wagner. 468 ©. gr. 8. und 


2) neues biblifhed Erbauungsbud für 
bie Häusliche und dffentfihe Andacht, 
bearbeitet von einem Vereine evangeli- 
(der Ootteégelefrtet, und herausge ge⸗ 
ben von % Hörner. iſter len Borles 
fungen Aber dad Evangelium Mattpai: . 
von D. Ötephani, 8. Bayr. Kirhen:R%» 
tbe unb Defane in Gunj;enfaufen, Mag: 
veb. b. Wilh. Heinrichshofen 1850. (aud) 
unter bem befondern Titel: Das Leben 
Jeſu, nad dem Matthäus, für CHriften, 
die mehr Auffhluß über bádffelbe zu ers 
halten wünfhen, von D. Hein. Stephani 
u. f. w.) 298 ©. gr. 8. (16 Or.) | 


Nr. 1. ift der Anfang des. fon im vorigen Jahre 
angefündigten und von Dielen erfehnten, leider legten 
Werks ved. erleuchteten und frommen Greifes Dinter, 
eined Werks, an welchem er wenigften® zuletzt arbeitete, 
wenn aud) vielleicht andere won ihm vorbereitete anb: 
fchriften noch im Druck erfcheinen follten. Diefes be⸗ 
gonnene Werd aber ift unfeugbar eine der koͤſtlichſten 
Qaben, welche der im Leben hochverdiente Verf. bem 
weiteren Kreiße der Erbauung fuchenden gebildeten Welt 
hiemit reicht unb wodurch er fich felbft das fhönfte und 
würdigfte Schlüßdenfmal feine& nur dem geiftigen Wohl 
der Menfchheit gemibmeten Lebens gefegt hat. Leider hat 
ber Tod ihn früher von biefer fegenévollen Arbeit ab: 
- gerufen, ald er fie vollenden konnte; doch nehmen wir 
eub Wi, web er von berfelben bereitd äffentlich ber 


, ru 


fannt -gemäcdht und vielleicht nod) im Manuferipte hinters 
laſſen hat, mit der innigften Dankbarkeit auf und wün⸗ 
fchen vom Herzen, daß «à der Verlagshandlung gelin⸗ 
gen möge, einen wadern Gelehrten zu finden, der das 
noch Uebrige im Geifte Dinterd fortzufegen fähig ift. 
Darf man dem Gerücht träuen, fo ift die Vollendung 
des ganzen Werks, nachdem die Herren DD. Nöhr und 
Schuderoff den Antrag abgelehnt. haben, dem Hr. Cu: 
perint. M. Fifcher in Cangerbaufen übertragen worden, 
von deffen hellem praßtifhem Blicke und ergreifendem 
9tebnertalente wenigftend binfichtlich der Erbauung fid) 
viel Gutes erwarten läßt, wenn Auch Dinter im Fache 
der Exegeſe nicht ganz erfeßt werben follte. 

, — 8848 nun ble äußere Oefonomie dieler von 
bem gefeierten Dinter begonnenen intereffanten Sears 
beitung der Bibel betrifft, fo gebt jedem biblifhen Sus 
che immer eine kurze Cinleitung voraus, bie mit weifee 
Sparfamteit immer nut fo viel und größten Theild auf 
. eine fo treffende Weife giebt, als zum richtigen Ders 
ſtändniß des Buchs erforderlich iſt. Dabei hält ber Bf. 
an begründeten Annahmen feft unb fchließt fede nod 
unfichere Hypotheſe Aus. Leber jedem Kapitel ftebt ei: 
ne bündige Inhaltsanzeige, die, geht die Erzählung zu 
einem andern Gegenftände über, aud) mitten im Laufe 
des Kap. angedeutet wird. Dann folgt eine, wenn aud) 
nicht immer wörtlich treue, fondern, wo das ridtigere 
Verſtaͤndniß ſolches fordert, oft mebt umfchreibende, über - 
den muthmäßlih wahren Sinn des Driginäld immee 
wiedergebende, durch Kuͤrze unb Präcifion des Aus⸗ 
drucks fid auszeichnende Ueberſetzung, bie hie unb ba, 
wo t8 höthig ift burd) kurze, den einzelnen Werfen ums 
tergefchobene, init kleinern Lettern gedruckte eregetifche - 
und biterifd Gifíárungen , wie in der Schullehrerbi: 
bel, erläutert wird. Doch erwarte man Feine dutchgäns 
gige und vollftändige Ueberfegung ber einzelnen Bücher 
nad) bet Reihefolge ber Verfe: Was nicht jur Grbaus. 
ung dient, tt übergangen; doch läuft der Faden ber 
Sefhichte immer fort, weitlänfige Erzählungen aber - 
‚werden int Geifte des Schriftſtellers zuſammen gezogen. 
Dadurch iff einer unnöthigen, ja unnügen Weitfchichtigs 
- feit des Werks zum Beſten der Lefer und Käufer vor: 
gebeugt, und wie dfonomifch der Verf. piebei gu Werke 
gegangen (jl, davon geugt Died, Daß bet e Band die 


- 


18 


‚esiten altteſtamentlichen Bücher bib. zum Buch der Eſt⸗ 
ber in fid) begreift.  Ginblid) werden von den in den 
einzelnen längern oder kürzern biblifchen Abfchnitten ent: 
- baltenen religiöfen und moralifhen Ideen praftifche Anz 
wendungen gemacht, — und ‚gerade biefe Anwendungen, 
deren Hauptinhalt gleich zu Anfange des Werks in 
finnvolter Kürze, ald Verzeichniß, aufgeführt wird, find 
bie foftfid)fte Gabe, die der verdiente Verf. zur Erbau: 
. ung darreicht, und man weiß nicht, ob man hiebei mehr 
den Hellen, fd)avfen Blick, mit welchen der Verf. anzie⸗ 
bende Ideen im Terte vorfiubet, und aus demfelben her: 
vorhebt, oder mehr die Tiefe des Neichthuns feines 
Geifte& und Gemuͤths, die in der Behandlung des 
Stoffs fo herrlich Hervortritt, bewundern foll. 

Was nun aber ben Geijt betrifft, der biefe bib- 
Iifche Bearbeitung durchweht, fo ift die Arbeit, wie in 
alten Dinterfhen Schriften, das Ergebnig freier, felbftz 
ftáubiger, an feine . Kutorität gebundener, nüchternen, 
von jedem Helldunfel (i) frei erhaltender, das Stre⸗ 

— ben, den wahren Sinn des Driginald treu unb treffend 
wiederzugeben, überall beurfundender, immer aufs Prak⸗ 
tifche bingerid)teter Korfhung. Fu dem ganzen Werke, 
fo weit es vorgerüdt ift, weht darum der Geiſt vex 
ligiöfer Erleudtung, der, oft blos in Wins 
fen, die deutlichften Auffchläife über den- Sinn dunkler 
und fchwieriger Stellen giebt, in foweit nemlich, ald der _ 
Erbauung Suchende zu einen richtigen, während des 
Leſens ihn nicht in Ungewißheit über die Sache laffen- 
den Verſtaͤndniß gelangen ‚will und folly — in ihm 
weht der Geift eines vernünftigen, aus wa: 
zer Frömmigkeit bervorgegangenen unb darum zu ibt 
auch unverrüdt hinführenden Schrift: Slauben8, der, 
vor allen in den praftijd)en Anwendungen, unter fteter 
Hinweifung auf den dad Judenthum veredelnden und 
verflärenden Geiſt des Chriftenthbums, bald erhebend, 
bald tröftend, bald ftärfend fur dad Hohe und Edle zu 
gewinnen, für dad Göttliche und Himmlifche zu begeis 
dern judt; — in ipu weht der Geiſt einer wahr: 
poft driftliden und darum reine Tugend för: 

ernden, eben deßhalb das Ethiſche fletó im Auge 
bebaltenden, alle Glajfen und Stände der Menſchen 
umfaffenden, ja in die individuellften Lagen und Ver—⸗ 
haltniffe des menſchlichen Lebens. fanft und wohlihätig 
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einwirfenden, aus der fittlichen Kraft des Gori(tentbuma 
Dervorgegangeneu bildenden und erziehenden Lehrers 
und Lebensweisheit, Dabei hat e8 ber Verf. nie 
aujjer Acht gelajfen, daß er für Gebildete ſchriebz 
darum bedient er fid) durchgängig einer des Gegen(taus 
des würdigen, Plaren, oft blühenden Sprache, 

‚ Vergleicht man nun diefed begonnene treffliche 
Werk mit dem früher erfchienenen »größern biblis 
(hen Erbauungsbuche des fel. Seiler«weld 
ein Unterſchied! So wenig durch diefe Aeußerung den 
-vielfeitigen Verdienften des für feine Zeit, namentlich 
auch durch das für die Öffentliche und Privat: Erbauung 
gtídriebene fo eben benannte Werk hoͤchſt wohlthätig 
gewordenen Mannes zu nahe getreten werden foll, fo 
mug man bod) befennen, dag in .einem Zeitraume von 
46 Jahren, feit weldhem jened Erbauungsbuch erfchien, 
unfre Zeitsin wahrhaft religiöfer Bildung und in den 
Beftrebungen der Lehrerweisheit, biefe zum fördern, eh⸗ 
renwerthe Fortfchritte gemacht habe: Sehen wir aber: 
mals zuvörderft auf bie äußere Einrichtung, weld) ein 
weitfchichtiges (auf 17 Bande angewachfenes) Werf war 
das Geilerfhe! — eine Folge Davon, baf der ehr⸗ 
mürdige €. den Plan, [eviglid) für bie Erbauung zu 
arbeiten, nicht fcharf genug im Auge .behielt, fondern 
vieles in feine Arbeit mit aufnahm, was mehr Der ges 
lebrten Forſchung, als der eigentlihen Erbauung ange: 
hörte. Man vergleiche à. 25; nur feine Bearbeitung des 
4 $5. Mofe, welche, mit den hinten angefchleffenen er: 
läuternden, meift ind Gebiet der Gelehrſamkeit einfchla- 
genden Anmerkungen, allein einen ftarten Band in fd: 
feft. Hiezu fommen nod) die vielen Wiederholungen, 
bie er fid) erlaubte, fo wie die breite, wortreiche, meift: 
ind Wüßrige ausartende Schreibart, die et aus Grüne 
den vermeinter Popularität behaupten zu müffen glauüs 
te, — Was aber den Geift.jened Geilerfhen Werks 
anlangt, fe trug es allerdings dazu bei, für jene Seit 
eine höhere religiöfe Erleuchtung durch eine vernünftis 
gere, meift grammatiſch-hiſtoriſche Schriftanslegung zu: 
fördern, fo wie es zugleih aud) überall, eógleid) auf 
eine ziemlich matte Weife, aufd Praktiſche hinzuarbeiten 
fuchte, wo fid), freilich innmer nur unmittelbar, Gelegens 
heit dazu fand. Aber wie befangen waren oft jeine_ res. 
ligiöfen, oder wichtiger, dogmetiſchen, Ideen, hie er in die 
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Bibel hineintrug, Man vergleidje z. B. nur das, was 
Geiler über den babyloniihen Thurmbau und die bei 
jener Gelegenfeit entftandene fogenannte Sprachverwir⸗ 
sung fagt, mit der Art, wie Dinter jene Erzählung 
deutlich und nugbar zu machen weiß! mE 
Wollten wir bei Beurtheilung des Dinterfchen 
Werks ins Einzelne geben, fo würden wie die Grenzen 
biefer Brit, Zeitſchrift weit überfchreiten. Es genügt, ^e: 
dermann, det fich der gebildeten Welt deigäßlt, zur Lecs 
türe einzuladen. Kann man auch nicht jede Anſicht in 
der Ueberſetzung und Erklärung ber hier bearbeiteten 
bibfifchen Bücher mit bem gewandten Verf. theilen, fo 
wird man bod) größtentheild mit ihm übereinflimmen, 
"Man fefe mebt auf dan herrlichen Geift, ber das Gans 
ze durchdringt, dann wird man über Einzelnes nicht 
mit fplitterrichter’fchee Strenge urtbeilen. Die Sprache 
it meiftentheild correct, wie man died an einem Dinter 
gewohnt ift. Kleine Verſtoͤße gegen Sprachrichtigkeit, 
die das leichtere Verftändniß erfchweren, z. 9. ©. 15. 
wGott nun, — machte er dem Noah befannt u, f. w., 
wo dad er zu fiteiden ifl, — ©. 19. »Das Thier foll 
euch nicht ungeftraft tödten« — ftatt: das Thier foll 
ungeftraft euch nicht tödten, u. dgl. werden bie bantba: 
ren Verehrer Dinters ſammeln und bei einer vielleicht 
nàrbig werdenden 2ten Auflage zur Berichtigumg eins 
fenden, damit dad Werk zu immer größerer Vollkom— 
menheit gebeipe, BDinter’fche SKrafteinfälle, die feiner 
Individualität angehören, unb die ihn felbft bei ern: 
ftem Betrachtungen gewiß nie flörten, muß man in ei: 
nem Grbauungébudje, dad nur dem. feierlihen Grnfte, 
der durch abgenöthigtes Lächeln nicht unterbrochen wer 
den will und darf, geweibet ift, freilich wegwünfdjen, 
Qo 4. 95. bei Gelegenheit der Erzählung von bet An⸗ 
ordnung der Sabbathöfeier die übrigens (don befannte . 
Bemerkung: Nehmer nur dem Bauer feinen Sonntags⸗ 
rod, fo wird er bald nicht viel mehr feyn, als fein Ka⸗ 
merad Dchfe! — Mögen die bisherigen Gegner "Dime. 
ters e8 verfuchen, ein folches Werk zu fihreiben! — der 
fBerfud) wird fie bald Ichren, Dinter bat Großes, bis 
jebt nod) Unübdertroffenes geleiftet, gewiß fie werden bei 
den Schwierigkeiten, die bei einem folchen Werke von 
allen Seiten entgegen kommen, fid) mit ibm ausföhnen 
und ihm wenigftens nach feinem Tode in feiner Größe. 
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erkennen und bewundern! Er iſt, laut der Vorrede zu 
dieſem Bande, mit chriſtlich-verſoͤhnlichem Sinne von if: 
nen geſchieden. Mögen fie durch fervere liebloſe Schmas 
-hungen feine Aſche wicht entweihen! Er fteht bereite 
vor feinem Richter! — 
, Die Schrift Nr. 2. erfchien früher, al& tie fo eben 
beurtheilte. Den Plan zur Herausgabe eined fo gemeint 
nuͤtzigen Werts faßte bec fdjon durch mehrere Hterarifche 
Leiftungen tüfmlidft bekannte Herr Paſtor Hörner 
in Burggrub bei Coburg, und ed glüdte ihm, zur Auo⸗ 
führung diefed Vorhabens Männer gu Mitarbeitern zu 
gewinnen, von denen fid) etwas Worzügliched erwarten 
läßt.. Zu ihnen gehören bie Herren ve. Ammon, Ola: 
sus, Gruner, Jakobi, omler, Schwabe, Cteppani, We: 
ber u. Andere. Jedes biblifhde Buch, vor der Sand 
beb neuen Teftaments, deffen praftifche. Bearbeitung die 
. Herren Theilnehmer aus guten Gründen bem alten vor; 
hergeben lajfen, wird jedesmal von einem Bf. allein 
behandelt: Die Idee, mehrere tüchtige Witarbeiter zur 
‚Herausgabe eines fo umfaffenden und gemeinnägigen 
Werks zu vereinigen, bat aHerbing&8 in fo fern ihr Gu: 
fe, als gewiß jeder einzelne Theiluehmer allen Fleiß 
darauf verwenden wird, bie ihm geftellte Aufgabe auf 
die beftmöglichfte Weiſe zu loͤſen unb al& dadurch bie 
ganze Schrift mehr an Mannichfaltigkeit und been: 
Reichthum gewinnt unb fo alfo auch ben. verfchiedenen .— 
MWünfchen ber Lefer am beiten genügt, während oft die 
beften erbaulichen Betrachtungen, von einem und bem: 
felben Bf. und immer im gleihen Geift und Zufchnitt, 
sad) unb nad) leicht ermüden und on Intereſſe verlie: 
son. Nur lehrt dagegen wieder die Erfahrung, daß (8 
felchen vereinten Arbeiten, oft doch an Einheit in Ideen, 
Anfichten, Prinzipien und in Behandlung gebricht, was 
auf den aufmerffamen Leſer Leicht ſtoͤrend eimibirfen 
kann. Indeß find die Herren Mitarbeiter an bem vor? 
liegenden Bibelwerke mit bem Hrn. Herausgeber darin 
einverflanden, Daß Erbauung im reinften Sinne 
des Worts der Hauptzwed fepn folle, ben fie gemein: 
fhoftlich zu erreichen fuchen wollen. 

Die Reihe der würdigen Herren Mitarbeiter eröff: 
net der Herr Rirdyenratb Dr. Ctepbani, der bie prafs 
tifhe Bearbeitung des Matthausenangeliumd übers 
uogmen hat, Er will, der Vorrede zufolge, duch feine 
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Arbeit einen Beitrag geben, bag die Bibel, (dies 
find feine eignen Worte) beffer, wie bióber, vet: 
ftandenwerde. Diefe fid) felbft geftellte Aufgabe hat 
er allerdings auf eine votzügliche Weife zu löfen ge: 
fucht und man darf den Fleiß nicht verfennen, den ee 
auf ihre Loͤſung verwendet fats nur feheint ihm Beleh⸗ 
tung bie Hauptfache zu feyn, fo daß die Erbauung, 
melde ood) nad) dem Willen des Herausgebers der 
Hauptzweck des Werts feyn foll, mehr in den Hinter: 
“grund tritt, Bezeichnet nun aber die tropifhe Bedeu: 
tung ded Schriftausdruds: Erbauung: Befdrderung 
be8 Wachsthums in chriftlicher Erkenntniß, Tugend unb 
Seelenruhe, fo ift Mar, daß foldje nicht allein durch 
Belehrung, fondern aud) durch Ermunterungen und 
Tröftungen auf VBerftand und Herz gleichmäßig hinzus 
wirken fudit. »Ich werde erbaut« — fagt Dinter in 
der Ankündigung feiner Erbauungsbibel, »we:n mein 
Geift an lichtheller Einfiht ind Praftifche, an Reinheit, 
Algemeinheit und Beharrlichkeit des guten Willens, an 
Tiefe, Innigfeit und Wärme des Gefühle fürs Wahre, 
Edle, Menfhlihe, Göttliche gewinnt« — und vollftäns 
, biger und treffender nod) fpricht er (if) in der Vorrede 
zu feiner Grbauungébibel dardber aus. Zwar bat Hr. 
D, Stephani dies in der Vorrede felbit anerkannt 
und eben deshalb nicht unterlajfen, von dem Gegebenen 
oͤfters kurze praftifche Anwendungen zu machen; allein. 
biefe treten, wie fchon gefagt, doch verhältnigmäßig zu 
febr in den Hintergrund, und find in ber Art, wie fie 
gemacht worden, zu wenig ergreifend, erhebend, ald daß 
fie den Leſer befonders anfprechen, erwärmen, begeiftern 
follten. Gin Hauptvorzug diefer Arbeit ift ber, daß bet 
Hr. Verf., jeder myftifhen Tändelei abhold, an der 
vernunftgemäßen Anjicht des Chriftenthums feftyält'and 
überall den Geift der reinen Bibellehre des N. T. 
hervorhebt. Der Hr. Verf. theilt die ganze Bearbei⸗ 
tung ded Evangeliums in einzelne Borlefungen, zwar 
nad) der Neihefolge der gewöhnlichen Kapitel, aber ohne 
fie ganz zu behandeln; vielmehr weiß er die Abfchnitte 
ihrem Jufammenhange nah fo zu vertheilen, daß fie 
füglid) zum 93orlefen in den firchlichen Betftunden (brun 
dazu ift dieſes Erbauungsbuch vorzüglich mit beftunmt, 
‚und auch, wenn dem Plane gemäß dad Ganze durch⸗ 
geführt wird, ganz geeignet) gebraucht werden können. 
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Des Hr. Verf. giebt Feine eigentliche Ueberſetzung der 
Urfchrift, (was nach der Tendenz des Ganzen, zur Er: 
fparung des Raums, auch bei den folgenden Büchern 
nicht gefchehen folk) fondern 'referirt die darin enthaltene 
Geſchichte in feiner Sprache mit^ Hinweijung auf frei. 
überfepte Ausfprüche der Schrift, unter Erklärungen, 
Hiftorifhen Grläuterungen, Neflerionen, Sritifen und 
furzen Anwendungen. Die Gyegefe des Hrn. Verf. ıft 
vein. und ftügt fid) meift auf feite Orundfäge der gramz 
matifch:hiftorifchen ynterpretation, nur daß er babei haus 
fig rationglifirt und fid) über den Schriftfteller ftelit, 
wobei ihn oft der Commentar des ehrwürdigen Hru. 
Dr. Paulus geleitet zu haben fcheinn Manches mehr 
in ba8 Gebiet theologiicher Ilnterfuchungen | Ginfdolas 
gende, dad nur der Wiffenfchaft, nicht aber ber popu: 
laͤren Affetiß angehört, hätte umgangen. werden Fönnen 
und follen. Der Aifetifer benupt bewährte Nefultate 
folcher Unterſuchungen, fobald fie feinem Zwede färder: 
Hd) find, ohue auf leptere felbft näher einzugehen. Man 
leſe nur die 2te und Gte Vorleſung, weldgen mehrere 
Bemerkungen in andern Abjchnitten an die Seite ges 
ftellt werden fünnen. Manche Belehrungen find fchwane 
fenb, 4. B. ©. 15. über Träume, fo wie über die Wun⸗ 
der des Herrn, von denen namentlich der Hr. Bf. lichte 
Arnſichten zu: haben fcheint, und man bemerft aus fei? 
nen Wendungen, daß er llebergeugungen im. Hinterhalt 
pat, bie er nicht gern offen darlegen will. Nach S. 87 
batte fid) Chriſtus nad der Sitte der Weifen feines 
Volks viele Ärztliche Sienntnijfe erworben, wovon er eis 
‚nen fee wohlthätigen Gebrauch made; bod) geben 
nah C. 101 bie Evangeliften bie Heilungsweife, (owie 
bie von Chriſtus babet. angewenbeten Seilmittel: nicht 
näher an. Nah ©. 92 wird der alüdlihe Erfolg fol 
: her Heilungen der weifen Mitwirkfamfeit Gotted zuges — 
fchrieben. ©. 100 wird bemerkt, bag nicht alle und je: 
de Krankheiten von Jeſu geheilt worden feyen. Andere 
Kranke verdanken nah C. 103 ihre Heilung der Straft 
der Ueberzeugung, daß Gott .Kd) durch den Meſſias bes 
fonderd wirfjam bezeige. Nah C. 104 lag des Fairus 
Tochter bios in. Ohnmacht und fofali im Scheintode. 
Wie aber? wenn die evangel. Berichterftatter ble Wun- 
der Sefu denn bod) als wirkliche Wunder betrachten 
und borfellen, muͤſſen wir bann ald Hermeneuten, wenn 
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wir wirklich durchgängig grammatiſch:hiſtoriſch verfahren 
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wollen, ihre Berichte nicht nehmen, wie fie vorliegen 3 
— Denkende Qefer, welche Aufſchluͤſſe über manches 
ihnen noch Unbegreifliche im Leben und Handeln Jeſu 
ſuchen, werden des hellſehenden Herrn Verf. Bemer⸗ 
kungen mit Vergnügen leſen, ob fie gleid) ber unbex 
fimmten Ausfunft wegen deöhalb immer noch nicht 
wiffen werden, woran fie denn eigentlih find. Andere 
Lefer, die fid) zu folchen lichten Anfichten, aus Schwach: 
heit oder aus Grundfägen, nicht erheben füunen, wer⸗ 
den vielleicht in ben Augenbliden, wo fie Erbauung 
udjen, Anftoß daran nehmen, Eben die rechte Art und 

eife, wie der Ajfetifer, den allgemeinen Ywed der 


Erbauung feft im Auge behaltend, den befoudern Zweck 


der Erleuchtung oder Aufllärung in gemeinnägigen Bez 
Airebungen erreichen foll und will, ift bie allerbing& 
ſchwere Kunft, welche die Anfertigung eines öffentlichen 
Erbauungsbuchs, befonber& heim Firchliden Gebrauche, 
gorauófegt. Läßt doch der Hr. Verf. fo manchen an: 
bern Umſtand in feinem heiligen Dunkel berufen. (©, 
288.), warum nicht auch bier und anderwärts, wo ein 
allzußetler Sli blenben fann ? — Einfach, aber wir: 
big und unbefangen in dogmatifchen Anfichten behandelt 
des Hr. Verf. die Berichte von den legten Leidendtagen 
Sefu, befonber8 den merkwürdigen Auftritt zu Getbfes 
mane, unb es fcheint überhaupt, al& babe er fid am 
Schluß feiner Schrift mehr in den Ton der Erbauung 

efunden, al8 in der erften Hälfte derfelben. — Necen: 
ient bat bie Arbeit des helldenfenden £v, Verf. mit 
Vergnügen und immer höher fleigendem Intereſſe gele: 
fen. Noch einmal, wer Winfe zu Auffchlüfen über man⸗ 
ches Geheimnigvolle im Leben Seju, fo wie in ben 
durch ihn begründeten Anftalten fucht, wird oft Befrie⸗ 
digung finden; nur wird es bann wünfchen, der Hr, 
Verf. möchte noch tiefer eingegangen feyn und fid) bes 


^ flimmter auögefprochen haben, Mit wahrer Hochach« 


tung fcheidet Neo. von dem gelehrten Hrn, Berf., in 
defien Arböit Hier näher einzugehen, ibm der Raum 
nicht vergónnt ift, Möge der zweite Band, weldyer bie 
Bearbeitung des JRarfuéevaugelium& enthält, die von 
bem fru. Hofprediger Dr. Jacobi in Koburg,. von 
bejjen deber fid), befonder® für bie ——— 
Ausgejeichustea erwarten läßt, übernommen worben iſt, 


25 
ohne längern Aufenthalt erfcheinen! . Gewiß wirb dieſes 
neue biblifhe (Yrbauungóbud), wenn eó nad) bem in 
per Vorrede angeführten Plane des Hru. Herausgebers 
durchgeführt und vollendet wird, zu häuslichen unb kirch⸗ 
liden Andachtsubungen die beften Dienfte leiften und 
. befonders in lesterer Hinfiht einen wichtigen Bedürfs 
niffe unferer Zeit abfelfen, um fo mehr da biet bie 
. praftifhe Anwendung nicht am Ende jedes Abfchnitts 
in blofen Gebeten; fondern in homilienartigen. Betrach: 
tungen, die fid) an die einzelnen Verfe und Hauptges 
danken des Textes anreiben, gegeben werden follen. 
Mögen burd) beide Bier namhaft gemachte Werfe, des 
ren Anfang bereit vorliegt, und von denen gewiß je: 
des in feiner Art nugbar werden wird, die hohen Zwe⸗ 
de b Erbauung durch Gottes Seeger geforbert - 
werden! | 





3) Theodulia. Jahrbuch für häusliche 
Erbauung. Mit Beiträgen von Acker⸗ 
mann, Alberti, Engel, v. Souqué, ram: 
fe, Sirardet, Öittermann, Hundeibker, 
Kochen, Köthe, Leo, Lug, Delsfeld, Lina 
Reinhardt, Cdord, Schott, G. und 35. 
Schuderoff, Schwabe, Trautfhold, Wei: 
der und Andern herausgegeben von D. 
€. 9. Meißner, D. G. Schmidt, G. Hoff: 
mann, Vierter unb fünfter Jahrgang, 
1830 und 1831, mit 8 Mufilblättern. (à 
1 Thle, 12 Or.) 


Wenn zu einer Zeit, wo das Wort Gottes in bem 
ehrwürdigen Gewande der Bibel oder eines Gebet: und 
Predigtbuchs befonders in vielen Häufern der fogenann: 
ten Gebilbeten und oft aud) Ver bildeten nicht mehr 
wie fonft Eingang findet, wenn zu folder Zeit verſucht 
wird, ihm ben wünfchenswertben Gingang und Zutritt 
wieder zu verfchaffen, indem man ihm das modernere 
Gewand eines Taſchenbuchs giebt und ald Werfündige: 
rin deifelben die Priefterin Theodulia ausfendet, fo laͤßt 
fid dagegen nicht nur Nichts einmenben, fondern man 
muß aud) dieſes glücklichen Gedankens fid) freuen, bes, 


Er 
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, fonberü, menu die audgefenbete Prieſterin auf ihren 


Wanderungen vecht viele Sreunbe und Freundinnen fine 
det und wenn ihren Gaben felbit auf den Pugtifchen 
der Schönen ein Epreuplägchen eingeräumt wird. Daß 
Tpeodulia einer folden Ehre fid) zu erfreuen bat, iſt 
befannt. Die Zahl ihrer Verehrer hat fid) auf ihren 
fünf Wanderungen, die fie bis jest gemacht, von Fahr 
gu Jahr gemefrt und wird gewiß immer großer ets 
den, wenn fie fortfabrt, fo (ieblidóe Blumen und fo ge 


reifte Früchte darzureichen, wie bie in den beiden vor 


und Hegenben Schalen find. Daran aber dt nicht zu 
gveifeln, da (id) mit den drei würdigen Herausgebern 
der Theodulia fo viele gleihwürdige und ausgezeichnete 
Männer vereinigt haben, Männer, bie von den faiten 
Naifonnementd des Nationalismus, wie von den Tàn- 
deleien des Myſticismus gleich weit fid) entfernt halten 
und dad erwärmende Wort vom Olauben in wahrhaft -- 


chriſtlicher Einfalt predigen. Referent, ber, auch bie qolz 


dene Mittelftraffe wandelnd, in diefen Geifteserzeugnif: 
fen feine eigenen Glaubensanfichten gefunden, hat fid) 
durch diefe Erzeugniffe unenblid) erbaut gefühlt unb 


" wünfcht von Herzen, daß der Kreis, in weichem Theo= 


dulia für Gottes heilige Sache wirft, fid) mehr und mehr 
erweitern möge. 


Dem fchönen Vereine Haben aud) edle Frauen fid) 
engefhloffen, auch eine Surítin ranjiéfa, wir vermu: 
then, die verwittwete Fürftin Reuß-Lobenſtein, wenigs 
ftend glauben wir dad in Demuth zu Bott gewandte . 
Gemilt tiefer verehrungswärdigen Fürſtin in den ges 
gebenen Beiträgen erfannt zu haben. 


Bon den beiden vorliegenden Jahrgängen zeichnet 
fid) der legtere, wie überhaupt, fo insbefondere aud) das | 
durch aus, dag ev mehr belehrende Aufiäge giebt. 
3. 95.: Daß in einem reinen guten Kerzen der Glaube 
an bie Gotttid)feit des Chriſtenthums die befte Begruͤn⸗ 
dung finde; — der nidjtige Wahn, al8 fónne der Menfd), 
vorgeblih im Stande der Aufklärung, des Evangeliums 
von Chriſto entbebren; — wie lernen wir Chriftum 
fennen? — Die Heilsordnung oder bie chriftlihe Wo⸗ 
che, wobei befonber8 der Zeit, welcher von der Selbſt⸗ 
erfenntniß handelt, vortsefflich zu nennen ift und wobei 


ed und angenehme überraſcht bot, bag der würdige Ver: 
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faffer, der als Nationalift befannt ift, fid) nicht gefcheut 
hat, zu beten: _ | 

Sundlih Din id aang und gar 
Und voll Unreht immerdar. _' 

(Sbenfo der trefflihe Aufſatz: Feine äußerliche Zucht 
, mnb unfittlihe Gefinnung. 5n diefen und andern bele: 
renden Aufjägen werden eben bie wunden Gtellen bes 
rührt, auf deren Heilung Theodulia aud) ferner ihre | 
Sorafalt wenden mag. 

Die vielen andern Aufjäge, bie unà befonders ans 
gefprochen haben, näher zu bezeichnen, tragen wir billig 
Bedenken, da unter Theodulia’d Gaben, wenn aud) an 
Gehalt verfchieden, doch faft nicht eine fid) findet, die 
nicht mit Dank angenommen werden müßte. Daß ba: 
mit nicht aefagt werben foll, bag Theodulia Nichts zu 
wünfden übrig laffe, verfteht fid) von felbft. 

Wenn fie. ihre Gaben in drei Theile abgefondert 
bat, im Tahrgange 1830 mit den Leberfchriften: ber 
Simmel, die Erde, die zufünftige Welt; in dem Jahr: 
gange 1851: dad Leben in feinem feligen lirfprunge, 
dad Leben in feinem ernften Dahinftrömen, dad Leben 
in feiner Rüdfehr zum feligen Urquell: fo har fie dies 
getban, mehr um gewille Puhepunfte zu geben und 
Manchfaltigkeit in bie Form zu bringen, alà ihre Ga: 
ben rein von einander abzufondern. Diele Aufjäge ber 
eriten Abtheilung würden eben fo gut in einer andern 
Abtheilung Play nehmen fünnen. Nur das einleitende 
Morwort zu jeder Abtheilung hat ausfchließend Bezug 
' auf die lleberfchrift. Diefe Vorworte aber, welde den 
erften der genannten Herausgeber zum Verfaſſer haben, 
gehören zu denjenigen Parthieen, bie wegen der ge: 
zwungenen und allzu bilderreihen Sprache am wenig: 
fen anfprechen. Es thut uns leid, dem würdigen und 
Fenntnigreichen 9Serfajfer, den wir innig verehren, dies 
fagen zu müſſen. Es ijt ibm zwar dies ſchon ander- 
waͤrts gefagt worden, allein er weißt mit Unrecht den 
ihm gemachten Vorwurf zurüc, indem er fagt, »e8 fet 
nicht zu überfehen, daß von den großen ernften Gegen: 
ftänden des Lebens, wenn fie in ihrer rechten Tiefe et: 
faft werden follten, nicht in folchen Worten geredet were 
den fópne, wie fie andern minder wichtigen fid) eignen.« 
Dffenbar verwechfelt hier der 9Serfajfer das Gemeine 
mit den: Ginfadjen, die triviale Popularität mit der e d⸗ 
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leu, die wir ja and) an ben Reden Sefu bewune - 
bern und bie wir ber uns lieb gewordenen Theodulia, - 
wenn fie den beabfichtigten Mugen ftiften foll, burds 
aus nicht erlaffen können. Mit der Priefterin 
Theodulia, welche belehren und erbauen will, haben wir 
eb zu thun, nicht mit Herrn D. Meißner, barum koͤn⸗ 
, men wir aud) nicht unbedingt gelten laffen, was er pins 
gufügt: »warum nicht Jedem verftatten, in feiner Wei: 
fe und Sprache den Herrn zu loben, wenn feine Rede 


B nur Lob unb Preis des Hocherhabenen ift?« Wir koͤnn⸗ 


ten, wenn ber Raum es geftattete, zu unferm Urtheile 
genügende Belege in Menge geben, bod) wir bitten 
nur, der ehrenwertbe Hr. D. Meißner wolle unjer Gut: 
Achten nicht verfchmähen und und fünftig aus der reis 
den Fülle feines glaubendvollen Herzens bie »ichweren 
Gedanken« in einfacherer und leichterer Wortform ges 
ben. Daß er biefe Kunft verftehe, beweifen mehrere ans 
dere Auffäge von ihm, namentlih.im Jahrg. 1830 der 
Aufſatz: Dffenbarungen des Gei(te8. Zugleich aber máfz 
fen wir ihn, fo wie die meiften andern Mitarbeiter bite 
ten, künftig die Namen Jeſus Chriftud nach dem ges 
wöhnlichen Sprachgebrauche befliniren zu wollen. ($6 
will doch der lieben Theodulia, die alle8 Giejierte ſorg⸗ 
lid meiden follte, nicht wohl anftehen, wenn fie fagt: 
bie Geburt Sefu&, die Kirche Ehriftus, die Jünger Gris 
ſtus Jeſus ıc. Selbft bei poetifchen Gaben will e6 uns 
fern, Ohren nicht wohllauten, wenn e8 heißt: | 
| Nein, meines See Segen 
Verheißt mir Siegesruhm, 
Qtod) Keiner (?) iſt erlegen 
Bon Chriſtus Gigentbum. 
Auch twiderfpricht fid) der Berf., wenn er fortfährt: 
Und iff aud) Unterliegen | : 
Im Kampf oft Menſchenloos 
Stets foll ber Feind nicht fiegen, 
Der Herr wehrt feinem Stoß. 

Das eine firenge Kritik an den poet, Gaben, be: 
fonberó im erftern Jahrgange, aud) fonft nod) Manches 
zn tadeln hätte, it. nicht zu läugnen. Abgefehen von 
Reimen wie: Dank — Zwang — Drang; verbieg — 
gewiß; zeige — reihe ic. und von VBerflößen gegen 


‚das Sylbenmaaß à. B.: zu dir pin ft. Hin zu dir; dont 
bir dafür; Nimm e$ (das Herz) unb mad: es rein ꝛe. 
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dürften nicht wenige diefer Gaben ebenfalls zu den wes 
niger anfprechenden Parthieen zu zählen fein. ©. 19 
beißt es: Was bier du nie erlangt, dort follft bu ganz 
ibm danfen, was dir fein Tod erwarb, S. 19: Dort 
follft du frei ihn fchauen von Erdenlaft und Qual, kaum 
deinen Augen trauen (!) beim großen Freudenmahl. ©. 
28: O Jeſus Gori. mein nicht vergißt, ben einen 
treuer Freund er iſt« Doc warum länger bei foldjen 
Kleinigkeiten verweilen. Wir wollten fie nur berühren, 
theild, um aud) dadurch einen Beweis ber Aufmerkſam⸗ 
feit gu geben, mit welcher wir die beiden vor uns lies 
genden Jahrgänge der Theodulia gelefen, theild, weil 
wir überzeugt find, daß Theodulia für dad Reich Gottes 
viel wirfen werde, und weil wie barum wünfchen mufs 
fen, dag fie, wie dies bereit im neueften Jahrgange 
geichehen ift, auch von fleinen Mängeln mehr und mehr 
fid reinige Die hohe Meinung aber, die wie von - 
Theodulia haben, wird es zugleich entfchuldigen, daß 
wir der Beurtheilung ihrer Gaben fo viel Raum ges 
gönnt haben. | 
So ſammle denn fort und fort, liebe Theodulia, 
fammíe Blumen und Fruͤchte im Garten Gottes; der 
Herz (ei mit dir auf allen deinen Wanderungen, bag — 
mehr und mehr Herzen erwärmt werden für das troͤ⸗ 
ftende Wort vom Glauben. Wir freuen uns auf deine 
Wiederkunft. — Auch die von dem Kantor ferte 
mann in Greiz und dem Kantor Finde in Plauen 
beigegebenen Melodieen haben uns fehr augeſprochen. 
Nicht minder haben wir Theodulia’d aͤußeres Gewand 
ibret würdig gefunden, | 
®. 
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4) Die freye Kirche. Mittdeilungen 
über Religion unb Kirchenthum im Gin 
ne des Neuen Teftamentd. ır Jahrgang 
1851. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Unter dieſem Titel erſcheint ſeit Anfang dieſes Jah⸗ 
res eine nene Kirchenzeitung, wie fie ai& ſolche in 
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der Anzeige ber, NRichterfhen Verlagshandlung zu Zwi⸗ 
dau ausdrädlich genannt iſt. Wer die Nedaftion üben 
fat, wird hier nicht angegeben. Indeß iff ed allgemein 
befannt, daß der vormalige Diafonus M. Richter, der 
gegenwärtig in Swidau privatifiret, Herausgeber der 
Zeitſchrift ift, was (dion aus innern Grünben der Seis - 
tif ermittelt werden foͤnnte. 

Wir haben gegenwärtig 4 proteftantifch Kirchenzei⸗ 
fangen, von Dr. Zimmermann, von Dr. $eng: 
ftenderg, von Dr. Stephani und nun von M, 
Richter. Der Herausgeber der lestern aber verfichert 
in der Vorrede, bag feine Kirhenzeitung den 
bereits angefündigten und vorhandenen 
Blättern ber Art nicht in den Weg treten, 
nod weniger aber ihren Gharafter anneb: 
men werde. Gr will »ein wahrhaft freyes, D. 
f. von jedem Gectencharafter unabhängiges kirchliches 
Blatt begründen und hat babep das allgemeine Publi⸗ 
fum vor Augen, ohne befondere Rüdficht auf einzelne 
Slajfen deffelben.« Nef. geftehet, daß er diefe Verhei⸗ 
fung nicht völlig begriffen und verftanden hat. Zimmer: 
mann und Gtephani nennen ihre Zeitungen aud) alls 
gemeine, und von einem Gectendjarafter tragen beys. 
be doch wohl auch Feine Spur. Auch diefe geftatten 
allen Gonfellionsverwandten in ihren Blättern freyen 
Zutritt, ja felbft Schriften der Bekenner des Moſaiſchen 
Glaubens ift in der Darmftädter $.:3. eine unpartheiis 
fhe Würdigung zu Theil geworden. 3m Sinne des 
St. €. will ebenfall8 jede 8.:3., felbft die evangelifchz 
Berliniſche fchreiben; heißt das aber eine frene Kirche, 
welche in der Bibel findet, was fie will, und den Aus⸗ 
(prid) (eines Werenfels) ald Hauptfag ihrer Symbolik 
feftftellet: 

lic (S. Sa.) liber est, in quo «qmaerit sua dog- 

mata quisque, 

| Invenit et pariter dogmata quisque sua, — 

nun, dann werden fid) bie Geifter freylich auf bem Wer 
ge zur Erfenntniß der Wahrheit weniger berühren, und 
man wird viel freye Kirchen haben, die alle nad) ihrer 
Art den Sinn beó N. T. richten und ftellen, wie fie 
wollen. Indeß, des Sru. Bis. Tendenz fpricht fid in 
einer feiner fpäteren Aeußerungen wohl deutliher dus, 
indem er dieſes Blatt in Firchlicher Hinſicht eben fo zu 
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einem oͤffentlichen freyen Sprechſaal für Jedermann, und 
zu einem Conferenzplatz für Alle, welche die gewaltig: 
fen firchlihen Reformen herbeyziehen wollen, eröffnen 
will, wie in politifcher KHinficht died feine Biene be: 
zwedet. Jedermann kann fid) bier frey ausfprechen, 
jadeln, rathen, behaupten, was unb wie er will, in 
kirchlichen Angelegenheiten, das heißt eine freye Kir⸗ 
de. Und weil das N. T. nod) Feine Kirche, in bee 
Art, wie wir, faunte: fo läßt fid der Sinn des N. T. 
bald in folhe Steformpláne [dymieben. Daß wir hiermit 
den richtigen Sinn der freyen Kirche getroffen haben, 
werden die Anzeigen der einzelnen &ieferungen beweifen, 
und bag ein ſolches Blatt viel Intereſſantes enthält, 
auch vieled Gute auftiihet, mögen wir unſern gefern 
hicht bergen: - | 

| As Schema zu einer freyen Kirche dient der Auf: 
fag, der biefe 8.3. eröffnet. Er enthält die Relation. , 
des projectisten neuen Kirchenweſens der Philale— 
t$en oder religiöfen Wahrheitöfreunde, die 
in der Gegend von Kiel zu einem Verein fid) gebildet 
haben unb einen „Entwurf einer Bittfhrift an deutfche 
Fürften,« Kiel 1830 erfeheinen ließen, aus welchen eben 
fowohl als aus der Schrift: »Grunbídge der religiöjen- 
Wahrheitöfreunde oder Philalethen,« Kiel 1850, fid) ih⸗ 
ve Tendenz erfennen laͤßt. Eine zweyte Nachricht theilt - 
das Scandal mit, welches in der legtverwichenen Chriſt⸗ 
nacht zu München burd) die Studenten veranlaßt wurde. 
Wir mögen den Feyern der Ehriftuacht und den Chriſt⸗ 
metten dad ort nicht reden; aber gu weit gehet Hr. 
R., wenn er behauptet, ed fey doch endlich an der Zeit, 
Daß alle Gori(tengemeinben fid) zu dem Entſchluß vers- 
einigten, alle und jede fogenannte firdliche 
Feſte Cwohl nur eperlidfeiten?) abzuſchaffen, 
welche bloà die Sinnenluft figeln, weben aber an eine 
veligiöfe Andacht, im Sinne der OGotteóvereórung im 
Geiſt und in der Wahrheit nicht zu denfen it. Ferner 
^ félágt fr. 9i. p. 4 vor, die Feyer der chriſtlichen Feft- 
tage und die ber Juden mehr gu vereinigen, ba died 
in bürgerlichen Gefchäften fo viel Störung verurſache. 
Aber, wer foll hier nachgeben? Die Chriſten? Gol: 
len fie den Sabbath ftatt de3 Sonntags feyern? Oder 
die Zuden? die aber im Siune des WW. T. tod 
nichts veranftalten! Man laffe es Hier beym Alten | 
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Der Xuffeg in Nr. 2. »Dred de ne verdient wohl Zus 
Timmung, tnfofern er nur nicht auf firchlihen Snoiffes 
rentiömus au8gebet, — SSeeintrádjtigungen hat durch den 
bisherigen Fatholifchen Eultus die proteftantifche Kirchens 
parthey in neufter Zeit mehrfach in Sachſen erduldet, 
und das ift noch mehr zu fürchten, wenn bie fatbolifdoe. 
Geiftlichfeit Sachſens meift aus Ausländern, aus Boͤh⸗ 
men, Spaniern u. a. Abfönmlingen der Sinfternig bes _ 
flet. Man fege tod) aufgeflärte Geifttide nad Sach⸗ 
fen; la(fe, aber bie 9iegentenfamilie bep ihrer Confeſſion. 
Denn gu verlangen, daß diefe proteftantifch werde, ift 
ju hart. In Surbe(fen fat man, wie p. 6 berichtet 
wird, der Geiftlichfeit bie Nepräfentation auf dem Lands 
tage abgefhlagen. Dies veranlaft den Referenten, D, 
Freys Wort geltend zu machen: »Religion ift die ine 
neríte und Deiligfte, alfo eine Privatangelegenheit ded 
Menfhen, wie feine Riebe, feine Individualität, feine 
gefammte perfönlihe Grifteng.« Auch wir unterſchrie⸗ 
ben dies im Sinne des D. Frey, Religion tt Sache 
des Gefuͤhls unb der Ueberzeugung eines jeden Einzel⸗ 
nen; Aber bie Kirche ift doch ein auferet Suftitut, al: 
fo Cade des Ganzen und des Staats. Daher muß 
das Kirchenwefen, wenn é8 nicht in fid) felbft unterges 
en foll, Sache des Staats bleiben; die Kirche ift ein — 
offentlihed Inſtitut; mon kann von Kirchenpolizey, Rit: 
chenrecht n. dgl. reden, der Staat muß die Erhaltung 
und Ordnung der Kirche vertreten, dies iſt eine Wahr: 
beit, mit welcher wir der frepen Kirche mehrmal entge⸗ 
gen treten werden, in der aber auch alle Sachverſtän⸗ 
tige himmelweit von Hrn. 016, Meynung ſich entfernt 
balten müffen. Darum »behutfam verfahren! Alles gis 
‚vor reiflih überlegt, ebe man unverzüglich den Stab - 
über Dinge bricht, die nicht ganz vollfommen, jedoch 
felbft in ihrer Unvollkommenheit immer noch weit fel: 
nere. Uebel find, ald diejenigen werden könnten, gegen 
welche man fie austaufchen will.« Dies der Schluß ei: 
ned fehr beherzigungswerthen Aufſatzes mit der Webers 
Schrift: Eonfiftorialverfaffung, Dattonatredy 
te, Xccibentien. Der Bf. theilt biet Erfahrungen 
mit, die er in Holland gefammelt hat, dag bie Kirche 
ſchlecht berathen ift, wenn fie ihre Gonfiftorien als Cpe: 
eial:Infpeftion verliert; bag geiftliche Aemter ſchlecht be⸗ 
ſtollt werden, wenn die Gemeindeglieder ihre Ptediger 
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felbft wählen; dag bie Geiftlichen burd) Firirung ſchlimm 
daran find. Möchte man in Sachſen, wo man die Kits 
chenverwältung der Staatöregierung einverleiben und 
‚die Geiftlichen firiren will, dies doch wohl beherzigen! 
Möchte aber aud) Hr, M. 9i. an dieſem Auffage uns 
partheyifch erfehen, was ed um die freye Kirche in feis 
nem Sinne für ein uͤbles Ding ift; möchte er die 
Schlußworte jenes Auffages vornehmlich erwägen! Nr. 
3 behandelt in 2 Aufjägen die Wuͤnſche der 127 
Katholiten in Dresden für eine zeitgemäße 
Neformirung derfatholifhenKirhe inSachs 
fen. Unter dem Xrtifel: Ephoralia wirb über die 
erhöhten Löhne der Ephoralbospen in Sachſen geklagt. 
Sie haben aber allerdings eine Care, die Fein Bothe 
Üüberfchreiten darf. Unter der Aufichrift: „Parallelen 
findet fid) ein Vergleich zwifhen der Kirche in Nord. 
amerika und in Gachfen, und der Vf. nimmt Gelegen⸗ 
heit von dem Unweſen des Slingelbeuteld in Sachſen 
zu reden, der biöher nicht habe abgefdyafft werben. fànz 
men. Nr. 4 fonunt die $.::). wieder auf Theodor Freys 
Aeußerung zuruͤck: »Religion fep eine Priyatangelegen: 
beit des Menfchen.« Wie das aber Frey reftringiret, 
erfieht man aus bem Zuſatze vejfelben : »Jeder Menfch 
muß feinen Schöpfer verehren fünnen, wie er will (Als 
lerbinge! Aber das. ift nicht. freye Kirche, fondern 
freye Religion!) infofern er feinen Webens 
menfchen baburd feinen Eintrag thut.« 
(Richtig! Und darauf bat der Staat oder die Kirche qu 
fehen I) Zu bem zeitgemäßen Wunſche, die Be: 
fegung der Pfarr: Schuls und Gerichtséhal— 
 terftellen betreffend, wird gerügt, daß bey Au: 
bietbung der Düttergütfer aud) dad Patronatrecht über 
Kirche und Schule ald Emolument mit aufgeführt wird, 
und gewünfcht, daß das Patronatrecht für Sachſen ganz 
den bepben Gonfiftórien In Dresden und Leipzig über? 
‚tragen. werde, und durch diefe Behörden’ die- Stellen 
nach der Anciennität und Würdigfeit befeßt würden, fo 
bag bey gleicher Qualisät der Kandidaten allemal nue 
der befördert würde, der bón der Zeit feines Examens 
au gerechnet, dit der Reihe wäre, und zwar don jebent 
Sabre vorzugsweiſe guérft der, welcher bie etfte Cenſur 
erhalten bat. Wir_benierfen dagegen: Es ift allbefannt, 
daB dad Patrondiseht den Ritterguͤthern ne Rente 
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gewährt, obfchon Rec. nachweiſen koͤnnte, daß zur Zeit 
der Reformation Geiftlihe nur auf beftimmte Jahre fid) 
engagirten, daß fie rn öffentlich und offenfundig für 
ang der geiftlichen Pfründe ein Dariehn an Gelbe 
ablen mußten, wie denn vor der Weformation jeder 
Dfarrer bem Klofter ober Patron von feinem Pfarr: 
Lehen jährlich eine Abgabe zu entrichten Hatte. Aber 
in unfern Zeiten erhöhet e8 doch für einen fremmen, 
ficchlichegefianten Suchöbefiger gewif den Werth feines’ 
Guths, werin er zugleich das Recht Hat, fih unb feinen 
Untertbanen denjenigen zum Pfarrer zu ernenüten, zu 
— bem er felbft das meifte Zutrauen fat. - Und von dies 
er Seite muß man den Nichtunterrichteten den bepbe: 
Paltenen Gebrauch vorftellen, daß das Patronatsrecht 
den Werth beb Buths erhöhen fol. Dann aber muß 
man bod) auch bemerken, daß die Gollatoren in Städten 
und Dörfern oft weit glüdlichere Wahlen treffen, als 
^ bie Eonfiftorien, und daß, wenn, wie ehedem, die Ans 
ciennerät nur reifer gu einer Verforgung madjt, Mans 
her bep einer Gemeinbe angeftellt werden dürfte, wo 
ee nicht an feinem Poften if. Und vollends fchlimm 
wäre ed, wenn man nad) der Gramen:Gen(ur, die oft 
febr sufallig ausfätit, den fünftigen Prediger und Geel: 
forger beflimmen wollte. Der fiherfte und kürzeſte Weg 
wäre, wenn die Gonfifterien genaue Gonbuitentiften von 
jedem Mi oar in Bezug auf feine wiffenfchaftliche 
Bildung, feine Anıtöführung und Lebensweife hielten, 
barnad) an einen, den fie zu diefer oder jener Stelle 
tüchtig und würdig befänden, einen Ruf ergehen ließen, 
den Patronen aber 3 ber würdigften jur Wahl vorfchlä: . 
gen, und fo witffid den Beiftlihen beriefgn, Jeden 
aber, der nicht Berufen wird, zur Prüfung feiner felbft 
damit veranlaßten: dann wäre bamit aud) ein Mittel 
erjielet, wütdige und thätige Gelſtliche gu bilden unb zu 
belohnen. In Nr. 5 wird unter dem Auffag: fir: 
dentfum gewünfht, Herders Abhandlung von Re: 
[igion, gebrmepnungen und Gebrdudjen, befindfich in 
feinen fämmtlihen Werken, 12. B. 1810, möchte beſon⸗ 
ders abgedrudt werden. Unter bet Auffrift: Pfarre 
befegungen wird afrenmágig ber ungebeuere Aufwand 
nadjgewiefen, ben nicht felten bie Ginfegung eine neuen 
dran der Gemeinde foftet, Der kurze Auffab Xr. 
e Der Religiondlchrer als Bemeindeglied 
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. ziechet wieder nad) dem Ultra ber freyen Kirche. Der 


Predigerftand ald Lehritand wuß doch augenfällig als 
ein befonderer Stand betrachtet werden, und daß der 
Geiſtliche als folder fid) nicht in Welthändel mifcher, 
verlangt eben fo Gefeg als guter Anftand, daß Geift- 


dide in großer Menge aud) um Defonomie und freye 


Künfte fid) SSerbienfte erworben haben, fann doch wohl 
nicht geleugnet werden; daß aber, wenn fie daraus ein 
Haupigeſchaͤft machen, fie fid) Zeit und Kraft für ihr 
Amt rauben, ift keine oberflählide Beſorgniß, kein 
aus der Luft gegriffener Einwand. Unter der Auf: 
fdrift: Die Religion Sefu ift das, mas wir 


iet allgemeine Religion nennen, befinde _ 


fib manches den gegenwärtigen Zeitgeift richtig 95e: 


urtheilende; nur paßt die Auffchrift zu dem Auflage 
feinesweged. Warum treibt ifr. Dogmatif? 
Unter diefer tage folgt eine andere Abhandlung, in 
‚welcher aber der Bf. ſehr unklar unb fid) felbft wider: 


fprechend zu Werke geht. Er erflärt das oynaricev 


Coloſſ. 2, 20, Gagungen aufftellen, verfteht aber 


unter Sagungen und Dogmen »gefdidtlid reli: 
gibfe Meynungen (der Geiftlid)feit), bie man (fie felbft 
oder das Bolt) ohne Widerrede glauben und befolgen, 
beſonders aber glauben foll.« Hr. 9t. verläßt hier den 


"wahren Sinn des N. T. ganz, den man aus einer gram: 


matifchen Suterpretation und aus dem Sufammeubange 
jener Stelle gewinnt; denn doynera find bier tei- 


neöweged Slaubensfäge oder Lehrmeynungen; auf biefe 


führet ja der Apoftel in dem ganzen Kapitel nicht, fou: 
dern die asketiſchen Sewiffenspunfte, welde 
bie Pharifäer und nad) ihnen alexandriniſche Philofophen 


‚aufitellten, und durch deren Befolgung man fid) einen 
‚Schein höherer Heiligkeit und der SSollfommenpeit gu 


erwerben gedachte. Nichte Dogmen des Ölaubens unb 
der Moral, fondern der Askeſe meynet Paulus unb, 


beftimmt das genauer V. 22. Errarmaros X6] didwo- . 
xol Toy qydgerzov. Bol. B. 335. Glaubenswahrs 


heiten, wie ſik felbft das 9t. T. aus. gefchichtlichen That: . | 


ſachen ableitet, find bier offenbar. nicht gemeynet, ſon⸗ 
bera die Satzungen der Welt fliehen den Lehren des 
Sotteöworts entgegen. Man kann alfo blod vor dem 
Berfapren der Dogmatiker warnen, dad dem einfachen 
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Bibelworte Manches hinzuführet, was nicht ih demfel- 
ben zunächft liegt und mithin Menfchenweisheit ift. Der 
Genfor Hat in feinen beygedrndten Bemerfungen das 
wohl gefühlt. Zn Nr. 7 finder fid) wieder ein Auffag 
über Kirhentbum. Bey vielem Wahren, das biefe 
Abhandlung enthält, findet fid) bod) auch bald viel Ver: 
‚worrened und fid) Widerſprechendes. Der Vf. giebt die 
Religion mit Necht für dad aus, was alle Menfchen 
angehet, und unterfcheidet fie von Theologie und 
Kirchenthum. Schön! Aber, fo ift aud) Theologie 
nur Sache bejjen, der bie Religion. wiffenfchaftlich ftw: 
birt, und Kirchenthum nur Cade der Parthey, die ihre 
Religiondanficht in gewiſſe Symbole und Gebräuche aus⸗ 
präget. Wie fann £6 nun der Bf. tadeln, daß man 
die Theologie dem gemeinen Sonne vorenthält; fie nupt . 
ijm nicht, er braucht fie nicht, fie würde bei ihm die 
Neligion tödten. Wir finden e8 daher fehr recht, dem 
Volke Religion zu predigen, aber die theologifchen lins 
terfuhungen nur den Gelefbrten, und zwar in lateinis 
fcher Sprache vorzulegen. Dad, was die gefcichtliche 
Gutftejung fo mancher Lehrmeynungen und Sirdjenge: 
bräuche betrifft, ift dem gemeinen Manne nünüger Balz 
laſt, und fegt zu viel Sorfenntnijfe und Studium vor: 
aus. Wenn daher folche unnüge Kenntniffe vorenthals 
ten werden, fo thun das die Theologen nicht, wie in 
Str. 8. p. 31 gefagt wird, um ihret:, fondern um des 
Bolks und. ber Neligion felb(t willen. Und bod) giebt 
ed aud) über folhe Dinge Schriften genug; aber Tiefet, 
verftehet und gebraucht fie denn aud) der Nichttheolog . 
rihtig? 3n dem Xuffag: Bayern wirft der Bf. alle . 
Geiſtliche mit den Sefuiten in Eine Maffe, wartet alle 
Welt vor »Pfaffentrug« und Einfluß der GeiftlichFeit 
‘in die Angelegenheiten des Staats, fcheint aber nicht . 
aeahnet zu haben, wie in Bayern die proteftantifche 
Geiſtlichkeit und ihre kräftigen Vertreter dem Jeſuitis⸗ 
mus entgegen wirken und uͤber Bayern durch ſeine Re⸗ 
gierung bald eine frohe Zukunft herannahen wird. — 
Kindertaufe; unter dieſer Aufſchrift ꝓpill ber Bf. die 
Kleinkindertaufe abgeſchafft wiſſen, erklaͤrt ſogar die Taufe 
fuͤr eine im Sinne des N. T. weniger noͤthige Hand⸗ 
lung, findet ſie aber doch ſchoͤn und erbaulich, wenn ſie 
nur würdevoll vollzogen wird, unb weiß am Ende wel: 
tet gegen die Kindertaufe nichts einzuwenden, als nur, 
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— daß fie im Haufe, nit in der Kirche vollzogen wer: 
den foll!!? Doch ſchließt er mit der Frage: »Soll man 
wirflih, wie Viele behaupten, bie — Tauffpor: 
tuln ald ben einzigen Grund für Beybehaltung diefer 
Eitte, (ber Sinbertaufe nämlich) annehnen?« (Aber da . 
würden ja die Bauffportuln der Geiftlichen nod) mehr 
erhöher, wenn alle Taufen im Hauſe müßten verrichtet 
werden!) In Nr. 10 wird den Konventiteln das 
Wort geredet, Wer dad Unweſen derfelben kennt und 
dad, was der Vf. über diefetben fagt, erwägt, muß 
wahrlich dazu lachen. — | 


un 





2) Zeitfchrift für ben beutfden Kirchen⸗ 
aefang. Veranlaßt burd bic firdlide 
Subelfeier der llebergábe der Augsbur⸗ 
giſchen Gonfeffion, im 3. 1850. Heraus— 
gegeben von Dr, Johann Jacob Kromm 
(estgu Schwidertöhaufen im Großher⸗ 
zogthun Heffen) Gotha, Verlag von 
9. dr. Krug Erfied Heft. 8. 14 C. 


(6 war unilreitig ein glüdlicher Gebaufe, ben Hr. 

Dr. Kromm faßte und hier zur Nealifirung zu: bringen 
fuchte, ein Mann, der durch feine theol. Schriften bem 
ne fattjaru befannt ift unb der durch feine » Harz 
entöne. Religioͤſe Gefünge für fromne Chriftusvereh: 
rer« (frankfurt a. M. bei Andre& 1827) gezeigt hat, 
dag er auch bem deutfchen Kirchenlicde unb der religiös 

. fen Poefie gewachfen if. An Zeits und Flugfchriften 
(ft unfre era. zwar nicht arm, denn es gibt faft fein 
, Seb mehr, auf dem nicht eine ephemere Schrift zu fins 
den wäre; allein ba6 Feld des deutfchen Kirchengeſanges 
' lag bisher noch ziemlich oͤde und man verwißte ein Blatt, 
das demfelben eigend gewidmet ift: denn es ift feit Lu⸗ 
ther und. deffen Zeitgenoffen auch hier Großes gefchehen, 
aber oft nur mit Mühe fucht man das Zerftreutliegende 
jufammen, Wir fónnen alfo dem orn. Herausgeber 
nicht anders old unfern aufrichtigen Dank gollen, daß 
er feine Mühe diefem ade gewidmet hat: denn ex füllt 
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mit Herausgabe diefed Blattes eine wahre Lüde aus, 
und der Zeitpunkt, ben er wählte, war unflreitig eben: 
faus fehr pejfenb. Um fo mehr dürfte er auf bie Theil: 
nahme deutfcher Brüder rechnen: fintemal. der deutfche 
$icdenge(ang zu fehr ins religiöfe-Leben eingreift, um 
sicht vou gllen frommen Gemütgern ergriffen zu wer- 
den. Möge dem Heraudgeber die gewünfchte Aufnah⸗ 
wie zu Theil werden und er mit (reubigfeit ein Werk 
fettíegen, das in feinen Folgen nicht anders als heil- 
Sringend werden fann. Wie alled unterm Monde den 
Stempel der Unvollfommenheit an fid) trägt, fo läßt 
freilich biefer Anfang aud) hier und da nod) Manches 
ja wünfden übrig. Indeſſen, ein guter Anfang ift nur 
einmal gemacht: tempus locusque cetera dabunt, dee 
und Plan ift richtig und das Ganze gut angelegt. 

, Su bem vor und liegenden 1. Hefte finden fid) fol: 
gende Arbeiten. I. Abhandlungen. 1. Gin paar Worte 
über den deutſchen Kirchengefang. Zugleich ald Vor⸗ 
wort des Herausgebers. 2. Weber die Orgel und das 
-Drgelfpiel beim Gottesdienf. 93. Lemp. 3. Soll der 
Prediger einer Oemeinbe aud) Kenntniß von der Mufif 
und bem Gefange haben? Bon A. Warum bod) un: 
fere Vorfahren den deutfhen Kirchengefang eingeführt 
haben mögen? Bon Dr. Kromm.  Cámmtlide Auffäge 
enthalten viel Wahres und Beherzigenöwerthes. II. Res 
ligióje Geſaͤnge. (Das Hauptfach der Seitfdrift) 1. Der 
Ehriſt am Jubeltage der Ueberg. der Augsburg. Gon: 
feíflon. Bon «A. 2. Zur 3. Zubelfeier. 3. Unfer Bas 
ter. 93. Ziehnert. 4. Das Evangelium Zefu. B. —n. 
5. Das Wort Gottes. 93. Grimm. 6. Die b. Nadıt. 
$3. Söpp. 7. Confirmation. $9. Dr. Kromm. 8. Wed: 
felgefang. bei b. Gonfirmation. $8. —z. 9. Der Fruͤh⸗ 
ling. 83. (lid. 10. Loblied bem Allerhalter. 83. Voͤr⸗ 
fd. 11. Johannes der Täufer im Gefángnife. B. 
Breyther. 12. Grabtefeft. $3. Lampert, 15. Schulleh⸗ 
serverein. V. Börkel. 14. Am Grabe eined Lehrers. 
15. Pflichten gegen Selbfimörder. 293. Warmholz. Nas 
türfid) find viefe 15 verfchiedenen Befänge von unglei: 
diem Werthe und der Herausgeber wird befonderd Dies 
(em Zweige feine volle Aufmerkfamfeit zu widmen Das 
ben, ein Punkt, der allerdings feine Schwierigkeit hat. 
IH, Literatur. IV. Nachrichten. V. Anfragen und 
Bitten. VI. 9tefrolege sc. 
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Auch ber Verleger hat an biefem intereffanten Werks - 
den nidté gefpart und das Ganze recht fdjón ausge: 
flattet. Mit Verlangen fehen wir, und gewiß Viele mit 
und, der baldigen Kortfegung entgegen: denn fein Mu: 
fiffreund religiöfer Weihe dürfte dieſe Zeitfchrift ohne 
Genuß aus der Hand legen. 

Lyra. 


II. 


pie Hirche überhaupt, 
mit ipren Angelegenheiten und Verpältniffen. 


do 


1. 
Wiſſenſchaftliche Abhandlungen und Aufſaͤtze. 


Ueber die Unfehlbarkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirche. 


Wer unbefangen die Glaubendlehren der Fatholifchen - 
Sitdje prüfen will, muß vor allem das Fundament uns 
terfuchen, auf welchem ba8 ganze Dogmengebäude jener 
Kirche ruft. So lange nicht evident eriwiefen ift, bag 
die Grundlage be8 Katholicismus unhaltbar und in ifs 
rem innerften Wefen nichtig fei, fo [ange ift alles Ans 
fampfen gegen die Satzungen des Tridentinumd eis 
sel und erfolglos. Nun leitet aber die Batholifche Sirs 
de die Wahrheit ihrer Lehren aus dem Prinzipe der 
jinfallibilitàt ab, und wenn fie auch diefe Unfehlbarkeit 
nicht mehr tem Papfte zu vinbiciren wagt, obgleich bie: 
fer zunächft über die Slaubenseinheit in der Kirche qw 
wachen unb die fhwierigen Fälle der Entfcheidung über 
das Verſtaͤndniß des Tridentinums nur fid) vorbehalten . 
bat, fo fieht fie Dod) die Behauptung, Gott habe feiner, 
alfo der fatbelijdeu, Kirche ewigen Beiſtand und mit 
diefem berfelben Unfehlbarkeit verliehen, für das bei: 
ligfte Palladium an, welches fie in dem Alleinbefige 
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ber Wahrheit fidert und zugleich jede Ausföhnung mit 
der evangelifchzproteftantifchen Kirche abweiſet. de n 
freilich diefed Dogma in einem Irrthume ganz eignet 
Art befangen. Bon Gottes weijer Vorfehung läßt ed 
fid) nicht anderd erwarten, ald daß er den Fortbeſtand 
der Kirche Se(u immerdar fördern, daß feine Macht ver 
Finfternig fie je überwältigen werde; aber weder burd) 
die Vernunft nod) burd) die Urkunden der göttlichen 
Dffenbarung läßt fid) der Beweis führen, daß die Un⸗ 
terfcheidungslehren de6 Katholicismus dad Wefen des 
Chriſtenthums in fid) fajfen, oder daß Gott nur burd) 
die Gabe der Irrthumsloſigkeit gebrechlicher Menfchen 
die Religion Zefu rein erhalten fónne. Und wenn man 
vollends auf die Frage zurüdgeht, in welchem Yalle die 
Fehrer der Religion unfehlbar feien, und warum nur 
auf Goneilien, die der Papft beftätigt habe, fo 
werden (id) allerdings jahllofe Zweifel Deranbráugen, 
bie man zwar bisher burd) Machtſprüche abjuweifen 
- fuchte, aber dennoch Feineswegs zu löfen im Ctaube . 
war, 

(58 bleibt und alfo nidjté anderes übrig, als alle 
jene Kirchenverfammlungen zu durchgehen, von weldjen 
die Farholifche Kirche behauptet, daß fie allgemeine Ans 
nahme erlangt hätten, und daß der. Geiſt Gottes ihre 
Ausfprüche felber geleitet habe. Können wir aus ben 
von der fatholifchen Kirche felbft für authentifch erfaun: 
ten Docunenten jener Sirchinverfammlungen ben ftren: 
gen Beweis führen, daß nicht eine einzige derfelben irt: 
thumslos genannt werben dürfe, fo hätten wir wenig: 
ftens zur Beendigung der Glaubensftreitigfeiten zwifchen 
den verfchiedenen diriftlien Gonfejfionen feinen gerin: 
gen Beitrag geliefert, um fo mehr, ald dann jeder Vor: 
wurf der Partheilichfeit und des einfeitigen 9taifonne: 
ments wegfallt. Der Boden der Gefdiidite ift (tet8 der 
zuverläffigfte; auf diefem wollen wir getreu wandeln. 

Die Synode zu Nicaa (3. 325), qu Gouftamn: 
tinopel C3- 381.) und zu Ephefus (S. 431.), Be: 
fohäftigten (id) mit den Beftimmungen über die Natur 
und das Wefen Gottes; die Lehre von der Dreieinig: 
feit wurde auögebildet. Grübeleien müſſiger Köpfe ga: 
ben Hiezu den erften Anſtoß. Auf dem Pfade ber Tra: 
dition den Streit zu fohlichten, mochte den frommen Va: 
tern ſehr fchwer geworden ſeyn, da ihre Vargänger ſel⸗ 
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ber oft nur unfendjtbaren Speculationen fid) übexlaffen 
ten. und Feinedwegs einig waren in ihren Anſichten 
ber das Börtlihe in Sefu und fein Verhältniß zum 
Bater, und über bie Perfönlichkeit de& bI. Geiſtes, wie 
man fid) aus Petau überzeugen faun. Des ungeach⸗ 
tet verleitete die Spibfindigfeit der Gegner bie ortfotos 
zen Lehrer, die Wefensgleichheit ded Sohnes mit bem 
Vater, dad Ausgehen des göttlichen Gei(teB von dem 
Vater unb die perfönliche Subfiftenz deifelben, fo wie 
| die Art der Verbindung ded Göttlihen und Meufchli 
. hen in Chriſtus völlig zu beftimmen, ala ob ihre Gane 
tion ganz mit dem Sinne der bi. Schrift überein: 
ſtimmte. Allein abgefehen davon, daß das Wort (or 
maufies nirgends im neuen Teflamente zu finden iff, 
fo laffen fid doch alle jum Beweife der Gottheit Fefn 
. vorgebradhten Texte im Sinne der firdlihen Dogma⸗ 
tif nur mit dem größten Zwange deuten. Jeſus und fei: 
ne Apoftel behaupten nichts anders, ald dag der Ewige 
einen Retter in Chriſtus den Cierbliden (anbte, unb 
daß biefer verberrlicht burd) den Vater fid als deſſen 
göttliher Geſandter legitimirte, fei e& durch den Inhalt 
feiner Lehre , (ei e8 burd) bie Macht feines Wirkens. 
So mag man fid) getreu an das Wort der Bibel Dal; 
ten, und dennoch wird man fid) nid)t gezwungen fühs 
len, um Jeſu Herrlichkeit zu retten, ibn für Gott felber 
zu erflären, und dad Aufferordentlihe feiner Erſchei⸗ 
nung, das nidjt fein Gegenbilb in einem Sokrates oder 
in einem andern Weifen der Erde findet, wird wohl 
nicht burd) ein Homouſios allein gerechtfertigt. Eben fo 
ift uns duch Jeſus Gott ald Geijt verfünbigt, aber 
von einer per(ónliden Subfiftenz diefed Geiftes, der ein 
anderer wäre denn der Vater, wenn gleih Eine Wes 
fend mit ihm, leſen wir nichts. Die Taufformel ftimmt 
mit diefer Behauptung überein; denn fie fagt und nichts 
von drei göttlichen Perfonen, bie ald Eine Gottheit zu 
denken feien — wie feltfam möchte fid) diefer Gebanfe. 
aus des nod) [ebenben Mefliad Munde dargeftellt ha: - 
ben, befonderd für bie harthoͤrigen Sünger! — aber fie 
faßt uns in Einem Bilde ben Grundcharafter der Gris 
fluslehre zufammen — Gott unfer Vater — Jeſus fein 
göttliher Sohn — Anbetung Gottes im @eifte, daher 
wir auf deu Namen des Vaters, Sohnes und Geiſtes 
getauft find. — Sollten wir endlih der Beftimmung 
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gedenfen, wie Maria in Rüdficht auf die Bereinigung 
des Goͤttlichen und 9Renfdliden in Chriſtus zu nennen 
kei — ob Ehriftusgebährerin, in fo ferne man 
eine bloße euvapes® des Giüttlidyen und Menfchlichen, 
oder Sotteögebährerin, in fo ferne man bie 
Modis xaO urcoracmw gelten laffe — dieſe theologis 
(de Spisfindigkeit, gehört fie wohl jum Weſen des 
Chriſtenthums, ift fie in ben BI. Schriften ald deutliche 
Lehre Jeſu und der Apoftel ausgefprochen? unb wenn 
nicht, warum haͤlt die katholiſche Kirche an foldjen Glau⸗ 
bensfagungen fer? | 


Allein man begnügte fid) nod) nit, Unkraut uw: 
tec den Waizen ge(det zu haben. Die Köpfe waren 
einmal | etfigt, Dineingegogen in das Labyrinth abens 
theuerliher Meinung, jede Parthei wollte fiegen, alles 
arbeitete eifrig, um die Gefeimnife Gottes zu ergruͤn⸗ 
ben. 8 Sollte enblid) einmal entfchieden werden, wie 
man fij dad Verhaͤltniß des Göttlihen und Menſchli⸗ 
den in Epriftus ju denken habe. Giebt es zwey 
Naturen in Ehriftus oder nur Eine? Sind 
biefe gweiNaturen 4u Einer Perfon verbuns 
ben oder nidt? Hatte Jeſus nur Einen Wil 
[en oder zwei, einen góttliden und menſch⸗ 
liden* Hat man fid diefe ald gefondert zu 
denteu, oder nidt? Im letzteren Salle: wie 
find fie dann beide Eins geworden? Darf 
man von zweißubfiftengen inChriſtus Pie 
den unb bod) nur von Giner Perſon Hinjichts 
lid der Würde, Ehre und Anbetung? Diefe 
und, dergleichen Grübeleien fuchten die firdyenverjamnts 
lungen gu Ehalcedon (3. 451.), in Conftantino: 
pel (3- 553, u. 3. 680) auszumitteln. Und welder 
unbefangene Theolog der Eatholifhen unb evangeli(dy- 
proteftantifchen Kirche kann läugnen, daß die verfammel: 
ten Bäter die Sphäre ihrer Auctorität hier überfchritten 
hatten, daß ihnen weder bie Schrift noch die Tradition qur 
Seite ſtehe? Daß Jeſu Lehre, indiefem Gewande betrach: 
tet, nie eine allgemein fagliche, für alle Menfchen be6 gans 
zen Erdenkreiſes berechnete Religion hätte werden fönnen? 
Wozu alfo die hohe Achtung gegen bie erften ſechs ófu: 
menifchen Soncilien? Iſt bie Verwerfung derfelben ein 
Frevel gegen das Heiligfte? Wird durch bie Abweifung 
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foicher Müdenfängereien dad Fundament beà. Cgriftene 
thums erſchuͤttert? Werden bie Menfchen beffer, reiner 
in ihren Gefinnnngen, wenn man ihnen wit vieler Mühe 
ſolche Gíaubenófáge beibringt, die fie nie auffaffen koͤn⸗ 
nen, ohne in Gefahr der Keperei zu gerathen? Hätte 
fid) dad Concil ju Nicaa uidt fo weit verftiegen, die 
etbabene Würde eines Gottgefanbten. in Jeſu in die 
Gottheit felber zu verwandeln, fo wäre mau aud) nicht 
auf die Gonjequenjen von, den zwei 9taturen und zwei 
Willen in Zefu gefommen. Da c6 aber (id) augen 
fdeinlid) ergiebt, baf die Iegtern Dogmas leere, unnds 
pe, für dad Menſchenwohl und die Herrlichfeit des Gris 
ſtenthums unfruchtbare Speculationen feien, fo it and) 


der Beweis unumftößlih, bap ſchon das Goncil zu Ns 


ciq (3. 325) aus frommen Eifer geirrt habe. Denn 
die Ungereimtheit der fpäteren Sirdjenfagung weißt auf 
eine unlautire Duelle zurüd. 

Die folgende Kirchenverfammlung von Nieda (3. — 
787.), welde bie Verehrung der Bilder unb Relignien 
feitfegte, fand ohnehin im Schooße der fatholifchen Kirche 
ihre Verwerfung. Die 9Sifdjofe auf der Eynode zu 
Frankfurt (3. 104) hatten einen dem 9iicáni(en 
aanz entgegengefesten Beſchluß acfapt. Erft gegen dad 


Ende des neunten oder im Anfange des zehnten Sabes 


hunderts hat fid) die franzöfifhe Kirche (cf. Nichard 
Analys. Conc.) den Grieden und Lateinern in Betreff 
der Bilderverehrung angefchleifen. Denn nicht bloß bon 
Aufftellung der Bilder zur Grivedung frommer Gedan⸗ 
fen, zur Erinnerung an die Thaten feliger Märtyrer 
und der Heiligen war bie Rede, fondern von gotteödienfts 
lider Verehrung (wenn aud) uuterfchieden von jener ges 


gen Gott), von Rauchern und Lıchterbrennen handelt der 


Beſchluß der Nieanifchen Kirchenverfammlung. (p. 454 
Harduin ed Cono.) Sollte man glauben, daß có für 
Cbrijten nothivendig fei, die gottesdienftlihe Verehrung 
der Bilder zu beftreiten, da das GBriftentbum der jirenge 
Gegeníag des Heidenthums ift, da felbit Spnoden und 
Kicchenväter in den älteften Seiten gegen eine folche 
Verehrung eiferten? Und doch fagt das Tridentinum 
(Sess. 95.): Si quis decretis Secundae Nicacuae 
Synodi contraria docuerit, Anathema sit — und Bat 
fomit felbft die Bilder ber Dreieinigkeit gut gebeifen, 
mad) welchen der Bater ald alter Mann, ber göttliche 
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Sohn mit dem Kreuz und der hl. Geiſt als Taube ge⸗ 
formt iſt. Streitet bie Abbildung des goͤttlichen Weſens 
nicht mit dem erſten Giebote?? cf. Catechism, roman. 
Pars III. de Primo praecepto. Quaest. 20. 

: Sat achte allgemeine Concilium (3. 869) 
beichäftigte fid) mit 93erbamunung des Photius und traf 
mancherlei Beitimmungen, welche oft nichts weniger als 
den Charakter der linfebibarfeit an fid) tragen. Go 
wurde im dritten Canon die Vorſchrift wegen Vereh: 
tung der Bilder erneuert; bet vierzehnte verbot ben 
— Bischöfen, Fürften und andern Großen entgegen: gu ge: 

hen, oder vor ihnen.abzufteigen unb fid) niederzuwerfen, 
und fdjíof.bie 9iegenten quai Fahre lang von dem Abend- 
mahle aus, weldje den Biſchoͤfen nicht gebüprenbe Ehrs 
furdjt ergeigten; der. gwei wwb zwangigfte unterfagte 
den Fürften, fid) In die Beförderung der Bifchöfe zu 
mengen; überhaupt aber wurden auf diefem Goncil bie 
eftgeigigen Plane des Bafıliud und ber Parteiſtreit 
der Patriarchen von Conflantinopel und Nom zu. einem 
Obiekte firdjlider Enfcheidungen gemacht ; Das Gebot 
Jeſu (Matt. 20, 25—28.), die Förderung dee chriſtli⸗ 


den Gottes⸗ und Wenfchenliebe war in Vergeſſenheit 


gerathen. — Das erfte Goncil im. Lateran (3. 
1122) begründete bie fouveräine Macht beó Papſtes über 
bie Bifchöfe und über bie ganze .Kirches ferner wurde 
der Wahn gefördert, daß man durch Kriegsdienfte at: 
‚gen Ungläubige; feine Sünden abbüßen fonne. (can. 14.) 
Man forderte Enthaltfamfeit (can.. 3) von den Beiftlis 

hen und erlaubte ihnen bod), Berwandte. und ſolche 
Derfonen aufzunehmen, wegen deren fein. Verdacht eines 
unerlaubten Umgangs auf die Geiftlichen fallen könne, 
Sft wohl die Lafterhaftigkeit verhütet, wenn ber äußere 
Verdacht vermindert wird? Im Widerfpruche mit der 
fpäter ‚erfundenen Lehre des unauslöfchlichen Mierfmales 
werden (can. 6.) die Ordination fchiömatifcher ober mit 
Simonie befledter Oberhirten für nöthig erflärh - Sn 
Anfehung des Jmveftiturftreited hatte. der Papſt wieder 
Kaifer Unrecht, Iſt die Kirche ein freie. geiftiged In⸗ 
flitut, fo ann bie hoͤchſte, geſetzgebende Gewalt nur 
den Kirchenvorftänden, den SKirchenrepräfentanten über: 
tragen werden. Die Negierung der Kirche, bie Anftel: 
lung der Sirchenbeamten font dem Oberkirchenrathe 
zu. Dieſer Dberficchenrath ift. ein Byrd) freie Wahl aus 
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der Mitte der Kirche bervorgogangener Senat — Epifcopat 
der Kirche. Er erhält ſeine Vollmacht von der Kirche, 
handelt in ihrem Namen umb ift verantwortlich. Der 
Vorſtand des DOberkirchenrathes fowohl ale feine ik 
glieder werden burd) Stimmenmehrheit von der Gene: 
ralſynode nub nicht von bem Pabfte allein ernannt. Grim 
freigewählter Oberkirchenrath ift die höchfte beauffichtis 
gende und vollziehende Autorität der Kirche. 

Weder in bie Zwingherrſchaft des Papftes, nod) in bie. 
Willkühr der weltlichen Macht darf die Kirche geratben, 
wenn fie das Wohl der Ehriftenheit fördern foll. Belege 
von den widerrechtlihen Eingriffen der Sirdje iu bie 
Rechte der 9tegenten und von der Nichtachtung der Weis 
fung Jeſu, aus feinem von ihm geftifteren moralifchen 
Neihe Gottes Leine irdifhe Papalherrfihaft gu bilden, 
fiefert und gleichfalls (can. 10—12. 15. 17. 20.) dad 
zweite Goncil im ateran (3. 1139) und nicht 
minder das Dritte 55. 11705 dena 28 bebarf wohl fei 
uer weitlänftigen Erörterung, daß Vernichtung des Eid⸗ 
ſchwuͤre, welde dem 3uteve(fe der Kirche zuwider lau⸗ 
fen (can. 10.5; dad Verbot, Geiſtliche zu beſteuern, 
wenn biefe nicht felbft freiwillig einen Beitrag zur Uns 
terflügung bef ungureihenden Vermögens der Laien 
liefern wollten, (can. 19.) und bie harte unb graufame 
Behandlung der Katharer (can. 27.) gewiß nicht foldye 
' Gegenftände find, die uns diefe Kirchenverfammlung ebrs 
würdig machen. Bei Strafe beb Banned ward verboten, 
daß Niemand jene Keger in feinen Häufern oder Län: 
dereien aufnehmen, pflegen, oder Handel mit ihnen trei 
ben folle, enn fie aber in biefer Sünde ftürben, fo 
follte weder für fie gebetet, noch ihnen ein Begräbniß 
unter Chriften verflattet werden. Die Verordnungen 
für Herftellung der Kirchenzucht find oft gleichfalls nicht 
geeignet, und Hochachtung gegen die verfammeltöin Bas 
ter einzuflößen. Es find fogar beutlidje Spuren vor: 
banden, (can. 4.) daß man gar nicht die ernftliche Ab: 
fiht gehabt babe, bem Luxus der höheren Geifllidteit 
Einhalt zu thun, weil der Papft dort wieder die Ver: 
$ote dagegen jurüdnimmt, wo die Kircheneinfünfte groͤ⸗ 
Bern Aufwand erlauben. Und wer follte nicht überzeugt 
(epn, daß auch ba6 vierte allgemeine Coneil 
im Lateran (5. 1215) weder in G[aubenófadjen, nod) 
in Dibeiplinargegenfländen -unfehlbar gewefen. BDie 
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ſubtilen Unterſcheidungen über die Dreielnigfeit (Hlard. 
T. VII. p. 5.), die Lehre, taf man nur im Schooße 
der Farholifchen Kirche felig werden tónne, bie Erfindung 
ber Transfubftantiation und Obrenbeichte (can. 21), das 
graufame Verfahren gegen Ketzer (can. 3), welches man 
' Qué göttlichen Rechte ableitefe, und die groben Eingriffe 
der geiftlihen Behörde in die weltlihe Macht (can. 41. 
43.) find eben feine Beweggründe zur Empfehlung die: 
ſes Concils. — Eine Sritif des allgemeinen Kir 
denvecfammlungen zu Lyon (3. 1245 u. 1274) 
wäre um fo überflüjfiger, als die meiften Geſetze ders 
felben (don Bekanntes enthalten und bie Abfegung der 
Saifer und Könige durch die Päpfte oft genug von fa; 
tholifchen Theologen als unerlaubte Handlung verab- 
(deut und verworfen wurde und vorzüglich in unfern 
Tagen zu jenen roftigen Waffen gerechhet wird, wefde 
man nur in den 9Ouftfammern des Mitzelalterö als ver: 
legene Waare antreffe. Inzwiſchen (delnen ‚die Neu: 
Fatholifhen zu vergeifen, daß in der nody.feut zu Tage 
giftigen tribentinifdett Gfaubenóformel das erfte Concil 
von Lyon feineswegs von jenen Begenftänden dusges 
nommen ijt, die dem Satholifhen als Glaubensartifel 
vorgeftellt find. Auf der allgemeinen Kirchen; 
verfammlung qu VBienne CS. 1311) wurde die 
erfolglofe Unternehmung, durch die Macht des Schwer⸗ 
ted das Chriſtenthum zu verbreiten, wieder aufgegriffen. 
Und welde neue Blaubenslehre au8 der metapfpfifdjen 
Piychologie wurde feitgefegt! Das Gbriftentbum fcheint 
damals ald ein Suftitut angefehen worden zu fepn, die 
Otreitfragen der Metaphyſik zu löfen. »Wer verwegen 
läugnet oder in Zweifel zieht, daß die Eubflanz ber 
vernünftigen Seele nitht wahrhaft unb an fid) vie Form 
des menſchlichen Leibes ift, gleihfum als (timme dieſes 
nicht mit der Wahrheit des Fatholifchen Glaubens über: 
ein, der foll ald Keger behandelt werden.“ Die Seele 
eine orm des Körperd ? Alfo wäre fie nicht felbftftan: 
dig, nicht von dem Körper unabhängig, fondern vol 
biefem ungertrennlih. Wie wird bie Unfterblichfeit der 
Geele beftehen, wenn dad Körperleben aufhört und die 
Seele das Subftrat ihrer Formatlon verliert? — Die 
Kirhenverfammlung vor Goftnig (T. 1419, 
welche mit Ausnahme ber vierten und fünften Sitzung 
von den Römern anerkannt wird, bat durch die Lehre, 
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Daß man Ketzern nicht Treue und Glauben zu halten 
verpflichtet jet, burd) die Vertheidigung der Rechtmäſig⸗ 
feit der Kelchentziehung im Abendmahle Binfidytli der 
£aien, durch die Verbrennung Huffens und feines Freun⸗ 
beo Hieronymus von "Drag, feineómeg8 vou ber Ans 
Hage des Irrthums fid) frei gemadjt. Die Kirchen: 
verfammlung 4u Bajel C3. 1451) vererdnete, tag 
diejenige Lehre, nad) welcher die hi. Jungfrau durch 
eine zuvorfommende und wirfende vorzüglihe Gnade 
Gottes fletà von der erblichen und wirfiihen C djulb 
unbefledt geblieben jei, als eine fromme, dem Gottes⸗ 
dienfte, dem Fatholiihen Glauben, der gefunden Ver⸗ 
nunft und der bl. Schrift gemäße Lehre, von allen Ka 
tholifchen zu billigen und anzunehmen ſei und daß «eb 
fünftig Niemanden erlaubt wäre, das Gegentheil vorgus 
tragen. (Sess. 30.) jit diefe Lehre in den Worten der 
pl. Schrift begründet und unfehlbar ? 

Die allgemeine Sishenverfammlung qu 
Florenz (3. 1438), gab mehrere Blaubensvorichrif: 
sen, die gleichfall nicht tadellos (inb. Oder was follen 


"wir fagen gu den Dogma von dem Ausgange des heil. 


Geiſtes aus dem Vater und Cone, von Ewigkeit ber, 
von dem Fegefeuer und von Verdanımung der ungetaufr 
ten Rinder (Gegenftände, welche audj auf. dem zweiten 
Coneil zu Lyon vorgebradjt wurden), ferner von bem 
Nupen der Gebete, Opfer und guten Werke für die 
SSerftorbenen, und von der Dberherrjchaft des römiichen 

apſtes7 Werden heildenfende, mit bem Geiſte der Hl. 
Schrift vertraute Katholiken diefe Slaubensartikel uns - 
terfchreiben? Dder raͤumten die franzöfiichen Bifchofe, 
welche dieſes Concil nicht befucht hatten, demſelben Gil: 
tigfeit ein? Das Goncil gu Trient (3. 1542) aber 
n ohnehin in den BSatfolifen Carpi feinen mächtig: 

en Gegner gefunden, und wahrlid, wer in den Vor: 
fhriften dieſes Gonciló über den Canon der Schrift, 
über Hierarchie, Primat, Erbfünde, Saframente, got: 
tesdienftliche Verehrung der Heiligen, Reliquien und 
Bilder, fo wie über ben Gólibat eine Harmonie mit 


«der Lehrweife Jefu wiederfinden wollte, der müßte vor - 


audfegen, bag die Bibel nod) ein verfchloffenes Buch 
mit fieben Siegeln wäre, wie in den eifernen Zeiten 
der Finſterniß unb der Defpotie des römijchen Macht⸗ 
faber& und Bifchofs aller Biſchoͤfe. .. 
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Betrachten wir nod) das leibenfdjafilide Beneh⸗ 
men der Bifchöfe auf den meiften Kirchenverjammluns 
gen, fann uns dieſes hohe Adyrung für den Glauben 
einflößen, bag jene Männer, welche ſchriftwidrige Gas 
gungen fehmiedeten und den Gbriflen ein unerträgliches 
Joch aufbürdeten, von dem göttlihen Geifte geleitet und 
beíeelt gewejen wären? Schon der Umftand, vof die 
Bifhöfe zu Nicaͤa (3. 325) den Kaifer mit Bittfchrifs 
ten überhäuften, die fie gegen einander einreichten, wirft 
das nachtheiligſte Licht auf diefe Kirchenverfammlung. 
Das Verſtopfen der Ohren gegen die Lehre des Arius, 
und das Zerreiffen der Eufebianifchen Slaubensformel 
ift gleichfalls fein Beweis von der Leidenfchaftslofigkeit 
jener.Bifhöfe Die ecfte Sirdenverfammlung 
zu Konftantinopel läßt fid) von bem Verdachte der - 
einfeitigen Partheilichfeit und der folgíamen Anfchmies 
gung an den Glauben des Hofes nicht ganz reinigen, 
auch fhilderr Gregor von Nazianz die herrfchfüchs 
tigen Bewegungen der Bifchöfe mit zu Iebhaften Far: 
, ben, al8 daß er und nicht zu ernitem Nachdenken ans 
regen follte. ‚Die Kirchenverfammlungen zu Epheſus 
und zu Chalcedon nad) bem leidenfchaftlichen Unge⸗ 
gm und dem dafelbft waltenden Tumult charafteriftifch 
und ausführlich au fchildern, erforderte eine foͤrmliche 
Skizze des Ganges ihrer Berhaudlungen, was auffer 
den Grenzen diefer Abhandlung liegt, Die Biſchoͤfe qu 
Gowftantinopel (3. 553) erfcheinen Feineswegs in 
einem freundlicherem Lichte. Viele von ihnen benahmen 
fid nicht anders ald wie niedrige Sklaven des Hofes, - 
ihre Befchlüffe find Kabinetsordres des Kaiferd, von 
dem fie fid) nicht einmal in den Worten 'zu entfernen 
wagten, Die Religion Jeſu und ihres Stifters konnte 
weder von Der Berdammung ned) von der An⸗ 
nahme der drei Kapitel das Geringfte gewinnen. 
Betrachtet man ferner, auf welcher Seite die Wahrheit 
lag, fo ift ed gewiß, daß bie Gegenpartfei weit‘ richtls 
ger faf, als dad Koneil. Jene hatte Recht, daß fie die 
Sreifprechung des Zbas und Z6eoboret dur die 
Synode von Ehalcedon alb hiſtoriſche Wahrheit feft: 
bielt, und die Ausnahme als feindfelige Schifane er» 
Härte; fie hatte Recht, bag des Ibas Erzählungen und 
des Theodorets Widerfprüche gegen Eprül feine Ver⸗ 
brechen feien, die ein Anathem veZieuten: ſie hatte 
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Recht, tap befonders Theodord Stellen eine beifere 
Auslegung julajfen und ihm mittelft ungerechter Folge: 
rungen jur Laſt gelegt wurden. Cie hatte 9tedt, bag 
die Verdammung verftörbener Lehrer ungerecht "unb fiebs 
[06 fei und dem Geifte des Chriſtenthums völlig wider⸗ 
flreite. Stolz, Rachſucht und Bodheit eines Mannes, des 
Theodor von Kappadocien, und Begierde, einen Einzel: 
nen zu kraͤnken, von bem er ftd) beleidigt hielt, auf ber. 
andern Seite der einfaltige Stolz eined 9iegeuten, der 
fid) zur Oberherrſchaft über das Gewiffen feiner Unter: 
thanen befugt und mit Untrüglichfeit in den feinftenund — 
verworrenften Fragen begabt st. feyn fich einbildete, und 
ald Despor blinden Gehorfam verlangte, das find die 
wahren Quellen ber Verdammung der trei Sayitel. Die 
darauf folgende Synode unter(dieb fid) zwar 
davin von den übrigen, daß man aud) bie Gegenpartbei, 
hörte; allein die Verhandlungen felber find nicht frei 
von blindem Blaubenseifer und hitziger Uebereilung. 
Mit Ungeſtüm forderten bie Drthodoren, die Monothes 
leten aus der Verſammlung zu werfen; und wielächer: 
lid) machten fid) bie Bifchöfe mit dem CHpeftafelftüde 
des Polychronius? Leider fehen wir auch, wie man bei 
den lInterjudjungen über die Glaubendftreitigkeiten die 
bt. Schrift liegen Tieß, um fid nad) den Anfehen ber 
Tradiiion und allgemeinen Synoden zu richten, und 
bod) Eonnte Fein Theil gerade zu aus den Synodalbe⸗ 
fchlülfen feine Meinung erhärten, weil früher feine Fra⸗ 
ge über einen oder zwei Willen in Chriſtus eutftanben, 
und fohin nidhıs darüber beftimmt war. Die zweite - 
Kirhenverfammlung zu 9ticáa verdient faum 
diner Erwähnung. Die Verhandlungen giengen bier 
álfe mit unglaublicher Sefhwindigfeit vor fid); ba wat 
an Feine beſomene Sritif, an Fein nüchternes Urtheil ju 
denken, alles war ſchon vorher befchloffen und die vor: 
genommene Unterſuchung nidjfó weiter ald Blendwerk 
unb eitle Spielerei. Nicht ein einziger Wertheidiger der 
Bilderverehrung wurde gehört, und die Bifchöfe, welche 
fid in Vorlefung der albernften Mährchen ergögten, 
wußten nichts Beſſeres als Fa zu fagen. Bon einer 
Freiheit der Forſchung ijt alfo gar die 9tebe nicht, denn, 
bie Widerleaung der Grunde der Synode von Konftan- 
tinopel beftand nur in Vorarbeiten, die den verfammels 
ten Vätern blos vorgelegt wurden, ohne die Frucht ih⸗ 
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red eigenen Nachdenkens zu ſeyn. Irene bewegte das 
. ganze Triebivezf durch den ihr ergebenen Diener Tras 
fin, die Synode felber war der Dedmantel, um der 
Srómmelei jener Tafterhaften Regentin kirchliches Anfes 
ben zu verfchaffen, weil nad) bem Worurtheile dee das 
maliget Zeit ein Lehrfag bann zur Sirdjenortboborie 
geftenpelt werden fonnte, wenn er von einer Synode 
gut geheißen wurde. Unter den übrigen Sirchenverfamms 
lungen, wo man größtentheild nur Die vorhergefaßten 
Beichlüffe der Päpfte volizog, brauchen wir nur der 
Spnode ju Goftnig und Trient befonderer Erwäh⸗ 
nung ju thun. Das wilde und fanatifhe Benehmen 
der Väter zu Coftnig gegen Huß hat fdon ber Fatholie 
fche und gelehrte Royko aus unwiderfprechlichen Quels 
len nachgewiefen und zu Trient wurden wohl nicht 
durch den Einfluß be8 göttlichen Geiſtes, fondern durch 
die Mehrzahl ber von bem Papfte befoldetenm italienifchen 
Bifhöfe bie fhriftwidrigen Satzungen oft gegen die 
vernünftigeren Stimmen aus andren Nationen abges 
faßt, gewöhnlich, wie ed hieß, um bie Keger nicht Recht 
behalten zu laffen. 

Freilich ftogen fid) römifch-fatholifhe Schriftfteller 
nicht an der Leidenfchaftlichfeit verfammelter Biſchoͤfe 
unb meinen, diefer Umftand fónne in Betreff der Gabe 
der Unfehlbarfeit nicht in Betracht gezogen werden. 
Auch jene Bifhöfe hätten natürlich ihre Menſchlichkeit 
nicht ausziehen fóunen, dedungeachtet aber hätte doch 
ter göttliche Geift ihre Befchlüffe geleitet, in ihren Glau⸗ 
bensfagungen feien fie dennoch untrüglid) gewefen. Wir- 
haben oben das Gegeutheil gefehen, fónnen uns aber 
außerdem nicht genug wundern, wie man fo .frevelfaft 
behaupten Fonne, daß Gottes Geijt aud) in einer von 
Leidenfchaft getrübten und befledten Seele fid) verherrs 
lide ?. Schon im profanen Treiben unb Wirfen verfins 
ftert jede Leidenfhaft dad Auge der Vernunft, um wie 
viel mehr in Gegenítáuben der Religion! Wenn der- 
ganze Sarg von Verhandlungen burd) fanati[jen Un⸗ 
geftüns geleitet und tobenden Wellen gleich wild fortbes . 
wegt und zum Endurtheile getrieben wird, läßt fid) von 
‚diefem Endurtheile behaupten, daß e& frei von bem Ein⸗ 
flujfe der Peidenfchaft geblieben und Gottes Geift wie. 
mit einem Zauberfchlage die erhitten Gemuͤther befänf: 
tige und zum Gottes würdigen, Veſchluſe beginuut bas 
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be? Muß man aber dieſes leidenfchaftliche Treiben, und 
bie damit verwandte Partheifüchtigkeit, fo wie den Gin: 
Aug der Politif des Hofes bei den vorzüglichften allges 
meinen Goncifien zugeben und den folgerechten Schluß 
auf die Fehlbarkeit der verfammelten Bifchöfe einräus 
men, fo dürfte auch die fatfolifde Dogmatik befcheider 
ner auftreten und der proteftantifchen Kirche Anerfen: 
nung gemwähren, bof das Prinzip der Freiheit in Aus⸗ 
Yegung der hi. Schrift nit auf gar fo willführlidhen 
Borausfegungen beruhe. Denn man bebenfe nur, wie 
'siel vergeblihe Mühe man Hat, um Fatholifcher Seite 
das oberfte Schtedsrichteramt in der Interpretation ber 
Bibel zu retten. Sucht man es bei den Päpften, fo 
fühlt man einerfeird bei tieferer Korfchung, dag bie Päps 
fte nicht die Organe des göttlichen Geiftes fepn fonns 
ten, und nach dem Urtheile der aufgeflärteften Fatholis 
fhen Theologen die chriſtliche Religion mit vielen Schlas 
den und verderblichen Auswüchfen verunreinigten, an: 
derfeitd geräth man in einen unvermeidlichen Konflikt 
mit dem Anfehen und der 3bee der Kirche, dem eben 
bieje geftattet nicht, dad Prinzip der Unfehlbarkeit bei 
dem Papfte allein zu fuchen. Läßt man nun die Kirche 
durch bie Synoden vorgeftellt feyn und fchenft man ben 
Entfcheidungen berfelben unbedingte Unterwerfung und 
»gleihe Gbrfurdt wie den Evangelien« — 
fo wird man bei näherer Forſchung in den Blättern 
der Geſchichte an biefem frommen Glauben notfwenbig. , 
. irre. Denn biefe verfammelten Väter hielten ihre Aus⸗ 
fprüche jederzeit für unfehlbar, wenn fie inder Tra⸗ 
bition ber Borzeit gegründet waren; dadürch 
wird voraudgefeht, dag iu den Kirchenvätern der erften 
Jahrhunderte, ja, daß unter den erften Chriften alle je: 
ne bogmatijden Spisfindigfeiten mündlich verbreitet was 
sen, welche fpäterhin das einfache fogenannte apoftolifche 
Symbolum erweiterten. Wären aber diefe Gpipfindigs 
feiten wirffid) Wefenlehren des Chriſtenthums, fo hätte 
man fie auch gleich im erſten Seginne der chriftlichen 
Gemeinden allgemein verbreitet. Der Einwurf, dergleis 
den Dogmen babe man nicht berührt, weil Widerfpruch 
und Kegerei fie noch nicht zur ‚näheren Erflärung der 
Kirche reif machte, ift allzu lächerlich, ald daß er einer 
eruftlichen Betrachtung würdig wäre. Es wäre bod) 
nidt erf Auregung durch Ketzerei nörhig gewefen, um 
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in bem fogenannten apoftolifhen Symbolum zu fügen 
»Ich glaube an Jeſus Ehriftus, den eiugebornen Sohn 
^ Gottes, der felbft Gott ift, und gleiches Weſens mit bem 
fhater«, — Warum genügte denn für bie erften Chris 
ften der (djlid)te Glaube an Jeſud, ald ben eingedbornen 
- Sohn Gottes, unb warum fur die fpäteren nicht mehr? 
Gen fo ift es mit dem Artikel: »Ich glaube au den 
bl. Geift.« Wo bleibt bier ber Zuſatz, die dritte Per: 
fon in der Gottfeit, der von bem Vater unb bem 
Sohne zugleich ausgeht? Oder hatten nicht die Pas 
teiner zu Florenz viele Mühe um den Griechen begreifs 
lich zu machen, daß wenigflenó der Beifag »unb ouó 
bem Sohne« fein. Zufap zu bem, weun auch (dou 
früher erweiterten, Symbolum jei? 

Gewiß ift alfo auch bet dem Glauben on die Un⸗ 
fehlbarfeit der Kirche fein Heil zu finden, uud zwar um 
fo weniger als felbft Fatholiihe Theologen Mühe genug 
hatten, die Widerfprüche in den Kirchenvätern in Sar: 
monie zu bringen, Widerfprüde, welche von nichts au- 
term herrühren a[8 von der biftorifchen Thatfache, daß 
jene Punkte, weldhe man fpäter zu allgemeinen laus 
bensartifeln erhob, früher nur Gegenflände fpeculafiver 
Uinterfudhungen gewefen, über welche das Urtheil jegli: 
chem Theologen frei ftand, bió man alle Rechte der 
Lehrfreiheit untergraben hatte, unb der Weg dazu war 
eben dad Gezänfe der Bifhöfe auf den Eoncilien. 

Was man übrigens von der Anficht derjenigen zu 
halten babe, welche für dad Dogma der Unfeplbärkeit 
darin eine Stüge zu finden glauben, daß die Lehrer der 
Kirche einer fortwährenden göttlihen ‚Erleuchtung fid 
erfreuen mußten, damit das anfangs nod im Keime 
vecbüllte Glaubensſyſtem des Gpriftentbuma fid) in 
der Kolge ganz frei und richtig entiidelu fonute, laͤßt 
fid) mehr als fattfam aus bem biöher Gefagten beur: 
theilen. Was man entfaltete, wollte man jederzeit auß . 
der lirquelle geholt haben, und für diefe erfannte man 
die mündliche Fortpflanzung der Lehre; auf diefe Weife 
fest man die Bekanntſchaft mit Lehren bei den ecftleu 
Chriſten voraus, für welche das ältefte. Symbolum nicht 
einmal die Keime enthalt; ober man müßte ben Dor: 
ten des Vincentius Lirinenfis widerfpreden, 
welcher Bebauptet, vba die Kirche durch ihre Goncilien: 
fchlüffe nichtd anders bewirken wollte, als daß das, 
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was vorher ohne tinterfudung geglaubt 
wurde, fpäter mit mehrer Aufmerffamfeit geglaubt 
werden follte, und daß das, was man vorher mur gleichs 
fam berüßrte, jest mit aller Sorge genau beftimmt 
wurbe.« Geltfam wäre es ja freylich, wern Hauptleh— 
tent des Chriftenthums, an deren Gíauben man ſogar 
das ewige Heil fnüpfte, den erſten Chriften nicht eins 
mal im Keime befannt gewefen wären. Man beweife 
Daher zuerft, bap bieB in Betreff aller Glaubensſatzun⸗ 
gen allgemeiner Goncilien wirklich der Fall fei, ober ents 
fliege fid lieber, einzuräumen, daß die Grundiehren — 
des Gbriftentbum8 fo einfad) und Par feien, daß fie 
durch feine Willfüpe der Ausleger gefährdet werben 
Finnen. Da man aber nod) imnıer fortfágrt, das Heil 
der Chriften nicht von ihrer moralifhen Herzensum⸗ 
wandlung, fondern von der Annahme gewiffer theologis 
fher Lehrſätze abhängig zu machen, die freilich zu mans 
djerlei Deutungen und Ötreitigfeiten unter den Gelehr— 
ten Anlaß geben, fo ift e& fein Wunder, wenn die ka⸗ 
tholifche Kirche fid) in dem Glaubensſatze der linfehls 
barkeit der Kirchenverfammlungen beſſer geſchuͤtzt glaubt, 
als bie proteflantifhe in dem Prinzipe der Glaubens: 
freipeit. D B 


($8 giebt aber eine andere Unfehlbarkeit der chrift: 
lihen Kirche, die höher liegt, ald die dogmatiſche der 
katholiſchen Bifchöfe, und deren Anerfennung die ges 
trennten Ehriften wieder vereinigen wirde; Diefe Uns 
fehlbarkeit t(t feine andere, alà die Weberzeugung, daß 
die göttlichen Wahrheiten des Griftentbums, bie Jeſus 
felber verfündete, und auf welche er den Felſen feiner 
Kirche baute, und bie Negeneration des Menfchenge: 
fhlechtd ewig unvergänalich feien und von dem Vater 
der Lichter trog aller Stürme der Seiten, troß aller _ 
Befehdungen und fpigfinbiger Grübeleien, trog der Art: 
thumsfähigkeit fterblicher Menfchen in ihrer Reinheit 
durch den geheimen Gang feiner Weltordnung ungez 
trübt erhalten werben, Welche Lehren diefes feien, wird 
jeder finden, der fid) von allem Glaubensdespotismus 
unb von allem Gezänke der Schulen losgewunden hat. 
— Dann wird er aber aud) erfennen, daß der fogenannte . 
Rationalidmus, wenn er nicht vielmehr Irrationaliomus 


J MES | 55 


oder frivole Negation des Chriſtenthums ift, die Goͤit⸗ 
: lidfeit deffelben nur zu verperrlidyen firebe, wenn gleich 
nicht auf beliebte myſtiſche Weiſe. 


D. Franz Volkmar Reinhard, ein wahre 
haft großer Gelehrter, oder ein kleiner 
Beitrag ju Baco. de augmentis scien- 
tiarum, Bon Sriebrid Joſeph GOrulid, 
Arhidiacon ju Torgau, 


Ad) befinne- mich. von meiner Jugendzeit Der, bie 
bereit an 40 Jahren Hinter mir liegt, bof in einer 
Geſellſchaft wilfenfchaftlicher Männer unter andern die 
Trage -aufgeftellt wurde: welches dad fidere Merkmal 
eined großen Gelehrten fel und woran man einen folz 
chen erkenne? und daß ein gefcheuter und launiger Epres 
der auf folgende fcherzhafte Art daruber entfchied. Ein 
großer Gelehrter, fagte er, i der, welcher große Büs 
cher gefhrieben hat, aus welden nachher von feinen 
Gelehrten eine Menge fleiner Bücher gemacht werden, 
fe, daß jener wunderbarer Weife immerfort groß bleibt, 
wie vorher. Gleichwie Gott, fuhr er fort, aus Adams 
Ribbe einc Eva ‚bildete und, nachdem die Staͤtte wieder 
mit Fleiſch verſchloſſen war, jener immer nod) ein gan: 
zer Mann blieb: fo faun man z. B. aus des Grotius und 
Ergsmus Nibben b. f. aus ihren’ Folianten and Quar: 
tanten wohl zehn angehende Magiſtri und Profeſſores 
ſchneiden, ohne dag man die Stelle fieht, weron fie 
genommen find. Auch Erneſti führte ex als Beifpiel 
an, der mit den Broden, die er tbeil8 in feinen Vor: 
lejungen, theil& in feiner theotogifchen Bibliothek aus: 
geftreut, viele feiner Schuͤler groß gefüttert habe, bod) 
fo, Daß feine Tafel immer am reichſten befegt geblieben 

ey. 

Hierbei faͤllt mir zugleich ein, was, Dr. Kinder: 
vater, ehemal. Generaljuperint. in Gifenad), über die: 
felbe Frage beiläufig äußert, in feiner überaus lehrei- 
hen Lebensbefchreibung des Pfarrers Feſt, der in eig: 

, langen und fchweren Leiden geprüft, fi als Troͤ⸗ 
fer vieler feibenben durch feine Schriften berühmt und 
| verdient gemacht hat. Dort alſo behauptet jener: ein 
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großer Gelehrter, oder, was aber bod) nicht ganz elners 
lei (ei, ein großer Geift verdiene der genannt zu wer: 
ben , welcher jeden wichtigen, oder wijfenfdjaftliden Ger 
genſtand, den er eben vornimmf, fo zu behandeln ver: 
flebt, daß man feinen Paragraphen, Feine Seite Iefen 
kann, ohne entweder etwas Neues gelernt, oder durch 
die Klare, lehrreiche, fchöne Daritellung des Bekannten 
wenigftend an Berichtigung, Erweiterung und Belebung 
der Grfenntnig etwas gewonnen babe, Namentlich und 
vorzüglich nannte er dabei Bayle und Herder. Mir 
e man bie erſte, oder zweite Grilarung von dem eis 
gentlihen Merfmale eines großen Gelehrten gelten lafs 
fen; denn fie enthalten beide wahres, und laffen fid) ju: 
legt leicht in eine verfchmelgen: fo wird man bod) uns 
weigerlich geftehen, daß D. Kranz VBolfmar Reinhard — 
bei feinem Leben vielleicht über die Gebühr erhoben, 
nad) feinem Tode aber gewiß oft zu tief herabgeſetzt — 
e* wohl verdiene, unter die großen Gelehrten gezählt 
gu’werden. Dieſes zweite angegebene Merfmal haben 
an Reinhard erfannt nicht nur feine Schuͤler und alle, 
die feine Schriften früher fleißig flubirten, fondern ers 
kennen muß es aud) jest noch jeder, der nuc einige Oei: 
ten darin gelefen bat; dafern er den Maren, gereiften, 
umfaffenden Geiſt, der fid) darin in beiden Sprachen 
fo gediegen und enziehend barftellt, zu faffen vermag. 
Von jenem erften Merfmale aber wird hier infonderheit 
bie 9tebe fepn, — Wer weiß nicht, was Reinhards 
Predigten wiberfabren iff, wie ein Schwarm von Büs 
chermachern diefen reihen Schag chrüftlicher Weisheit, Ges 
munterung und Troftes, bald enger zufaumengedrängt, 
bald erweitert, gequetfcht, zerriifen, ffeletirt hat, und 
weld’. eine Menge Heiner und großer Bücher durch 
diefe Operationen — Baco nennet fie emanationes 
scripturarum — Dis jegt entftanden find? Ga, wer 
fid nur diefe Neinhardifhen Emanationen angefchafft 
Dat, ber befigt ſchon eine ziemliche asketiſche Bibliothek. — 
Ebenfo ift e8 feinem SHauptwerfe über die chrifts 
lide Moral ergangen. Hatte bod) ein fächfifher pres 
. biger (dou angefangen, dieſes ganze Werf in ein ges 
meinfaßliches Andachtsbuch — wie foll id) (agen — audzu⸗ 
dehnen und zu verflahen. Aber Reinhard felbff be: 
geuate ihm darüber feine Unzufriedenpeit, und fo fam das 
ungeſchickte Vorhaben nicht zur Ausführung, Dahin⸗ 
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gegen enthält jenes Wert — bei dem großen Umfange 
des Plans, welchen der Verf. dazu entworfen hatte, in 
feinen einzelnen Theilen, wo faft Feine wichtige Seite 
ber Wilfenfchaft und ded Lebens unberührt bleibt, einen 
ſolchen Reichthum von einzelnen eingeftreuten treffenden 
Bemerkungen, nügiichen Wahrheiten, überrafchenden Ans 
fihten und Verbindungen, beherziaendwerthe Wünfche, 
oder fcharfe Rügen, die, nur ald Fingerzeige und Ans 
deutungen beigebracht, zum weitern Nachdenfen auffors 
dern und eine bejondere auóftiprlid)ere Bearbeitung vers . 
dienen. Reinhard ſelbſt batte fid) bie Aufgabe geftellt, 
gelegentlich (olde fruchtbare Stellen des größern Werfs 
in einzelnen gelehrten Abhandlungen weiter auszuführen 
j. 9. de vi, qua res parvae afficiunt animum; de 
religione christiana optimo in rebus adversis sola- 
tio, von bem obengenannten Feſt bentíd und gemein 
' nügig bearbeitet; und die geiftreide Abhandlung: vom 
Kleinigkeitögeift. Vorzüglich fchließen fid) viele feiner ſpä⸗ 
tern SKanzelvorträge unmittelbar an feine Moral an; 
‚daher befonderd die Noten in ben legtern praftifchen 
Teilen fo oft auf jene Vorträge, oder Auffage, Ab; 
bandlungen, wie er fie zuweilen felbft nennt, zurüdwei- 
fen. — Aber bier alled felbjt zu leiften, war nicht ei: 
nes Menfchen Werk; auch andere follten Hand anlegen. 
Und hier fomme id) meinen Gegenftande näher. . 
Indem Reinhard das faft unermegliche Gebiet feiner 
Wiſſenſchaft Durhwandelte und nach allen Seiten hin 
durchfpähete; fo fonnte ihm, bei feinem Scharfblidte und 
bei feiner ausgebreiteten Belefenheit nicht entgehen, 
welche Felder von andern Schriftftellern bereit gut und 
vollftäandig bearbeitet worden, welche einer Verbeſſerung 
bedürfen, welche endlich bis jegt noch ganz unbeachtet 
und wüfte liegen geblieben find. Darüber erflärt er fih 
. in den untergefepten Noten; und aud) in der Sunft lehr⸗ 
reiche Noten zu (d)reiben, in der Kürze fo viel Wiffenss 
würdiges zufammenzufepen, und alles ohne pedantifche 
Ueberladung mit der gefhmadvollften Auswahl von Ei: 
faten zu fchmüden, Hatte diejer Gelehrte eine Meifter: - 
fhaft erlangt, worin id) feinen andern ihm gleichzuftellen 
weiß. — Die Wilfenfhaft weiter gefördert zu fehen 
und fördern zu helfen, ift jedes wahren Gelehrten, als 
folhen, hoͤchſte Abſicht unb eifrigfted Bemühen. ‘Dieje 
Idee batte im weiteften Umfange und mit hoher Begeifte: 
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sung ergriffen Bacounb aus ifr ging fein unfterbliches 
"Wert hervor. Er fagt: mihi im animo est, peram- 
bulationem doctrinarum et lustrationem generalem 
aggredi, praecipue cum inquisitione accurata et 
sedula, quaenam earum partes incultae neglectaeque 
jaceant, hominum indusiria nondum subactae et 
in usum conversae, ut hujusmodi delineatio et pu- 
blicis designationibus et privatorum laboribus fa- 
eem acceudat. Diefelbe Idee, uur befchränft auf jeine 
Wiflenfchaft, befeelte qud) Reinhard, und was er felbft 
unmittelbar oder unter ferner Leitung durch feine beiten 
Schuͤler nicht verwirklichen fonnte, dad erwartete er 
von andern und forderte fie, abermals nad) Baco's 
Vorbild, dazu auf, ut Mercurius in bivio, qui digi- 
tum in viam intendit, quum ipse pedem inferre 
non potest. Und zwar jene gerühmten Noten find es, 
welche eben dadurch nod) in ihrem Werthe fleigen, weil 
der Verfafler darin vorzüglid auf die Mängel unb 
eüden feiner Wiſſenſchaft aufmerffam madyt und oft vie 
Themen angibt, deren Bearbeitung der Moral unb Moz 
ealität erfprieslich fepn würde. Beine Wunfhe und 
Anzeigen diefer Art find aud) nicht unbeadhtet und uns 
benugt geblieben. Des (el. Tzſchirners leider uns 
vollendetes Werf, von der DVerwandtfchaft der Lafter, 
ift, wie ber Verf. in der Vorrede felbft befennt, burd) 
Reinhards Moral veranlaft worden. Cine belobte 
Borlefung von Dinter über dad Thema: ein gründ- 
lidje& Studium der alten Gloffifer ift früftigeà Gegen: 
. gift gegen die Echwärmerei unferer Tage. Befonders 
gedrudt Neuft. a. b. D..1818, hat fiher, ob e& ſchon 
der Verfajfer nicht anzeigt, ihre Gutftebung einer Note 
aus Neinharde Moral II. Thl. p. 290 Anmerk. c zu 
verdanfen; wovon fid) jeder durch Wergleichung beider 
‚ Teicht überzeugen fann. — Aber damit ift bie Fundgrube 
nur angewiefen, nicht erfchöpft. Es liegen deredeln Saas 
menförner noch viele darin, von denen zu wünfchen ijt, 
daß eine gefchidte Hand fie aushebe und zur gedeihlichen 
Pflanze, oder zum fruchtbringenden Baum erziehen mó- 
ge. — In diefer Abfihe laß ich hier eine Reihe von 
Anmerfungen aus Reinhbards Moral folgen, worin 
er auf wichtige Themate hinweift, die entweder noch 
gar nicht, oder nicht genügend bearbeitet fimo; und bier: 
mit ift wohl aud) bie JInſchrift dieſes Aufſatzes hinläng: 
(id erklaͤrt. 
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Man ındchte e8 freilich ſonderbar finden, wenn id 

den Leſern zumuthe, Noten ohne Tert zu durchlaufen, 
Aber id) bin gewiß, fie werden des Textes genug darin 
finden. Und ich entfchloß ‚mich zu biefer Meinen Samm⸗ 
[ung beto williger, weil vieMeicht ber größte Theil der 
jet lebenden jungen Theologen dad Werf felbit, woraus 
fie genommen find, nicht gelefen hat. Großer Gewinn 
von meiner geringen Bemühung wäre e& aber, wenn 
hier einer, durch die Noten veranlaßt würde, in den 
Tert ded Buches felbft tiefer hineinzufhauen, nod gri: 
Ger, wenn dort ein anderer, auf bie Bearbeitung eines 
vorgefchlagenen Thems feinen ſchriftſtelleriſchen Fleiß 


richtete. 
. Bd. ©. 36. 3te Ausg. 

Es —* uod) immer an einer gruͤndlichen 
Geſchichte der Sittlichkeit unfere Geſchlechts 
überhaupt, in der die allmälig forſchreitende Audbils 
dung deſſelben zur moralifhen Bollfommenpeit, nad) 
ihrem Urfprung, nad) ihren Urſachen und mit allen bem 
Kauptveränderungen, die fie erlitten bat, voll(tánbig 
unb genau befchrieben wäre. Trefflide Materialien und 
Bemerkungen zu einem foldjen Werte enthalten außer 
Bafanbons bekannter C drift, womit er dem Könige von 
Frankreich Heinrich IV. ſeinen Polybius zueignete, 
Schroͤckh in feiner Kirchengeſchichte 1 Th. p. 55—130 
ebendaf. p. 200—293. Hieher gehören aud) bie befanue 
ten Schriften über. die Gefdidte ber Menfchheit, der 
Gefergebung, be8 geſellſchaftlichen Lebens und der deut⸗ 
ſchen Cultur und die Erzählungen aller guten Hiſtoriker. 
Den großen Werth der Geſchichte in der Moral und 
inſonderheit den hohen Werh der chriſtlichen Sittenlehre 
wuͤrde man dann erſt recht verſtehen, wenn dieſer reiche 
Stoff zu einer bequemen Ueberſicht vereinigt unb zu ei- 
ner wirfliden Gefchichte der Moralität verarbeitet wäre. 
Vergl. Ewerbeck super doctrinae de moribus hi- 
storiae, ejus fontibus conscribendae ratione et uti- 
litate, Hal. 1781. 

Ebendaf. ©. 415. N. a. 

(58 ift'nod) fein Buch vorhanden , in welchem die 
wahre Natur bet Shwärmerei und ihre mam 
nidfaltigen Arten und ihre eben fo zahlrei: 


deu Wirfungen nit Bolltändigfeit und gehoͤriger I 


Ergründung beſchrieben wären. Shaftsbury über bem 
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Enthuſiasmud 1. Th. ber philof. Werke, Meifters Vors 
lef. über bie Schwärmerei 2 $6. 8. find ohne genaue 
Audeinanderfegäng der Begriffe. Gründliches Urtheil 
über zehn bieher gehörige Cidbriften im 30. Bande der 
allgem. deurfhen Bibliothek ©. 311—400. Pflicht des 
Moraliften ift es, fih aus der Geſchichte und Erfah—⸗ 
rung richtige Begriffe von einem 1lebel zu bilden, das 
dem wahren Ehriftenthume fo gefährlich ift. 

‚ &Ebendaf. ©. 457. N. 1. _ 

(v8 ift ein febr bequemes (daher bei flachen, eng« 
Iifchen unb franzöfifchen Philofopben, beliebtes) Mittel, 
alle Thatfachen wegsuräumen, welche (id) ‚nicht mit bem 
Syſteme vertragen ‚wollen. Dadurch wird der geoffen⸗ 
barten Religion gerade das entriſſen, was ihr unentbehr⸗ 
lid) ift, nämlich ihre Beglaubigung durch Facta. Man 
darf fid) daher nicht wundern, dag bei dem Geiſte uns 
ſers Zeitalter6 dieſer Hiftoriiche Pprrhoniomus immer 
berrfchender und verwegener wird, und fid) unter als 
lerlei unfchuldig Flingenden Namen verbirgt, unter wel: 
chen der der Höhern Kritik ber vorzüglichfte ift. Es 
ift nod) nichtd vorhanden, was man eine gründlis 
de Würdigung und Widerlegung der Jweis 
felfudt in der Geídidte nennen fónnte,unb 
bod) wird ba8 Bedürfniß eines dieſem Unweſen gefós 
tig begegnenden Werks mit jedem Tage größer. Peri- 
zonius, de Pyrrhonismo historico in den orationi- 
bus p. 105 und Ernesti do fide historica recte ae- 
stimanda opusc. phil. p. 64 enthalten einzelne tref- 
fende Bemerkungen. — 

2. Band. ©. 180. 

Es ift nod) nichts Vollſtaͤndiges unb Ausreichens 
des vorhanden über bie Nothwendigkeit das 
Empfindungdövermögen zu fultiviren und 
über bie Art und Weife, wie dies bei jedem 
Sinneinsbefondere anzufangen fei, Mate 


rialien dazu liefern Plin. Hist. Nat. VII. 291. Ronfs 


. feau Emile Tom. 1. p. 188—226. — Reviſion des 


gefammten Schul: und Ergiehungswefens 11. Th. ©. - 


230 f. Kants Anthropol. ©. 45 u. 54. — 
Ebendaf. ©. 220. 
Hier wird zwar nicht eusbrüdiid) gewünfcht, dag 
jemand eine Pſychologie fürs Wolf fdrciben 
möchte, aber der Wunfch liegt in den Bemerkungen, 
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daß das Gemeinnügiglte aus jener Wiffenfchaft in dem 
Bolldunterricht mit aufgenommen werden follte, daß 
fonft der gemeine Mann immer ein Spiel feiner Phan⸗ 
tafie, mithin des Aberglaubens und der Lüfte bleiben 
werde; daß diefe Kenntnijfe fid) mit der 9ieligiondetfenntnig 
in Verbindung fegen und fid) fo auf eine ungemein 
fruchtbare Weife mistheilen lajfen; daß endlih Campe 
durch feine Seelenlehre für Kinder die Möglichkeit eis 
ner populären Behandlung gezeigt habe. — — Gd) ver: 
mutfe zivar,. daß bie neuern pädagogifchen Schriftfteller 
ohne Zweifel fchon eine, oder mehre Volkspſychologien 
zu Tage gefördert haben. — Die befte aber wirde 
wohl liefern können D. Tifcher, Superintendent in 
Pirna.—- — | , 
Gbenbaf. ©. 288. 

^ Die Tendenz des ChriftentKHumsd zum 
Idealiſchen ift noch nicht ind idt geftellt; aud) in 
bet Gefdidte dDiefer Religion bie aud jener 
Tendenz entfpringenden Wirkungen nidt ges 
jeigt worden. Daß e6 aber der Mühe werth wäre,“ 
und dem Gbriftentbume zur fre gereichen "würde, eis 
nen Gegenftanb, der hier nur berührt werden fonnte, 
einer forgfältigern Behandlung zu würdigen, ift wohl 
einleuchtend. | 

Ebendaſ. C. 250. 

Das Leben 3efu FürWelt: unbSRenfdjew 
fenutnif ift nod nidt gehdrig bearbeitet. 
Die nüglidften Kenntniffe aller Art würden fid) fam: 
meln laffen, wenn man die Eindrücke, welde die mit 
biefeh Leben verfnüpften, aufferordentlihen Erſcheinun⸗ 
gen hervorbrachten; wenn man bie durch biefelben vers 
urfachten Anfänge der größten Revolution in der fittlis 
hen Welt, die jemals erfolgt ift; wenn man enblid) 
den Gbaraftec und das Benehmen derer, mit denen 5e: 
fuó zu thun hatte, bei den einzelnen Auftritten feiner 
Geſchichte genau befchriebe und zwedmäßig entwickelte. 

($6enbaf. ©. 501. N. d. | 

Ueber die Bildung ber Xffeften — fin 
det man zwar bei alten und neuen Pſychologen und ' 
Moraliften, deren Schriften bei $. 04 und 246. nachges - 
wiefen find, mancherlei qute Bemerfungen; eine genaue: 
re, vollftändige Behandlung diefer wichtigen Sache ift 
noch nicht vorhanden. | 
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3. Band. ©. 81. N. b. ^ 

Es fehlt nod an einer allgemeinen, brauch— 
baren Geſchichte der Vergnuͤgungen, die zu 
allen Zeiten unter den Voͤlkern gewoͤhnlich geweſen 
ſind. Materialien dazu ſind in Menge vorhanden, aber 
es hat ſich noch niemand entſchließen wollen, ſie voll⸗ 
ſtaͤndig zu ſammeln unb mit philoſophiſchem Geiſte zu 
verarbeiten. Auſſer den großen Vortheilen, welche ſich 
aus einem ſolchen Werke fur die Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Natur würden ziehen laſſen, könnte es am deut⸗ 
lichſten gezeigt werden, mit welchen Schwierigkeiten der 
Moraliſt zu kaͤmpfen hat, wenn er uͤber die Sittlichkeit 
einzelner Vergnügungen entſcheiden ſoll, und inſonder⸗ 
heit, wie aͤuſſerſt manchfaltig die Geſichtspunkte ſind, 
aus welchen ein umb daſſelbe Vergnuͤgen betrachtet wer: 
den kann, wenn man die Modifikationen bedenkt, die es 
durch Zeit, Ort und andre eufauige Umſtände annimmt. 

Ebendaſ. ©. 93. N. a. 

Es wäre febr zu wuͤnſchen, bof die Regierung die 
(Stgóglid)feiten des gemeinen Volks einer größern Auf: 
merffamfeit würdigte, als fie gewöhnlich zu thun pfleat 
‚und burd) Anorduung zweckmaͤßiger Volksfeſte den Feh⸗ 
lern vorzubeugen fuchte, weld)e der große Haufe ſowohl 
bei der Wahl, ald aud) bei bem Genujfe des Vergnüs 
gend d begeben pflegt. Bes severa gaudium est. 

Bei feiner großen, Unfähigteit, über den wahren 
Werth gewiffer Vergnügungen ſelbſt richtig zu urthei⸗ 
len, bedarf es der gemeine Mann, daß die hoͤhere Ein⸗ 
ſicht der Regierung ihn leite, und ihm Gelegenheit ver— 
ſchaffe, dad Beduͤrfniß, fid) von Zeit ju Zeit aufgubei- 
tern, und. ju. erquiden, welded er in feinen Umftänden 
fo lebhaft fühlen muß, auf eine Art za befriedigen, die 
ibm nicht nur nicht nachtheilig werde, fondern auch für 
Geiſt und Körper heilſam fei. Weld ein wichtiges Mit⸗ 
tel, den Charakter des gemeinen Volks zu veredeln, und 
ihm infonderheit Liebe zum Vaterlande einzuflößen, fole 
de Feſte durch eine weiſe Einrichtung unb Aufſicht wer: 
den koͤnnen, wuͤrde ſich leicht zeigen laſſen, wenn hier 
der Ort dazu wäre. Die wahrhaft goͤttliche Weis: 
beit der Mofaifchen Geſetzgebung, welche ſehr darauf 
Ruͤckſicht nahm, die Vergnuͤgungen des Volks an: 
zuordnen und fie als Befoͤrderungsmittel wichtiger End— 
zwecke zu brauchen, vergleiche Michaelis Moſaiſches Recht. 
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Thl. IV, $. 197. 108., verdiente mehr zum Mufter 
genommen zu werden, ald gewöhnlicd gefchieht. Le- 
gum conditores, fagt Geneca aud) von andern Gee 
feggebern,, festos instituerunt. dies, ut ad hilarita- 
tem homines publice cogerentur; tanquam necessa- 
rium laboribus iuterponentes temperamentum; de 
tranquill, anim, c. 15. p. 385 bod) biefer ganze 
Gegenſtand wäre einer auófübrlidern 9e: 
bandluug fehr würdig, etwas Befriedigens 
des ift aber nod) nidt vorhanden. Man vergl. 
indeffen eine kurze Abhandlung darüber im Braunfchweis 
aifden Journal auf das Jahr 1789. St. VIII, pag. 
491 f. Manche Gute über denfelben bemerft Göpe inr 
nügliden Allerlei 95. II. ©. 220 ff. der neuen Ausg. 
und Beifpiele bereits gewöhnlicher Volksfeſte hat Fed⸗ 
derfen gefammelt in den Nachrichten von dem Leben 
und Ende gutgefinnter Menfchen; fonderlich im 5n Thl. 
©. 270 fl. Auch verdient Rouſſeau in feiner befannten 
Lettre a. M. D’Alembert im eilften Bande feiner 
Werke p. 285 ff. der Zweybr. Ausg. über diefen Ges 
genftand nachgefehen zu werben, — 
5 Band ©. 102.. N. p. | 
Wenn ein Communicant fremder Leitung bedarf, 
und zur Belebung feiner Andacht fid) der Bücher bee 
dienen muß, die zu diefem Behufe in großer Menge 
vorhanden find, fo fommt es freilich auf eine gute Aus⸗ 
wahl an. Eine Menge von Gommunionbüdjern ift voll 
mpftifher Tändeleien, oder voll dunkler unbeftimmter, 
fogar falfcher Vorjtellungen. Viele find von dürftigen 
Inhalt unb es fehlen in denfelben häufig die allerwidjs 
tigften Geſichtspunkte, aus welchen das Abendmal be- 
trachtet werden muß. In den neuejten Zeiten find auch 
Commumionbuͤcher erfchienen, denen aller dd)t evanges 
life Sinn fehlt und wo man nidjtó weniger fuchen 
darf, als ſchriftmäßige Anfichten und Betrachtungen. 
{Was würde Reinhard fagen, wenn er den Schwall der 
alferneueften Gebetàz und Communionbücher | gefannt 
hätte, die meift mit griechifchen Titeln und einem pfans 
taftifden Titellupfer geziert, und nur gemacht zu fein 
(deinen, um den Gonfirmationétag mit einem fchönen 
Bilde unb goldenen Schnitt ju verberrlichen, für das 
folgende Leben aber die heilige Handlung auf fid) bes 
tuben zu laffen, die mit ihrem Inhalte und mit der 
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Darftellung dem verdorbenen Geſchmack der Welt fröhs 
nen, und oft (don wegen ihrer gedanfenleeren füglis 
hen und gefünftelten Sprache jedem gefunden Geſchmack 
anedeln?) G 8 wäre zu wünf den, heißt e6 nuu 
weiter, bag ein Buch gefdrieben würde, in 
welchem das X benbmal von allen Seiten bats. 
geftellt wäre, wo es auf bie Erhebung, Heis 
[igung und Beruhigung be8 Herzens einen 
Einfluß äußern Fann. Diefer wichtigen Seiten 
find weit mehr, al8 man gewöhnlid, glaubt. Treffende 
Bemerkungen hierüber maht Zimmermann de legi- 
tima S. C. celebratione Opusc, Tom. 1. p. 1012. — 
Sd) meine aber, nod) beffer wird man Reinhards Mei⸗ 
nung unb Forderung verftiehen, wenn man feine eiges 
nen Grünbonnerítagéprebigten über das Abendmal iet 
und — irre id) nidjt — jo. bat aud) (don ein fingers 
fertiger Buͤchermacher aus jenen Vorträgen ein Gom: 
muniónbud) zufanmengewärfelt; wenigftens ift alle Tas 
ge zu fürdten, daß ed noch geídebe. Gewiß iit es 
etwas Schweres, woran vod) viele fo leicht gegangen 
find, ein Andachtobuch für Gonununifanten zu [dyreibem. 
Keiner follte fid) daran wagen, ohne vorher den locum 
de Christo gründlich und gewiffenhaft nicht allein durch⸗ 
dacht, fonbern aud) durchempfunden zu haben. Bei ale 
bem aber bleibe eà die undanfbarfte fchriftftellerifche Ars 
beit, weil der Verfaſſer, wenn er nicht auf der Ober⸗ 
fláde herumfafeln und Nebendinge treiben will —, bier 
am wenigften verbergen fann, welcher von den drei 
theologifchen Anfichten er jugetban ift, weil feine Ans 
fidt — auf alle Theile der Schrift einwirfen und ihr 
einen eigenthümlichen Gharafter geben wird, ber alles 
mal zwei Partheien mißfällt, -die in ihren Fritifchen Blaͤt⸗ 
tern dem Berfaffer nur Tadel, und Anklage zum Lohne 
geben —; enblid), weil biefer, wenn die Girelfeit ihn 
nicht blendet, und der Jeitgeift ihm nicht fremd ift, bie 
gewiffe niederfchlagende Ausſicht vor fid) hat, bap fein 
Bud, wenn ed aud) hier und da gekauft wird, bod) 
eine von denen fepn werde, bie man am wenigften Tieft 
und braucht —, fondern ohngefähr fo betrachtet unb 
behaudelt, wie ein überflüffiges Haudgeräth. — Dod 
— id) febre von diefer Abſchweifung zuruͤck. 

‚Aber ald Zugabe fei mir vergonnt, noch einige 
Wünfche gelehrter Theologen anzuführen in Abficht auf . 


OQ 
| 65 
gewiffe Theile ber Wiffenfhaft, deren Bearbeitung brin: 
gendes Beduͤrfniß ift. | 
Reinhard möge hód) einmial auftreten! In feis 
ner Dogmatik, €. 389: 1. Ausg. fagt er: e8 fehle am 
einer bolftändigen, unpartheiifhen Unterfuhung 
über die Religiönsfenntniffe des Heiden: 
thüms. ie bis daher angeſtellten, ſeien entweder zu 
nachtheilig, ober zu vortheilhaͤft für die Heiden ausge: 
fallen. — Bekauntlich haben dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand, von welchem großentheils unſer Urtheil uͤber den 
Werth des Chriſtenthums abhaͤngt, mehre Gelehrte ber 
nueſten Zeit abgehandelt, ohne jene beiden Klippen zu 
bérmeiben, — Daher wird nud) nad Tzſchirners 
Darftellung in feinem Stur; des Heidenthums immer 
hod) eine neue Bearbeitung von Pfännerd theologia 
*" Bentilium gewünjdt id Tholucks liter. Anzeiger 1830: 
Nr. 16. © 18: . 200i -l. 
. JQtáublin in Beſch. der Sittenl. Jefu 2i T5, 
GC. 600 fägt: eine Gefdidte bes geiftfiden 
Ctanbé$ giebt es nidt, Sie würde aber, wenn fie 
Bud) nut die drei erftien Jahrhunderte umfaßte, (efr bes 
lehrend Und Aufflärend fepn. — — | | 
. Grnefti Interpres N. T. p. 175. Unter dem 
ap. de usu scriptorum Judaicorum in N, T. ín: 
térpretatione, bemerkt er den Sammlerfleiß des Dru: 
Tine, Ligthfoot, Werftein, Schöttgen, Game 
+6 und der Gapells, Vater und Sohn, die aus dei . 
ülten judifchen Schriften alles hervorgeſucht Haben, was 
fid mit dem N. T. irgend in Beziehung bringen Jäßtı 
Tanta — [eft dann Ernefti hinzu, hujus generis 
Copia est, ut alio viro docto opus sit, qui delec: 
tum faciat, Aber es fand fid) feiner, zum großen 
9tadjtbeil einer gefunden Exegeſe. Denn ich befinne 
mich wohl, als unter dem Winfluß bet neuen alles Be: 
zäuberhden Käntifchen Philofophie die chriftliche Dogs 
matik und Moral umhertäumelte, bag auch die Exegeſe 
üdr toll wurde. Es müßte ein merfwürdiger Beiträg 
jur Befchteibung jener theoldgifchen Zuͤgelloſigkeit fepu, 
wein man die eregetifhen Mißgeburter und Ungeheuer 
ſammelte, weldje damals befoitders in Schmid's, Gen: 
fe8$, Auguſti's Sournalen, wo jeder Ginfall aufge: 
homriten wurde, don jungen Gelehrten erzeugt, unge: 
ſcheuet aus Licht tráteh, Beſonders wurde eigbtfoot 
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und Schöttgen geplündert — and Jeſus hatte zuletzt 
nichtd mehr gefagt, was nicht der Talmud und die Rabe 
binen vor ifm viel beifer aefagt Hatten. Selbſt Ber: 
th old hat fid in feiner Christologia von jenen utts 
fritifden, unvorfichtigen Gebrauch jener zweideutigen 
Quellen nicht frei erhalten ; was in unferer Zeit faum 
verziehen werden fann, rof. [ed in feinem lehrreis 
. den und gelehrten Werfe de regno divino p. 300. 
fpricht fid) über biefe Cade fo aus: Bertholdus in 
monumentis chaldaicis, rabbinicis et N. T, sacris 
distinguendis non caute satis subtiliterque  versa- 
tus est. Aegerrime profecto — fábrter bana 
fort — caremus hac nostra tempestate 
, Christologta, ad rationes historico-crr 
ticas constantissime descripta etc, cf. p. 


62. — 

Sch felbft theife nod) bei tiefer Angelegenheit eine 
Anfrage mit — wär’ ich reich, fo wuͤrde ich einen gro= 
gen preis auf die Beantwortung (egen: Geſchichtlie 
de Nahmweifung, oder fonft gegründeter De: 
weid, daß bie Lehren vom,ewigen eben, 
Vergeltung nad) dem Tode, Auferftehung 
und Gericht, wie fie Jeſus und feine Sün: 
ger verfündigen, vor ihnen ſchon, nidt al: 
lein unter ben Juden wohlbefaunt gewer 
fen, fondern aud) diefem Volke während des 
babylonifhen Erild zuerſt befannt gemot: 
beu, fo Daß ber Urfprung jener Sehren, die 
im 9t, T. fo derrlih ba ftehben unb fo gewal 
tig in ben Chriſtianismus eingreifen, zus 
[egt — Gott weiß aus welhder— daldäifdhen, 
àágpptifden, perfifhen PHilofophie oder 
Mythologie entfprungen fep. — Wie willfons 
men diefe Behauptung jedem fein muß, den: daran ges 
legen ift, in dem Kapitel von den legten Dingen nut 
fo viel gelten zu laffen, als ihm beliebt, ba8 begreift 
fi) leicht; aber wie viel Schwierigkeiten fid) bann von 
andern Seiten ber auftfürmen, die nod) feiner. befrie: 
digend hinweggeraumt hat, — wiffen und fühlen Sad. 
funbige, bie fid) noch nicht für die Parthei des Jutel⸗ 
lectualismus entfchieden haben. — 

Sch felbft fegte lange Zeit in jene Behauptung Fei: 
uen. Zweifel, da ich fie überall fo entfchieden hingeſtellt 
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fag. Aber als id) fie durch nichtd anders bearündet 
fand, ald durch den Schluß, ber ſchon oft irre geführt 
bat: post hoe, ergo propter hoc, da wurde id) mtf: 
trauijd) und bin ed noch. Welcher Gelehrte hat viel: 
leidyt fchon diefen Gegenftand befriedigend ins Licht ger 
feat ? Viele würden mit mir diefe Anzeige dankbar anz - 
nehmen. Wäre e$ aber noch nicht gefchehen, fo möge 
bod) von ben vielen jungen tüchtigen Gelehrten Ddiefer 
Zeit einer feine Aufmerkſamkeit auf jenen Gegenftand 
wenden, und eine Abhandlung liefern, die ibm großen 
Ruhm und der theol. Wiffenfchaft nicht geringen 9tu:. 
ben bringen wird. — Bid dahin will id) mid) an 
Knapp's Anficht dieſes Gegenſtandes halten. Er fagt, - 
namentlich von bem Urfprunge der Auferſtehungslehre: 
wir wiffen nicht durch welche Veranlaffung, und burd 
welde Propheten oder Kehrer fie während oet 
babylonifchen Gefangenschaft und nad) derfelben, unter — 
den Juden recht in Umlauf gekommen ift. Gegade hier 
ift eine Qüde in der ifraelitifhen Dogmengefchichte, weil 
wir aus Ddiefem Zeitraum Feine fchriftlihde Nachrichten 
ihrer Propheten und Lehrer übrig haben — 
Doch die ganze Stelle aus feinen Vorlefungen über die 
Hriftl. Slaubenslehre Tom. II. ©. 558 ift zum ercers 
piren zu lang. Man vergleiche damit ©. 525 und be⸗ 
fonberó die trefflfche Abhandlung deffelben: de nexu 
resurrectionis J. C. e mortuis et mortuorum in der 
Sammlung feiner Acht [ateinifden Schriften vermifch: 
ten Snfaltó bie neunte. Aus jenen wenigen Worten 
Knapps gebet ſchon deutlich eine verföhnende Anſicht 
*bervor —, da man gar nicht genöthigt, nicht einmal 
berechtigt ift, die herrlichen Ausfprüche und Lehren des 
9t. T. von den Hoffnungen der Chriſten über das Jenfeits, 
. aus den trüben Quellen einer orientalifchen Phantafie 
berzuleiten; vielmehr fd)eint ed mir dem ganzen Laufe 
der göttlihen Dffenbarungen und der Stelle, Ebr 1, 1. 
vollfommen angemeifen, zu glauben, Gott werde das 
ifraelitifhe 93olf in jenen bedrängteiten Zeiten der ba: 
bplonifd)en Sefangenfchaft und nachher unter griechifcher 
Herrſchaft — am wenigften ohne prophetifche Leitung 
gelaffen, fondern auf diefem Wege den Bedrängten fà: 
here Tröftungen naher gebracht haben, deren fie nun 
empfanglid) geworden waren — und womit bie Borbes 
reitungen auf die Erſcheinung des Sale dusch Gpriftum 
'à | 
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vollendet wat —. Dabei wird der Grege(t des N. T. 
Beine effel angelegt. Denn wer erkenuͤt nicht das 
Bifliche in den Ausſprüchen Jeſu unb der Apoftel? 
Wie viel Aber oder wie wenig Bildliches, darüber wers 

ben die Audleger nie eind werden, ift auch nicht noͤthig. — 
| Möchte bod) Baco’s dee unb Wort de auz- 
mentis scientiarum immer .mehre afademifche Lehrer _ 
begeiftern,, und wenä fie wie Reinhard, Generi, 
Winer, Neänder das Gebiet ihrer Wilfenfchaft bie . 
in feinen kleinſten Theilen erſt ſelbſt überblicken fónuen, 
dann in ihren Borlefungen und Schriften auf foldye 
Stellen Binweifen, mit deren Bearbeitung junge Schrift 
ſteller fid) verdient machen fönnten. Mehre würden band 
ihre Zeit und ihren Fleiß Huf tüdjtige und gediegene 
Arbeit fpären; die Literaturzeituügen würden weniger 
Magen, daß fie fo felten ein gkündliches Buch Anjeigen 
fónneh; es würde des Schreibens und Lefens weniger 
werden, befto mehr würde man fludiren; denn, (6 
fchließe ih mit den Worten jened großen Männes, illa 
librorum redundantia et luxuria ineliorıbus libris 
edendis tolli debet, qui ejus gefleris sint; ut tan- 
quam serpens Mosis serpentes Magorum devorent; 





Weber Preßfreiheit, Deotéftántióniud, 
Revolution, KRepräfentation und Staat, 
in befonderer Hinfiht auf Deutfhland: 
Gin Botum der Kirde: 

' (Sortfeging.) 

Es ift unláugbat, der Staat hat ia Ruͤckſicht auf 
den Kampf der neuern Zeit mit der alten, der, obs 
wohl imme? vorfánben; bod) zu gewiffen Perioden 
lebendiger hervortritt, vorzüglich wie dies, der Fall 
gegenwärtig ift, eine fo fchwere Aufgabe zu löfen ; daß 
qnan der SGefchichte zu Folge gläuben moͤchte, Revolu⸗ 
tionen gehören wie gewaltfame Naturerfch Altes 
rungen und Fieber zu ben nothwendigen Uebelit 
des Erdenlebend, Inzwiſchen wer möchte bod) andrer⸗ 
frit8 die Behauptung wageit, daß fole Reifen üidt 
zu vermeiden wären, bd felbft bie Geſchichte auch die 
Mittel an die Hand giebt, die dagegen fihern ?— Der 
Kampf ded Neuen mit dem Alten im Stante iff ein. 
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— fe natürlicher, daß berfelbe fid) in jeden menfdlichen 
Individuum mifrofoómi(d) wieder findet. Und Alles 
muß darauf anfonımen, daß bie Negierung diefen 
Streit würdig leitet, daß fie frei und erhaben über dena 
Einfluß, welchen die Stabiliften ſtets quf die Regierung 
auszuüben fuchen, vertrauend auf den Geift, die Liebe 
und bie Kraft des lebenbigen Staatokoͤrpers, an dem 
jene ^ blos todte Ringe bilden, Allem, was das Licht 
fheut, abhold, die zeitdringenden Neformen nicht vor- 
enthalte und den Staat felbft voranfchreiten laffe.. — G8 . 
Bann died nicht Heißen, ein Staat folle jet et neue 
Project, jede neue bee ohne Rüdficht fogleih in fid) 
aufnehmen. Jedes unbefonnene E rpevimentiren ift 
glei verderblih, wie das Widerftreben gegen das 
Beſſere. Und ein Volk ijt fein Gabaper, an dem man 
saleanifd e Verſuche anuftelle. Die goldne Regel: 
festina lente! giltauch dem Staate. Nur muß man hinzus 
ſetzen; ja auch nicht zu lente! indem dadurch der Staat in 
eine Stellung geräth, bie feiner eignen Exiſtenz hoͤchſt gefähr: 
lid) wird. Der Staat, welcher an die Parthei der Stabis 
liften fid) anlehnt, verftebt feinen Vortheil wenig: er 
fiebt nicht, daß Grundfäge, die nichts. al$ das Her: 
fommen unb die Gewohnheit für fi haben, Yen 
Keim ded Todes (don in fidy tragen; er begreift nicht, 
tef bie Macht derer, die zu dieſen Srundfägen (id) bes 
feinen, in ihren Grundpfeilern laͤngſt untergraben, mit 
jedem Tage mehr alsert und mit. ihren alten, ros 
figen Waffen, den jungen, fräftigen Helden der 
neuen Zeit feinen Widerftand Ieiften fann. Die Oe: 
ſchichte felbft fpricht. Und je wichtiger bie geiftigeStis 
. f6 ift, in welcher bie europäifchen Völker begriffen find, 
um fo mehr mug der Freund der Menfchheit wünfchen, 
daß die Geſchichte nicht mehr blo& nuglofe Todtenges 
tid) te halten, fondern aud) den Lebenden, Fürften 
— und Sóífern die fo vielfgch zum großen Nachtheil 
vergeffene Wahrheit predigen möchte! Kein unbefans 
gener Beobachten ber Zeit kann e& verfennen, daß 
mad) den Geſetzen des geiftigen Lebens. und den Bor: 
‚bereitungen, durch melde die Vorſehung feit mehr ale 
dreihundert Jahren die Menfchheit geführt Dat, eine 
neue Zeit beginnt, in der der gefunde Menfchenvers 
flant, die Erundfäge des ewigen Nechtd nub der Men: 
fihenlicbe eim unüberwindliche® Schuss und Trugbünds 
niß gegen jeden Despotismus in Kirche und Staat c 
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fchloffen Haben. Dan mag wohl bie Uhr zurüditellen, 
ober ed wird barum mod) nicht wieder Mitternacht; die 
Sonne fohreitet in ihrer Bahn fort, ob deine Uhr rich: 
fig gehe oder nicht. Ja, e8 ift, wie Schiller mahnt: 

»Es ift ein eitel und vergeblid) Wagen, 

Zu fallen in’& bewegte Rad der Zeit, 

Geflügelt fort entführen e8 die Stunden, 

Das Neue konnt, — dad .Alte ift vera 

fhwunden.« 

Wer könnte hier die Haupturfachen der Nevoluties 
nen verfennen; wer müßte nicht eingeftepen, daß eine 
Hauptſchuld berfelben aufdiejenigen, welche an der Spitze 
des Etraated fichen, auf Adel, Geiftlihfeit und übers 
baupt auf alle -bevorrechteten Claſſen, fofern fie ber Zeit 
widerftreben, und auf Alle falle, , welche dies thun. 
Alles, was ein gefundes, fraftige8 Leben behaupten 
will, muß fid) verjüngen und fortfchreiten;, abmerfen die 
erftorbene, nicht mehr brauchbare Hülle. Sobald der 
Frühling naht, brid)t des Eiſes Dede, entwidelt fid) 
Keim unb Blüthe, und feine Menfhenmaht kann e8 
wehren oder hindern. Nach den Gejegen bec Natur 
verpuppt fid) bie Raupe und der Schmetterling fómmt 
bervor, fobald die Zeit dazu erfüllet it. Eine unwiders 
fteplihe Gewalt führe den Menfhen vom Kindesalter 
zur Jugend, zur Manneskraft und zum Greifenalten, 
Diefelben Geſetze gelten aud) für die Menfchheit im 
Ctadte und barum vom Ctaate felbft, — deſſen Traͤ⸗ 
ger gleihfam die Völker find, bie ipn bilden. Sollen 
nicht Stockungen, Fiebererfchütterungen, Abzehrung und 
Tod eintreten, fo darf des Staat die Aufgabe, jenen 
Geſetzen eined fortwährenden Weiterſtrebens qu 
genügen, nie vergeffen oder vernachläffigen. Sehr wahr 
ift, was in diefer Beziehung Weigel fagt in der auges 
führten Schrift, S. I, S. 290, auf die wis hier ver 
weifen. | 





Der 9totbftaat foll Bernunftftaat werden! ba& 
ift die Forderung ber Zeit, bie immer lauter, immer 
entjhiedener, immer een(ter Bervortritt, bie nidf 
mehr abzuweifen ift. (6 liegt einestheild im ber 
Gntftebuug des Staates auf geſchichtlichem 
Wege, wo demfelben, wie allem, was auf biefem Wege 
wird, Feine Reflexion vorausging, andermheild aber 
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aud in bem Mißbrauch, den der Menfch nur gar 
zu leicht von der Gewalt macht, die ibm verliehen ward, 
endlich aber aud) in der Stellung der Staaten zu eins 
ander und den daraus Bervorgebenbem Prritationen, bag 
der Staatöförper, wie man treffend fagt, jenem 
Aufſchwung widerftrebt. Der Staat foIl eine 9ted t6: 
gefelifhaft feyn, und bie erfle Pflicht ber Negenten 
ift c0, das Rechts geſetz aufrecht zu erhalten: auch bá: 
ben wie ein Staats recht, ein Wölkerreht in theo- 
ria, aber wie — aud) in praxi? Man fann die Bes 
fchichte nicht Iefen, ohne daran zu zweifeln. Der heil. 
Bund har bie Gvundfäge und Garantien aub: 
gefprochen, worauf Hierbei Alles anfàmmt, und ein ave: 
Ber erfreulicher Fortſchritt zum Befſern ift es 
gewiß (don, ba fie ansgefprochen find. Hoͤchſt 
erbebend ift e6 wahrzunehmen, wie treu Europa's 
hochherzige Fürften felbft in eimer fo diffieilen Zeit wie 
die gegenwärtige ift, jenen Örundfägen treu gu bie: 
ben fuhen. Das Princip ber Wtidteinmifdjung 
in fremde Angelegenheiten, foviel ſich aud) von vielen 
@eiten dagegen erinnern.ließe, beyeugte es (don. alfein, - 
wenn nicht in ber weifen Milde, womit biefe Fuͤrſten 
die revolutionären Bewegungen unter den Völkern bec 
tradjten, ein noch vollkommenerer Beweis läge. 
Und gewiß, wenn irgend Etwas, fo fann und lediglich 
bet chriftlihe, friedliebende Sinn unferer europäifchen 
Sürften, die ed woff erfennen, bag S9 ajonette nidtó 
beweifen, die Grbaltung des Friedens verbürgen. Aber 
wer bürgt und dafür, daß nicht Über lang oder furz ein 
neuer Attila, ein neuer Damerlan, ein neuer Ja: 
poleon, der, nad Sean Pauls Ausdrud, nicht bes 
greift, ta auf dem Felde des Friedens größere Lor- 
beeren zu erwerben find, ald im Gewühl der Schlach⸗ 
ten, ba& Schickſal der eivilifieten Welt von der Cpige 
be8 Degend abhängig made? Und, fo lange ed nicht 
dahin fommt, dag unter einer höhern Garantie, die 
Beine andere ald die der Vernunft, des Rechts 
und der Sittlichkeit feyn fann, die Staaten, wie 
fie Rehtögefellfhaften feyn follen und wollen, 
auch unter fid eine Rechtsgeſellſchaft ausmachen, 
fo lange wird von O ernuftftaaten faum die Nede 
feyn koͤnnen, indem aud) wirflide Bernunftftaaten, 
fe lange diefe einzeln find, durch feindfelige Angriffe 
in die Noshwendigfelt Ber Nothwehr und fomit dee 
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Kriege gefegt werben Finnen, Was man qud) fa- 
gen möge zum: Lobe des Krieged, der Krieg bleibt 
fo gut eine der Menſchheit unwärdige Erfcheinung 
und würde, wenn ed eine Rechtsinftang über bie 
Staaten unb für die Staaten, wie über und 
für bie Staatöhbürger gäbe, eben fo gut beſtraft 
werden müjfen, aló der Duell unb bie Raufereien 
unter Jndividuen. Was waren die größten Gro: 
berer anders als große Räuberhauptleute, big 
lediglih darum dem Strange oder Rade entgingen 
weil ed für fie feine Rechtshehoͤrde gab. Es i 
eine betrübende Gr(deinung, bie wie ein finſterer 
Streif fi durch die ganze Gefchichte der Menfchheit 
zieht, daß die Voͤlkervereine unten dem Nechtöges 
(eg, daß die Borfteher der Staaten, die Negenten 
der Völker, welche mit gutem 9iedtjebe © EM 6 
unter ihren Ötagtgenoffen verpönen und GotteYurz 
theile, Sauftvedt und Zweilämpfeahgeichafft bas 
ben, unter fid ſelbſt zur angeblideu Enftſchei— 
dung ihrer Streitigkeiten zu denfelben Mitteln ihre Zus 
fudit nehmen. Freilich, fobalt, ih widerzehtlid aua 
gegriffen werde und feinen Richterftupf finde, vor bem 
id Recht ſuchen könnte, bleibt mir nichts al$ das ban 
felbft firtlih erlaubte moderamen inculpatae tutelae 
übrig. And ed war ohne Zweifel eine fehr zichtige Bes 
merfung, womit Jemand fid) in deu Streit über Ab: 
und 9tdtebídaffung der Todesftrafe mifchte, indem er 
y »So tange ed Kriege giebt, wo Taufende 
huldlofer Menfhen umgehracht werden, fcheint ed mie 
wunderbar, die Hinrichtung eines Voͤſewichto fogar wis 
derrechtlich und verdammlich zu nennen: Aher iſt's nid 
eben ſchlimm und traurig genug, daß die Menfchheit, 
feit diefe Welt (legt, mod) nicht hat in einen Zufland 
fommen fünnen, wo die Anwendung eines foldjen mo- 
deramen inculpatae tutelae gar nicht mehr vorfomz - 
men könnte? — Was hat von jeher die Völker unb 
Staaten abgehalten, ihre Streitigkeiten einem freigewähls 
ten Schiedsrichter zu unterwerfen, als thorigter 
Cigenfinn, ald verdannımungswärdige Herrſchſucht, 
eló jeneunfelige Selbfifuht und Habgier, welde 
den Menfchen zum Raubthier und die Voͤlker zu Raus 
bern herabwürdigt, und feit Anbeginn die ſchrecklichſte 
Geiſel der menfchlichen Gefelljdja(t war ? Einen heili⸗ 
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gen Bund gegen Willführ und Groberungéjudjt uns 
würdiger, pflichtvergejlener Regenten müjfen unfere 
Fürften, die erbabenen Völferhirten Europa's fchlies 
fen; von dem gemeinfamen Nathe der Fürften, 
erforderlichen Falls unter Zuzichung erprobter Staats⸗ 
männer, ohne engherzige Nüdfichten auf nie 
dere Zntereffen, ohne Intriquenſpiele, blog 
nad) dem allgemein gültigen Srundfage der Sitt⸗ 
lichkeit, auf welche fid) jedes Necht gründen muß, 
müflen die Streitigferten zwifhen Bölfern und 
Voͤlkern, swifhen Ctaaten und Staaten vet 

andeltund erledigt werben, Der hoͤchſte Garant 
tt auch Hier bie Bernunft mit ihren Maren Auoſpruͤ⸗ 
chen über dad, was recht unb fittlih gut j(t; und 
diefer Garant findet feine veale Vertretung in dem ge: 
meinfomen Willen der Paciöcenten, welde vie Bolk 
ziehung der in ihrem Kath erfolgten Ausfprüche übers 
nehmen und jede Widerferlchkeit, jeden Angriff auf eis 
gen Einzelnen ald einen Eingriff in die Menfchen: und 
Voͤlkerrechte, als eine ftrafbare Verlegung diefer Rechte 
anfehen und erforderlichen Kalle dagegen dad madera- 
men inculpatae tutelae ergreifen. Nur Solche, weldje 
qerítvidt oder verrennt in felbfteigene niedere Beitrebuns 
gen, an der Menfhenwürde felbit zweifeln, fóns 
nen über die heil, Alianz fpotten als über eine Chimäre, 
welcher Europa's erhabene Fürſten in der’ Stunde hör 
böherer Anregung fid) überlajfen. Mag die Idee dies 
(cà Bundes dem edeln Alexander, ober, wie matt 
behaupten wollen, der Frau von Krüdener angehd: 
: ren, in fid) ift fie fo ergaben und be Menſchen 
würdig, fo groß unb herrlich, daß im Tegtern 
Selle der Urfprung von einer Shwärmerin iu der 

ade nichts ändern würde. Mögen die Völker noch 
nicht, vielleicht nod) lange nicht reif feyn, diefer erhabe: 
pen Tdee zu huldigen, fie ijt und bleibt das Ziel nad 
, dem fie flreben und welches fie erreichen muͤſſen, wenn 
nicht Schmach fie beden foll. Wenn, wie ed in jener 
Acte, welche der Zeit nicht oft genug vorgehalten wer: 
den kann, Heißt: »der Kaifer von Deftreich, der König 
von Preußen und der Kaifer von Rußland, in der innig- 
ften Ueberzeugung der Nothiwendigfeit, daß die Staaten ib: 
re gegenfeitigen SSerbáltnijje nach ben erhabenen 
Wahrheiten ter ewigen Religion des göttliden Er: 


d 


Töferd ordnen, erflären feievlih: daß bie gegenwärtige 
Urkunde einzig ben Zweck bat, vor bem Angeſichte 
derWelt!hreunerfhütterlidelleberzeugung 
auszufpreden, fein andres Geſetz ihrer Ne 
gierung zubefolgen,inder®Berwaltung ihrer 
eigenenwieimihren politiſchen ejyiebungen 
zuandernStaaten, als die Vorſchriften diefer 
hl. Religion, die Gebote der Gerechtigkeit, 
der Liebe und des Friedens, welche fern da⸗ 
von, einzig fuͤr das Privatleben zu paſſen, viel: 
mehr unmittelbaren Einfluß üben auf die 
Entfchluͤſſe bet Fürſten und alle ihre Hands 
lungen leiten müſſen, als das einzige Mit 
tel, menſchliche Einrichtungen feſtzuſtellen, 
und ihre Unvollkommenheiten zu heilen,« :c. 
wenn die erhabenen Fuͤrſten Europa's dies erklaͤren, 
ſo ſtellen ſie klar und beſtimmt das Ziel auf, nach dem 
chriſtliche Fuͤrſten und Staaten ringen ſollen. Die 
Grundſaͤtze, bie hier ausgeſprochen werben, find bie 
ewig unwandelbaren Grundſaͤtze eines durch fie al: 
lein móglid)en unb gültigen 9350lferareopage, 
ber es unmöglich) macht, ba ganze Bölfer und Kürs 
ften die Gefepe der Gerechtigkeit ungeftraftübers 
treten, welche für fie nicht minder wie für jeden eins 
zelnen Staatöbürger unverlegbare Heiligfeit 
befigen. Von diefem Bölfer:Areopag wird aber für 
die Voͤlker und Staaten nidt minder Wohlfahrt 
unb Gíüdíeligfeit und reges Weiterfitebeu nad) 
höhern Stufen der wahren Givilifation abhängig, als 
von der Handhabung der Gerechtigkeit im Staate das 
Gluͤck des einzelnen Citaatéótraeré, Doch .eben um dies 
fen erhabenen Ziele näher zu tommen, ift. es unerläßs 
Tich, daß der Staat fid) felbjt raftlod vervollfomms 
ne. Nur dureh ein reges, freies, unbehindertes 
Meiteritreben, wodurch der Geift der Wahrheit, der Ges 
zechtigfeit, der Tugend fid) immer mehr der Herzen bes 
mächtigt, durch höhere geiftige unb fittfide Auss 
bildung der 93o[fer, nur durch immer weitere Berbreis 
tung der Grunbfáte wahrer Weisheit ift es 
möglich, daß die Völker und Staaten, fo fid) über ihre 
wahren Intereſſen verftändigen, daß fie einfebem, wie 
nur das firtlich Wahre und Gute das Glüd der Völker 


unb der Menfchheit begründet; nur fo wird bie Qr 
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ftenz eines fold)en Voͤlkertribunals, wie ber f. Bund 
beabfichtigt, wirflih eriftent werden. Darum aber 
muß der Staat aud), weit entfernt, Denf: Opreds 
und Preffreiheit gu hindern, diefelbe nur befto 
mehr fördern unb anregen. Und der Fuͤrſt, welcher 
Künfte und Wiffenfhaftenund wahre Volks 
aufflärung am meilten fördert „ wird fid, wie wie 
fpäter noch beſonders darthun werben, um unfere Zeit, 
ald eine Zeit ded regen kraͤftigen Weiterſtrebens Die 
srößten und bleibendfien Oerbienfte erwerben. 
Ewig wahr ift, was im Homer (Il. V. 127. 128.) die 
Söttin der Weisheit zu Diomedes fagt: 


„AxXAov Nav To ac — , 7 eiy 87r 9ev, 
OD eu. "yivoc*ns 9 uev aov nde x oavden-“ 


Die Sefchichte des Katholicismus in neuerer 
Zeit bat e8 bewiefen, wie recht jener Minifter bot Großs 
berjogó Leopold von Todfana Hatte, der denſelben 
wegen feiner Beftrebungen das Volk aufzußlaren, erins 
nerte: »Das Volk fei um fo beifet, je uumijfenber und 
je weniger im Stande e8 (ei, 9tefigionófaden zu beurs 
theilen. Ein einziger Bifchof ober Priefter, der von eis 
nem Thurme herab eine ganze Nation fegne, genüge 
allen Bedürfniffen ber Menge!!« — | 

Nur zu wahr gieng wie hier, fo bei jedem Ber: 
finſterung ſyſteme— bie legten Scenenin Spa: 
nien und den affiliirten Ländern liefern neuerlich 
den thatſaͤchlichen Beleg — in Erfüllung, was ber 
Bischof Seipio Riccei in Diftoja in feinen. Mes 
moiren fagte: »Wenn das Wolf burd) eine alte Ans 
gewöhnung in eine gewiffe Geiftesfclaverei, dem Adel 
und ber Geiftlichkeit gegenüber, gefallen ijt, fo lieft e8 
nicht mehr und beuft nicht mehr, und indem es fid) 
gleihfam einem lethargiſchen Schlafe Hingiebt, verfchließt 
«5 fid) für immer den Weg, fid) aufzuflären. Die (9 e i (t: 
lidfeit und ber Adel, die linwi(fenbeit des Bols 
fe& benügend, führen dann daffelbe mit Hulfe kleiner 
Verführungsmittel nach ihrem Willen und für ihre Zwe⸗ 
de; und wie wohl biefe beiden Glajfen 9tebenbufler 
von einander find, und eine auf bie andere in Hinficht 
auf Anfehen und Einfluß eiferfüchtig ift, fo verein i⸗ 
gen fie fid dennoch immer, um biejenigen zu be: 
fir eiten, bie ipr Suterejje Durch irgend einen Vers 
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(ud) bedrohen, dDiefe Bezauberung qu löfen 
und das Cdidíal des Volkes zu verbeffern« 
Aber indem man die Begriffe von wahrer Auffläs 
rung, gediegener Bildung be8 Geifted und Herzens 
unb von Aufflärerei, (diefem, anmallendem Halb: 
wiffen vermifchte, unb bae Verderbliche, waó dies 
fer unachten Halbfchweiter anhängt, jener zur 
gaít legte, ift e8 der jefuitijóen Sophiſtik geluns 
gen, die Anfichten darüber: zu verwirren oder ſchwan⸗ 
end zu mahen. Den Werth wahrer Aufflarung aus⸗ 
einander zu fegen, ift ein wichtiges Thema der Zeit. 
Bol. Kant: Was ift Auffläarung? Wermifchte Schr. 
29, 9, ©. 687. Meiners über wahre, unzeitige und 
falfche Aufl. und deren Wirkungen; Hannover 1794. 
Schaumann Verſuch über Aufllärung zc. Halle 1795. 
Galat Aud) bie Aufllärung hat ifre Gefahren. Mün⸗ 


den. 2. Auf. 1804. 


Nur durch Aufflärung, alfo burd Denfs, 
Sprech⸗ und Pregfreiheit, denn dies find die eigens 
t$ümliden Organe berfelben, durch Aufflarung 
auch über die Öffentlihen Angelegenheiten, 
über Staat ic, für melde jeder Menfh als 
Ctaatéglieb \ntereffe haben muß, wie baó Kind 
Intereffe bat an bem Kamilienleben, dem «8 angehört, 
fann die Menſchheit, fónnen Völker auf eine hi: 
bete Stufe der Eivilifation und des Glücks ges 
führt werden. Und wie der Staat aus den Individuen 
beiteht, fo Finnen Völker und Staaten fid nur dann ju 
jener höhern Stufe der Humanität "erheben, wenn eia 
5. Bund Alle umfchlingt ju friedlihem Gtreben nad) 
hem Ziele menfhlicher Beftimmung, wenn die “Sndivis 
buen, welche die Staaten bilden, dahin fid) erheben. 
Ein frieblider, gerechter Fürft an der Cpipe eis 
ned Volkes, das voll wilden Bampirismus Ehre 
und Ruhm nod) thöricht in bie vermeintlichen Hels 
, bentbaten der Schlache fegt, wird ſolches Volt vers 
gebens zu zügeln fuchen, bevor er burd) Aufflärung die 
Anfichten berichtigt bat. Ein friegerifher König, 
der über ein friedliebendes, gerechtes Wolf herrfcht, das 
einen edlern Nuhm als die zweideutige Ehre der Eros 
berer Großthaten fennt, wird umfonft ſein Volk bewe: 
gen, für feine G 5 v fu dj t fein Blut zu verfprigen. Diefe Gil⸗ 
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dung der Bülfer ig daher auch eben eine mächtige Schutzwehr 
gegen die etwaigen Anmwandlungen von (roberungés 
und Streitluſt bei einzelnen S ütften, melde ben Bes 
tuf, ihee Völker burd) Friede zu beglüden, nicht fü» 
lem, Sobald in der öffentlichen Meinung fid) nur eins 
mal eine Macht gebildet Hat, bie man achten muß, fos 
bald wird auch fein König fid) über fie hinweggufegen 
wagen. Sobald ein Geoberungefüdtiger fr 
eie vermeintlichen Großthaten und GIabiatorfüms 

€ nicht auf die Bewunderung (dauluftiger Voͤlker 
technen fann, ſodald wird der imágidáre Ruhm für ihn 
einen großen Theil ſeines Reitzes verlieren; fobald fid) 
ein neuer Eroberer einfallen läßt, fein Volk zur 
Schlachtbank zu führen, wird feine Leidenfhäft 
an der Ruhe und Feftigfeit feines Volkes fid) fühlen, 
wehn fig dasfelbe nicht geneigt zeigt, zu unrechtlichen 
Attentaten auf andere Pdiker bie Hand zu bieten: Dies 
fer weife, edle Geift der Voͤlket aber kann nur heranz 
gebildet werden burch die freie Preffe, ohne weldhe 
in der gegenwärtigen Rage der Dinge, wo für das zahle 
feidere Menſcheugeſchlecht nur adf biefem Wege 
Mittheilung möglich ift, bie Givilifation nicht weiter fchreiz 
ten Mann. »Dents und Gewiifenefreipeit (Weller à; 
&. O. ©. 51.) find ohne Preffreihelt, nicht blos, wie 
€ tler fügt, ein tobte& Kapital, fie geben Alle 
mig gung zu Gruude. Däperdie Gnt[ittlidüng 
und Verdummung in den Ländern der Preßficas 
deren Sein rechtlicher Grundfag, feine Heil. Wahr⸗ 
heit, bleibt bei der Abhähgigkeit des Volkes und al⸗ 
ler öffentlichen Aeußerung von Laune, Cigennug und Will: 
d be Gebiéter mehr feft unb Mar. Wie eine Sumpf⸗ 
luft unbemetft allmaͤhlig die phyſiſche Geſundheit unter: 


$tábt, fo ergteift auch Die moralifche gering jebt 


immer mehr bie gtóferé Mehrheit, bei längerem Gin: 
flug auf bie Zugendersiehung zuleht das gate Volk. 
Ja nad Näturell und Cinwirfung nähert fid) jo der 
Here ber Schöpfung, der Sohn göttlichen Ger 
fdlechtö immer mehe bein gutmuͤthigen Schaafe, bem 
Ichfer ünb laftttägenden Eſel oder der wilden 2iftit.« 
Und welder Regent follte nicht fieber ein Fürft des 
$idté, In dem Aded Edle unb Gute Allein gedeigt, 
als der Finſterniß, in ber mur das DBdje qebeift, 

wollen? Welcher Gg ürft wollte wicht lieber 


y! 
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eines. verftändigen Volkes als einer: Horde roher Bar: 
baren ſtehen ? Welcher Fuͤrſt follte es nicht vorziehen, fitts 
Iihvernünftige Wefen zu regieren, ald ein Heer von Nachts 
vögeln anzuführen? Daher fügt Welder a.a. D.©.32. 
nicht mit Unrecht hinzu: »Das Recht des wechfelfeitis 
gen, freien Mittheilens über alle menfchlichen und über 
die gemeinfdaftliden Gefellfchaftsverhältniffe aber, was 
die Preßfelaverei unmittelbar verlegt, ift fo unbes 
weifelbar für VBervolllommung und Glüdfeligfeit, für 
| Sreibeit und Gultur der Völker und für den Schuß al 


lex ihrer Nechte dad wicdhtigfte Mittel, vag gewiß nur ein 


fehr roher oder dummer Menfch gerade die Zerftörung 
Diefer Freiheit geringer halten fónnte, als die des 
Gebrauchs von Händen und Süffen, von Holz; und Eis 
fen. Diefer aber fónnte und müßte, ed fönnte und müßte 
aud) das mündliche Neden und das bloße Schreiben ganz 
mad) derfelben Marime zur Verhinderung etwaigen Miß: 
braudjó vernichtet werden. — ($8 ift daher bloße Sncon: 
fequenz oder Gabe, bag man vor der Hand nod) feine 
- Sprehs und Schreib⸗, feine Arms und Beinz, feine 
Holz: und Eifen:, feine Brief: und Geh: Genfur. eins 
geführt hat. « | 
Die gemeffene und ruhige Weife, bie Umſicht und 
Milde, die Gerechtigkeit und Liebe, womit unfere euros 
pode Fürften unter bem gegenwärtigen Conflict bet 


ffentlihen WBerhältniife handeln, die ntfchiedenheit, - 


womit fie offen die Scheu vor einem Kriege ausſpre⸗ 


hen, die Beftrebungen, die entflandenen wichtigen Dif: 


ferenzen auf dem Wege gütliher DVermittelung audzus 
gleichen, diefe Art zu handeln, beruht gewiß nicht auf 
einer weibifchen Scheu vor Menfchenblut, oder bem 
Gefühl der Schwäche und Erfchöpfung, fondern auf den 
Grundfäigen der Humanität. Es find die erfabe: 
nen Srundfäge des D. Bundes, welche die Cabinette 


. leiten. Was eint Ludovicud Vives ineinem Briefe — 


an Heinrich 8. König von England feft wahr fagte: 
„Bellum non est facile suscipiendum, nec certa 
pax sperata victoria permutanda, De nulla re ma= 
gis aut crebrius deliberandun quam de bello, iu 
quo non licet bis peccare: et ad quod princeps 
deseendere vix debet, etiam inevitabile necessitate 
pressus, omnibus primo remediis tentatis, 
et frustra consumtis, Nullum est tam felix 
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*^ bellum, quo non potior sit inqua pax sive curas, 


sive sumptüs, sive discrimina consideres et contem- 
pleris. Itaque de jure suo citius decedat princeps, 
quam de sunma periclitetur, et tantam fortunae 
plagam levi lateris inflexione declinet. Varii sunt 
belli casus, et exiguo momento maximas res vo- 
luit. Unde Mavortem veteres nominaverunt bellum, 
in cujus manu est suscipere, non deponere. Initia 
belli penes principes suit, exitus penes fortunam'* 
etc. Diefes wahre, herrliche Wort findet dey unfern ets 


habenen beutfden Zürften, eben fo groß im Frieden, 


als tapfer im Kriege, mehr ald ju einer frühern Zeit 
feine volle Anerfennung. Mit dem Aberglauben an die 
Dffenbarnng des göttlihen Willens und der ewigen 
Gerechtigkeit in den gerichtlichen Zweitämpfen und 
Gotte&urtfeilen, welde bloß in einer jo finftern 
Zeit, wie dad Mittelalter war, vorfamen, ijt aud) 
der Aberglaube an das Waffenglück gejunfen, und 
fein driftlider Gürft erfennt in dem Recht de& 
Stärtern, droit canon, ein wafreó, gerchte® 
Recht an; fein. doriftlidjer Fürft zweifelt daran, baf ber 
Krieg blod ald 9totbwebr Nectfertigung finden 
tönne. Aber, wad fann e8. frommen, wenn nit aud) 
die ‚Völker diefe llebergeugung, diefen Sinn 
theilen? Was nügt die Friedensliebe und bie Ges 
rechtigkeit ber Kürften, wenn die Voͤlker, wilder 
Noſfen gleich, den Führer fortreifen? Wellen uns 
fere Gürften wirklich Fürften des Friedens fein, 
foll jener 5. Bund, zu weldem Guropa'à erfabene 
Siegentem , nad) bem ruhmvoll beftanbenen gerechten 
Freipeitöfampfe den Grundftein legten, wirklich bie 93 dla. 
Per beglüden, fo müſſen aud) diefe veredelt, 


wahrhaft aufgeflärt und verfittlicht werden, 


dies aber fann bloo durch den Geift des Proteitan- 
tiónu$ und dad Organ deifelben, die Preßfreie 
heit bewirkt werden. Die Dreffreipeit it daher 
eben fo wie der Proteftantismuß, weit entfernt, 
dem Staate gefährlich zu fein, demfelben nur nüglid) 
und heilfam. . 


Aber auch nur tur) fie ift e8 möglich, inner 
lide Unruhen zu vermeiden oder zu untetbrüden, 
Die Frage: Woher entfepen Revolutionen 
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und? Empörungen? bat in newefter Zeit eine 
Bedeutung erlangt, daß fie mit Recht alle Denken: 
beh befchäftigt._ Wir haben zwar fchon oben hierüber 
mebreres bemerkt, muͤſſen inzwifchen Auf diefe Frage 
bier noch einmal gurüdfommen, um biefelbe aud) von 
diefem allgemeinen Geſichtspunkte ju. betrachten. 
Man hät vielfach den Staat felbft als die Hauptürſache 
diefer 3udungen angeführt, und (don Locke ſagte: “Eis 
ne Regierung, die Gerechtigkeit übt unb fid zu máfis 
pen weiß, bleibt überäll tufig ünb unangefochten. Wo 
man abjr Menfchen in den Staub treten will, ba gährt 


86 in ihnen und fie empören fid, 6. h. fie richten das 
Haupt empor um abzuwerfen das läftige Zoch :c.« 9L. 


Weitzel's angef. Schr. III, ©: 14. | 

Und wer möchte behaupten, daß ber Staat, ber 
immer ein menfhlihed und darum unvollkommenes Zu: 
ftitut ift und bleibt, baf die, welche An dem Nuder def: 
jelben ftehen oder auf denfelben Einfluß haben, bie immer 
Menfchen und barum dem Irrthum unterworfen find; 
don allee Schuld frei geblieben? wer in Abrede ftellen, 


daß die alten Formen, welde fid) nicht nad) der neus _ 


en Bit verbeffern läffen wollten, einen Widerfprud) 
betbéi ygefühte haben, welcher jene Bewegungen bet 
Völker zur Folge haben mußte? 6.. 
Aber — wer möchte aud) Andrerfeits die älter 
freifprehen von fhwerer Schuld? Wer behaupten, 
dag fie nicht gefehlt, defünbiget? Wer die Meinung vese 
treten, daßihre Forderungen In feiner Hinficht übertries 
ben, daß diefelben überall gerecht und billig feien? Wer 
möchte in biefer Zeit, wo die Ertreine fid) berühren, 
wo bie große Mehrzahl mehr von dunkeln Gefüffemn; 


bon unbiftimriten Ahnungen, ald von ruhiger Ueberle? 


gung, von Marer Einficht, von ficherer Beſonnenheit ge: 
leitet wird, jd, we Viele, wie es in einer, fo tiefbes 
ivegten Zeit nicht anders fein fann, erfahrüngslos von 


porti irte geleitet werden, welche nie verwirklicht werden . 


önnen,; wei müßte in diefer Zeit nicht felbft a priori 


ed zugeftehen müffen, daß ba& Wolf mindeftehs eben fd 


biel Schuld, ald die Regierung trade, bie der edle Hd: 
inan gewiß zu hart beurtfeilte, ivenn er Flagte: Die 
Großen der Erde, welche fid) Telbft Ferufalem nicht 


Ihämt Auszurufen, um das Heil der Welt zu bewirken, _ 


find eben die Berderber, welche Gott und Meunſchen tám» 


air 
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ſchen, von denen alfo kein Oeil gu erwarten ift.« Uns 
fere Zeit liegt in einer großen rif; fie it mit fi 
felbft nod) nit im Klaren, und fann e& nidt fepn; 
unferer Zeit fehle nod) Viel, fehr Viel, ehe fie des 
Gluͤcs würdig wird, bon bem fie träumt, das fie ſtill 
wunſcht, laut fordert, oder gewaltfam auftrebtz ein gang 
anderer Sinn, ein viel höherer Geift, ein viel 
edlerer Patriotismus muß fie befeelen, ehe fle were 
ben fann, was fie ſeyn will.*) Und gewiß, e8 
bedarf dies um fo mehr gefagt und wiederholt zu were 
den, je geneigter man ift, den Reglerungen alle Schuld 
von bem aufjubürben, was geichehen iR und qu. gefches 
hen broft. Allein, es ift dies nur eben ein Grund 
mehr für die Regierungen, dem Geiſte des rotes 
ftantiómu$ und feinem Organ, der Prepfreiheit, 
freien Zügel zu laffen. Die Zeitenuhr zurüdzufels 
len ift tod) nun einmal midt möglich; den Geiſt zu 
dämpfen vermag vod) Feine menſchliche Macht. Wie aber 
fouen fid) die Anfichten berichtigen, bie Wuͤnſche laͤu⸗ 
tern, die Meinungen aufklären und einigen, die Webers 
zeugungen begründen, die Sitten veredeln, wenn nich 
durch den Geift frelerer Forfhung, wenn nicht durch 
den freieren Streit Über Zeitgegenftände, durch Vielſel- 
tigfeit der Dideuſſion, unb SBiberfprud), wenn nidt 
durch die ungehinderte Mittheilung? Mit einem Wortes 
wie mag fid) ein Volk geiftig Auf eine höhere Stufe der 
Civilifarion erheben und fittlid) verooHtonmnen, ohne 
Freiheit zu denken, ju reden, zu fchreiben? Der Staat 
bat hiervon wahrlich nichts zu fürchten, fondern bloß 
zu hoffen, Wie die Kirche laut der Geſchichte immer 
in um fo fräftigerer Blüthe fand, je rüftiget in ipt ges 
Rritten wurde, fo wird aud) der Staat fid unter eic 
hem Streite nur wohlbefinden, der, wie der Kampf 
der Meinungen auf dem Papier oder in mügdlicher Dies 





*) Gs ift gemiffermaffen merkwürdig, daß bei den Empoͤrun⸗ 
ien. unferer Zeit wie 4. 35, in Paris, in den Nieder: 
anben, in Polen die Jünger der Wiffenfhaften 

in’s Spiel fid mifgen oder gar die Hauptrolle fpielen. 

Inzwiſchen ijt das felt erffärlih, menn man bedenkt, daß 

der SRenff dem Geift der Zeit nie ungetbeilter und entpus 

fonde — in vn, Sam ber Te mor 
on hergebrachten ormen nod unabóán, '" hoͤchſten Bes 

geifterung für Sybeen fáplg ift. Hirte d 
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fujfion, nicht blod eine Tebendige Theilnahme an dem 
Staate nnb dem öffentlihen Leben anregt, fondern auch 
die Anfichten tiber baófelbe läutert und berichtigt. Selbſt, 
wenn bicjer Streit zum herben Tadel gegen vorbans 
dene nflitutionen führt, fo it e6 beffer, die Unzufrie⸗ 
denheir mache (id) Fuft burd) das Wort, als die That, 
und wahrlicy der Staat müfte auf ſchwachen Fuſſen 
ſtehen, ber, wie Jemand treffend Außerte, duch » Pa⸗ 
pierjchüffe« erfchüttert werden koͤnnte. »Gin Staat, 
der mit der Dreffreipeit nicht beftehen fann, ift zu bes 
fiehen gar nicht wertp.« WienurdurhPregfreiheit, 
ohne melde có feinen Proteftantismus giebt, der 
nicht bloß in der Kirche, fondern wie in allen Bezie⸗ 
hungen be8 Lebens von ber Wiffenfhaft unb Kunft 
bie auf ta9 genieinfte Gewerbe Herab, aud) im Staate 
. al8 Princip gelten foll, ber Staat felb(t fid nicht 
fortbilden und fortwährend reftauriren fann, fo 
vermag aud) das Wolf nur durch fie d. b. durch freie 
Geiſtes⸗Fortbildung für die Höhere Gulturftu 
fe, nach der Alle 6 verlangt, berangebildet zu werden. 
Wie der Leib ofne den belebenben Geiſt tobt ift. und 
ein Raub der Verweſung wird, fo der Staat, das Volk, 
and bem der Geijt freier Eh ng weidt. Der Staat 
ift gleichfan dad große Haus, in dem ein 23 0 [P [ebt. 
Sein Haus aber fann für bie Ewigkeit gebaut werden. 
Wenn aud) von Quatergeitein aufgeführt, nagt dennoch 
der Zahn der Zeit vom erfteu Augenblick feiner Gntftes 
hung an ibm; und foll e& beftepben und bauern, 
fo bedarf e& der fortwährenden Ausbeſſertung. 
Der forgfältige Haudvater wartet damit aber hicht, 
bis das Gebáube einzuftürzen droht, fondern beifert ben 
Heinen Schaden, damit er nicht größer werde. Und fo 
beitcht baó Hand herrlich und fdjón, oder vielmehr fo 
segenerirt es fid), unb, wenn die Aerzte behaupten, 
bof der Menfch durch die tägliche Ausdünftung :c. und 
den Zugang neuer Nahrungs « und Lebensfräfte je 
nad) fünf ober fieben Jahren ein anderer, neuer 
Menfch fei, fo mag ed wohl gefchehen, dag nad) hun: 
bert oder zweihundert Jahren der Staat ein gang 
anderer i(t; aber gerade dadurch begründet er feine 
quer, 


Es ift (don oben Gemerft worden, bag. gerade bie 
Qreffreibeit, weit entfernt, innevlide lintus 
ben anzuregen, welchen fie dur) bie Stimme ber Befs 
fern in jedem Volk bei der fortwährenden C elbitres 
form ded Staates und des Volkes gegen die 
Blasphemie llebelwollenber vorbeugt und fos 
mit jeden etwaigen Mißbrauch ber Preßfreiheit 
niederhält, die (don entfiandenen Unruhen am 
fráftigften befchwidtige. Der Beweis ift. in den 
bisherigen Bemerkungen fortgeführt. Denn, wenn 
burd den Proteftantismus und die Prepfrei- 
heit Staaten unb Völfer in freier Kortbildung 
fi reformiren, und (omit einen Widerfpruch der 
beftebenden Berfaffung mit den Wänfchen und 
Bedürfniffen ded Volks gar nicht zulaifen, wenn, 
bei wirklich entftandenenlinruben, geradedurd — 
bie Dreffreibeit die rregeleiteten enttäufcht, bie Ins 
tereffen aufgeklärt, obfchwebende Mißbräuche aufgedeckt 
und abgeftelit und die Völker zum Geborfam aus Les 
berzeugung zurüdgeführt werden, fo ift in denfelben 
das bee Gegeunittel gegen jene Uebel gegeben, 
von welchen (djon bie Alten bemerften: Seditio om- 
nium bellorum gravissima est, et multo mitius est 
bellum, quo adversus alienigenas utimur.* — Plat, 
dial. V. de legibus. —  Seditionem intestinam 
utrinque nocere; etenim tum victoribus, tum vic- 
tis pernicies est aequalis, Stobaeus sermone 
XLI. „Nam nec privatos focos, nec publicas leges, 
nec libertatis jura chara habere potest, quem dis- 
cordia, quem caedes civiun, quem bellum civile 
delectat“ ete, Cic. in Philipp. Bgl. Ariftoteles 
in Eth. 9. Xenoph. rer. Graecarum lib. 6. Cic. 
de fin, lib. I. 


Auf diefe Weile werben zugleih innere Unrus 
ben am fiherften, am ſchnellſten und allein auf 
die Dauer beigelegt und geftillt. Gind es vie ges 
tbeilten Intereſſen, welche Nevolutionen herbei: 
führen, fo wird es wenig belfen, daß man mit ber 
Schärfe be& Schwerdtes batein fchlage. Die ganze 
Geſchichte lejrt, daß burd) Gewalt unterjocdte Bil: 
fer immer von neuem aufjíteben, fobald ein Strahl 
der Hoffnung vorhanden ift, das Täfti "w Sed abu: 
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werfen. Und freilich! duch Machtgebote unb. áu- 
fern Zwang fónnen wohl auf eine Zeit [ang die 5n: 
tereffen zum Schweigen gebracht, aber nicht befeitigt 
werden; vielmehr grollen die Serzen nur um fo mehr 
fort, je weniger fie fid) Luft machen dürfen. In dem 
alten Worte: ,, malo amarı, quam timeri!“ liegt 
für Fürſten eine tiefe, nie genug zu  beberzigende 
Qcbre. Luther ermabnte die Fürſten aegen die auf: 
rührerifchen Bauern zur Mäßigung nachdem Cieg. 
C. &utber über Revolution und (Gmpórung ꝛc. Als 
tenb, im Literatur-&ompt. 1831. Auch die Alten wußs 
ten dad. wohl, wie unter mefrern andern lato erins 
Net: „Seditione in civitate orta non est optan- 
dum, ut perditis alteris, ac alteris victoribus pax 
fiat, sed nt amicitia et pax et reeonciliatione 
fiat, et sie necessario contingat, ut in externos ho- 
stes animum intendant* de legibus dial. 5. cf, ep. 7. 

Obgleich wir inzwilchen das Moment, vag die 
Qreffreibeit das früftigite Gegenmittel gegen Res 
eolutionen fei, ald ermie(en betrachten dürfen, fo ift 
dasfelbe bod) zu wichtig, ald daß wir nicht auch hier bie 
Stimmen weifer und verfländiger Freunde des Friedens 
darüber vernehmen ſollten. Wir führen zunächft bie 
Stimme Weſſenbergé an, der geradezu erflärt: »Wo⸗ 
durch wird der Geiſt der Unzufriedenheit mehr genährt, 
wodurch ein flumpfes, flörrifches Mißtrauen gegen Ans 
ordnungen von Oben mehr gehegt, als durch ſolche 
Zwangsmaagßregeln, die, obgleich ohnmaͤchtig, die Mei: 
nung ju beberrfden, der berufigenben, ermäßigenden 
Wahrheit dad nöthige Vertrauen entziehen? Wenn je, 
fo i& gewiß in unfern argwöhnifch gewordenen Zeiten 
dad Vertrauen die wahre, einzig fefte Geund⸗ 
lage des Gtaat&.« — Pitt erflärter Wenn wir in 
diefer fchwierigen Zeit ernftli wollen, daß Fein 3wie: 
fpalt entfefe zwifchen Negierung und Bolf, fo müffen 
wir ihn den ernften Willen beweifen, feine Klagen gu 
hören unb zu Berüdfidbtigen.e Bon Rotteck bemerft: 
Ein verftändiged Volk nimmt jeden Verſuch, jeden Vor: 
flag zur Unterdrüdung ber Preßfreiheit ald eine Er: 
flarung, es rechtlo8 gu machen, mit einem Schrei des 
Gntfegen8 auf, und rüftet fid) zur Bertheidigung ſeines 
beigften Palladiums durch alle Mittel, bie das Recht 
etiauot.« . 
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Mag barum immerhin bie Deegfreibeit Mans 
djem ein Dorn im Auge fein, Manchem ſchmerzlich 
verwunden; ber Regent muß, über fo. Fleinlihe Inte⸗ 
reſſen erhaben ftehen.. Wahr bleibt wa& Chateaubri⸗ 
and, der Verf, der. Essal historiq. politiq. ‚et mo- 
ral. sur les. revolutions etc.. 1707. uud la monar- 
chie sélon la charte in disjer Hinſicht Gufferte : „On 
s'irrite contre. ces, esprits indiscipUnés, qui vien- 
nent troubler un. repos agreehle, qui se croient 
le droit de dire tout haut. ce. que taut d'autres 
pensent tout pas, contro ces hommes, qui sacri- 
fient le succts. de leurs personnes à l'utilité de 
leurs paroles. Mais enfin ce qu'ils peuvent avoir 
avancé de bon, per hazard, demeure et l'avenir en 
profite.'* 





Qo ift eb allerdings — fónnte man inbef (agen 
und e8 fehlt wohl nid qn Golden, bie verremnt ik 
fBorurtbeile unb ‚politifchen. Aberglauben , jenem. alten 
frauzoͤſiſchen Offüier in 9tapoLeonóé Heere aͤhn⸗ 
lid, der auf der Flucht von Mogkau darum feinen Un⸗ 
tergang in Rußlands Gibfteppen fand, weil er nicht eher 
aufbrechen wollte, bi8 der Kammerdiener feine Verüde 
üt Ordnung gebracht babe — al(o ſagen — »ſo i et 
olferbingó.« Wir woUen zugeben, daß, bie Zeit gebie 
terifch. fordere, was Ihr fagt, und daß, wie die Dinge 
jest: ftehen, bie Klugheit. gebiete, gum böfen Spiel eine 
gute Miene zu. machen, mit einer gewiſſen Grajie zu: 
sugefteben, was fich. nicht füglich verweigern läßt, je: 
bod) mit Refervation unb. geheim:archivarifcher prre 
Hon gegen alles Geídebene, um zu gelegeuer Seit wie: 
ber zuruͤknehmen zu fónnen, was man jebf. einraͤumte. 
Woher koͤmmt aber bie neue Zeit, woher jenee G eift, 
der Alled neu und beffer fchaffen will, af8 bie erprobte 
Erfahrung ed. vermochte? Woher jener unfeitvolle Gaͤh⸗ 
rungéftoff, bem die olten Schlaͤuche nicht mehr feft. ae: 
tug find? Iſt es nicht eben ter. Beift des Proteftans - 
tismus, ber erft in der Kirche angeregt und von den 
Staoten gutmüthig geduldet, je&t aud) in das bürger: 

liche Leben fid) verpflanzt hat? Sft es nicht eben bie 
Denk- und Preßfreiheit, die das Beitakter fordert, 
welche die Völker wit ihrer Lage, in der fie fid) fenfit 
fo glüdlich fühlten, unzufrieden gemacht hat und zu Be: 
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firebungen verleitet, deren Ziel gar nicht abzufehen ift? 
Wer fann es verbürgen, dag nicht in 10 oder 20 Sap: 
ren Ideen in Umlauf gejept werden, bie jede gefegliche 
Ordnung für überflüffig, den Staat für ein Snftitut 
frommen Aberglaubens, daB Geſetz für einen Hemms 
fdug des DVölfergluds und barum den Staat fir null 
und nichtig erflaren? — Sind das die geruhmten 
Krüchte ber Aufflärung, fo wäre e6 bod) in der That 
beifer, fie harte nie Europa's Boden beleuchtet; fo wird 
jeder fid) ein Vordienſt um die Menfchheit erwerben, 
welcher die Völker bis bafin jurüdfüfrt, wo man nod 
nichts von Gonftitutionen frdumte, fonbern unbedingt der 
Dbrigfeit gehorchte, bie Gott gefegt Bat 1c.« 

Was ift auf fofde Nede zu erwiedern? — 

Was den Proteftantismud anbelangt, fo ig 
in der That unbegreiflich, wie irgend Jemand die hohen : 
Verdieuſte verfennen koͤnne, die fid derfelbe gerade um 
den Staat erworben hat, und welche felbft Friedrich 
bet Grope gern anerfaunte in feinen Memoiros pour 
servir à l'histoire de Brandenbourg ©. 80. 

Drr große Steatdömann verſtand eà ja bod) wohl, 
was dem Ctaate zuträglicher fep, ber Proteftan: 
tismus mit feinem Lichte, oder der — Katholicismus 
mit feiner Finfterniß; die Freiheit zu benfeu 
unb zu prüfen, oder die Geifteöfclauerei, die die 
fer ausübt... Man follte meinen, daß die Gefdbid)te für 
Blinde oder Taube gefchrichen fep, wenn man dab - 
perlorne Paradies preipen hört, in weldem der 
Ctoat im Pabſtthum gefeffen, wo die Fürften Ot. Pe: 
ters Vaſallen und Diener waren, über deren Kronen er 
eft mit Napoleonifher Willführ fchalt, ja bie er, 
wenn er zurnte, Tage lang büßend vor der Thür Reben 
ließ. Wem haben die Fuͤrſten ihre Grmancipation zu 
danken, als dem Geifte des Proteftansismus, ber 
allein den Zauber löfen fonute, von dem fie befangen 
wurden? Wahrlih! wahrer wirde man reden, wenn 
" man von der 3eir be8 herrfchenden Pabſtthums als von 
einer babplonifdjen Gefangenfdjaft des Staates re: 
bete. Der Pabft, der fid) ald Oberlehnsherr aller irbi- 
fóen Kronen die Macht angemaft hatte und vielfach 
übte, die Unterthanen vom Eid der Treue gegen ihre 
Türften zu entbinden, fo oft bie f. Disciplin, b. 5. bie 
Intereſſen der Hierarchie es erheifchten, hat fürwabr 
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mehr Empörung geftiftet, ald er die Throne fchüpte. 
Denn wo er dies aud) that, fo fchüste er in den Thro= 
nen gewiß blos ben Batifan. »Der Anblick, fagt fehr- 
wahr Zimmermann in f. Schr. über dad prote: 
Rantifhe Prinzip x. Darufladt 1829. ©. 87 ff. 
in Hinfiht auf bie Scene nit Heinrich IV. in Ga: 
noſſa, dieſer Anblid — die faifertidóe Majeftät büßend 
im Hofe unb oben an den Fenftern der Prunfgemächer 
der übermüchige, hohnlachende Bifhoff — gewährt eine 
der empörendften Schaufpiele, welche die Gejchichte auf: 
zuweifen hat. Wer ed wohlmeint mit der Menfchheit, 
follte den Königen und Fuͤrſten die Erinnerung daran 
unabläffig zu Gemüthe führen; ein Gemälde diefer Sce: 
ne follte in den Kabinetten aller Regenten ald Wars 
nungstafel aufgehängt fepu, damit fie am Morgen und 
am Abend deffen eingedent werden, was ife Loos ill, 
wenn Pfaffen und Priefter Herrfhen. — Ja, ihr Gro: 
gen und Gewaltigen der Erde, wenn jegt fein uͤbermü⸗ 
ihiger Kirchenfürft mehr euch in der Ausübung eurer 
Regentenrechte hindern darf; wenn fein Bann und lud) 
unfchädlich an euch vorübergebt und erfolglos in der 
Luft verhallt, wenn euere lintertbanen mit beharrli— 
her Liebe und Treue an euch fefthalten, aud) wenn die 
Kirchengewalt die bindende Heiligkeit ihrer Gibe zu ans 
nulliren wagt, wenn fein päbftliher Soͤldling mehr uit: 
ter der Firma eines Beichtvaterd euch unfchleicht, euere 
geheimften Gebaufen belaufcht und euch in einem un⸗ 
bemerften Netze gefangen hält, wenn die Diener der 
Kirhe in euern Staaten nicht mehr mit dem einen 
Auge vach Rom fchielen, um zu erfunden, ob fie euch 
gehorchen Dürfen, oder ob ihnen die höhere Pflicht 
gegen den Statthalter Chriſti nicht vielleicht gebietet, 
eud) den Gehorfam zu verweigern, wenn ihr eure fürft 
lide Machtuolltommenpeit nicht wehr mit dem dreyfach 
gefrönten Priefter theilen und bei ihm die Befuaniß 
jurc Ausübung eurer Negentenrechte einholen muͤſſet, ſon⸗ 
dern wenn ihr frei, nad) elgnem beften Willen und Ge: 
wiffen für dad Wohl eurer Völker forgen dürfe, und 
dafür nur dem Allwiffenden und Allmächtigen verant: 
wortlid find: fe iff dies Alles ein Werdienft der Nie: 
formation; fo Habt ihr died Alles jenen hochherzigen 
deutschen Fürften und 9ieidéflánben zu verdanken, wel: 
che vor drei Jahrhunderten den Muth hatten, auf eig: 


88 


nen Fuͤſſen zu fteben und durch Aufitellung des prote; 
ftantifchen Prinzips die SGelbitftändigfeit ihrer Throne 
gegen die Eingriffe einer angemaßten Kirchengewalt qu 
fihern.« 

Dder, wenn dad profeftantifhe Princip ein 
Tevolutiondres Prineip wäre, hätte dann wohl die 
MH Sire volle dreihundert Jahre 

eftehen fónnen, ohne daß das groteantifäe Deutſch⸗ 
[anb unb andere proteſtantiſche Länder in revolutigz 
nären Stößen untergegangen wäre? Mar führe nicht 
den deutfhen Bauerntrieg jum Gegenbemeia 
..an. Die Gefchichte hat bewiefen, nicht nur, daß der 
GBährungsftoff (don fángft vor der Neformation vorfanz 
den gewefen und Fediglich durch ben unerteäglichen Druck 
des Volkes von Beiten des Adels unb der Geiſtlichkeit 
erzeugt und genährt wurde, fondern qud), daf bie Auf: 
gührer lediglich durch ein voͤlliges Mifverfiehen der 
evangelifchen Lehre von ber rejet in dem proteftans 
tifden Princiyg einen Anhal:spunft fudjten. Es ift be: 
fannt, bafi felbft Luther, obwohl er bie fatfdeu 
SRaagnafmen damaliger Machthaber nicht gut heißen 


- fennte und fid fráffiglid) gegen den Mißbrauch ihr 


ser Gewalt erflärte, doch eben fo ftarf gegen jene Bez 
wegungen felbft in die Schranfen trat. 93gf, bie ber 
reits erwähnte Schrift: Luther über Revolutio 
nen und Gmpórungen ıc. Und iff ed denn nicht 
feitdem in allen proteftantijden Ländern ruhig geblier 
ben? — Und, was fagen bie neuen Revolutionen ? 
Wo ift dad Revolutionsfieber, wie man es tens 
nen will, auögebrochen? Inkatholiſchen oder pror 
teftantifchen Ländern? In Amerifa, dus fid) von 
den fpanifhen Mutterlande losriß, weil die angebs 


lide Mutter eine Stiefmutter war, deren Despo: 


tiömus die jut Jungfrau Berangewadfene Tochter 
fid) nicht mehr unterworfen glaubte, in Amerifa, wo 
in unferer Zeit die erſte evolution qusbrad, war 
doch wohl der Proteflantismus noch nicht heimifch ge: 
worden? Kranfreich, wohin bie Staatdumwalzung, 
die der große Friedrich von Preußen (don voraus: 
fabe, nun wanderte, war ebenfatié ein fo völlig kath o⸗ 
| lifdet Pand, dag inihmeine Bluthochzeit gefeiert 
werden fonnte, Spanienund Portugal, wo bald darauf 
die glomme ‚der Empdrung aufloderte und wod) fortwus 
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djtrt, bat nod) Niemand die Satbolicitdt flreiiq ges 
macht. Sriehenland — wo, obgleich es feinen 
Pabſt anerkennt, der 'D roteftantiémus8 fremd wor, 
ftanb mit einer Kraft unb Entfchloffenheit gegen bie ful 
tanifche Zwingherrfchaft auf, wie fie nur irgend ein 
Volk zeigen fann. Die neueften NRevolutionen it 
Frankreich, Belgien, Polen, Stalieu braden 
in Ländern aus, bie: ganz oder doch bei weitem dem 
größten Theile nach Fatholifch find, Und die einzelnen 
revolutionären Bewegungen in Deutfchland 
unb in protsftantifchen Ländern erfheinen gegen bie 
- dortigen fücchterlichen Bewegungen fo unbedeutend, daß 
man gerechted Bedenken trägt, fie mit jenen Explo⸗ 
fionen zu vergleihen. Wahrlid fonderbar und 
einzig in feiner Art wäre ed, daß der Katholieis— 
mus am wenigften den Ausbrüchen von Nevolutionen 
vorbeugen fann, unb bod den Proteftantismus 
eló das revolutionäre Princip anffagt, während im 
- Bereich desfelben wenn auch nicht vollfonımene , bod) 
. verhältnißmäßig die größte Ruhe herrſcht! — *) 
U 

Und follte oiefe Erfheinung wohl ſchwer zu erHäs 
ren ſeyn? Eollte e8 fid) nicht aus der Natur der Sache 
nadhmweifen [ajfen, daß die Throne im Reiche veg 
Lichts fefter fteben, als in der Nacht der Fin: 
ſterniß? — Wer tico bezweifelt, der Iefe was Tzſchir⸗ 
ner in den eben angeführten Schriften fagt. — fier res 
be blo$ der als umnbefangener und freifinniger Denker 
allgemein verehrte Zimmermann, ber fid) am ange 
führten Orte unter andern darüber ©. gı f. in einem 
mit Meifterhband gezeichneten Bilde dahin erflärt: „Mit 
der geiftigen und fittlihen Bildung der Völker (welche 
der Proteftantiönus in vollem Umfange befördert) Hangt 
auf's genaucfte der Wohlftand, die Ruhe und bie. 
Verfaſſung der Staaten zufanmen, Der Einflug 
des proteftantifchen Prinzips müßte fid) alfo auch hier: 
auf erftreden, und dag dies wirklich gefcheben, lehrt bie 
Beichichte der Gegenwart und Vergangenheit. Wo die 





*) Vergl. Taſchirners goldne Worte in defien Proteftans 
tiómus und Katholicismus. Lpzg. 1822. Reactionb- 
(nflem. Ebendaf. 1824. Briefe eines Deutfhen an Shas 
teaubriano t. Lpig. 1828. 
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fittliche Kraft fehlt, da kann auch von Fleiß unb Thätigkeit, 
von Verufötreue und Betriebſamkeit, von Mäßigkeit und 
weifem €ebenógenujfe nicht bie Rede fein. Und wenn nun 
überdieß der Cultus einer Kirche mit einer unüberfehs 
baren Menge von Felt: und Feiertagen überladen ift, 
[o werden die Völker immer mehr an 9Rüjfiggang ger 
wöhnt, fie verfenfen. fid) immer mehr in Ausfchweifun: 
gen jeglicher Art, fie werden ihrem Berufe entzogen, 
ihre Liebe zu nüglicher Thätigkeit erfaltet, und eben das 
mit muß ihre Wohlſtand finfen. Es ift daher eine haus 
fig gemachte und gar wohl erflärbare Erfahrung, bof 
in proteftantifchen Ländern In der Negel größerer Ges 
werbfleiß, geregeltere Thätigkeit, mehr häusliche Drb: 
nung und Zufriedenheit und aus allen diefen Gründen 
aud) mehr äußerer Wohlſtand herrſcht. Wie koͤnnte es 
eud) anders feyn? Wo auffer den Sonntagen und ben 
allgemeinen chriftlichen Feſten faft in jeder Woche noch 
Marien: und Heiligentage gefeiert werden, wo wunder⸗ 
iHätige Gnabenbilber zu weiten, Zeit und Geld foften: 
den Wallfahrten verloden, wo die Kirche die reichite 
Gutóbefigerin ift, um mit ihren Schaͤtzen Pomp zu ma: 
hen, fette Pfründen zu dotiren und eine zahlreichen, 
mit ber Bevölferung in gar feinem Verhaͤltniſſe ftehen- 
den Klerus zu verforgen, wo das müffig beídjaulide 
Leben der Mönche und Nonnen einen höhern Grab vou 
Heiligkeit giebt, ald Berufötreue und — unermübfide 
Pflichterfüllung zc., da findet das ohnehin finnlidje und 
genußfüchtige Volk wenig Antrieb und Ermunterung zu 
pflihtmäßiger Kraftanftrengung, zu Verfagungen und 
Selbftverläugnungen. Und wenn nun von dem Befins 
den der Familien und von dem Zuſtande des häuslichen 
Lebens auch die öffentlihe Ruhe und Wohlfahrt: bedingt 
ift, fo darf es nicht befremden, daß das Gebiet des ro: 
teſtantismus auch in diefer Hinſicht einem erfreulid)en 
Xnblid gewährt.“ — 

»Gine Quelle be8 bürgerlihen $riedend nrüßte 
der Proteftantisinus (djon barum werben, weil er nicht 
blo& Toleranz predigt, fondern fogar den Grundſatz gel: 
tend macht, Duldung Andersdenfender fep nicht eine 
Gnadenſache, fondern eine Nechtöpflicht, weil jeder Menſch 
fraft feiner mienfchlihen Natur berechtigt ift, ba8 freie 
Bekenntniß ſeines Glaubens und die ungeftörte Aus: 

übung feines Gotteödienftes für fid im Anſpruch zu 
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nefmen. Te weiter daher bie evangelijche Kirche üt ifs 
ser Eutwidelung fortfchreitet, befto ruhiger und friedli⸗ 


‚her werden die verfchiedenften Gonfeffionen neben eins 


ander beftehen; man wird nicht von Inquiſitionen, Kes 
gergerichten, Bannflüchen :c. hören.« — 

»JRit der geiftigen und fittlihen Freiheit, web 
de ber Proteflantismus alà ein unveraͤußerliches Recht 
der Menfchheit in Anfpruch genommen und fiegreich ers 
rungen bat, wächft aber aud) bie Achtung des 
Rechts unb der Gefege überhaupt, und zwar 
nicht blos in ben Volkern, fondern aud) inben, 
Fuͤrſten. Darum, mobem proteftantifch en prins 
zipe gehuldigt wird, da weicht bie Willkühr dem 
Geſetze; die menfhenentehrenden Suftitute 
der Leibeigenfhaft und andern Spuren des 
Teudalismus, weldher mit dem Priefterdespotiss 
mus ſteht und fällt, verfhwinden ale Lebers 
zefte einer barbarifchen Seit. Die Völker ets 
fennen in dem Ctahbe und Berufe ihrer 
Fürſten eine göttlihe Drönung; die Yürs 
flen in ber Liebe ihrer Voͤlker ble ſicherſte 
Bürgfchaftihrer Throne; vaterliche Liebe 
von oet einen, freie Unterwürfigfeit von 
der andern Seite Enüpft ein beiliged, ums 
auflöslihes Band, und fo ift ed denn gekom⸗ 
men, bag fi in den meiften proteftantifhen - 
Staaten auf bem Wege bet Ruhe, der Gefep: 
máfigfeit und der allmäahligen Entwidelung 
eine politifhe VBerfaffung begründet hat, wel⸗ 
de ebenfowohl den billigen Anſpruͤchen civi 
lifirtee Bölfer genügt, al8 die Gerechtſame 
der fönigl. Gewalt fidert und befeftigt. Und 
da nun eben nach den Grundfägen des Proteftantiömus 
feine andere meufchliche Autorität fid) neben ober über 
die fürftlihe zu flellen wagen darf, da baà Bolt 
niemals in den Konflift einer getrennten geiftlichen unb 
weltlihen Macht gezogen wird :c., fo ift es Mar, wie 
den proteftautifhen Staaten die große Klippe frema ijt, 
woran fo oft der bürgerliche Friede und die öffentliche 
Ruhe der Völker fiheiterte 1c. S. 118, »Der rote 
ftantismus befördert Aufflärung und Geiftesbildung ; je 
mehr aber und je vollftändiger biefer Zweck erreidyt 
wird, befto mehr lernen Individuen und Voͤlker nicht 


92 


blos bie eigenen, fondern auch fremde Rechte erfennen 
and heilig halten. Der Proteftantismus will überall und 
in Allem Recht und Gefegmáfigfeit, Tugend und Citt: 
lichkeit; darum nährt er nicht bloo dad Gefühl ber Rech⸗ 
te, fondern fchärft auch dad Pflichtgefügl, uud belebt 
die Ueberzeugung, daß auch das heiligfte Necht nicht auf 
unredjtíidem und gefegwidrigen Wege erſtrebt werden 
darf. Dir Proteftantiömus  Dulbigt, ald der einzigen 
und hoͤchſten Glaubensautorität, dem Evangelium, wel: 
des in dem Stande der Fürſten und der Dbrigfeit eis 
ne göttliche Ordnung. erfennt; je mehr alfo. der Geiſt 
deffelben bie Nationen burdjbringt, defto mehr werden 

ürften und Fürftenrechte geachtet, befte williger gehor⸗ 

en Untertbanen dem Gefege, deſto geficherter ftepen 
die Throne. Go ijt der chriftlihe Proteftantiönus ein 
wahrer Schußgeift der Fürſten und Staaten geworden, 
und hieraus eben ift die gefhichtlihe Thatſache erflär: 


bar, daß die proteftantifchen Völker zwar nach dem Se . 


nuffe wahrer, gefeglicher Freiheit unb nad) Vervollkomm⸗ 
nung ihres Nechtözuftandes fireben, aber niemals bie 
Schranfen des Rechts überfchreiten, niemals bued) Waf: 
fengewalt ertrogen, was nur ald reifgeivordene Frucht 
der Zeit fegensvoll feyn fanu, niemal& zu Empörungen 
fhreiten oder beftebenbe Berfaffungen und Ordnungen 
gewaltfam umftoßen.*) Ganz anders ift aber Alles, wa. 
jene Bedingungen eined aefegmáfigen Strebens nad 
Weltverbeiferung, mo Aufflärung, fittliher Grnft, eban⸗ 
gelifhe Grfenntnig und evangelifcher Glaube, entweder 
ganz fehlen, oder bod) im mindern Grade vorhanden 
find. Der Freiheitstrieb ift ein fo natürliches und un: 
abwendbares Gefühl, bag e& früher oder fpäter im je: 
dem Volke einmal erwacht, und feine menfdjlie Sua: 
heit und Gewalt vermag diefem Entwickelungsproceſſe 
vorzubeugen. Aber wenn denn nun ein Funke dieſes 
Sefühla in ein Wolf führt, welches weder Geifteöbildung 
mod) fittliche Kraft und Würde genug befist, um bie 


*) Wenn die Grelgnige der jünaften Zeit dem gu widers 
ſprechen fcheinen, fo findet fi die Erklaͤrung Davon in mebrz 
fahen Bemerkungen diefer Blätter. Ueberdles find die Em⸗ 
porungen in Deutfchland nid von Deutfhland ausgegan- 
gen. Ohne den Braud in Paris ꝛc. würde, obneradtet es 
—* au Zuͤndſtoff fehlte, bod) nod) alles ruhig geblieben 
eyn. "n : 
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ridtige Mitte zu finden, dann wird biefer Funfe ein 
furditbar vergehrendes Feuer, welches die Greuel der 
Berwüftung über Völker und Staaten verbreitet. Ein, 
Bi auf die neuere Geſchichte des füblidben und wefe 
liden Europa’s madt jede weitere Deduktion überflüfs 
g. Nein, von bem geiftigz und fitrlih= freien Dias 
fen, der im Gefuͤhle feiner Würde und feiner Beftimmung 
nad) Vervolltommnung be6 Weltzuftandes ftrebt, ift nies 
mals etwas zu fürchten. Gefährlich ift ind bleibe nur der 
Sflave und der Geiſt- und Leibeigene, der zum Gefühle 
erwacht, bisher al& Clave miffanbelt worden zu fein, 
feine Ketten zu brechen beginnt. Der fchreiichfie wor 
Schrecken, das ift der Menfch in feinem Wahne, unb 
der Proteftantismuß, der allem Wahne zu wehren, unb 
Licht und Necht und gefegliche Freiheit zu fördern ftrebt, 
ift eben barum ein Gegen für bie Weli.« — 





Und dies eben ift v8, was unferer Zeit, wa& ins 
fonderheit den Gegaern des Proteftantiomus zu bebens 
ten gegeben werden muß. ir fónnen ſelbſt einmal 
zugeben, daß bie Völfer vor der Neformation glücklich 
gelebt haben, wie denn der obſchwebende Zuftand allers 
dings dem damaligen Zuftande der Geiftesunmüns 
bigfeit ber SRenjden in gewi[fem Betrachte anges 
mejen war. ber folgt denn daraus, bag tiefer Zur 
fand aud) für eine fpätere Zeit pajje? baf unter ben 
alten Staatöformen nod) fpätere reifere Geſchlechter 
glüdlid) fepn werden? Keineswegs. Was für das 
Kind paßt, giemt fid) darum nicht aud) für den Kuabenz 
und der Mann hat andere Bedürfniffe und Wünfche, 
als der Züngling, Darin täufcht und betrügt fid) aber 
der Thor nur, daß er dad Paradies in der frühen 
Vergangenheit fucht, ohne ju bedenken, bof bet 
Menfch, ber nad einer wohlthaͤtigen Einrichtung des 
Schöpfers ein bejferes Gebádtni für vergangene 
Sreuben, als dageweiene Leiden hat, die ihn fogar 
in der Entfernung als eine Tieblihe Würze des Lebens 
erfcheinen, in die Vergangenheit durch ein Prisma fhane, 
ohne zu erwägen, baB, wenn aud) die Vergangenheit 
wirflic glücklicher gewefen wäre, er bod) fo wenig iu 
1 juridfejren laun, als das Kind in ben Leib feiner 

utter, 

Was ift denn der Geiſt beb Drotegantiémut, 
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ben ihr fo ſcheel anfebt? Iſt ed etwa eine nene Gr 
findung, bie Lurher oder einer feiner Geiſtesgenoſ⸗ 
fen machte, eine neue Erfindung, wie dad Pulver 
oder bie Gongrevijíden Nafeten, bie füglicher weg: 
. geblieben wäre? Dder bezeichnet der neue Name nidt 
eine uralte Cade? — Iſt nicht etwa der Proteftan- 
tiömus gar fo alt, wie bie Menfchheit (elbft ? — 
Koͤnntet ijr dad Segentheil im Ernft meinen, fo 
müßte euch ſchon der flüchtigfte Durchblick ber Geſchichte 
des menfchlichen Geſchlechto eines Beffern belehren. Iſt 
der Proteftantisnus im weiteften Ginne, in 
welchem wir baó Wort bier zu nehmen haben, nichts 
anders, ald der Orunbfag, nichts ohne Prüfung als 
Wahr und Recht anzunehmen, darum Alles, was den 
Menfhen angeht, der freien Grfor(djung feiner Gründe 
und feined Weſens zu unterwerfen, und die Ginridy: 
tungen nad) deutlicher Erfenntuiß der Vernunft nad) den 
erhabenen Forderungen der Wahrheit und Sittlichkeit zu 
beurtheilen, zu ordnen, zu verbeffern — o dann begeg: 
nen wir dem Proteftantismus, welder in dem Sinne 
der Webelwollenden der Stifter alles Unheils fein foll, 
in bem erften Menfchen, wie wie benfelben fdon in 
dem Kinde wiederfinden, dad, fobalo «8 zum Bemußts 
feyn feiner felbft gelangt, aud) nad Grund unb Ur—⸗ 
(ade der Grídeinungen fragt, bie feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fid) ziehen. Hat baper wohl der Meuſch, bas 
ben Völker erft feit der Zeit, wo eine zufällige gefchichts 
lide Veranlaffung, dem freien Gebraud) der Vernunft, 
burd) bie fid) der Menſch allein zum Menfchen und uber 
das Thier erhebt (neque ulla re alia absumus a na- 
tura feriarum, Cic. de leg, 1.) die Benennung Pros 
teftantismus gab, ihre Vernunft zu brauchen anger 
fangen? Hat e6 wohl irgend ein. Volk gegeben, bae 
nidt feine Weifen, feine Denker gehabt hätte, die 
fi über bie Vorurtheile ihrer Zeit erhoben und nad 
SSernunftprincipien die Angelegenheiten der Menfchen 
ordneten? Dder — haben die SRen(den aus Unver: 
nunft unb ohne Vernunft Staaten gebildet, Gejepe 
angenommen ıc. Iſt nicht j. B. das römifhe Recht 
lediglich darum fo ehrivürdig und bie Grundlage unferer 
Nechtöerfenntniß, nicht, weil.es bie Roͤmer aufgeftellt, 
fondern weil e6 mit den Forderungen der praftiihen 
Bernunft übereiuftimmt, . Dat ganze graue Alterthum 
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erhebt fo bab Lob der Weisſheit, wilde Xriftote: 
1e6 Metaph. I. als ,coguitio primarum et al- 
tissimarum causarum“ betrachtete, bc Didter 
unb Philoſophen in ihrer Verherrlihung wetteiferm. 
Und Sactantiuó firmius fand in feiner div. inst. 
adv. geut, fein Bedenken, die ádt proteſtantiſche 
hauptung aufzuftellen: „Primus sapientiae er: 
est, falsa intelligere; secundus, vera eoznos 
cere" etc. Cicero aber nannte nidt blod die Ther: 
munft (ratio) und Die freie Mittheilumg idrer 
freien orfdungen (Oratio) dad vinculum E. 
manae societatis, indem bie ratio ct oratio di 
vendo, communicando, disceptando, } 
dicando conciliat inter se homines, conj: 
naturali quadam socictate, er betrachtet ach te 
Philofophie, die er felbit de offic. IL. fürten Pro: 
teftantiómus erfíárt, (philosophia nihil est al 
quam studium sapientiae) aló bie C taatengrüa- 
derin. „Philosophia omnium mater artium , quid 
est aliud, nisi, ut Plato ait, donum, ut eo, inven- 
tum Deorun? Haec nos primum ad illorum eul- 
tum, deinde ad jus hominum, quod situm est in 
generis humani societate, tum ad modestiain mag- 
nitudinemque animi erudivit: eademque ab animo 
tanquam. ab oculis caligiuem dispulit, ut omnia su- 
pera, infera, prima, ultima, media videremus, "Tusc. 
quaest, 1, 1. Und bod jonberbar, X enea$ Sylvius, 
madberiger — Pabft. Pius IL, ſtimmte in diefe Wors 
te mit bem Zufag ein: „sine literis omnis netas coe- 
ea est.“ Doc mod) weiter geht Cicero, den wohl 
Niemand als einen Garbonari verlegen wird, indem 
er a. 0. D. im legten Buche fogar von ber Denkfrei⸗ 
heit rühnn: „O vitae philosophia dux, virtutis in- 
dagatrix expultrixque — vitiorum, quid non modo 
nos, sed omnino hominum vita sine te esse po- 
tuisset? Tu urbes peperisti; tu dissipatus 
homines in societatem vitae convocasti, 
tu eos primo inter se domi liis, deinde 
eonjugiis, tum literarum et vocum come 
munione junxisti: tu inveutrix legum, * 
magistra morum et disciplinae fuisti: ad te 
fugimus, a te opem petimus: tibi nos, wt x 
magua ex parte, sic nunc peuitus totosque tradia: .. 
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Daß der Droteftantiómu& mit bem Ghbriftens 
thume nicht und fowenig im Widerfpruch ftebe, daß ber: 
(elbe aus der Lehre deffelben, die, weit entfernt, einen 
blinden Glauben zu fordern, vielmehr nicht blos zu 
einem vernunftmäßigen NWachdenfen über die fichtbare 
Welt gut. Erfenntnig Gottes, fondern aud) zum Prü- 
fen diefer Lehre Auffordert, recht eigentlich bervorgebe, 
ift in neuerer Zeit mehrfach nachgewiefen und darge: 
than worden; und der Geift des jyreierbenfenó, ber den 
Juden vor Ehrifte keineswegs und fo wenig fremd war, 
daß felbft bie Propheten vielfah eine ernſte Dppofi: 
tion gegen die beftehende Drdnung der Dinge bildes 
ten, ift alfo recht eigentlih aud) ein chriftliher, fo daß 
die Reformation [ebiglid) dad Verdienft hat, diefen Geiſt 
von feinen Feſſeln befreit zu haben. Es ijt und bleibt 
daher Thorheit, Vernunft und Gefchichte zum Trog und 
der langen Geſchichte vor bem Pabſtthum entgegen, die 
wenigen Jahrhunderte, wo es demfelben eigentlich wirf: 
fid gelang, diefen Geift zu fejleln, für den normatis 
ven Zufland anfeben zu wollen, | 

(Sefd)lug folgt.) 





2.) Miscellen. | 


Canton Stark County Ohio, am 
25. Juli 1830. *) 


‚Herren Snfpeftor Dedert zu Schleufingen im 
Dennebergifden in Preuffen. , 


Theuerer Freund und akademiſcher Mitbruder ! 


Endlih läßt unfer Schmidt aud) wieder einmal 
etwas von (id) hören, wirft Du ju Sleihmann (ac 


*) Wir theilen biefen, mittelbar durch Herrn Gubfehior Dr. 
Amthor in Soburg uns gugefommenen Brief befouberé 
um des edlen Zweckes willen, den der Bf. deffelben zu ers 
reihen fudt, hier mit, unb mülifden, daß baburd) eilt mes 
(entlid)er Beitrag put Grbaltung unb Befürderung deutfcher 
Sprache und Gelehrfanikeit, bie in jenen übermeerfchen 
Ländern, woher diefer Brief kommt, untetzugehen droht, ges 
leiftet werden möge. Gern find mir audy bereit, bie uns zu 

. bem froglihen Zwede franco zukpumenden Schriften, wels 
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gen, wenn dieſe Zeilen anders glücklich den atlantiſcheü 
Deean durchſchwinimen. Ich kaun mich nicht mehr er: 
innern, lieber Freund, ob id) Dir ober Gleichmann 
von Philadelphia aus, geſchrieben babe, aber Eis 
nein von Euch beiden ſchrieb id) und zeigte in jenen 
Briefe meihe glüdlide Ankunft in Amerifa (ud), fd 
wie überhaupt meinen hennebergifhen Freunden und Ber 
kannten an, habe aber bióber immer vergebens auf eine 
Antwort gehofft. Wenn ich nicht Deinen biedein beuts 
ſchen Sinn genauer fetinte und von Gleichmanns Freunde 
haft und Liebe durch eine mehrjährige Bekanntſchaft 


, überzeugt wäre; fo würde id) längft [don in Verſuchung 


gefonimen fepn, Gud) unter bie Zahl derer zu zählen, 
deren Herjen nur [o lange für Freundſchaft fchlägen; 
als ber Freund ihnen nahe ift, bald über erfalten, wenn 
den Freund erſt Länder und Meere bon ihnen trennen: 
Doch entfliehe "abfcheuliher Gedanke! Gewiß haben 
Bleihmann unb Dedetl mich nicht vergeffen, Ad 
denen mein Herz nod) mit der ehemaligen Waͤrme hängt; 
gewiß, lieder Dedert, würdeft aüd) Du iid) einiger 
Zeilen werth gehalten haben, wenn meule* Briefe id 
Schleufingen ángefommen wären. Scheltet nidjt; 
lieben Freunde, wenn ich nich über die Kälte meinet 
fiugenbfretünbe biflage, denn ich. halte die einmal ge: 
[dloffene, Freundſchaft für unauflöslich und fánn euch 
ie PVerfiherung geben, bag, obfdon id) in Anierifd 
ebenfalls güte Menfchen fand, benmod) ich mid) Bisher 
hie einem Amerifäner fo ganz. bingeben fonnte, wie id) 
mich einft einigen meiner deutſchen Zugendfreunde gab: 


- Sn der Borausfegung, daß Ihr meine erſten Briefe 


> 


nicht erhalten unb .bielleid)t aud) nichts über mein Schick⸗ 
p in Ametifa erfahren habt, will id) Die futj meine 
ibfetige Lebenögefchichtt erzählen. E 
. Gádili durchſchnitt uüfer ämerifänifches Fahrzeug, 
Gü[ bem ich mich mit meinem Bruder Friedrich in Sàm- 
burg eingeſchifft Hatte, deh atlantiichen Ocean ulib wit 
kamen nach einer 4ötägigen Seereiſe am 26: Suny 1828 


de immer in den Annalen angezeigt werden follen, an Ort 
und Stelleıabzuliefern. Bemerken muͤſſen wir Lupi daß 
der als Dichter ausgezeichnete Deckert bei Ankunft des 


Briefes, leider; nicht mehr am Lebeu war. 
| / j fiot mel ‚Die Kei 
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zu Neu-Bedfort in 9Roffadjufeg an. Von dort reiften 
wir zu unfern Brüdern nad) Philadelphia in 9Denfplva: 
nien und trafen biefe gefund unb in guten Vermögens: 
umftänden. In Philadelphia Dfieb id) über 1 Jahr und 
. erwarb mir durch die Redaktion einer deutfchen Zeitung, 
fo wie durch Unterrichtgeben in ber lateinifchen, griechifchen, 
unb deutſchen Sprache eine ziemliche Baarſchaft. Bor 
3 abren verließ id) aber Philadelphia wieder und faufte 
mir in Verbindung mit Dr. Scheurer aus Stuttgart 
und einem andern Landsmann ein Ctüd Land-in Hol: 
mer County im Ötaate Dhio, Zwei meiner Bruͤ⸗ 
der folgten mir bald nad) und endlich wuchs unfere Ge: 
ſellſchaft zu 8 Sunggefellen anz alle geborne Deutfche 
und meiftend Landeleute. An Holmers County 
yrebigte id) in mehrern Tutherifchen deutfhen Gemeinden 
und betrieb die Bebauung meiner Plantage, bie 200 
amerifanifche Ader oder eine halbe englifche Meile in 
der Breite und eine englifche Meile in der Ränge ent: 
Hält. Zwei Sabre blieb ich auf meiner Plantage mof: 
nen, dann folgte und mein ältefter Bruder von Phila- 
belpfia. jn Verbindung mit diefem und mit Dr. Scheu: 
ter legte ih den Plan zu einer neuen deutſchen Stadt 
auf einem Theil meines angefauften. Landes und fos 
[eid) fingen wir aud) an, Käufer ju esbauen. Der 
Name diefes Städtchens ift Weinsberg. Es freu- 
zen fi in demfelben 3 Hauptftraffen und 4 1/2 deut: 
fche Meilen davon geht der fchiffbare Kanal vorbei, der 
den (eie See mit dem Ohio: Fluß und bem atlantifchen 
Meer verbindet und aud) mit dem Neu: Mork Kanal in 
Verbindung fteht. Dieſer Kanal mar erft angefangen, 
als ich dad Land faufte, ift aber jegt' beinahe vollendet. 
. Der Werth des Landes (ít. (eit unferer Niederlaffung 
vor 2 Jahren um 300 pr. Ct. geftiegen. Lepten Herbft 
befam ich einen Ruf als beut(d) Iurherifcher Prediger 
nad) der Stadt Ganton, '3 1/2 deutfhe Meilen von 
Weinsberg entfernt, den ich nad) langem Zureden 
endlih im legten. SDftober annahm. Kanton ift fchon 
eine anfehnlihe Stadt, und treibt einen bebeutenven 
Handel und ich habe bier ein reichliches Ausfommen 
gefunden. Meine Plantage habe ich verpachtet, der 
-- von Weinsberg nimmt aber einen erfreulichen 
ortgang. | 

In und um: Canton wohnen in einer bedeutenden 
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Entfernung faft fauter Deutſche unb überhaupt ift die 
Bevölkerung des ganzen Staats, ber jest an Wichtigs 
feit und Volkszahl der Ste in der Union ift, von deufs 
ſcher Abkunft und beutfd) fprechend. Schon feit 13. Jah⸗ 
ren befteht eine deutſchlutheriſche Synode in diefen Staat, 
die etwa 150 Gemeinden zählt, von denen nur 9 Dritte 
teile nothduͤrftig mit Predigern verfehen find. Ich felbft 
‚predige abwechfelnd aujfer &anton nod) in drei andern 
Stadt: und einer Landgemeinde und würde gern einige 
diefer Gemeinden aufgeben, wenn ein anderer Prediger 
da wäre, um in Denfelben ju predigen. Eo fehlt hier 
an Predigern, vorzüglich wiſſenſchaftlich gebildeten, denn 
nur einige Glieder unferer Synode haben in Deutfch- 
Jano ftubirt. Aber es fehlt nicht nur unfern Predigern 
an Bildung, fondern allen bier gebornen Deutjchen, 
denn ed ift Hier ein gänzlicher Mangel an höhern Schu⸗ 
len. — Auſſer bem theologifhen Seminarium in Getty: 
burg ift in Penfplvanien feine einzige höhere beuts 
fie Schule oder ebranftalt in ganz Amerika, und Gets 
tyoburg ijt halb englifch; der Unterricht wird dort größs 
tentheild in engliſcher Sprache gegeben und verfpridt 
gerade deswegen für Die Deutfchen febr wenig. Diefem 
Mangel an deutfchen Bildungsanftalten ift e$ zuzufchreis 
“ben, daß dig Deutfchen Hier weit hinter der englifchen 
Bevölkerung zurücbleiben; unb wenn nicht bald Hülfe 
fommt, fo mujfen die viel 1000 Deutfchen Hier entwe 
der ganz verwildern, oder englifh werden und ihre 
Mutterfprache aufgeben. Fa, mein Freund, e8 wird, 
wenn micht bald bejere und mehr Schulen gegründet 
werden, in 50 Jahren und vielleicht fchon früher dahin 
Fommen (wovon man jept (don deutliche Spuren vers 
merft), daß man mit dem Namen deutfch Rohheit, 
Wildgeit und die abfcheulichite Unwiſſenheit bezeichs 
net und vielleicht als Schimpfivort gebraucht und 
vergeſſen haben wird, dag deutfcher Fleiß einen großen 
Theil der ametifanijden Waldungen in Gürten und blü⸗ 
hende Fluren umgewandelt; ferner daß deutfche Lehrer 
einft die meifte Bildung wiſſenſchaftlicher Art in diefes 
Land einführten und den Geſchmack in Mufif und Mas 
lerei ganz allein. veredelten. Der Grund, warum die 
deutfche Bevölkerung fo feft in Bildung ruͤckwaͤrts geht, 
ift aud) zum Theil darin zu fuchen, paf tie meiften deut: 
(den Einwanderer von der gemeinen. Volksklaſſe Deutfchs 
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Aando find und feine Bildung mitbringen, burd) die fie 
nachdrüdlich auf Kultur wirken könnten; doch iff nicht, . 
zu láugnen, daß feit 10 bi& 15 Jahren viel mehr ges 
bildete Deutfche einwandern als früher; allein viele, bie 
auf deutſche Kultur bier hätten wirfen fonnen, ließen 
fi durch weltliche Vortheile bewegen, bie Deutſchen gu 
verlaffen und fid) an englifhen Schulen Lehrerftellen qu 
fuden. O mein Freund, wenn ich fo die Deutſchen ifs 
. sem Volke untren werden fefe, empört fi mein Inner 
red. Mit Bedanern fieht ed jeder biedere Dentfche, bag 
bier 100,000 aud Herrmanns Gefchlechte entfproffen, 
verivildern oder aufhören müjfen, dem deutfchen Bols 
fe anzugehören und ihren ärmern Volksgenoſſen in 
Deurſchland, die künftig nod) Schutz und Ruhe bies fu: 
djeu werden, die Thür zur Freiheit und Unabhängigkeit 
offen zu halten Irdes Volk, welches Aufhört, feine 
Mutterfprahe zu fpred)en und zu bilden, hört auf ein 
Bolt zu fo | 
Bon allem diefen überzeugt ijt ed endlich durch den 
Einfluß biederer Deutfcher unfern Predigern bei unfes 
rer legten Synodalſitzung gelingen, eine tbeolegifche 
und überhaupt eine willenfchaftliche Lehranſtalt für die 
höhere Bildung unferer deutfhen Prediger, fo wie für 
die willenfchaftlihe Bildung anderer deutfhen Sünglin: 
ge, bier in Canton, dem Gentralpunft der deutfchen Bes 
völferung in Ohio zu gründen, und ed haben fid) er: 
freulide Ausfichten für die Förderung diefer Anftalt ges 
öffnet. Unfere Synode fann fo viel Kond Aufbringen, 
diefe Sebranftalt zu erhalten und die lehrer zu Defolben, 
Allein zur Anfhaffung einer Bibliothek reichen unfere 
Kräfte nicht Din, ohne welche bod) dieſes Werk nicht ges 
deihen kann. ($8 würde demnach der Beſchluß gefaßt, 
bof diejenigen Prediger unferer Synode, welde üt 
Deurfhland ftubirt haben, an ihre Bekannten und Freun⸗ 
de, fo wie an Männer, die geneiät feyn möchten, Dies 
ſes wiffenfchaftliche tinternebmen zu fördern, fchreiben 
follten, und fie erfuchen, durch ihre gütige Unterftügung 
und jut Anfchaffung einer Bibliothef dadurch zu ver: 
beifen, daß fie theologifche, fo wie Auch andere wiffens 
ſchaftliche Werke für diefe Lehranftalt fammeln und auf 
Koften unferee Synode Hierher fdyiden moͤchten. — 
Es wäre befonders zu wünfchen, dag wie für uns 
ſere theologifche Lehranſtalt Handbücher aller Art, ee 
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getifche, Firchenhiftorifche, dogmatiſche unb befonders aud) 
praktifchetheologifche Werke, vorjüglid) gute Miufterpres 
digten 1c. erhalten möchten. In jedes Buch follte der 
Swed, unter dem es gegeben, fo wie der Name be) 
Geberd gefchrieben werden. Etwa wie folgt: Zur Uns 
terítügung deutſcher ftudirender Sünglinge und zur Er⸗ 
haltung und Beförderung deutfcher Sprache und Ges 
lebrfamteit in Nordamerifa,. der deutfchen lutheriſch-theo⸗ 
logifchen Lehranftalt zu Ganton im Freiſtaate Ohio von 


Habe die Guͤte mid meinen ehemaligen Lehrern, 
Freunden und. Befannten in und. um Gchleufingen jm 
enpfehlen,. befonderd Hrn. Rektor Schober, Hrn. On: 
perint. Dr, Oebler, Dr. Thölden, Gollaborator AL 
bertus*) Mit der Verficherung, bof eine Hnterftügung 
unfezer Lehranftglt burdj Bücher ben fegensreichiten Ere 
folg für die Erhaltung der deutfchen Sprache un? fr 
bie Beförderung unferer Religion und des wahren Wohls 
unferes Deutfchen in Amerifa haben wird und mit der 
Bitte, Dein Möglichftes für. die Förderung Yiefed Werks 
gu thun, bleibe id) hochachtungsvoll 


ein 
unveränderlicher Freund und afabemifder Bruder 
ilbelm Schmidt 
aus Duͤnsbach im Hohenlohifchen. 
Sch erwarte bald Briefe von Dir und Gleichmann, ſchreibe 
Dir daher meine Addreffe: 07 
Reverend Wilhelm Schmidt, 
Canton Stark County Ohio in the 
Unitet States of Northamerica. 
Per Addr. von Herrn Georg Malg unb 
Comp. via Hamburg ond New-York. 





Rittbeilungen aus bem Berichte eines 
Predigers zu Garatom über die afiatis 
(de Cholera, 


Zu einer Zeit, wo die Schrednilfe diefer furchtba⸗ 
ven Krankheit (id immer weiter verbreiten und ſelbſt 





e) Die bier genannten Herren und Herr Eubdialomid und 
Eubfenior Dr. Amthor ju Koburg erbieten (id, eingehende 
Bücher ju beforgen. 


^ 
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fdyon in einem großen Theile Deutfchlands, fro& aller 


von den Regierungen getroffenen Vorſichts-Maaßregelü 
fid niebergelojfen bat, dürfte e& wohl aud) für den 
Beiftlihen und Seejforger rathſam fepu, fid) nad) Mit; 
teln und Verhaltungsregeln umjujefen, weiche im Kalle 
ber Noth ihm und den feiner Geelforge Anvertrauten' 
erfprießlich werden können. Denn die Erfahrung kehrt, 


daß der Rath des Geelforgerd und bie geiftlihen Troͤ⸗ 


ungen, bie er aus dem Norte be8. Heild und au& bem 


Mahle des Herrn fpendet, niemald mehr in Mnfprud 


enommen merden, ald in Zeiten der allgemeinen Noth, 
—** da, wo man den Boten des Todes verhee⸗ 
rend und gewaltig uͤber die Erde ſchreiten ſieht. Und 
in ber That, der Geiſtliche kann auch niemals mehr, 
ald gerade da, ed beweifen, daß fein Amt ihm heilig 


und wichtig und er fein Miethling fey, der bie Schaafe ' 


in der Gefahr verläßt. Indem wir münfdjen, daß keie 
ger unferer Lefer es nöthig haben möge, biefe Probe 
zu befteben, wollen wir bod) nicht unterlaffen, das hier 
mitzutheilen, wa& ein mwürdiger Geiftlicher in Rußland, 
der Prediger zu Saratow, bei der im 5. 1829 
und 1850 in dem ruffifchen Neiche berrfchenden Cholera: 
Krankheit in dieſer Beziehung aus feinen Amtscrfah: 
rungen berichtet bat und was in vieler Nüdficht die 
Beachtung jedes Geiftlihen verdient. Daß biefer, zuerft 
in einer Schrift*) be8 Dr. Lihtenftädt abgedrudte, 
fpater aber befonders im Drucke erfchienene Bericht viel 
Wichtiges und Beachtenswerthed enthält, beweift fchon 
ber Umſtand, daß zwei Buchhandlungen un dad 93er; 
lagörecht deſſelhen fid) ftreiten. 95108 das, was beu 
Seiftlihen ald Ceeljoraer näher angeht und als Wer: 
haltungs-Maßregel in feinen desfallfigen Amtsverrich⸗ 


tungen bienfid) feyn faun, foll hier Platz finden. 


-. en " WU 


Bis zum 11- Aug. 1830 (erzählt der Berichterftat: 
ter) waren in meiner Gemeinbe noch feine. Kranken, 


aber ed waren der Todten rings um und berum ſchon 


eine Menge begraben, und ed wurden deren inner 
mehrere, denn das Lebe hatte fih ſchon in allen Gaf- 
Y 


— — — MÀ “oo —— — — — — 


*) Die Aſiatiſche Cholera in Rußland in den Jahren 1829 u. 
1850 nad) ruſſiſchen amtliden Quellen brarbsitet von Dr, 

IR Lihrenfädt, Prof. der Med. in St. Petersburg, 
Berlin 1851. 
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fen der Stadt verbreitet. Am 10. Aug. den 10, u. Tri: 
nit, predigte ich über dad Guangelium: Cr ſahe bie 
Stadt an und weinete über fi. Da Anaft und 9totf 
(don fo groß waren, fo. weinten wir. nicht über die 
Stadt, fondern über unà unb unfere Kinder. Darauf 
ermunterte id) die Gemeinde nad) Anleitung ded Qiten 
Pfalms zum. Vertrauen auf Gott und ermahnte drin⸗ 
gend, bie Angft und den Schred zu verbannen, und ben 
Muth und bie Glaubensfreudigkeit nicht finfen zu laffen, 
Wer zugegen war, fühlte fid) geftärft zu ftandhafter Ers 
wartung ber Dinge, die fo unaufhaltfam im Anzuge was 
sen. 3ch fühlte aud) ganz; von Stund an dad Gefahr: 
volle, abes aud) dad Heilige weines Berufs, und meine 
ganze Seele betete in mir: Gott erhalte mid) für meine 
Gemeinde und für bie Meinigen! Schonungslos will 
id) gern mein Leben verlieren um Deinetwillen; enhalte 
und ftärfe mid. Denn mir fdywebte Matth. 16, 25. 
recht: lebendig umb eingreifend vor Augen und im 
Herzen. | 
Am £1. Aug. ward ich zuerſt zu- dem Franken fir: 
henwächter gerufen. Durchfall, Erbrechen und-fchred« 
lide Krämpfe hatten ibn befallen, Er empfieng ba& . 
Gterbefoframent. 3d) tröftete ihn, fprach ipm Muth cin, 
und bieß ihm, fogleich zur Ader zu laffen; fid) tüchtig 
einzureiben und Kalomel einzunehmen. Ich wußte aber 
qud), daß er fid) durch Erfältung eine Entzündung zus 
gezogen hatte; nicht bei ^ebem und immer war died 
ber Fall; darum halfen. aud) Aderlag unb Kalomel nicht 
Allen. und immer; unfer alter Wächter aber lebt noch. 
Darauf ward ich zu einer jungen fchwangern Frau ge: 
zufen; ich that an ihr, o6 mein Amt erheifhte, aud) 
bei ife wurden obige Mittel angewendet, aber fie ftarb. 
Eben fo ergieng ed 4. andern Perfonen; fie ftarben alle 
in 12 Kid 24 Stunden, und wurden von mir diey unb 
vier Mal befucht. Sie ale Batten Erbrechen, Durchfall 
und fürdjterlid)e Krämpfe; von Galle war Nichts in den 
Audleerungen zu fehen Hände und. Fuͤſſe wurden falt 
und blau; falter Schweiß flog in Stromen ; den Todes- 
Prud fühlten fie alle in der Herzgrube; unleidlicher, mit 
Nichts zu flillender Durft, der in Mund und Schlund 
brannte, verurfachte unausfprechliched Schmerzgefühl. 
Am 12. Aug. Nachdern vbige Perfonen gefterben 
waren, wie auch 2 Kinder vou ciuem Jahre an Kraͤm⸗ 
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fen, gieng ich heute von Haus zu Haus, befuchte Oe: 
unde und Sranfe, ermunterte, tröftete und ermabnte, 
dag man fid) nicht durch Angſt und Furcht tóbten folle. 
Ginige Perfonen waren aufs Neue befallen und das 
Uebel griff immer weiter um fid. 

13. Aug. Heute ward ich zu vier Perfonen gerus 
en; fie empfiengen alle dad Öterbefatrament und flars 
d bis auf eine Dienftmagd, die noch lebt, minder hef⸗ 
tig befallen war und immer warm blieb. (6 war nod 
ziemlich früh und bunfel, als ich zu einigen diefer weit 
entlegenen Kranken gerufen ward. In der Nacht vorher 
mü(fen einige auf der Straſſe von dem Uebel befallen 

orden fepn, denn ich trat unverfehend in der Nebens 
ftraffe an Meinen Häufern in Choleraereremente. 3d) 

tte Mühe, meine Natur zu befämpfen. Gott, feufste 
d, hilf! Wozu Religion, wenn fie nidt' alle& befiegt, 
jur Pflichterfüllung begeiftert, und Geiſt und Much oben 
erhält? — So geftärft trat ich in die Jammerhoͤhlen. 
Die Frau beà H. [ag auf der Erde in Citrof, er im 
Heu und bie Greremente um fie auf der Erde herum. 
Mich befiel aufs Neue Ekel, id) wußte nicht, wohin ich 
meinen Fuß fesen follte, alled war befudelt, ich behielt 
va6 Ahendmahlögerathe in den Händen und war in Tod: 
und SDeftfuft eingehuͤllt. Meine Dberfleider hatte id) int 
Vorhauſe abgeworfen. Nachdem id) getban, was meis 
ned Amts gewefen, mußie id) ind repe, um meinelles 
beifeiten zu befämpfen. So was fehrte gar oft wieder, 
denn groß waren Noth, Angſt und Armuth bey gar 
Vielen. Nah unb nad) wurde ich abgehärteter und 
muthiger. 

Am 14. Aug. befuchte id) mehrere Kranke, Furcht: 
(ame und Aengftliche, ergriff auch wohl Einige mit Macht 
und Ernft am Arme und rief ihnen gu: Auf, mit Gott! 
fibt Habt die Sranffeit nidt! Warum wollt ihr Gud 
vor der Seit tödten, erhaltet Gud) Euern Kindern und 

| PBamilien; auf, mit Gott, Ihr follt leben und nicht ſter⸗ 
‚ben! Manche wurden dur Andere Angfilid gemadıt, 

. (don wußte ich, wer eine Beute des Todeo war und 
wer nicht; wer gleich. mit oder nach Erbrechen und 
Durchfall von heftigen Krampfen befallen und an án: 

, den und Fuſſen blau wurde, ftarb faft immer; weraber 
“Heiß blieb und warmen Schweiß in Strömen veraoß, 
ard jelten, wenn er (id) nur vor Erkältung, faltem 


e 


pem 
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Trinfen, Xerger, Angft und Furcht in Acht nahm. Js 
dem ich nun bey einem von feinen 9tad)barn geángftete: 


ten Menfchen einen günftigen Zuſtand fand, fagte ich, 
- ald ich herbeygerufen worden: Nein, Ihr werdet nicht 


erben; 36r Habt gar nicht die Krankheit; fort, Ihr 
leidigen Tröfter, wollt Ihr Erſchrockene tödten? Faflet 
Muth, &teunb, Zhr braucht jest das heilige Abendmahl 


nicht; haltet Gud) nur warm, trinft nicht fait, ángftigt 


(Gud) nicht und ärgert (Sud) nidt; madt Gud) etwa 
Bewegung, fteht auf und betet zu Gott um Freudigkeit 
und Muth; jegt muß id) zu andern Sranfen, bie mid 
nöthiger haben; bald fomme id) wieder, laßt Euch voit 
Stiemanb. erfhreden. — Und id) fam wieder, und fand 
den Mann beffer; er lebt. Heute Hatte ih auch fünf 
Leihen in ihren Häufern eingefegnet, und fuhr dann, . 
weil ih Zeit hatte (denn am hellen Tage ward id) fels 
ten zu Sranfen. gerufen) mit fämmtlichen Leichen auf 
den Todedader. Auf dem Zuge begegneten und mehr 
ala ſechzig Särge. | 

Den 15. Aug. In der verfloffenen Nacht ward id 
gu vielen Perfonen gerufen, welche alle im Verlauf von 
noch nicht 24 Stunden farben. Heute Abend um 6 
Uhr fahe ich Herren von Ct. febr beiter und Scheinbar 
ganz gefund. Gegen 10 Uhr ward er von Srámpfen, 
Erbrechen und Durchfall befallen; e8 ward nach einen 
Arzt geſchickt; allein, ed war feiner zu haben, weil fie 
alle franf waren; enblid) tam ein ärztlicher Lehrling, 
der feinen Aderlaß für nöthig hielt; man founte aud) 
keines Aderlafferd habhaft werden; fo erfaltete denn der 
Kranfe immer mehr, und Ä 

den 16. Aug. Morgens 1 Uhr reichte ich ihm. das 
Sterbefaframent. Um 9 Uhr befuchte id) ihn wieder, er 
war noch eben fo heiter, ruhig und in Gottes Willen 
ergeben und orüdte ſchwach aber freundlich mit feiner 
eiöfalten Hand die meinige. Um 11 Uhr war erfeiche. 
Eine Frau, weicher ich bald nad) jenem Sranfen das 
Abendmahl reichte, hatte Alles, was die Cholera mit 
(id bringt, war aber glühend Heiß und fd)wipte viel. 
Cie ward beffer und lebt nod) ; anders abet war ed mit 
ihrer gojährigen Mutter, fie ward falt und ftarb bald 
nach den Genujje des hf. Abendmahls. Nachden id) 
nod) einige Leichen begraben und einige Sranfe und 


. Befunde befucht und getróftet hatte, ward id) vou Meh⸗ 


/ 
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teren. angerebet, den 17. Aug. (Sonntags) das heilige 
Abendmahl in der Kirche zu halten. 

Den 1T. Aug. Nachdem ich in der Nacht zu eis 
nem Kranken gerufen worden und bis gegen 10 libr 
mehrere aud) ungerufen befucht hatte, eröffnete id) bea 
Gottebbien(t und verfündigte fogleid): wer fid) in biefer 
todesfchwangern Zeit aufgeregt unb freudig fühlt, ben 
Tod deffen zu verfünbigen, der Leben hat, der fomme 
auch ungemeldet und empfange Alles, was und der Gott 


der Liebe in Chriſto bereitet bat. (G8 famen über uus ' 


dert. Das war ein wahres Todesmahl. Zur Demüthis 


gung und Beugung diente und der 90. Pf. und da& ^ 


Tansevangelium : »Gott fep mir Sünder gndbig.« Zum 
Trojte wählte ich ben 91. unb 73. pj. — Heute habe 


ich wiederum einige begraben ; ſchon in bem erften 24 , 


Stunden -rochen mehrere Leichen furchtbar. An diefem 
Tage und in der Nacht wurden wieder mehrere tranf 
verlangten und erhielten dad Sterbeſakrament. 

Am 18. Aug. Auch Heute wieder zu vielen bem 
Tode naben Cholera: Kranken gerufen, fand ich einen 
Freund ald Kandidat be6 Todes, Er war heiter und 
subig, afnete feinen Tod und ließ fid) ihn nicht augre: 
den. Sr ftarb am, folgenden Tage. — Der Todeden: 
gel ftand jegt auf der hoͤchſten Stufe feiner Gewalt. 

Am 19. Aug. Heute ward ich zu einem in unfe- 
terere. Kolonie fehr bedeutenden Manne gerufen, den ich 
aber (djon auf der Diele todt fand. Die Angſt hatte 
ihn, wie fait alle Sranfen, aus der SSettftelle getrieben. 


Die Augen waren von Krämpfen verjogen, und der — 


ganze Leichnam, obwohl eben verfhieden, falt und in& 
Bläulihe ſchimmernd, wie alle Leichen diefer verhäng: 


nifvollen Zeit, Geftern war biefer Mann nod) voll 


kommen wohl gewefen. Es hatte hier Feine ordentliche 
ärztliche Behandlung ftatt gefunden; bod) fand ich, baf 
ſelbſt Alle, die eine folde genpffen, und mod) vor bem 
20. Aug. mit dem Uebel in feiner größten Gtärte be: 
fallen wurden, unterlagen, Als aber fpaterhin bie Hef—⸗ 
tigkeit der Krankheit gebrochen war, half diefes oder 
jenes. Manche brauchten blos Schwigbäder und genafen. 

Am 19. Aug. ward id von Stunde zu Stunde 
matter und zulegt fo, bag id mich faum auf den Bei: 
nen erhalten Fonnte. Der Durchfall raubte mir allen 
€ebenójaft. Hierzu famen nod) die furdhtbarften Traͤu⸗ 


. 
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me, in welchen mir fo viele liche Freunde und Citer: 
bende in Frampfhaften Sudungen mit offnem Munde 
unb.falten Händen und blauer Farbe vorfchwantten und 
mir dad NVachtlager zur wahren Kolterban? machten. 
Xd), wäre ed bod) immer Tag, feufzte ich oft. 
Nachdem id) am 20. Aug. bi8 (pdt Abends mit 
Kranken und Toden zu thun gehabt hatte, befam ich ges 
gen 9 Uhr ein ungewöhnliches heftiged Juden, Span⸗ 
nen und Drüden in Händen und Schenfeln, und Allee 
concentrite fid) in bie Serggrube, Mir war zu Muthe, 
wie einem der Mord unb Todtfchlag begangen und zum 
SHochgerichte geführt werden foll. Hoͤllenangſt itieg mir 
mit Todesfchweiß von den Singern durch die Arme und 
von den Zehen durch die Beine, Waden und Schenkel 
bis in bie Herzgrube, gerade dahin, wovon mir die 
Sterbenden (o oft fagten: hier fit der Tod. 3d) fühlte 
mich jedoh zum Sterben zu kräftig. Ich legte mich, 
rieb mich, und lie ich falben und reiben, Mird ward 
unfäglich heiß: id) fchwigte, wie im Glühofen, unb hatte 
bed) ba8 Bedürfnif, mid) immer mehr zudeden zu lafs 
fen. 9tad 1 1/2 Stunde ließ der Schweiß nad); dem 
Körper wurde wieder wohl, ohne Schwäche. Der Geift 
ftàrfte fid) und ich fing felbft au, zu fcherzen. Wahrend 
diefer fchershaften Aeuferungen ward id) zu einer ar: 
men Siranfen gerufen, deren Sohn bereits Leiche war. 
Sd) trednete mich forgfaltig ab, 4og mid) fehr warm 
an, ging, fam in ein heißes Stübchen, fehwigte auf 
Neue, that mit herzlicher Theilnahme, wa8 meines Amts 
war, hüllte mich darauf wieder warm ein, fam nad 
Haufe, legte mid) und fchlief drittehalb Stunden völlig 
ruhig und geftarft. Mein Geijt war unendlich froh. 
Bald darauf ward ich wisder abgerufen; id) tranf ei: 
nige Tajlen Heißen Siräuterthee, nahın 6 Tropfen Pfef—⸗ 
fermünzoͤl, welches ich am Tage einmal wiederholte, unb 
mein Durchfall verlor fid, den ich vorher weder durd 
Xoblenjtaub, noch durdy laudan. liqu., noch durch ro: 
then Gewürzwein bundigen Tonnte. Auch legte ih Genf: , 
prlafter auf bie Waden, um den Srampfen vorzubrugen - 
unb da fie zu lanae blieben, befam ich Blaſen und 
eben dadurch natürliche Fontanelle, bie am 1. Eptbr. 
noch nicht ganz heil waren. (Kin gan; ähnlicher Anfall 
fam nach einigen Tagen wieder, aber fchwader; ich 
ward aud) mehr abacbürtet und fühlte mid) bald wieder 
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geſtärkt. Auch Peftilenz und Todesfchauer haben ihre 
GSeligfeiten. Demüthig, gebeugt und wehmüthig wird 
das fonft (o Fühne unb trogige Menfchenherz, wenn Got: 
te Dräuen, aber aud) fein Grbarmen und fein Friede 
fingufommen, Es ift einem ganz aus der Seele ges 
(prod)en, was dort Jakob (prid)t: »Herr, ich bin nicht 
werth fo vieler Barmherzigkeit.« Fuͤrwahr, ich habe 
bei allem Leid, bey aller ?aft und Mühe in diefen Trüb: 
fal6: Tagen unendlich felige Stunden verlebt. 

Am 21. Aug. Die Zahl ber Neuerfrantenden nahm 
nunmehr in meiner Gemeinbe ſichtlich ab. Und fo konnte 
id um fo dfter Gefunde und ältere Kranke befuchen, 
woran id) e$ denn, da ed mir bereitö zum Bedürfniffe 
geworden war, nicht fehlen lief. 

Am 22. Aug. Heute ftarben in meiner Genieinbe . 
nur zwey Derfonen, wokunter ein Kind von 2 Tagen, 
durch welches die von der Cholera ergriffene Mutter 
gerettet ward, 

Am 23. Aug. Unter den heutigen Choleratodten 
befand [o ein allgemein geliebter junger Arzt, Dr. 
Frieder. Meier, der von hier nad Jarizyn abfomman: 
dirt wurde, wider feinen Willen und mit bem Bewußts 
fepn ded Todes dahin ging, und dort der Krankheit uns 
terlag. | 
Am 24. Aug. Heute wieder einige Beerdigungen; 
aber feine neuen Leichen und feine Neuerkrankten. Dott: 
[ob, der Todesengel iff im Abzuge. Alles erholt fid) 
unb athmet freier. Auf Verlangen hielt ich heute wie: 
ber öffentliches Abendmahl, wozu über to Perfonen ers 
(dienen, viele in Trauer gefüllt. 

93om 25—31. Aug. find nur Wenige geftorben ; 
Steuerfranfte litten minder heftig und erholten fid) bald. 
3d) babe im Ganzen 35 Leichen beerdigt, morunter nut 
9— $ nicht an der Cholera. Noch 15 liegen franf, aber 
in der Beſſerung. Am 30. Aug. ward wegen de 
Scluffes der Seuche ein Dankgebet gehalten. 

Zum eignen Schuge feibete fid) der Berichterſtat⸗ 
ter febr warm, fuhr felten, fondern ging meiften®, wufch 


ſich oft und genoß erwärmende und reizende Getränke, 
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Die Säulenprediger unferer Zeit. 


So dachte ih, ald id) unlängft die beiden erſten 
zufällig mir zur Hand gefommeuen Nummern des o: 
miletifch:liturgifhen Gorre(poubenjblatteó von 1831 durchs 
lad. Da werden nun wieder die armen Nationaliften, 
wei man von nidjt anderm mehr zu reden weiß, auf 
eine bedauernswürdige Weife hergenommen. Befonders 
aber darüber, dag fie fo unevangelifch find, ſogar über 
die neueften ZJeitereighiffe, über Aufruhr urb Empörung 
der Wölfer gegen ihre Negierungen zu predigen und 
durch folhe s„Saulenpredigten« dad Volk zum Ge: 
forfam gegen Die Geſetze des Gtadted und jur Treue 
gegen die Fürften ermahnen zu wollen: Zuerft wird 
Dr. Schuderoff in Ronneburg über feine Predigt: 
»Beurtheilung der neueften Unruhen in Gemáfbeit zu 
dem Gebot bet. Nächftenliebe« Derau&geforbert und ihm 
über fein lächerliched Beginnen, Volk und Fuͤrſt burdj 
Hinweifung auf ihre gegenfeitigen Pflichten verföhnen 
zu wollen, der Handſchuh hingerworfen mit den Worten: 
»O Heiliger Chryſoſtomus, weld) großes Herz haft bu 
gegen diefe Spinnenherzen !« Sodann fommt die Reihe 
an den Altenburger Oberhofprediger und Seneralfuper: 
intendeiten Dr, Pflug, der fid) fo viel „Mühe ges 
geben habe, uni dad Thema herauszufinden: daß die, 
während der legten Schreckenstage gemachten herzzer⸗ 
reiſſenden Erfahrungen hoͤchſt lehrreich und bei redlicher 
Beachrung fogar beilfam für und werden müjfen.« Wie. 
hoͤchſt éentrüftet müßte Hr. Dberbofprebiger Dr, Pflug 
jur Waffe greifen, um mit gleihem Ingrimm bteinguz 
fdidgen; wein er Diefe gewaltigen Angriffe läfe, wo 
geſagt wird, daß einer Generalſuperintendent feyn Fünne- 
und doch feine Interpunetion verfiehe — dag Hr: Dr 
Pflug mit »Hofprediger-Feinheit« fid fo zu beneb: . 
men wußte, daß er weder beim Volke nod) bein Fuͤr⸗ 
ften anftoge u, dgl. n; Aber fo gebt eb, wenn man 
dem frommen Eifer der Sractaten : Männer entgegen zu 
treten fid) etfüfnt. Da fann ndtürlid) hits ala Un⸗ 
beit für Wolf und Staat und die ganze Menfchheit dars 
aus entftehben; bà muß Eines wider das Andere fid) emis 
pören. Darauf wird auch febr freifiumig in dem Cors, - 
reſpondenz-Blatte Dingebeutet, indem bemerkt wird, »daß, 
wo ſolche Predigten gehalten werden, (olde Erſcheinun⸗ 
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nicht c[& gültig anerfennen wolle. Don Rom ans fam 
die Entfcheidung, daß man, aber nur ausnahmöweife, 
die Ehe ald gültig anerfenne.« 

Solche Ausnahmen und Zugeftändniffe bei aͤhnli— 
den Verhältniſſen find aber von der rómi(den Gurie 
fhon viele gemacht worden. Es darf jeder in kirchlichem 
Bedrängniffe befindlihe Katholif dem bijchöfliden Ge: 
neralsBicariate nur frifchweg mit dem Uebertritte in 
die proteftantifche Kirche drohen, und fie werden ihm 
pon Rom aus die Erlaubniß erwirfen, (id, ausnahmö- 
weife freilich, verehelihen zu dürfen. Das ift nun ein: 
mal eine von den fchiwachen Seiten der römischen Gurie.« 


Dad neue und das alte Königthum. 


(98 iſt ſchoͤn, einen irdifhen Halbgott in Frack und Stiefelä 
gu fehen; mir liebten e$ von jeher, unfere Götter in irdiſche Ges 
flalt zu Beiden. Aber es i(t aud) fdón, einen König zu feben, 
umringt von aller Pracht irdifher Berrlichkeit, Son Allem, was 
die Erde Großes, Gemwaltiges, Schoͤnes und Edles trägt. 66 
ijt fhön, einen 9Renjden zu feben, der es einem Gott gleich 
than fann. Wir fühlen und felbft in ipm erhöht, es iff unferé 
‚alte titanifhe Erbfünde, feyn gu wollen wie Gott. Aber biefe 
Gottäpnlichkeit verſchwindet allgemad) von der Erde: Die Poefle 
und Jugend des Koͤnigthums ijt vorbey; der pbantaftiftbe Schmuck 
von Purpurmänteln und goldenen Epangen fällt ab und made 
der foliden und nüglihen Hauskleldung Pla. Das fechzehnte 
Jahrhundert war die Reformation des Kirchenftaates, das neun» 
jebnte Eönnte anan die Reformation des Hofſtaates heißen. Mau 

onnte Damals in den Kirhen nidt genug aufräumen und vers 
eihfaden ; man 6efdnitt unſerm lieben Derrgott die Glvillifte 
ewaltig. Nicht allein fein irdifher Dofftaat, das ire 
abjtthum ; bie Balaaufmartungen am Altar, wann id) fo fas 
gen darf, bie Dofceremonien des Gottesdienftes wurden beiſeite 
geidaftt; dud) der Himmlifhe Hof erlitt bedeutende Reductlonen. 
er gatis grand eortege der Heiligen wurde abgedankt, bie 
anze Jiriftofratie; bie unzähligen Hofhargen bon Zutbitteen, 
rg= unb Schugengeln, Leibwachen, Pförtnern, Alles wurde aufs 
geloͤßt. Jedermann wollte mit bem lieben Gott mie mit ſeines 
Gíelden tbun und reden, man machte ipn gum Bürgergott, ml 
man jegt die Könige zu Bürgerkünigen macht. 
(Morgenblatt 1831: 9t; 05.) 
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Biblifche Literatur, 


1) Gommentar zudem Evangelium des 
Qufas, nebft einem Anhange über den 
Brief an bie Laodiceer. Bon M. Karl 
Wilhelm Stein, Dberpfarrer gu Wie: 


megf. Halle bey Cdwetfdfe u Sohn, 
1851. 8. VI u. 208 ©. 


983.6 der reformirte Baſeler Polyhiſter Samuel 
MWerenfels (+ 1740) von der Bibel fagt: 
Hic liber est, in quo sua quaerit dogmata 
quisque 
Invenit et pariter dogmata quisque sua, 
baé gilt nod immer. Man fudte zu allen Zeiten 
feine bogmatifden oder moralifhen Anfichten hinein 
und heraus zu erflären und fand immer, wad man 
fuchte. Der Biograph des Heilandes, Lukas, hat den 
Sleig vieler gelehrten Theologen befchäftiget, von den 
4 Büchern ber. evangelica Concordia des Pramons 
ſtratenſermoͤnchs Zachariad (1150) zu €aon,*) oder bem 





*) Die Concordia evang. des Zacharias in Bibl. patr. XIX, 
732; Segaar observatt. in Ev. Lucae cap, Q. priora, 1760, 
6.; Mori praclectt, in Lucae Ev, ed. a 1795. gr. 8. 


epic 
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&omntentare deffelben in dad Monotessaron des Ale: 
sandriner Ammoniud 220 an, bió zum llireditec 
Prof. Segaar (t 1805), den 93orlefungen be& Mo— 
tu8 (| 1702) und dem vorliegenden Gommeittare von 
Stein. Der legtere foll ſich dadurch von den übrigen 
Commentaren unterfcheiden (p. 5.), »baf er bloß die 
Gigenthünlickeiten des ufa gehörig auseinander je: 
gen — was freplid) bey jedem guten Goimentare 
geichehen jollte .—, nicht blos exegetiſch, fondern auch 
boaniatifd) verfahren — nur Nicht den heil. Cdriftitel: 
ler durch eine dogmatifhe Brille lefen —, den religio- 
fen Schalt ins Licht fegen, und noch andere Dinge zur 
Sprache bringen wird, bie von einem gewoͤhnlichen 
Sommentare mit Recht ausgefchlojfen worden.«  9tür 
macht der MNeferent den würdigen Hrn. 3f. darauf auf: 
mertjam, dag waó mit 9ted t aus jedem Gommen: 
tare ausgefihlojfen wird, Auch wohl aus dem feinigen 
außgefchieden bleiben und in das gehörige Fach ges 
brad)t werden follte. Die Nachrichten über die Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Lukas fteben nicht au der Epige ded Wer: 
fe&, fondern folgen C. 201. ff. Billigen fann Ref. 
durchaus nicht, daß bet Hr. Mf., der Kürze wegen, auf 
den Kuinelifhen Gonmentar, auf Berthold w 
f. w. verweifet, da man nicht vorauójegen foll, daß der 
Käufer des Steinſchen Commentars alle diefe, zum 
Theile theuern Bücher befipen werde, da, bey den be: 
fchränften pecuniären Mitteln des größeren Theiles 
der Theologen diefelben zufrieden feyn müffen, wenn 
fie nur ein guted Hülfsbuch uber einen biblifchen 
Scriftfteller in ihre Bücherſammlung aufftellen können, 
Hätte der Hr. Df. einige nur Wenigen und aud; diefe 
wenig intereffirenden Stellen aus der ſyriſchen Verſion 
weggelaifen, fo hätte er Raum genug gewonneit , um 
diefe Hinweifungen unnótbig zu machen. Einen genauen 
Zufammenhaug fiehet Nef. nicht, wenn Hr. M. Stein 
(p. 261) von Lukas fagt, er fep ein Arzt gewefen, 
und hieraus erfläre fid) die reizende und malerifche 
Darftellung in feinem Evanaelium, und diefer ln: 
and liefere einen vorzüglihen Beweis für bie Glaub: 
würdigfeit der evangelifchen Befchichte, indem Aerzte 
fid einer fcharfen Beobachtungsgabe befleißigen und die 
Meinften Uinftände der gewiffenhafteften Prüfung unter: 
werfen. Deswegen hat man vielleicht den Lukas 
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gu einem Maler*) gemadjt.  »998inafe ein argumen- 
tum a baculo ad angulum ! Hr. M. Stein macht den 
Lufas zu einem Camaritaner, der Gelegenheit gehabt 
babe, Sefum von Zeit zu Zeit zu fehen. Seine mehr 
al6 gewöhnliche Bekanntſchaft mit der griechiſchen Spra⸗ 
&e und bod) aud) mit der mofaifden Religion, veran- 
laffen den Hrn. Vf., den Lukas zu einem Samaritaner 
zu machen. Xllein die legtere läßt fid) au8 feinem ver: 
trauten Umgange mit den ehemaligen Pharifäaer Pau- 
Ind leichter erflären, und fo fann bie alte Cage des 
Gufebiu& Dampbili (+ 340) — hist eccl. Ill. 
4. — und des Hieronymus (1420) — de script. 
eccl. VII, — beftehen, daß Lukas ein geborner Heide 
aus X ntiodjia in Cprieu gewefen fep. Was nun. 
Hr. M. Stein auf diefe unbaltbare, burd) Nichts be: 
gründete Hppothefe, bag €ufas ein GCamaritaner ge: 
wefen fep, bauet ($. 62. p. 263), ift. ebenfalld grund: , 
[o6. Lucas tritt Ch. 63) nad dem Matthäus und 
Markus, ohne genau das jahr ded Auftritte ange- 
ben zu können, auf. Der Hr. Bf. folgt der Meynung 
Bertholdt's CEinletung C. 1121), dab Markus, 
feiner Kürze wegen, ald der erfte unter den Goangeli: 
enfchreibern angefehen werben müjje. Das Goangelium 
des Gnoftiferó Marcion (138) ift, nad C. 269, ein 
verfälfchtes Evangelium ded Lukas. 

Diefe Meynung ded Prof. Aug. Hahn in Leip: 

jig (1893. B.) ift bei Weitem nicht fo Hiftorifch erwies 
fen, ald Hr. M. Stein u. 2f. glauben. Worauf grün: 
det fid) biefe Behauptung? Auf die Ausfage des Ha: 
tefiologen Jrenaͤus (T 208, n. X. + 202), Bifchofes 
au Lyon. Er (prit nicht al6 Zeuge; denn er lebte 
ein halbes Säculum fpäter. Marcion, bey dem daB 
religiööspraftifhe Moment unter allen Gnoftifern 
vorherrſcht und der Kritif bey den chriftlichen Religionss 
urfunden gebrauchte, faunte die vier von der Kirche 
gum öffentlihen Gebraud)e approbirten Evangelien nod 
nicht. Bon feinem Freunde, bem Theofophen G erbon, 
einem Syrer, erhielt der Askete Marcion fein Evans 
gelium. 


*) Die Urſache, warum man den Lukas zu einem Maler ger 
macht bat, ift eine grobe Bermechfelung des Gyangelijten 
mit einem Maler Lukas aus bem 12. GSäculo. 
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Commentare deffelben in dad Monotessaron des Ale: 
zandriner Ammoniusd 220 an, bi6 zum Ultrechter 
Prof. Segaar (t 1805), ben VBorlefungen des Vo: 
tus (} 1792) und dem vorliegenden Gommentare von 
Stein. Der [egtere (oll fid) dadurch von den übrigen 
Gommentaren unterfcheiden (p. 5.), »daß er bloß die 
(igenthümlichkeiten des Lukas gehörig auseinander je: 
gen — was freplid) bey jedem guten Gommentare 
gefchehen jollte —, nicht blos eregetiich, fondern auch 
dogmatifh verfahren — nur Nicht den heil. Echrififtel: 
ler durch eine dogmatifche Brille Iefen —, den religid- 
fen Schalt ind Licht fegen, und noch andere Dinge zur 
Sprache bringen wird, bie von einem gewöhnlichen 


 Gommeutare mit Recht ausgeſchloſſen worden.« Nür 


macht der Referent den würdigen Hrn. Vf. darauf auf: 
mertjam, bap was mit Recht aus jedem Gomnen: 
tare ausgefihloffen wird, Auch wohl aus dem feinigen 
ausgefchieden bleiben und in das gehörige Sad) ges 
bradjt werden follte, Die Nachrichten über die Perſoͤn— 
lichkeit ded ufa (teben nicht au der Epige des Wer: 
kes, fondern folgen C. 201. ff. Billigen kann Nef. 
durchaus nicht, daß ber Hr. Mf., der Kürze wegen, auf 
den Kuinolifhen Gommentar, auf Berthold u. 
f. w. derweifet, da man nicht vorausjegen foll, daß der 
Käufer ded Clein(d)en Gommentaró alle diefe, zum 
Theile theuern Bücher befipen werde, da, bep den be: 
fchränften pecuniären Mitteln des größeren Theiles 
der Theologen diefelben zufrieden feyn müffen, wenn 
fie nur ein gutes Hülföbuch uber einen biblifchen 
Gdriftfteller in ihre Bücherſammlung aufftellen fóunen. 
Hätte der Hr: Df. einige nur Wenigen und aud) dieje 
wenig intereffirenden Stellen aus der fyrifchen Verfion 
weggelajfen, fo hatte er Raum genug geivonnen, uni 
biefe Hinweifungen unndthig zu machen. Einen genauen 
Zuſammenhang fiehet Nef. nicht, wenn Hr. M. Stein 
(p. 261) von Lukas fagt, er fep ein Arzt gewefen, 
und hieraus erfläre fid bie reizende und malerifcye 
Darftellung in feinem Gvanaelium, und diefer Uns 
Rand liefere einen vorzüglihen Beweis für die Glaub: 
würbigfeit der evangelifchen Geſchichte, indem Aerzte 
fid) einer fcharfen Beobachtungsgabe befleigigen und bic 
fleinften llinftánbe der gewiffenhafteften Prüfung unter: 
werfen. Deswegen bat man vielleicht den £ufag 
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ju einem Maler“) gemadjt. »Minahe ein argumen- 
tun a baculo ad angulum ! Sr. M. Stein macht den 
Lukas zu einem Samaritäner, der Gelegenheit gehabt 
babe, Sefum von Zeit zu Zeit gu (eben. eine mehe 
als gewöhnliche Bekanntſchaft mit der griedhifchen Spra⸗ 
che unb bod) aud) mit der mofaifhen Meligion, verans 
laffen den Hen. Vf., den Lufas ju einem Gamaritaner 
zu machen. Allein die legtere läßt fid) au8 feinem ver: 
trauten Umgange mit bem ehemaligen Pharifäer Pan: 
Ins leichter erflären, und fo fann bie alte Cage des 
Gufebiu& Dampbili (+ 340) — hist eccl. IH. 
4. — unb des Hieronymus (1420) — de script. 
eccl, VII, — beftehen, bag Qufaó ein geborner Heide 
aus X ntiodjiia in Syrien gewefen fey. Was nun, 
Hr. M. Stein auf tiefe unhaltbare, durch Nichte be: 
gründete Hppothefe, tag Lukas ein Gamaritaner ges 
wefen fep, bauet ($. 62. p. 263), ift ebenfalld grund: , 
los. Luea® tritt Ch. 63) nad dem Matthäus und 
9t atf u$, ohne genau das ‚Jahr ded Auftritte ange: 
ben zu können, auf. Der Hr. Bf. folgt der Meynung 
Bertholdrs CEinleitung C. 1121), baB Marfus, 
feiner Kürze wegen, als der erfte unter den Goangeli: 
enfchreibern angefehen werden müjje. Das Evangelium 
des Gnoftifere Marcion (158) ift, nad C. 269, ein 
verfälfchtes Evangelium ded Lukas. 

Diefe Meynung be8 Prof. Aug. Hahn in Leips 
sig (1893. B.) ift bei Weitem nicht fo biftorifch erwies 
fen, al. Hr. M. Stein u. Xf. glauben. Worauf grün: 
det fid) biefe Behauptung? Auf bie Audfage des d: 
tefiologen Jrenaͤus (T 208, n. X. t 202), Bifchofes 
gu Lyon. Er fpriht nicht als Zeuge; denn er lebte. 
ein halbes Säculum fpäter. Marcion, bep dem das 
religiös: praftifche Moment unter allen Gnoftilern 
vorherrſcht und der Kritif bep den chriftlihen Religions 
urfunden gebrauchte, faunte bie vier von der Kirche 
gum. Offentlien Gebraudje approbirten Evangelien nod) ' 
nicht. Bon feinem Freunde, bem Theofophen Cerdon, 
einem Syrer, erhielt der Aöfete Marcion fein Evans 
gelium. | 


*) Die Urſache, warum mon ben Lukas gut einem Maler ges 
madt hat, ift eine grobe Bermechfelung des Gyangelijten 
. Wit einem Maler Lukas aus dem 12. Saͤculo. 
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Wie irreleitend ®ine einmal angenommene Hypo⸗ 
thefe werden fónne, fiehet man aus ©. 272. Lukas, 
ber einmal ein Camaritaner fepn fell, die langft gez 
wohnt waren, manche Veränderungen mit Namen vors 
zunehmen, verjicht unter feinem Theophilus, dem er 
dad Evangelinm widmet, nicht cin Zndividimm, fondern 
einen achten Gottesverchrer, da ed unflug gewe— 
fen wäre, feine Zufchrift geradesu an die Camaritaner 
zu rihten!! Daraus, daß Theophilus ein Camari: 
taner oder bie Camaritaner waren, jo hat Lukas für 
Samaritaner fein Evangelium verfalfet. ‘Diefe acerva- 
Jis argunentatio hat zu einem zwar nenen Ergebniſſe 
geführet, ob aber biefe auf Iuftigem Grunde erbanete 
Lehrmeynung die Zuftimmung der Kemer erhalten wer: 
de, ftehet zu bezweifeln. Wenn Hr. M. Steiu ©. 
275., zur Stüßung feiner Hypotheſe, fagt, daß die Sa⸗ 
maritaner in den größten C?, wohl richtiger, unbedeus 
tendeften) Kleinigkeiten, Traditionen u. f. w. das 
Weſen der Religion fuchen, fo fdeint hier eine Vers 
wechfelung ftatt zu finden: denn bie Camaritaner 
waren und find noch feine Pharifier. Dieß Mifchvolf 
der Eamaritaner nimmt den Pentateuch und ein bie 
zur Unfenntlichfeit verftummeltes Buch Zofua, aber fei: 
ne Traditionen u. f. w. an. Mit Grund bemerft der 
Vf., daß feine Hypothefe auf das Gvangelium Johan 
nid nod) beifer, aber immer noch nicht recht päffe. Eben 
fo wenig haltbar möchte die in einem Anhange (von 
284—208) aufgeftellte Meyuung über den Brief an 
die 2aobiceifd)e Gemeine Kol. IV. 10. fepn, der 
von den Paulinifhen Briefen verloren gegangen | ift. 
Srühzeitig fhob man einen fofdjen Brief unter, und 
diefen apofryphifchen Brief theilt der Hr. Vf. ©. 205 
ff. griehifch, lateinifd) und teutfch mit. Sehr fcharffin: 
nig benugt Hr. M. Stein Apocal. III. 14 — 22., 
um zu ber Meynung zu gelangen, daß ber Brief an 
die Gemeine zu Laodicea, der bisher für verloren gehals 
ten wurde, mit unferm Fanonifchen Briefe an die He: 
braer identifh fep. Daß fid) bie Hypotheſe des Prof. 
Leonhard Berthold (+ 1822) in feiner Einleitung 
NI. 2824 ff., der bie Sdentität des Briefe Pauli 
an bie Ephefer und Raodiceer behauptete, auf feinem 
feften Grunde fuße, fann wohl nicht geläugnet werben, 
Daß das Jeugnif, dad Hr. M, Stein für feine Mey: ' 
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nung, daß der für verloren gehaltene Brief des Pau: 
lus an die hrifllihe Semeine zu aobicea in Phry— 
gia Dacatiana unfer fanonifcher Brief an die He: 
bráer fep, aus des Viſchoßes Philaſter (1 38 zu 
Brescia Negifter von mehr ald 100 Ketzereyen (IIae- 
res. 88), anfübrt (C. 292), vou feiner beweifenden 
Auctorität fep, gefet (don aus bem Zeitalter dieſes 
ſchwachſinnigen Seger(páferó, deffen Werk voller Un— 
richtigfeiten ift, nod) mehr aud den dunfeln Worten 
felbft, bie Hr. M. Stein zu Gunſten feiner Hypotheſe 
deutet, die Hr. Bleek (Einleitung in den Brief an die 
KHebraer 1828. C. 104 ff.) richtiger fo erflärt, ald Da: 
be Philafter — richtiger ald Ppilaftrius — fagen 
wollen: Qufa6 habe den Brief an die Raodiceer ver: 
faßt, deutlich hervor. Die Unterſuchung kann alſo nod) 

nicht für gefchloffen gehalten werden. | 

Der GSonmentar über dad Evangelium des Luz - 
fas felbft (O. 1—200) ift in fieben Hauptſtücke abges 
theilt ; I. VBorgefchichte, nebft dem Evangelium der Kind: 

eit 3efu (€. 8—29); U. Taufgefhichte (C. 50 bis 

8); III. ?efrtfátigfeit Zefu in Galiláa (&.48—120); 
IV. 9ieife Sefu nad) Serufalem (C. 150 —215); V. 
Einzug Jefu in jerufalem und Aufenthalt bafelbft (S. 
215—233); VI. die Sefangennehmung Jeſu bi8 zum 
Begräbniß(niffe) ©. 254—255. ; VII. die Xuferftebung 
unb Himmelfahrt ©. 255—200. 

Die Verfuhungsgefhichte erflärt (C. 40) der Bf. 
dahin, daß der Heiland zwar durch jene Gefchichte zu 
feinem Lehramt eingeweihet, aber noch keinesweges über 
alle heftige Angriffe des Satans für die Zukunft erho- 


. ben feyn follte. Die Anfiht von einer innern Ber: 


fuhnng bey Sefu, von einem Mete, der im Geifte des 
Heilanded vorging, verwirft Stein. Erfuht Schleier: 


:macher (über die Sphriften des Lukas 1817. 8. ©. 


54. ff.) und Ernft Adam Nichter in feiner diss. 
über Matth. IV. 1. sqq«. 1824. 8. zu widerlegen, bafi 
die Verfuchungsgefchichte eine Parabel fep (©. 45. ff.). 
Wenn Schleiermaher (Ms. ff.) eine befondere 
Berufung der Apoftel abiweifet und behauptet, daß. fid) 


‚Allee nah und nach von felbit geftaltet habe, weil 


man bey einer fürmlidhen Berufung mit der Wahl 


.be6 Judas nicht fertig werden könne: jo fudit Hr. M. 


Stein den letztern Umftaud auf eine myſtiſche Weiſe, 
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wie fid) dad Evangelium, ald Wort ber Gnade unb der 
ewigen Liebe aud) an bem ganz unbußfertigen Sünder 
verfuche, fo bag e8 dem Hrn. Bf. felbit nicht flat ges 
worden zu ſeyn (deint, alfo nicht genügend, zu befei(is 
gen (©. 81.). Warum ju der unnatürliden Annahme 
eines dritten Jacobus, al8 Verfaſſers des Fatholis 
(den Briefes in unferm neuteftamentlichen Kanon, fchreis 
ten, ba Alphäi Sohn ald Verfaſſer fo Vieles für fid) 
bat, (S. 82)? Hr. M. Stein verwirft die gewöhns 
‚liche Herleitung von Irxzgıwrns, der Mann aud Se: 
eioth Joh. XV, 25., oder, wie einige MSS. [efen, 
von Kariot, einem Sleden bep Seridjo, von ben alm: 
bäumen, bie Sarioti hießen, ohne eine beffere an die 
Stelle zu fegen. Denn daß manche Apoftel appellative 
fSepnamen, wie Cimon (noris, unb nid)t von ihrem 
Geburtsorte führen, beweifet hier gar nichts. Denn 
einmal hat ſchon der jüngere Jacobus feinen appellatis 


ven Beynamen, und möchte der Apoftel Matthäus — 


feinen Anıtögenoifen Simon, den er ben Kananiten 
nennt (Matth. X. 4.), nidt, — wie Lukas irrthümlich 
dad nomen proprium — aud bem jeden Kana — 
in ein appellativum VI 15. Act. I. 15. — den 
Eiferer, .ıbergetragen, — beffer gefannt haben, ale 
Lukas, ber nad) einer uralten Tradition erft 8 Jahre 
nach der Himmelfahrt Gefu von Paulus zu Antiochia 
betert wurde? Die beyden vom Hrn. Bf. empfopfs 
nen Ableitungen von DU praemium, oder pw 
mendacium haben nod) weniger für fid. Nähme man 
die legte Derivatiin — Mann der Lüge — an; 
fo würde Judas diefen Beynamen aft nad) feinem 
Verrathe, alfo nad) Sefu Tode erhalten haben. Wäre 
bieB, wie wahrfcheinlic, der Fall, fo möchte Ioxaeuorue 
eher von dem nod) bep den Salgnubiften üblichen Worte 
Sífara, Erwürgung, abzuleiten feyn, Die Bes 
merfung des fcharffinnigen, gelehrten Hrn. Bf. (S. 82.) 
dag die Apoftel Beynamen von den Gigenfchaften de& 
Charakters allein befolgen haben, möchte limitirt wers 
den mujjen. 

Wir wenden und jest zu der Crux interpretum, 
gu der Parabel (Kap. XVI. 1—9.), die Lukas allein 
mittheilt, — vom ungerechten Haushalter. Die Cama: 
sitaner jpielen in dem Werke des Hrn. Bl. eine wid: 
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tige Rolle. Dad Befchichtliche in diefer Parabel beziehet 
derfelbe auf die Samaritaner, die mit dem U. T. 
nicht am beften Haus gehalten hätten! Wir fegen bey 
diefen Beziehungen auf die Samaritaner dem Hrn. Bf. 
zur Berüdfihtigung entgegen, daß der Heiland dieſes 
Miſchvolk überall in fittlider Hinſicht höher ftellt, 
als feine Landsleute, bag er über das Nationalvorurs 
theil der Juden in Bezug auf die Samaritaner erhoben 
war und daß Johannes in einem Dialoge mit einer Gas 
maritanerin den Erloͤſer bie erhabenften Lehren über big 
Verehrung des höchften Weſens entwideln läßt (Ev. 
IV.. Den Sinn der Parabel ftellt Hr. M. Stein 
fo darı nDie Kinder diefer Welt haben dadurch einen 
unläugbaren Borzug, Daß fie ihre Marime zu hans 
dein, nicht blos ſehr ſchnell zu finden, fondern aud) 
g'eich darüber mit denen, bie auf demfelben Wege wans 
dein, fid) zu verftánbigen wiffen. Hier billigt maa 
Grunb(dge, ja man freuet fid) felbft ba über ihre Ans 
wendung, wo fogar für den (inen oder Andern ein 
Nachtheil daraus erwaͤchſt. Was fann id) mehr wün⸗ 
fchen, fährt Seíu& fort, ald dag aud) meine Verehrer 
fo fchnell, ihre Marine zu handeln. finden, bie rechte 
Semeinfchaft mit Andern gewinnen, den Erdenguͤtern 
um fo bereitwilliger entfagen möchten, da fie einen geis 
ftigen und ewigen Lohn zu erwarten haben.« Cp. 180). 
(5o foharffinnig und anfprechend aud) bie Erflärung des 
Hrn, ffe. ift, fo läffet fie doch noch, wie jede andere, 
Vieles dunkel und unaufgefláct. Möchte da nicht bie p ó: 
here Kritik mebre Fragen aufwerfen? Warum liefert 
Lukas diefe Parabel unter den Biographen Zefu allein? 
Cinb bey diefer Relation nicht manche, Mittelglieder aus: 
gefallen? Würden, wenn bie nicht der Fall wäre, 
die Jünger nicht mehr Beranlaffung gefunden haben, 
fid eine Grláuterung von dem Heilande auszubitten, 
als bey der Parabel vom Saͤemann? (Matt. XIII. 
10. 18. £uc VIII. 9.) Merft man es nicht den vers 
fhiedenen Verfuchen, tie Schwierigkeiten diefer Stelle 
zu befeitigen, au, daß fie fid) abmühen, dem erhabenen 
Gittenprediger Zefus den Gegnern defjelben feine Bloͤ⸗ 
fen zu laffen? Jeder Schöpfer einer andern Zufam: 
menftellung oder Deutung findet diefe natürlich; aber 
gewöhnlid «ud) nur Er. Wie fann auch je eine ges . 
 mügente Erklärung erfolgen, wenn Lukas entweder 
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bie Parabel nicht vollftändig aufgezeichnet fat, oder 
in der Yolge Mittelglieder weggefallen find und anbe- 
zes Unſtatthaftes eingefügt worden it? "Soll Referent 
feine Meinung über biefe fritid) Eranfe Stelle — mie 
ibm nämlich däucht — abgeben, fo ift der Herr, der 
zömifche heidnifche Publicanus, der bie Staatörevenüen, 
die ın der scriptura, decumis und portorio beftanden, 
gepachtet batte; der Defonom, der portitor in bet Pro⸗ 
ping, der im Dienfte des Publicani ftant. Man muß 
ald Sangelrebner, da diefe Parabel eine jährlich wieder: 
febrenbe Perifope ausmacht, die praftifche Geite 
auffaffen und nach. diefer fd)eint dem Neferenten bie 
Marine hervorzugehen, dag die Chriften dad Wohl ihs 
' te8 unfterblichen. Geifte& mit dem Eifer betreiben mod): 
ten, wie bie Weltmenfchen ihre irbijd)en Angelegenheis 
ten. Auf die Erflärung der einzelnen SDartieen wird 
fid wohl der Öffentlihe Neligiondlehrer, der [uftige Hy: 
en nicht als Poſtulate Hinftellen darf, nicht eius 
affen. | 

Keiner der Lefer dieſes neuen Steinfhen Gom: 
‚mentars über das Evangelium des Lukas wird ben: 
felben ohne Befriedigung aus der Hand legen und er 
verdient gewiß allgemeine Beachtung. Nur wünfdyten 
wir, der Hr. Bf. hätte die patriftiiche eregetifche Litera⸗ 
tur, ftatt der forifchen lleberfegung, für bie er eine große 
Vorliebe gefaßt zu haben feheint und die er zuweilen 
ohne alle beweifende Kraft allzu weitläuftig und ben 
Platz jum Befferen raubend, wortlid) anführt, benugt, 
was gar nicht gefchehen ift. "3m 7. Tomo ber 25. W. 
des Johannes Chryſoſtomus (T 407.), nad) bet" 
Parifer Morellifhen Ausgabe, findet fid) eine Ho⸗ 
milie des Bifchofes Afterius (401) zu Amafen in 
Pontus, über diefe Parabel, die Hr. M, Stein hätte 
benugen fóunen. Nur mit Achtung (d)eiben wir von 
dem Bf. biefeó Commentars. | 


.... sch. 





De Pentateuchi interpretationis Alexan- 
drinac indole critica et hermeneutica. Scrip- 
sit "Theophilus Eduardus Toepler, Hungarus, 
Philosophiae Doctor, Seminarii regi thcol. 
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Halensis Sodalis. Halis Saxonum prostat apud 
Schwetschke, 1830. 8. VIII. 70. 


Diefe Primitiae studiorum, wie der Hr. Bf. biefe 
Monographie in der Dedication neunt, zeugen vom Fleife 
und ven Afribie, mit ber in der Vergleichung des Dri- 
ginaló mit der Ueberſctzung verfahren worden iſt. Wir 
haͤtten gewünſcht Hr. Toͤpler haͤtte zur Einleitung uͤber 
die alexandriniſche Ueberſetzung uͤberhaupt, nach den 
neueſten Anſichten, als Schüler eines Geſenius, Meh⸗ 
red mitgetheilt, was gewiß Jeden feiner Leſer willkom⸗ 
men geweſen wäre. Noch immer ſpuckt die Epiſtel des 
Gardeoffiziers Ariſteas (in ded Srforder Sritiferà 
Humfrey Hody + 1700. diss. contra historiam 
Aristeae, 1085. 8.) an femen. Bruder Philokrates 
über die Gutftebung der alerandrinifchen Ueberfegung 
des X. T. in die griechifche Sprache, ver älteiten bes 
Fannten 9 erfion, in theologifchen Schriften. Daß der 
SDentateudjuó, ald berühmter Gefetcoder, zuerft in die 
griechifche Cprade, vielleicht auf VBeranlallung 
jener Helluones librorum der alten Welt, der Dto: 
lemäer, übergetragen worden fep, iff nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich: die übrigen kanoniſchen Buͤcher des A. T. 
koͤnnen aber nicht zugleich ſaͤmmtlich uͤberſetzt worden 
ſeyn, da der Kanon erſt uͤber hundert Jahre ſpaͤter ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt c. 150 v. Chr. Eine ganz aͤhnliche 
Fabel über die Entſtehung der Ueberſetzung des Den: 
tateuches erzählen die Samaritaner, wie die ſama— 
ritanifche Góronif des Abul Phatch, 1355 p. Chr. 
verfaft, die fo ziemlich mit ver ded Pfeudoariftens 
übereinftimmt. Inter den Gehulfen der Weberfekung 
wird aud) der Sammaritaner Aaron genannt. 9tad) 
der famaritanifchen Legende war drey Tage lang wäh: 
rend der Abfajfung der Leberfegung die Welt verfinitert. 
Gewiß ift es, daß Demetrius Phalereud +c.283. 
a. Chr. feinen Antheil ai der fogenannten Septuaginta 
viralis gehabt babe und daß die Grifteus eines jüdifchen 
Sanhedrin in Aegnpten febr problemati(d) ijt. Auffal: 
leno ift die Aehnlichkeit des Samaritaniſchen Pentateuche 
— denn bie nod) übrigen 200 Gamaritaner nehmen 
nur diefen und einen entftellten Zofua als göttliche Bü⸗ 
her an — mit der alerandrinifchen Verfion. Ar. Top: 
ler fucht darzuthun, daß die Handichrift, aus der bet 
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Alerandriner in die griechifche Sprache übertrug, größ: 
ten Theild unfere heutigen hebräiihen Buchſtaben und 
feine Punkte (9. 5. 4.), aud) eins fortlaufende, unges 
trennte Schrift gehabt und bem Buchſtaben v das 
‚punetum diacriticum gefehlt habe C6. 5.). Aus 
allen den mühfamen, bem altteflamentlichen Kritifer wid): 
‚tigen Unterfuchungen erwarteten wir am Schluſſe des 
gelehrten Werkes ein Reſultat gezogen, das für bie Ges 
(dide tiefer fo wichtigen Alexandrina aufflärend 
und belehrend geworden wäre, was vielleicht der Hr. 
Verf. in einer Fortſetzung weiter auszuführen Wil: 
lens ift: eine gewiß willfommene Mantifa! Im zwei: 
ten hermeneutifchen Theile zeigt der Hr. Vf., daß die 
alerandrinifche Weberfegung des Pentateuches wörtlich 
und deutlich fep ($. 16. 17.), daß fie ftatt uneigentlicher 
Ausdrüde eigentlich (Gen: III. 8. ad ventum diei, ad - 
vesperam), concrete Wörter ftatt abftrafter (ev. XIX, 
32. n2 graues Alter,*) brauchen 010 7rgoco7r0y WoAs0V) 
fege, daß fie Zartgefühl an den Tag lege ($. 18.); 
übergehet aber aud) bie Se berfelben nicht (6. 50). 
Unter den Alten batte Drigenes (t 254.), der bey 
feinen Hexaplis oder der fechöfachen Ueberſetzung des 
X, T. **) Beinen fritifden, fondern polemifhen wed 
hatte, dad größte Verdienft um die alerandrinifche Leber: 
fegung. Die NRecenfionen des Presbpter zu Antiochia 
Lucianus CT 311.) —, des ägpptifchen Bifchofes H es 
fydhius (+311.), des großen Bafilius (t 370) fofg: 
ten dem Drigened. Die Audgg. bet LXX. floffen 
ans vier Sauptquellen: 1. der Text in der Polyglotte 
von Alcala be Henared 1515; 2. der Aldinifche 1518 
zu Benedig; 5. der VBaticanifche Tert e codice Vaticano 
1787; 4. der Mlezanbrinifde von 5. Ernft Grabe 
s 1711; aus Königsberg in reufjen, 1707 — 1720. 

el. 





«€ 2 e ’ . 
'*) Die LXX metben 0; 0 aud) 04 >, d.i. Eßdounxovre, bie 
70 Dolmetfcher, zu Folge der Arifteifhen abel, citirt. 

**) Nämlich bie Leberfegungen des A. X. ins Griedjifde von 
Alykas aus Pontus 140 p. Chr, Theodotion 180, 
&pminadus 200, die 5. und 6. griechifhe Verſion, aufs - 
fer der LXX. 
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3) Peitfaden zu der Behandlung der 
biftorifhen Büher des X. unb Xt. T. in 
Sirden und Schulen () mit Zugrundles 
gung ber Zuthberfhen Ueberſetzung () 
von Victor Auguft Jager, Dr. der Ppis 
lofophie, evangelijdem Stadtpfarrer 
zu Shwäbifh Gmänd und Vorſteher 
der dafelbft befinbliden f. Württemb. 
Taubfiummen: und Blindenanftalt (ee 
fies Heft, erfte8 Sud) Mofis (2). Stutt 
gardt, Brodhagſche Buhhandlung. 1830. 
8. VII. 100. . 

Dog Neligionsunterriht, gegründet auf die heilige 
Schrift, das Wichtigite jen, was die (hriftliche) Schule 
zu geben hat, darin wird jeder Crit mit dem Hrn. 
93f. übereinftimmen ; daß aber die GErflärung der Df. 
Schr. für die Schulen unberudfichtiget blieb, 
dieß wird nidt Feder zugeitehen können. Wer kennt 
nicht das vortrefflihe Schulbuh von Moriy Erds 
mann Engel: Geift der Bibel für Schule und Haus, 
Tte Ausg. 1829. 8., die gewiß jeden anjprecheuden 
großen und feinen. biblifhen Hiftorien von Nanfchens 
buſch in Altena in der Grafjdjaft Mark u. v. d.? 
Hr. D. 3áger erfennt dad Verdienſt be8 verewigten 
Dinter an unb ſtimmt nid)t in die Jeremiaden der 
Hengſtenbergiſch-Brandtiſchen Partey ein. 

Sr folgt dem apoftolifhen Grundjage Eph. IV. 
15., die Wahrheit zu fuchen und zu befördern in. Liebe, 
dem AAnJevew evayary. Der Jägerſche Leitfaden 
foll die Mitte halten zwifchen der Dinterjchen und der 
fogenannten evangelifchen Schullehrerbibel. In Rüd: 
fidt ber Noachifchen Ueberſchwemmung folgt der Herr 
Bf. (CO. 24) dem geiftreichiten und gelehrtejten Geg— 
ner des Religionsſpoͤtters Kranz Maria Aronet 
be 9S oTtaire (+ 1778), dem berühmten Dichter und 
Arzte Albrecht von Haller (+ 1777) in feinen 
Briefen über einige Einwürfe nod) lebender Freygeiſter 
1.46., dag fie namlih allgemein gewefen fen. Auch 
das hohe, beynahe 1000jÄhrige Lebensalter der Vornoa⸗ 
chiſchen Erzvaͤter niumt der Bf. an. 3n der Einfach: 
beit der Diät fann das hohe Lebensalter der Antedilu⸗ 
vianter -wohl nicht liegen: welche noch dazu zu Noahs 
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Zeiten eben nicht mufterhaft war. Naͤhme man Mon: 
denjahre, nad) denen man, nad Diodorus Sicu- 


lus 20 v. Cbr., bie und da rechnete, an, fo wäre ber 


Zeitraum bi& auf bie Noadhifche Ueberſchwemmung 127 
Fahre zu kurz und einige Antediluvianer hätten (don 
-im 5. Lebensjahre Kinder zeugen muͤſſen. 

Nur Plutarchus aus Ehäronea + 150 p. 


Chr. fann unà hier aushelfen, der berichtet, daß bey 


einigen Völkern auf ein Jahr drey Monate gerechnet 
worden feyen. Methuſalah wäre dennoch 248 un: 
jerer Sabre alt geworden, was nur 59 Jahre älter 
iſt, als ber 189 Jahre alt gewordene englifhe Fifcher, 
der im 100. gebenójafre nod) fehr fertig ſchwamm. 
. . &ehr zwedmäßig find erläuternde Stellen. aus dem 
X. u. 9t. T. beygefuͤgt. Die Erklärungen find popu: 
lär, zweckmaͤßig und, was febr lobenswerth ift, ſehr 
furj. Da diefes Werf aud) auf die bedrängte öfono: 
mifche Lage der meiften Schullehrer durch Wohlfeil⸗ 
beit Rüdficht genommen hat, fo wird e8 einen ſchnellen 
und verdienten Abfag finden. Bey einer neuen Aufs 
"lage wird der Hr. Bf, eine Eurze Einteitung über den 
Auc:or des biblifhen Buches, fein Deitaltets, die Bor: 
züge dieſes Theiles der Bibel, wie wir ihn in der Schule 
lejen muͤſſen u. f. w., fo wie vor diefen erften "Hefte 
eine allgemeine Ifagoge in die ganze 5. Schr. 
vorfegen, was noch fehlt. 

ee s 5 SCli. 


Homiletik. 


1) Licht und Schatten im evangeliſchen 
Gemälde des Leidens Jeſu Chriſti. 
Doer: Zwölf Predigten über die Lei: 
dendgefhichte unſers Herren, für die hei: 
lige Faftenzeit, in zwei Abtheilungen. 
Bon Julius Heinr Dreyer, Pafor zu 
Gifforn. 1851. Hannover, im Verlage 


der Helwingfhen Sofbuhhandlung. gr. 


8. 166 ©. 19 Gr. 


Es ift wohl wahr, iva& ber Bf. diefer Predigten 
in dem S3orworte fagt, »daß unter gewiffen Bedingun⸗ 


, 
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gen eine mittelmagige, an vielen bedeutenden Mängeln 
leidende Predigt von der Kanzel herab recht beifällig 
aufgenommen werden und merklichen Eindrud machen 
Fann; während bie Vorzuͤge der mufterhafteften Arbeit, 
wenn ihr Vortrag mangelhaft ift, oder überhaupt desje⸗ 
. nigen entbehrt, waó der erſtern günftig war, großen 
Theild verfannt zu werden pflegen.« Aber gleichwohl 
wird Niemand, dem mehr au bem Kern ald an der 
Schale liegt, von der äußern gefälligen Form oder von 
fhön flingenben Worten fid) beftechen laffen, daß er ei: 
ner folchen Predigt, wenn ihr die innern Vorzüge fef: 
len, einen großen Werth beilege. ' 

Unfere Gemeinden, felbft aud) bie auf dem’ Lande, 
begnügen fid) nicht gern mit declamatorifchen Künften 
und Floskeln, womit fo manche Prediger ihre gehaltlor 
fen Vorträge zu befchönigen und die Zuhörer mit einem 
quid pro quo zufrieden zu flellen fuchen; fie wiffen, 
wenn fie ed auch nicht fo auszufprechen vermögen, die 
magere, fraftlofe Soft, die ihnen bie und da gereicht 
wird, gar wohl von der gehaltreichen und Fräftigen zu 
unterfcheiden, die dem denfenden Geifte und dem für 
das Wahre und Gute empfänglichen Herzen angemeffen 
und nothwendig ift. 

Der Prediger wird daher, wenn er feinen Arbeiten 
und Borträgen die möglichfte 93ollfommenfeit geben 
will, fid) wohl zu hüten haben, daß er auf den Beifall, 
den man hie und da feinen Vorträgen, vielleicht aud) 
oft ohne innige Ueberzeugung, jollt, weder zuviel baue 
oder wohl gar durch benfelben fid) über den wahren 
Werth feiner Vorträge verblenden und zur Eitelfeit und 
Gefallſucht fid) verleiten lajfe, noch aber aud) dem lir: 
theile feiner Zuhörer zu wenig zutraue oder gegen baó- 
felbe ganz gleichgültig fep. Beides find Fehler, die, [eis 
der, nicht felten, befonberó unter jungen Predigern ge: 
funden werden und die der geiftlichen Wirkſamkeit nicht 
anders .ald machtheilig und hinderlich werben fónnen, 
Das hat der Bf. der vorliegenden Predigten ohne wei: 
fel aud) damit ausdrücken wollen, daß er in der Vor: 
rede fagt: »Darum hier Fein Wort vog bem Beifalle, 
mit welchem diefe Predigten gehalten wurden.« 

Daß fie diefes Beifall nicht unwürdig waren, 
fónnen wir gleich vorbinein bemerfen, um fo mehr, da 
An allen. ein edt chriſtlicher Sinn, ein feſtes Anhalten 
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an ben Tert und eine Klarheit fid) zeigt, bie aud) beim 
Lefen, (wozu biefe Predigten nad) der 9Sorrebe — bei 
häuslicher und firdjlider Andacht — mit beftimmt feyn 
foUen), fehranfpricht. Vorzüglich verftebt der Bf. bie Stuaft 
zu inbivibualifiren oder einzelne lUmftände aus bem Leben 
zu berühren und darauf das aus bem Terte Abgeleitete 


recht gut anzuwenden. Dies ift faft Durchgehends bei jeder 


einzelnen Lnterabtheilung , die immer, wo es möglich 
war, auf den Tert gegründet wurde, zu finden. Aber oft 


wurde diefed Specialifiren aud) zu weit ausgedehnt, fo 


. ba$ es nicht felten als Fehler erfcheint. Zum Beweis 


m 


mögen bier fogleid) einige Stellen dienen. ©. 19, wo 


"der Df. aus den überall unà drohenden Gefahren und 


Leiden die Ermahnung, zu waden und zu beten, 
entnimmt, beißt es zulept noch: »Wie leicht Fönnte, iu: 
bem wir uns an unfere Gefchäfte begeben, oder im Be⸗ 
griffe find, einen Freund zu befuchen, ober an einem 
gefelligen Bergnügen Theil zu nehmen, ein Derabfallen: 
der Stein unfer Haupt zerfhmettern« ıc.! ©.55: „Mit 
vielen nimmt es wörtlich ein Ende, wie mit Judas. Bald 


hört man, baf da (Einer) einer (id) erhenft, bald, daß 
dort Einer fid) bie Gurgel abgefd)nitten, das Herz durch: 
bohrt, eine Kugel durch's Gehirn gejagt, Gift genomz 


men oder in den Slutfen fein Grab gefudht babe. « — 
(5. 68: »Da wird denn von euch Knaben (nämlich nad) 
ber Gonfirmation, auf die ber Bf. hier vorbereitend bin: 
weiſt) der eine vielleicht ald Beamter, der aubere al8 
Anwald, diefer al& Volks- oder Jugendlehrer, jener 


. als Künftler oder Handwerker nicht blod viel Guteà be: 


fördern, fonbern aud) manches Böfe verhindern fon: 
nen.« — Auch in der Wahl feiner Bilder ift der 93f. 
nicht immer glüdlich getvefen, indem er aud) da oft zu 
febr in das Populäre verfallen ift, das auf die Kanzel 
nicht paßt, obgleich mandje wieder recht gut gewählt 


und am rechten Drt angebrádt find. Gin Beifpiel von ' 


beiden zugleich nehmen wir aus der Tten Predigt. ©. 
89. und 00, Wo dargetban wird, wie Gott dafur 
forge, Daß wir auf die Prüfung, ehe fie und 
trifft, hinreichend bingewiefen werden.« 
Bevor bie Blige juden und die Donner tollen, heißt 
ed ba, thürmen düftere Wolfen fid) auf, und die Luft 
wird ſchwuͤl und brüdenb, unb die Vögel unter bem 
Himmel flattern unruhig umher, und da6 Wehen beg 
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Windes macht fid) auf. Das Alles, fagt der verftán: 
dige Beobachter, deutet auf ein nahes Gewitter. Eile, 
wo möglich ein ſchuͤtzendes Obdach zu erreihen! — £5e- 
vor der Sturm ded Meeres Tiefen mit furchtbarer Ge⸗ 
welt aufwuͤhlt, die Wogen thurmboch in bie Höhe treibt, 
und das leichte Fahrzeug bald zu den Wolfen Dinan, 
bald in den Abgrund hinabfchleudert, regt fid) unten in 
den Fluthen ein wachſendes Getófe; und e8 flattert der 
Sturmvogel fohreiend umher und es zeigen fid) Wolfen 
in der Luft, bie dem Schiffer ben bevorftiehenden Sturm 
verfündigen, damit er fchnell den bergenden Hafen fuz 
he. — Bevor der Habicht mit Pfeilesfchnelle Herabfchiegt 
auf die erwählte Beute, fliegt er erft pfeifend in immer 
mehr (id) verengenden Streifen umher, damit der Senne 
Zeit gelaffen werde, fid) und ihre Küchlein in'8 Sichere 
zu Fetten. — Und um deinen Gíauben und deine Tu⸗ 
gend vor Gefabren bei Zeiten zu fihern« (heißt e8 wei 
ter, um bier fogleid auch ohne befondere Auswahl eine 
fleine Probe von der überall. guten Ausführung unb 
der edlen Diction des Vfo. zu geben), vobet einen firg: 
reihen Kampf bamiber beginnen zu fónnen, follte ber 
Aldeilige, der ba will, daß auch du heilig fepít, dich 
ohne Fingerzeige laffen, dag bie Berfuhung dir nahe? 
Das ift nicht zu vermutben, und findet in gefórigem Nach⸗ 
benfen, wie in der Erfahrung feine Widerlegung, Bald 
find e6 die Sinne, bald die Bernnnft und das Gewiſſen, bald 
die Stimme treuer Eltern und Lehrer, vornehmlich aber 
die Unterweifungen und Warnungen des göttlichen Wor⸗ 
tes in der f. Schrift, welche, wenn wir nur darauf hör 
ten, und [aut unb dernehmlich jurufen; Sey „auf dei: 
ner Hut; ber Feind ift nahe, bid) zu verderben.« v. 
f. i» — 

Nach biefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir 
den Inhalt der Predigten felbft nod) kürzlich bezeichnen 
und beleuchten. Sie zerfallen in zwei Abtheilungen, 
wovon bie etfte 6 Faftenpredigten über die Yeidendge: 
(didte unfers Herrn nah Matthaus, und Pie 
weite, die andere Hälfte über die Leidensgeſchichte 
nah Markus enchält.e So gut gewählt und beban: 
delt aud) faft alle Themate find und fo wenia wir beu: 
felben den Beifall hier verfagen Föhnen, den fie vertie: 
nen, fo müffen wir doch als etwas auffallend bemer: 
Een, tof fammeliche Themate in den beiden Jahr: 
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gängen ober Abtheilungen, wie wir fogleich zeigen wer: 
den, blos allgemeinen und moralischen unb feine einzige 
dogmatifchen Inhalts ift, was hier gewiß nicht ganz 
gebilligt werden faun, da Doch der SHauptgegenftand bei 
Faftenpredigten, Jeſus felbft; wie ‚fein Leiden und Ster: 
ben, Beranlaffung und Stoff genug dazu an die Hand 
giebt. Ja, e8 möchte fogar notfwenbig fepn, gerade 
bei biefen Predigten die Hauptpunfte des chriſtlichen 
Glaubens dem Volke recht ind Gedächtniß zu rufen und 
fie unter fletee Hinweiſung auf den Gründer unfere 
Glaubens und das Vorbild unfereds Wandeld auf das 
. Reben anzuwenden. — Seine Zeit und Fein biblifher Abs 
fchnitt möchte dazu geeigneter feyn, ald die Zeit der 
Faſten und die ba gewöhnlid zur Behandlung genoms 
mene Leidensgefhichte. Der Vf. fd)eint dies auch ſchon 
im Gingange der erften Predigt, wo er den Zwed der 
Paſſionsbetrachtungen berührt, abficbtlid) übergangen zu 
haben, da er dad Leiden und Sterben Jeſu, woran Die 
Naftenzeit erinnert, blo& aló ein Werk des Verräthers 
binftellt und nidjtà von einem Werfe der Erlöfung, was 
doch bie Hauptfache. ift, babel erwähnt. 

»Gine hochwichtige und fehr ernfte Zeit ift — die 
Faftenzeit, heißt có ba C. 9. Denn fie ift vorgug3: 
weife der Betrachtung jener Ereignijfe gewidmet, wel: 
che bie legten drangfaldvollen Stunden unferd Herrn 
vor feinem Tode ewig denfwürdig machen. Cie fat 
bie Beftimmung, mit den eigenthümlichen Lagen, in 
welche der Heiland durch feinen undanfbaren und treus 
lofen Jünger Judas Iſcharioth verfegt wurde, und gang 
befonbegó zu befdjdftigen. Sie foll uns endlich recht 
lebhaft und eindringlich vor die Seele führen die Ers 
babenheit, in welcher Tefus vom erften bis zum Tegten 
Augenblide feines bittern Leidens erfchien; ferner die 
Schwacheit, welde an feinen fonft fo edlen, fo herz 
lid) ihm ergebenen Züngern in jenen verhängnißvollen 
Stunden fidjtbar hervortrat, und nicht minder die große 
Verworfenheit derer, welche das fdmer;lide Leiden 
über ihn bradbten.« Warum, muß man billig fragen, 
wird hier der Plan und die Abficht des Leidens und 
Sterbens, was bod) bei foldhen Vorträgen nicht unbe: 
ruͤckſichtigt gelajfen ‘werden follte, ganz übergangen ? 
Warum aud) nicht einmal das Walten Gottes, dad bod) 
nirgends aud) nicht in unbedeutenden Begebenheiten, « 


211 


ganz zu verfenmen ijt, dabei erwähnt? Go wenig Nef. 
an den Predigten felbft zu tadeln findet, bie im ganzen 
von einem geübten Nedner zeugen, um fo mehr ift ibm 
dieſer Umſtand auffallend gewefen. ! 

Bei der erften Pred. leitet ber Bf. aus Matth. 
26, 20—40 dad fchöne Thema ab: Jeſus im Bor: 
gefühle feiner nahenden Leiden ald Mufter 
‚für feine Befenner. I. Er zagte, wie bem menfchs 
lich fühlenden Gemütbe unter fold)en Umftänden natür⸗ 
lich, ohne zu verzagen; II. Er wachte; III. Er betete, 
und zwar mit der findlihen Ergebung in Gottes Wil: 
len. — Die 2te Pred. ‚behandelt nad) Matth. 26, 47 
bió 50 da8 Thema: Die übertriebene Neigung 
zu zeitlihem Befige alà eine Quelle der 
tiefften Serworfenbelt; denn fie pflegtihre Sela⸗ 
ven zu verleiten: 1) mit den verächtlichften Keinden des 
Guten zur Unterdrüdung deifelben gemeinfchaftliche Gas 
che zu machen; 2). Gutes mit Boͤſem zu vergelten, und 
3) felbft ba8 SHeifigfte zum Betruge zu mißbrauchen, 
Der Eingang zu diefer Pr. iff eine etwas zu weit aus: 
gedehnte Wiederhölung der vorigen Predigt oft mit den» 
felben Worten. Solche fummarifde Wiederholung und 
Zufammenfaffung deö Ganzen in wenigen, Fräftis 
gen Worten möchte, wenigſtens it der Art, wie fie hier 
und in den meiften der vorliegenden Predigten gegeben 
ift, wohl eher am Schluſſe ber vorigen Predigt pajfenb 
gewefen feyn, um am Ende den Eindruck nod) zu er: 
bófen und ben Zuhoͤrern eà zu erleichtern, den Inhalt 
der Predigt befto mehr aufzufaſſen uno ju behalten. Bet 
diefer Lten Pred. war vieje Wiederholung des Juhalts 
der vorigen überhaupt gar nicht nöthig, da diefe, dem 
Snbalté unb. bem Thema nad, mit der vorherges 
benben in gar Feiner Berbindung fteft. Paifen: 
der unb zweckmaͤßiger ijt, wa8 bei den meijten folgen: 
den Predigten gefchieht, in dem Erordiun dad Ge: 
fhichtliche des Tertes aud dem vorher behandelten 
Abſchnitte kurz zu wiederholen, um, menn die Predigt 
nicht felbft, ihrem Inhalte nah, am bie vorhergehende 
fid) 4nreift, den Faden der fortlaufenden Erzählung, 
darauf die Vorträge fid) gründen, immer feíte halten : 
und dad Ganze der Leidensgeichichte fid) recht verge: 
genwärtigen zu fonnen. — Bei der Zten Pred., über 
Matıh. 26, 09—15, möchte wohl das goma, befonders 
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im Betrachte feiner Untertheile, nicht richtig geftellt fepn. 
Es lautet: Nehmt ein Grempel an etri $a, 
um ben Qualen bitterer Reue Über gebros 
dene Gelübde vorzubeugen. »Der verftánbige 
und fronune Menſch,« heißt e8 fogleich weiter, foll nie 
eras tjun, ohne vorhergegangene, moͤglichſt reifliche 
. Ueberlegung. Darum 1) bevor bu etwas gelobeft, bes 
denfe gebörig, wa& bu geloben willft ; 2) erinnere bid) 
fleißig au das getbane Gelübde; 3) weiche folden Vers 
legenbeiten, fo wie ed gefd)eben darf, möglihft ans, - 
welche deine Standhaftigkeis leicht auf eine zu zarte 
Drobe ftellen koͤnnten.« 

Die 4te Pred. behandelt über Matıh. 27, 1 — 10 
da8 Thema: bag bec Sündenfteund [don hier 
auf Erden in der Regel bitter büßen nu. 
1) Er bereitet fid) die Qualen eines bofen Gewiſſens; 
2) er muß fid von Andern, felbft von feines Gleichen, 
verlaffen und verachtet fehen, und 3) es ftebt ihm meis 
ſtens ein Höhft trauriger Ausgang aus dem Leben bes 
vor. — Der fünften Predigt ift nad) Matth. 97, 15 
bis 26 das Thema zu Grunde gelegt: Wer feighers 
sig und felbfifühtig Boͤſes zuläßt, das er 
dem Anfcheine nad hindern fonnte, mäds 
fid einer fdweten Sünde [huldig: Der Bei 
fag: »dem Anfcheine nach« ift pier wohl überflüjfig. 
Denn wenn e$ blos fo (d)eint und micht wirklich fo ift, 
daß er etwas Boͤſes hätte hindern fünnen, dann Dat er 
ja feine Schuld und Sünde, — Sechſte Predigt über. 
Matth. 27, 27-31: Unverdientesd llebel über: 
baupt und unverdiente Schmach insbefon 
dere ſchaͤndet nicht. — 3n der ten Predigt, oder 
der erften der 2ten Abth. wird nad) Marl. 14, 27—34 
ſehr fchön gegeige: Daß Gott niemals unfere 
Blaubens: unb Tugendtreue geprüft wet: 
ben läßt, ohne und auf die Prüfung gehörig 
vorbereitet zu haben. Diel Achnliches mit dem 
Irbaue dieſer Predigt hat das Thema der Sten über 

arf. 14, 35 — 42: Der mit guvec(idtlidem 
Glauben verbundene Gedauke an Gott ift 
ed, voburd und jede Prüfung unfererTreue 
erträglich wird. Denn er erinnert uns daran, daß 
1.) bie auferlegte Prüfung unferer Glaubens = und Tugend: 
troue nicht zufällig unb zwedies jepn fann; 2.) vaj wir 


- 


, 


219 


niemals Üiber Vermögen verfucht werden; 3.) taf ein 
ftarfer Helfer vorhanden ifl, und 4.) daß diefer ben De: 
währterfundenen feine Gnade um fo herrlicher leuchten 
läßt. — Die ote Pred. Dat den Tert Marl. 14, 606. 
bió 72 und das Thema: Die Grundzüge jum Ge: 
mälde des wahren Gfriften, der aud) als Se: 
fallener nod) liebehBwürbig bleibt. Denn 1.) 
er ſündigt nicht mit Ueberlegung und Aus Vorfag; 2.) 
er bereuet aufrichtig und fchmerzlich feinen Fehl; 3.) er 
finft nicht in Verzweiflung bei dem Bewußtſeyn lua 
Schuld, und 4.) dad Gefühl feiner Verfchuldun ibm 
ein eigenthümlicher Antrieb zu erhöhtem Tugenbeifer. = | 
40. Ueber Mark. 15, 1—5.t Unrecht leiden ift 
beffer, als Unrecht thun. 4.) Wer Uxrecht lei: 
bet, findet liebevolle Theilnahme, wer Unrecht thut, Vers 
adtung unb Abſcheu bei allen Beffern; 2.) Jener bat 
Ruhe und (reubigfeit, biefet leicht Unruhe und Qual 
im Bewilfen; 3.) Jenen wird zu rechter Zeit bie Gnade 
des hoͤchſten Richters erheben, biefen Ungnade hiebets 
fdméttetn. — 11. Ueber Mark. 15, 6—15.. Wovor 
wir uns baupefähliih püten müffen, went wir 
Andere von firafbaren Beginnen mit glud: 
lidtm Grfolgeabbalten wollen. — 12. Tat: 
Marf.15,16—32. Wer eines linglüdiiden nod) 
Tp orien fann, macht fid einer ſchweren Bee 
fündigung fdulbig. v.e 
Wir haben abſichtlich lui den meiften Predigten die. 
Difpöfitionen mit angefjgrt, um qu geigeit, wie gut der 


Bf. die einzelnen The dem Teste hervorzuheben 
und fo diefem nad) de üpgfäge fo viel wie möglich 





zu erfchöpfen verfteht. —Afb.ag- jon die Ausführung 
berfelbea — wenn auch oft nur in Kürge — doch faft 
ducchgehends febr gut gelungen, und wir fonnen, wenn 
wir dud) zu den fdon gemachten Auöftellungen nod) 
bie fügen müſſen, dag die, jeden Erordium vorangehenz 
den Gebete meiften& zu lang ausgefallen find, diefe 
Predigtſammlung nach ihren unverfennbaren Vorzuͤgen 
bod) zu den Beeren rechnen und fie jedem Beiftlichen 
empfehlen. | 
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9) Blätter vom Baume des Lebens. 
Zwoͤlf Poedis ten. Boy Joh. Fr. Bach⸗ 
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manu, zweitem Prediger an ber uijeu: 
firhe zu Berlin. Zum Beiten des Lui— 
fenftädeifhen Wobhlthätigfeitös Vereins. 
Berlin, 1851. Bei Ludw. Dehmigfe XII 
u. 205 ©. 8. | 
Mbaejeben von den wohlthätigen Swede, welcher . 
durch die Herausgabe dDiefer Blätter erreicht werben 
foll, welche der Vf. feinen Freunden, den Herren Pres 
digern Brunnemann, Gouatb, Hegel, Ideler, Lisco und 
Stüler gewidmet bat, abgefehen von diefem rühmlichen 
Awede verdienen fie aud) um ihres Inhaltes . willen, 
die weitefte Verbreitung, denn fie find warme Herzens 
ergießungen, wir zweifeln nicht, eines red)t frominen 
Gemuͤthes. Aus großer Befcheidenheit nannte Hr. Bach: 
mann bie Erfllinge feiner geiftlihen Amtswirkſamkeit 
nur Blätter, unter ihnen entfalten fid) aber fd)on die 
fdónften Blüthen und — die Früchte werden nicht auß: 
"bleiben. Obgleich wir uns feineóweg8 zu dem theologis 
fhen Spiteme ihres Verf. bekennen, fo erflären wir 
nichtö deſto weniger bie 42 vogliegenden Predigten für 
febr gelungene Gejíteóprobutte. Es hHerrfcht in ihnen 
eine große Gemütblidjteit, eine reiche Phantafie unb eis: 
ne überaus fd)óne Dietion. Schen die Hauptfäge geben 
Zeugniß von des Bf. Erfindungsgabe und haben etwas 
befonderd Anziehendes. »Bift bit, ber da kommen foll 7« 
am 3. Adv. » Ctepfanuó,« am 2. Weihn. „Die chrifte- 
liche eier des Jahresſchluſſes,« am Testen Conut. im 
Sabre. »Die felige Naͤhe Jeſu bei den Geuten ,« am 
b. Oſterf. »Die Augob. (Gonfeifion,« am 3. Subelf. 
derfelben. nDer Sieg über DieWinfedtungen ber Welt 
beim Befeuntniffe unferes Ghonbens,« am S. nad) der 
3. Zubelf. „Die Guabenfeunfudjung des Herrn,« am 
40. ©. p. Tr. »Die chriſtliche Sorgenlofigfeit,« am 
15. ©. p. Tr. »Das chriſtliche Erntefeft,« zur jährl. 
Erntefeier.« »Ananiad und Sapphira, oder die Sünde 
der Iuredlichfeit im Gfriftentbume» am 19. ©. p. Tr. 
»Die heilige SHerbtbetrachtung,« am 21. ©. p. Trin, 
»Das heilige Andenken an unfere felig Entfchlafenen,« 
zur jührl. Todtenfeier. — Alle wie aus einem Gujfe, 
etwas mpíti[d), aber zeugend von Kraft und Geift und 
Gemüth; alle gut disponirt und herrlich ftylifirt. Kurz 
in Herrn Bachmann darf die homiletiihe Welt einen 
treffligen Kanzelredner erwarten. ' 
. . W. 
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Befhreibung der Feierlichkeiten, wel: 
de am 5. Subelfefte der Augs. Confeſ— 
fion u. f. w. im Sónigreide Sachſen 
ftatt gefunden haben, nebft einigen Ju 
beipredigten ac. eipg. 6.3.5. Gluͤck 1921. 
gr. 8. 855 ©. 1 Thlr. 18 Or. 


»rürchte bid) nicht, bu Feine Heerde!« Die Kraft 
tiefe. ermutfigenben Ausſpruchs Jeſu ergreift gewiß 
Jeden auf die wohlthätigfte VOeife, der die vorliegende 
bodft intereifante Schrift, auf welde aud) in diefer 
Zeitſchrift (don (1 95. 4 H. C. 14.) hingedeutet wor: 
den ift, gelejen hat, und man muß ed bem Unterneh⸗ 
mer und Verleger, Heren GIud, Danf willen, daß er 

auf fein eigned Riſico das Publikum mit einem Werte 
befchenft hat, auf welches Sachſens Proteftantismus 
ftolz feyn kann. Möge Hr. Gluͤck wenigſtens Entſchaͤ⸗ 
digung- finden! — Diefe Schrift legt nemlid) ein off: 
"ned Zeugniß davon ab, mit welcher Theilnahme, ja 
man muß (agen, mit welcher: fronımen Begeifterung dad 
verwichene Gubelfeft, fowie in andern evangelifchen Länz 
dern, fo insbefondere aud in dem Wiegenlande des 
Proteſtantismus, in Sachfen, gefeiert worden ift. Nicht 
blos in den Städten, felbft auf den Rande, ja oft im 
den kleinſten Dörfern regte fid) die frohefte Theilnahme 
an der finnvollen Bedeutung der großen Tage in Ge— 
mäßheit der dufern VBerhältniffe, überall, wo nur einige 
Anfalten zur Auregung würdiger Frohgefühle getroffen 
worden waren. Dad Werk enthält auf 855 Seiten die 
Schilderung der Feftlichfeiten von 248 Drtfchaften unb 
ſchließt Einfender biefeó von feiner Dioͤces, aus welcher 
. mur. gwei örtlihe Befchreibungen eingereicht worden 
find, ob er gleidy weiß, baf fajt an jedem Orte ange: 
meſſene Feierlichkeiten, oft unter nicht geringen Opfern 
der Gemeinden, veranftalter worden find, auf andere 
Inſpektionen der einzelnen Sireiße, fo umfaßt das Werk 
wohl faum ein Zwölftheil der bei jener Gelegenheit in 
"Sachfen hegangenen örtlichen eitlichfeiten, aber vollig 
hinreichend, wenn man die Schilderungen dazır rechnet, 
' welde die Sadjenzeitung, jo wie manched aus dem 
Tageblatt bereits aufgenommen hatte. Erfreulich, ja 
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erhebend ift ed, zu bemerfen, daß der gute Geift, der 
fid bei jener Feſtfeier kund gab, von der Mehrzapl, id) 
meyne, — vom Wolfe felbft ausging, — und wenn 
aud) an einzelnen Orten, befonderd in Städten (— die 
Schrift macht folche ſelhſt nahmhaft) von den bürgerlis 
den Behörden in den gewünfcten Anordnungen theils 
weife eine gewij[e Lauheit bemerfbar war, fo ift doch 
diefe Rauheit durch bie rege für dad evangelifche Bes 
fenntnig. begeifterte Theilnahme des 959[f8 genugfam 
befhämt und jum Theil empfindlich gerächt worden, Eis 
uen Beleg hiezu geben bie bei jener Gelegenheit nas 
wentlih in Leipzig entitandenen unruhigen Auftritte, . 
welche in diefer Schrift freimüthig und ohne allen Nüds 
halt erzaplt worden, obgleich vielleicht zu wünfchen ge: 
wefen ware, daß fo manches Politifche, das dem Zwecke 
diefee Schrift nicht entfpricht, ausgeſchloſſen geblieben . 
wäre. — Daß die Glieber der evangelifch : proteflantie 
(den Kirche [qu und gleidygültig gegen ihre SSefenntuig 
feyen, was man ihnen oft bat vorwerfen wollen, das 


bat fi bei jener Feſtfeier auf die fprechendfie Weile .- 


felb widerlegt. Der Jubel fam aus der Fülle des 
Herzens, aus reinem ntereffe für die heil. Angelegens 
beiten des evangelifhen Glaubens und blieb überall. im 
den Grenzen der Wohlanftändigfeit, wo er keinen abs 
fihtlihen Widerftand fand. Dod) aud) da, wo beflas 
genswershe Störungen eintraten, bat fíd der gute Geiſt 
des Droteftantiémuà bewährt, der, fobald e6 ber Ber: 
theidigung und Chrenrettung evangelifcher Wahrheit 
gilt, einitimmig und frdftig fid erhebt, um von feiner 
Glaubendtreue und Glaubenöftärfe zu zeugen. Fürwahr 
ein günftiges Zeichen der Zeit für die heil. Sache des 
evangelifhen Blaubens! — Bei einem folden Geifte — 
(er erhalte fid) rein und ald achte Slaubenstreue in der 
Mitte unfrer Kirche!) — haben wir für die Code uns, 
ſers Glaubens. nichts zu fürchten, im Gegentpeil Grund 
genug, mit froher Hoffnung dem herrlichen Siege ents 
gegen zu fehen, den die Wahrheit, wenn auch langſam, 
dann aber un fo ficherer, doch endlich noch davon tras 
gen wird. Erfreulich if übrigen® und ehrenvoll für. 
unjre farpolifde Schwefterfirche bie dem Ginfenber aus 
mehreren Mittelftädten des Koͤnigreichs Sachſen juges 
fommene Bemerkung, daß felbft Eathofifche Glaubendge⸗ 
offen an den feierlihen kirchlichen Prozeſſionen der 
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. esangelifchen Kirchenglieder unter der offneh Erklärung 
Antheil genommen haben, daß ja auch bie Farholifche 
Sird)e durch bie Neformation der (Yoangelifden gewon: 
nen babe! — Beifpiele einer foldyen brüderlichen Theil: 
nahe an der Verherrlichung der dentwürdigen Tage 
führt aud) die mehr gedachte Schrift (3. B. ©. 27. 95 
u. f. w.) vor. Vergleicht man mit diefer herzerheben⸗ 
den Erfcheinung bie von einer großen Anzahl fatbotis 
ſcher Slaubendgenoffen zu ‘Dresden [aut auógeíprochene 
Erflärung, daß auch in ihrer Kirche eine in vielen Stü⸗ 
den notfwenbig gewordene Neformation hoͤchſt win: 
fhenswertb fep, fo wirft dies alles ein erfreuliches Licht 
auf den fo eben in Sachſen herrfchenden Geiſt des Kas 
tholicismus, der fein Dafeyn ja wohl.vor allem der er: 
leuchtenden und erwärmenden Sonne des Proteftantids 
mus verdankt, deren Strahlen, von würdigen Geiftlie 
den jener Kirche danfbar aufgenommen und gefchägt, 
(dad Gedaͤchtniß des vor furjem in Hubertusburg ver: 
ftorbenen Viearius apost. D. Gtabimair bleibe in 
©rgen!) von Nömlingen der Haupiſtadt ſchwerlich je 
perbunfeft ıberden koͤnnen, — und ehrt diefed Felt 
einjt nad) hundert Jahren wieder, fo fragt fido, ob 
nicht dann der Katholicism in Sachſen fein Ende er: 
teid)t, ober wenigftens eine ganz andere Ge(talt ans 
genommen haben wird?! — Werfen wir noch einen 
Blick auf die Hier zur Sprache gebradhte Befchreibung 
der ſaͤchſiſchen Subelfeierftd)feiten, fo giebt legtere ends 
"lid zugleih den Beweis, dag aud) die evangelifchen 
Prediger des Königreihd Sachſen ihre Stellung ale 
ſolche ehrten unb die ausgezeichneten Tage ihres De: 
kenntniſſes nicht allein durch Veranſtaltung paffender 
Belerlichkeiten, fondern aud) Durch gehaltreiche Vorträge 
beiligten, Letzteres bezeugen nicht nur die in die ein: 
einen örtlichen Befchreibungen großentheild mit aufge: 
nommenen Hauptſaͤtzo und Dispoſitionen der bei diefer 
Gelegenheit gehaltenen Predigten, Neden und fatedji- 
fationen, fonberu auch bie der Schrift angehängten aus: 
führlihen fech& Zubelpredigten, denen aud) nod) eine 
Nede beigefügt it. Gewiß würde Hr, Gluͤck zur Aus: 
führung feines früher angefündigten Vorhabens, mit bec 
Beichreibung der Aeftlichfeiten zugleich die Serausgabe 
- der gefprochenen Yubelpredigten zu verbinden, von ben 
ſaͤchſiſchen Predigeru burd) Ginjendung ihrer Mauu⸗ 
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feripte reichlicher unterflügt worden fepn, wenn nicht, 
höherer and anderweiten Nüdfichten Dervorgegangenet 
SSerorbnung zufolge, zum Abdrud der gehaltenen Wors 
fräge die Genehmigung bei dem Kirchenrathe unter Gin: 
fendung der Manuferipte hätte gefucht werden müjfen, 
melde Genehmigung, wie Einfender weiß, freilich nicht 
erfchwert wurde, — So wenig hier eine Necenfion der 
engefügten Vorträge am Drte feyn würde, fo kann 
Einf. doch das Urtheil nicht zuruͤckhalten, daß die rer 
bigten des Hrn. oft. Dietrich in Oberfchlema und 
des fru. aft. M, Stoͤckhard zu Budiffin wohl den 
Vorzug verdienen. Vorzüglich lernt man an Sen, P. 
Dietrich einen adjtungéwertben Kanzelredner Fennen 
unb man würde die gelieferte Arbeit in bee, Anords 
nung cub Ausführung mufterhaft nennen fönnen, wenn 
der Schluß derfelben etwas Fräftiger und erbebender 
wäre, was den Talent ded Merf. gewiß gelungen ſeyn 
würde, wenn er bie legte Feile an die Arbeit gelegt 
hätte. Deu Schluß macht ber wmitgetbeilte Vortrag des 
fleifigen und in praftifhen Arbeiten geübten, rühmlichft 
befannten Hrn, M. Hildebrand in Zwidau, deſſen 
Hauptidee übrigeuó mit der des Hra. Pf. Gol[big im 
Dorfhemnig auffallend zufanmentrifft, obgleich beide 
Berff. in der Ausführung fib trennen. Co bleibe Dic: 
fes Werk ein fegensreiched Denfmal für unfre Nach⸗ 
kommen! 
p b, 
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1) Andachtsbuch für gebildete Ehriften, 
von Dr. G. ®. Spieler. 2 Theile. Fünfte 
verbefferte Auflage. Berlin, 1850. Bey 
Carl Friedrich Amelang. (1. Theil XXIV 
u. 390 ©. 2. Theil VIII u. 413 ©. Beide - 
brofd. u. mit Supfern. 2 The. 


Sn weffen Herzen die Gefühle der Freude an Gott, — 
der Liebe zu Gott und zu dem SHeilande, der Ergebung 
in Gott, des Vertrauens und des Trofted, an, leichtes 
fte. hervorgerufen werden, wenn zunächit ber denken 
be Geift ángejprodjen, wenn zunächſt auf Wedung re 
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ligiojet Gedanken gewirkt wird, — deffen Andachto⸗ 
finn dürfte durch das vorliegende Andachtobuch des 
Herrn Dr. Spiefer wohl entfihicden gewedt und be: 
Icht werden. Läft ed aud) der Herr Verf. nicht an 
mancherley lieblichen Bildern und herzlichen Darftellun: 
gen fehlen, die dad Gemuͤth unmittelbar zu erfajfen ver: 
mögen; fo find Dod) feine Aufjäge, im Ganzen genom— 
men, nad) Inhalt und Ton zu ideenreih und zu flar. 
und verfländig, kurz! zu fehr junádjft auf dad Dent: 
vermögen berechnet, ald daß diejenigen Individuen, wel: 
de jur Weckung und Belebung ihred Andachtöfinnes 
ftärterer Bilder und einer, die Phantafie und das Ge: 
fuͤhl unmittelbar anfprechenden, Darftellungsweife be: 
dürfen, durch den Verf. fid) ganz befriedigt finden könn: 
ten. Daß. e8 aber deren, die durch Betrachtuugen, wie 
fie der Verf. giebt, fid) erbaut, religioͤs befriedigt füh— 
len, nod) genug gebe; — daß e8 afjo, bey allen Um: 
trieben eined Pſeudomyſticismus, keineswegs an folchen 
fehle, deren Geift und Gemüth auf der Bildungäftufe 
ſich befindet, auf welcher, bey aller Demüthigung vor 
der Offenbarung, bey allem Finden des Wegs, der 
Wahrheit und des Lebens in Chrifto, der Glaube nicht 
ohne die Gefell(daft der Vernunft zu Haufe ift, — ba: 
für ſpricht, auf eine erfreulihe Weife, die fünfte Aufs 
lage, die dad Buch des Verf., neben einer großen Zapl, 
anderer Andachtöbücher, fdjou erlebt hat. — Die Aus: 
fprüche religiöfer und frommer Dichter, befonders bes 
trefflihen Sängers der Meiliade, bie der Verf. in fei: 
ne Betrachtungen verwebt hat, werden ganz gewiß die 
Lefer, wie cr fid) diefelben ‘gedacht Hat, erheben ſtaͤr⸗ 
ken und zu frommen Gebaufen, Empfindungen und 
(utfdjlieBungen weihen. Auch das, was der befdei:' 
dene Verf. von feinen eigenen dichterifhen Verſuchen 
eingemifcht hat, wird, als Erzeugniß eines Gott. erjülf: 
ten Gemüthes, wirfen, was es wirken foll, — Bergl. 
Gef. 55, v. 11. — An der vorliegenden Audgabe ift 
Vieles in Materie und Form verbeffert und — feit der 
3. Auflage — find gang neue Auffäge hinzugefügt wor: 
den. Das Aeußere des’ Werkes ijt freundlih und ein: 
ladend. Es hat einen farbigen Umſchlag mit Verzie⸗ 
zungen und in jedem Theile befindet fid ein Titelfu: 
yfer und eine Vignette auf dem Titelblatte. Die Haupt: 
abſchnitte des Buches enthalten Betrachtungen — Über 
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fid recht gut erinnern, wie eine fpeciellere Andachts⸗ 
übung befonders bann Bedoͤrfniß fuͤr ihn wurde, wenn, 
bep der, durch den Gebrauch des Bades erhöhten, Reiz⸗ 
barkeit, dad Andenken an die Heimath unb an das dort 
gelajfene Weib unb an die geliebten Kinder fid) bis zue — 
hoͤchſten Sehnſucht fleigerte, oder wenn die Wirkung 
be6 Bades nicht recht aünjtig zu feyn ſchien und dann 
die vielgeprüfte Seele fid) in unausfprechliche Wehmuth 
verfenfen wollte. Mit wie vielen Schwierigfeiten aber 
die Ausführung der dee eines folhen Andachtsbuches 
verfaupft fep, liegt in der Natur dee Sache ſelbſt. Ob 
der Verf. in feiner vorliegenden Schrift alle Schwies 
rigfeiten glücklich befiegt und befonders bie rechte Mitte 
^ gwifden dem zu Allgemeinen und zu Speciellen getrofs 
fen habe, wird wohl der Verf. felbjt faum zu behaup⸗ 
ten fid) getrauen. Er hat indeg gethan, was in feiner 
Macht fand. In ber I. Abtheilung liefert er Selbftges 
fpräche und Gebete bey der Ankunft im Badeorte, für 
jeden Morgen, für jeden Abend, Tifchgebete, — Selbſt⸗ 
gelpriche und Gebete bey audbleibender Geneſung. (a. 

berbaupt b. Morgens c. Abends), bey anfangender 
Genefung, bep der Abreife eines andern Badegaſtes, 
der genefen ift, — bey der Abreife eined andern Bades 
gafted, der nicht genefen ift, — am Tage der SSeerbiz 
sung eined Badegaftes, bey der eigenen Abreife vom 
Badeorte u. f. w. — 3n ber, II. Abtheilung giebt ber 
Derf. Predigten, welche einen etwas allgemeineren Gas 
rafter haben, wogegen fid) um fo weniger erinnern’ 
läßt, da das Buch, auffer der fpecielleren Beſtimmung, 
ein Andachtsbuch für Badegafte zu ſeyn, auch nod) für 
Schwache und Sranfe überhaupt beflimmt ift. Was der - 
Verf. in den Celbítgefpraden, Gebeten und Predigten 
fagt, ift größtentheild flar und fachgemäß, doch vermißt 
man das Herzlihe, Anfpredhende und Galbungsvolle. 
Nicht zufagen Ffonnen dem Ref. — Apoftrophen, wie - 
p. 4. unb 8, wo es heißt: »fo bim ich denn glüdlid) 
zu dir gefomnien, du freundliches Thal, in deifen Seil: 
quellen« u. f. w. — »fep mir millfommen, du fille - 
friedliche Commernadt, du Sorgenlöferin der Unglüds 
liden u. f. w.« — Nicht paffend fcheint bem Ref. das 
Aufzsäplen mehrerer -Beifpiele von gefteigerter Förperli- 
her Kraft, wie in der 3. Predigt gefchehen ift, ttt ber 
ed .heiits e& gicbt Laftträger, weld)e mit Leichtigkeit 9 
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Centner tragen u. f, w. — Welche Stoffe der Berf. 
in den Predigten behandelt und in welchen Partitionen, 
mag die Angabe einiger Themata und Eintheilungen 
lehren. In der 1. Predigt beantwortet der Verf. mit 
Benugung ded Textes Luc. XVII. 11—-19, die Frage: 
wie verhält fid) ein fronmer Chrift, wenn Gott ihm 
Sranffeiten fenbet? — alfo: 1) er nimmt fie ruhig 
und gelaffen an; 2) er wendet gute Mittel an, von ihr 
befreyt zu werden; 3) er hält treufich aus, wenn Gótt 
ign mod) nicht (— nicht bald —) befrept; 4) ihm ift 
Dankbarkeit bie höchfte Pflicht, wenn Gott ipu befrept. 
— Sn ber 4. Predigt ftelt der 93erf. Jeſum dar »alóà 
bie rechte Cegenéquelle« unb gebt in der Darftellang 
von dem eigentlihen (— natürliden —) Quell aus, 
und wendet dad, was an biefem fegnend und wertbvoll 
ift (— a. der Menfh erblickt in dem klaren Spiegel 
der Quelle fein Bild, aud) Chriftus ift ein folder 
Spiegel; b. bie natürlihe Quelle löfcht den Durft und 
erquidt den Leib — Ehriftus löfcht den Durft der Seele; 
€, ber Menſch babet in der natürlihen Quelle feine 
Glieder und "giebt den Leibe die verlorne Gefunbbeit 
wieder — Chriftus giebt der erfranften Seele die (e 
funbfeit wieder —) auf Ehriftum an. Unter den poeti: 
ſchen Zugaben find. wohl die aus Witfchel, Dehlenfchläs 
ger und Manfred — die vorzüglichften. Am Ende des 
Buchs (dad den Herren DD. Hoppenftedt, Plank, Ser: . 
tro und Holfcher gewidmet ift, findet fid) eine Grftá- 
" tung des Titelkupfers. Der Drud ift, wenigftens in 
bem vorliegenden Eremplare, vernachläjligt und würde 
wahrfcheinlich von den bepben jungen Genforen zu Gió: 
leben, den Herren Alt und Lindemann, die in gar ent: 
fohiedener, wenn aud) oft febr unanftändiger, Cpra: 
che fid) vernehmen laffen, — »er baͤrmlich« — ge: 
nannt werden. ' 


3) Leben des D. Philipp Doddridge, 
Mit einem Auszuge feiner Schrift: »i e⸗ 
ber ben Anfang unb Fortgang der Got: 
teéfurdt in bec Seele“ rei nad) dem 
Suglifhen bearbeitetvon M. Sarl Chri⸗ 
ftiau Gottlieb Schmidt, Lehrer an ber 
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Domſchule zu Naumburg. Greiz, 1830. 
Druck and Verlag von C. H. Henning. 
8. 206 ©. Pr. 16 Gr. t 


Daß Lebenöbefchreibungen frommer und ausgejzeich⸗ 
neter Perfonen befonbet8 geeignet find, das fittliche und: 
religiöfe Gefühl, vorzüglich bei der Jugend anzuregen 
und zu beleben und zugleich zur NMacheiferung gu ers. 
weden, ift allgemein anerkannt, und man würde für die 
moralifche und religiófe Bildung der heranreifehden' us 
gend-nicht beffer forgen koͤnnen, ald wenn man ifr 
neben den gewöhnlichen Lehr⸗ und Unterrichts buͤchern 
auch zweckmaͤßige geſchichtliche Erzählungen aus dem 
Leben müfterhafter Perfonen in die Hände gäbe oder 
bieje auch als Refebücher in den Schulen einführte. Der. 
Lehrer, felbft auch ber weniger befähigte, fände da reiche 
lid). Stoff und Gelegenheit, beim Vorleſen bie fchönften- 
Belehrungen und die eindeinglichften Ermahnungen ati; 


zufnüpfen, die gewöhnlich tiefer in das finblide GBGemütz 


fid) einprägen unb oft aud) hicht weniger Segen fifs 
ten, als mandje blos auswendig gelernte Glaubendleh⸗ 
ten und biblifhe Sprüde. 
Die vorliegende Schrift, welche dad Leben eines. 
Mannes befchreibt, der al& Mufter im Leben und Wirs 
ken nicht 6108 für die reifere Jugend, fondern auch für 
Geiſtliche inBbefonbere aufgeítellt werden kann, liefert - 
einen fhönen Beitrag, jugendlihe Herzen zum ODutel - 
zu ermüuntern, fo wie dud) edlen Geelen in mancher 
Hinfidt Zroft und Erhebung ju gewähren. — 
. Suerft wird bier von S. 1— 128 bie Rebenöbe: 
ſchreiblung des Doddridge geliefert, frei bearbeitet 
nad) Ber über diefen Manu von dem Engländer Drs 
ton im 3. 17265 herausgegebenen Schrift, welcher die 
binterlajfenen Briefe und Tagebücher des Verewigten 
gu Stunde gelegt waren. Doddridge ftammte aus. 
einer fromtien Familie und war unter 20 Kindern bet 
jüngfte Sohn eined Oelhändlers in London, geboren 
den 26. Juni 1702. Sein fdjon früh in ihm entſtan⸗ 
dener Entfchluß, (i dem geiftlichen Stände zu wib: 
men, fand viele Hinderniffe und Gchwierigfeiten, und 
febr leprteid unb leſenswerth für fiudirende Juͤnglinge 
ift, was aus biefer Lebensperlode des (D in der vot: 
liegenden Schrift erzählt wird, fo wie aud) bie aus feis 
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nem folgenden Leben und Wirken im geiftlichen Amte 
hier niedergelegten Umſtaͤnde und Verpältniffe bis zu 
feinem Tode der Beachtung des redlihen und gewijfeu: 
haften Predigerd und Seelſorgers nicht unwerth find. 
(Er wird hier manche fdóne Züge finden, die ihm das 
Bild eined muſterhaften — Geijtfien  vervollftánbigen 
elfen: e. 
dul Bon ©. i30 bid 206 folgt der Autzug Aus ber 
Schrift des D. Ph. Doddridge: »Anfang und Forts 
gang bet Gottesfurcht in der Seele.« Diefer Abſchnitt 
enthält Meine rellgió(é Auffäge und Gebete zur Förde: 
rung des Andacht und dee Gotteöfurcht, bie für fromme 
für das Wahre und Gute empfängliche Leſer jeden Ges 

ſchlechts und Alters nicht ohne 9tugen feyn iverden. 
Hr M, Schmidt hat alfo durhaus nichts lins 
zwedmäßiged unternommen, diefe Schrift in freier Be⸗ 
arbeitung — die wit nad) der Darftellungsweife und 
Sprache gelungen nennen dürfen — dem Publitum zu 
übergeben und wir wünfchen ihr recht viele empfängs 
liche Leſer. 
. . y Y- 





Erziehungswifſenſchaft. | 


Sprähliches gefebud), oder Beiſpiel— 
fammlung für den pábágogifd verein: 
ten Spredh= Nede: Schreib: Leſe- und 
Spradlehr:Untertiht, von 3. P. Roßel. 
Erftes Heft: autlebte, Neunte Aufle: 
ge: Aachen 1850. In der Erpedition 
der Allgemeinen Mönatsfhrife 32 ©. 8. 


Zweytes Heft: Wortlehre. Bierte 
Auflage 1850. 96 ©. 8° 


» Drittes Heft: Caslebre. 1830. 199 
. 8. . 


Gin Schulbuch, deffen erfte unb zweyte Abtheilung 
Bereit in einer neunten und bezuͤglich 4ten Auflage vor 
und liege, ift der fritif bereits entwadfen. Der Ein- 
gang, den es gefunden, der Gebrauch, welden man 
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von ihm gemacht hat, find die Volkoͤſtimme, welche mehr 
werth ift, af8 alle Necenfentenftimmen, und wenn biefe 
im ftärfften Einflange fid) auófpredyen wollten. Nicht 
aljo einer Beurtheilung nur einer Anzeige gilt biefet 
Aufſatz wm fo mehr, ba die Anzeige einem Buche qe: 
wiomet werden foll, weldje8 bisher feiner Trefflichkeit 
ungeachtet, in den engern Kreife feiner Provinz einge: 
fchränft geblieben zu feyn fiheint, und einem Verfaſſer, 
bejjen Name cà verdient, daß er unter den deutfchen Gre 
ziehungsfchriftftellern immer mehr den gebührenden tas 
einnehme. Aljo bier Hauptfächlich Antwort auf die Krage: - 
»Was hat der wadere Roßel *) in bicfem Lefebuche 
gewollt und gefeiftet'? « Eine Vorrede, weldje und bari 
ber Auffhluß gäbe, bat der Verfaffer nicht beigefigt; 
wit müjfen und alfo an den Inhalt felbft Halten, und 
die furze Gebrauchsanweiſung, die bem erften Hefte . 
voranjtebt. Es enthalt diefer erfte Heft (Rautlehre) 1.” 
die Fleinen und großen Buchftaben in Schreibjchrift. Ihr 
Zwed ift a) den Kindern dieſe Vorfchriften zur Uebung 
im Schoͤnſchreiben, ſowohl für den Schul⸗ ald Hands 
gebrauch im die "Hände zu bringen. Befonders aber 
follen b) biefe Buchftaben den Lehrer veran(ajfen, Die 
ihnen folgenden gedruckten, aber nad) der Folge diefer 
Schreibfhrift geordneten Lautvereine und Wörter vor 
den Kindern ſchreiben zu lajfeu. Dieſes Schreiben foll 
nämlich, dem Leſen vorbergebenb, mit diefen verbunden 
und ber pädagogifhe Sprachunterricht bier in einem 
Gange gegeben werden. Die folgenden Uebungen, welche 
von 9. gegeben worden find a) Eprechen und Neden, _ 
bh) Schreiben, c) Lefen, d) Cyradjebrübungen. Yu 
diefem Heftchen gehören 11 Wandtafeln, enthaltend 
Schreib: und Drudbudftaben und Verbindung Iepterer. 
Dad jwepte Heft: nWortlehre« enthält 1. die Wortars 
ten im Allgemeinen. 2, Unterarten der einzelnen Worte 
Hafen. 3. Gefchlechtbezeihnung. 4. Zahlbezeihnung. 
5. Verhältnißbezeichnung. G. Steigerung. 7. Abwan: 
delang. Endlich das dritte Heft: » Caglefre« enthält 





.*) G6 ift der Herausgeber einer befondern »Monatsſchrift für . 
Erziehung und linterricht« und eines »Wochenblatts für Ge: 
mentarlehrer« welde bereits in mehrern Jahrgaͤngen ers 
fdienen find. Den legten Safrgana auf 1850 in diefen 
Blättern anzuzeigen, behalten wir uns vor, 
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in vier Abfchnitten a) Ginfader Sag, b) verbundene 
Säge oder Satzvereine c) Serfürjung der Säge d)' 
Wortfolge. Zu jedem Hefte und bei jedem einzelnen 
Segenftande find zahlreiche Uebungdftide beigefügt, 
welche die Anwendung der aufgeftellten Wort- oder 9tes 
deform in Verbindung mit der gefammten Nede zeigen. 
Man fieht aus diefer überfichtlihen Inhaltsanzeige, dag 
in diefen drei Heften ein vollftändiger Gurfu& ber beuts 
fhen Sprachlehre vorliegt, jedoch nicht in abgezogenen 
Negeln, fondern in gegebenen Beifpielen unb Uebungs⸗ 
flüden. Eben darinne liegt nun aber dad Eigenthüms 
liche diefer Anweifung, bag die Aufftellung der Regeln 
ganz fehlt, ja bag nicht einmal eine Befchreibung oder 
Zergliederung der Gegenftände, fondern bloß diefe felbft 
in concreten Formen dargeftellt werden. — Unbezweifelt 
ift dieg naturgemäß. Wir alle lernen fprechen, Laute, 
Worte, Säge bilden ohne darüber Negeln vernommen zu 
haben, und bie gefammte Sprache war längft da, ehe 
eine Sprachlehre entftand; ja die Lehrer und Lehrerins 
nen lebender Sprachen geben ihren Unterricht gewoͤhn⸗ 
lid aud) in folder Weife, daß fie die Cyprade ohne 
Regel ober doch vor der Tegel einüben laffen: mithin 
‚die Sprache nicht nach der Regel N vielmehr nur 
"frei lajfen aus der gelernten Sprache die Regel abzu: 
ziehn. Wenn nun berfelbe Gang aud) bei allen andern 
Künften und Fertigkeiten der gewöhnliche ift, fo gewinnt 
ed allerdings aud) dad Anfehn, als ob er der allgemein 
zu verfolgenbe, der rechte wäre. Gleihiwohl Kann Rec. 
ein gewifles Bedenken nicht bergen. G8 fragt fid) naͤm⸗ 
lid), für welde Claſſe von Schülern hier geforgt feyn 
foll, für die gewöhnlichen Zöglinge ber Volksſchule, oder 
, bie einer höhern Bürger: oder Velehrtenfhule? Im ers 
ften Falle dürfte man aud) bie tunftmáfige Aufftellung 
derfelben (djon zu hoch und überflüßig finden, da mas . 
mentlich dad Merken der Kunſtwoͤrter und das Anfchlies 
fen an biefelben dem Unterrichte ein. viel zu gelehrtes 
Aufehn gibt, ald daß er fo einfach unb naturgemäß ers 
(deinen follte, wie die Volksſchule ed erheifcht; denn 
Rec. überzeugt fid) immer mehr, daß nur der reinpraßs 
tifche linterridt, in feiner unmittelbarften und (teten 
Beziehung aufs Leben, und zwar auf dad befondere Les 
ben, welches die Zöglinge muthmaslich vor fid) haben, 
in der Volföfchule der rechte ijt, nnd jeder. theoretifche 
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Unterricht um fo mehr ausgefchloffen bleiben müffe, als 
bei der immer wachfenden Zahl der lnterrichtögegens 
ftände Zeit und Kraft nicht mehr gureicht, auch bie Thes⸗ 
rie aus der Praxis, wenn diefe eine wohlgeuͤbte ift,. bei 
dem Nachdentenden und Verſtaͤndigen, von felbft Bets 
vorgeht; was umgefebrt keinesweges der Sall if. Sur 
andern (alle aber, daß hier, wie eó fcheint, eine. höhere 
Bürger: oder Gelehrten: Schule berüdfichtigt fepn follte, 
dann hält Rec, dafür, daB ed vod) wohlgerhan ſeyn 
möchte, die Negel, wenn auch nicht voraus zu fenden, 
tod) aus bem gegebenen Beifpiele unmittelbar gu ent 
wiceln, und fie bey bem Schüler jum Bewußtfeyn zu brin: 
gen. Denn eben darinne liegt ja ber Unterfchied der niebeta 
und höhern Bildung, daß die erftere nur eine Kunftbildung, 
die andere eine wiffenfchaftliche Bildung geben foll. Das 
will fo viel fagen: Feder Menſch muß das, was ihm obliegt, 
fonnen; b. b. er muß verfiehen, etwas zu thun und eine 
Weiſe eingeübt haben, wie er ed thut. 3.3. er muß [pres 
den fónnen; er fat alfo Spradhfunft. Diefe muß 
aud) bie Volföfchule geben, unb zwar durch Uebung 
und Beifpiel, wie jede Kunft erlernt wird. Aber bie 
hierdurch erlangte Kunftfertigfeit genügt nicht für den 
weiter Sebildeten; er will auffer bem Was und Wie 
aud) willen, warum er dies oder jene thut, e6 ges 
nügt ihm nicht bie Kunftfertigfeit, er ftrebt nah Wiſ⸗ 
fenídjaft; er erhebt fid von ber Praris zur Theorie, 
Für alle nun, die fid) den höher Gebilbeten zuzählen 
wollen, wird nun ed unerläßlich aud) die Sprache nicht 
nur zu fónnen, fondern aud) ihre Regeln zu wiſſen. 
Das hat nun unfer Verf. gewiß aud) nicht ausfchließen 
wollen, er fann aber, indem er die Regeln in feine 
Schrift nicht aufnahm, bief unter einer doppelten Vers 
ausfegung gethan haben, nämlich daß er entweder ans 
nahm, ed fep aujfer und neben feinem Exempelbuche 
nod) ein befonderes 9iegelbud) in der Schule eingeführt, 
bem die Beijpiele nur ald Erläuterung dienen follen, 
oder baf er bie Mittheilung der 9tegel ganz dem münd⸗ 
lichen Alnterrichte, alfo dem Lehrer anfeimtellt. Mit 
beiden Borausfegungen Finnen wir und nicht ganz ein= 
verftanden erflären. Das erftere würde nicht nur die 
Bücherzahl für den Schüler vermehren, da doch wohl 
alles Ernftes darauf zu denfen feyn mödte, das line 
weien, welches mit des Bücherüberhäufung in unfern 


235 


Schulen getrieben wird, 'endlih einmal wieder zu min: 
dern, fondern auch eine ganz. befondere linbequemlid): 
feit mit fid) führen, indem bann dad Kind. für eine und 
biefelbe Sache immer zwei Bücher, nämlich dad Negels 
‚und. Grempelbud) zur Hand haben, müßte. Es bleibt 
alfo nur das andere, Daß. der Lehrer die Regel ergänzt, 
und den Mangel burd) mündlichen Unterricht auéfullt, 
Die würde aber nicht mur, für den größern Theil ber 
neben eine fehr fchwierige Aufgabe fepn, fondern es 
würde doch auch der Schüler den Leitfaden und die An- 
baltepunfte entbebren, an welde er feine MWiederhohe 
lungen und gefammten &rfenntniffe anfnüpfen könnte, 
Meinen wir alfo, tag Regel und Beifpiel beim Unter: 
richt in der Sprachwiſſenſchaft (unterfchieden von der 
Cypredfunft) Hand in Hand gehen müffen, fo ift dies 
für unfern Verfaſſer doch deßhalb fein Vorwurf, weil 
er uns eben feine Hollftändige Sprachlehre, fondern nut 
ein‘ fprachlehrliche® Lefebuch, eine Beifpielfammlung Dat 
geben wollen; daß diefe aber wohlgewählt und zwed: 
mäßig fep, fanu nicht abgeläugnet werben. ' 
Welhen Gebraud) nun der Lehrer von diefer Bei: 
ſpielſammlung in feiner Schule maden will, das bleibt 
feinem Ermeſſen anheimgeftellt, und ihm überlajfen, auf 
welche Weife er die Regeln beifügen will, ob voraus, 
daß die Beifpiele ald Erläuterung dienen oder aus den c 
Beifpielen fie abziehend, bag die Negel die Beifpiele 
ind Klaxe fegt unb ihre Zwechmäßigfeit zeigt. Wie er 
aber auch verfahren mag, von derfiegel ausgehend und 
auf dad Beifpiel fommend, oder von Beifpiele ausge: 
hend und zur Regel fommend, immer wird ihn: diefe 
Beiſpielſammlung nüglid) feyn koͤnnen. Nüplicher jedoch, 
das fónnen wir nicht bergen, würde ba8 Buch erfcheis 
nen, wenn den Beifpielen aud) die 9tege[n noch beiges 
fügt wären. Das leptre würde nun dem Verfaſſer, dem 
burdgebenbó die eigentlihe Sprachlehre vorgefchwebt 
bat, um fo leichter geworden feyn, ba er bod) aud) hier 
fhon die Kunftausdrüce, wenigſtens in ben Ueberſchrif⸗ 
ten, nicht hat vermeiden können. Diefe Kunftausdrüde, 
die mitunter der Verfaſſer felbft gebildet zu haben fcheint, 
haben übrigens den Rec. E a angenehm anges 
fpeochen, viele bat er nur mit Miſe entziffert, weil fie 
— beutjd) find. Rec. gehört nicht zu der Glajfe von 
Gelehrten, die. nicht vornehm genug geſprechen zu ha⸗ 
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ben währen, wenn fie ihre Gedanken nicht in Sunft 
wörter und Auddrüde aus fremden Sprachen eingeffei: 
det haben; aber nod) viel weniger zu den Sprachreini⸗ 
gern, welche jedes frenide Wort, fo febr und fo lange 
ed aud) fchon Bürgerrecht erlangt bat, ausſtoßen qu 
miüffen glauben. In der That bat e8 ibm viele Mühe 
gemacht, nachdem er fonft wohl Cubítantiva und fb: 
jectiva, Nomina und Verba, Declinationen und Gonjus 
gationen gelernt hatte, fpäterhin erft nod) bie Haupt⸗ 
und Eigenfchaftswörter, Nenn: und Zeitwörter, Beu⸗ 
gungen u. dgl. lernen zu müffen, und lange Fangen 
ibm diefe deurfhen Wörter ganz boͤhmiſch; indeffen lernt 
fid) fo Manches, und, man verföhnt fid am Ende mit 
manchem, ja manches findet man fogat bezeichnender 
und zwedmäßiger. Wenn Aber unfer Berf. bie Vers 
hbältnigbezeihnung nidt felbft durchaus einges 
ſchaltete »Declination« erflärt Hätte, ed wirde bem 
Rec. eben fo fchwer geworden feyn, es zu verftehen, ald 
„die Abwandelung« womit hier die Gonjugation 
gemeint ift, oder dad »Selbſtandwort«, was den 
Artikel bezeichnen fol. Eben fo werden der Zielfall, 
Swetfalt, 9Sefigfall, der Gaggegen(ítant, 
dad Satzband, der Ergänzungdfag, ber Otenm: 
fag, der Schaltfag, Sapgefüge; zielende, 
ziellofe, zurädzielende Zuftandswörter, eins 
verleibte Eigenfhaftöwärter, dad fortzeis 
-genbe S ürmort, dad mangelhafte Beftims 
mungswort, die Umendung, bejiebungelofe, 
beziehlihe, und vorbejieblide Vergangens 
‚heit u. dgl. gewiß noch jest vielen Lefern dunkler ſeyn 
ald die entfprechenden Tateinifchen Bezeichnungen. Und 
da die legtern dem Gelehrten, oder auch nur höher Ger 
bildeten, doch unentbehrlih; dem Ungelehrten aber aud) 
jene überflüffig find, fo fragt man billig, ob diefe neue 
Wortfchöpfung nöthig unb für eine wahre Bereicherung 
zu halten ſeyn möchte. Da jebod) diefe Bezeichnungen 
bier etwad weniger wefentlicher find, unb der Lehrer 
fie wohl endlich einftudiren, aud) den Schülern ihre Bes 
deutung begreiflihd wird machen fünnen, fo wird der 
Beifpielfammlung td) von ihrem Werthe nichtd ges 
nommen, und Rec. Blaubt fie allen Lehrern, befonders 
in Bürgerjchulen, beftens empfehlen zu dürfen; ja auch 
in niedern Glementar: und Bolkoſchulen werden die hier 
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gegebenen Beifpiele dem Lehrer gwedmáfige Grlàute: 
rungémittel darbieten, weshalb wir diefe Schrift, bie 
außer ihrer Heimath im weftlihen Deutſchland, noch 
weniger befannt und gebraucht zu feyn fcheint, aud) Hier 
haben anzeigen, und dem verdienten Berfaller unfere 
Auerfennung haben ausfprechen wollen. - 


11. 


Die Kirche überhaupt, 
mitihren Angelegenpeiten und Berhältniffen. 


—o> 


1. 
Wiffenfhaftliche Abhandlungen und Auffäge. 


Ueber eine Keform der evangelifhen” 
Kirhenverfaffung nad dem repräfentas 
tiven Opftem, mit befonderer Rückſicht 
“auf bie deshalb von ber evangeli(den 
Geiftlihfeit im Königreih Sachſen aues 
gefprohenen Wünfhe und Borfdläge. 


Dr hat man in unfern Zeiten gerügt, daß unter der 
proteftantifchen Geiftlicd)feit namentlich im deutfchen Bas 
terlande, fo wenig Gemeinſinn berrfche "); man Dat 
in diefem Mangel einen Grund finden wollen, warum 
‚die evangelifche Kirche in der zeitgemäßen Ausbildung - 
ihres Lehrbegriff’d und in der Ordnung ihrer Angeles: 
genheiten zurüdigeblieben fep, und in der Bewahrung 
und Bertheidigung ihrer Nechte fid) gegen die roͤmiſch⸗ 


1) Erft gang neuerlich ift biefe Rüge namentlich in Beziehung 
auf die proteftantifheu Geiftlihen Sadıfens ausgefproden, . 
und nach den Urſachen diefer Erſcheinung gefragt worden in 
der unter Cem Namen: Der vidtfreunb. für Kirche, Schule 
und Haus ungefangenen Zeitfchrift, 1fle Lieferung, Frey⸗ 
berg 1831, S. 32. . . 
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fatéoli(óe Kirche immer im 9tadjtbeil befinde. Denn 
während: der Elerus der: römifchen Kirche in allen feinen 
Gliedern eine eng verbundene und in fid) abgefchloffene 
Corporation bilde, gebe es in der proteflantifchen mur 
einzelne ifolirt ftepenbe Geiſtliche, aberfeine 
Geiftlidfeit, während daher der römifche Clerus 
mit einer fid) immer gleich bleibenden Gonfequenz und 
WMebereinftimmung in den verfchiedeniten Ländern zu 
Werte gehe, fen in den Bewegungen, durch welche fid) 
dad Leben der proteftautifchen Kirche fund made, ein 
ſolches Schwanfen in den Schritten ihres Diener, ein 
felder Mangel an llebereinftimmung und Feſtigkeit bez 
mierkbar, bafi es nicht ju verwundern fen, wenn die ener⸗ 
gifche Conſequenz der erftern oft über die zögernde Uns 
entfchloffenpeit der letztern den Sieg davon getragen 
babe. (X6 ift daher ai& eine erfseuliche Erfcheinung der 
meuejten Zeit zu beteadten, wenn fid) unter den prote: 
Kantifchen Geiſtlichen deutſcher Ränder ein größerer Ge⸗ 
meinfinn gu regen beginnt, wenn wir fie nicht nur ihre 
verfhiedenen Anfichten freimüthiger und unbefangener 
gegen einander austauſchen, fondern and) zu gemein: 
ſchaftlichen Schritten bey den Regierungen und ben ver: 
ſammelten Vertretern der Völker einander die Hand rei: 
den fehen, um die Früchte einer, Reformen aller Art 
günftigen Zeit, auch ber iu ihrer Verfaſſung wo nicht 
einer gaͤnzlichen Umgeſtaltung, doch mannigfacher durch 
veränderte _Zeitverhältniife herbeigeführter Verbeſſerun⸗ 
en bedürfenden Kirche zuzuführen. Nachdem ihre 

mtóbrüber im Gfurfür(tentbum Seifen ihnen bereits 
mit einem Abnlichen Unternehmen in der beym Landtage 
zu Caſſel eingereihten Eingabe °) vorangegangen ma: 
ren, haben aud) die proteftantifhen Geiſtlichen 
be Koͤnigreichs Sachſen, wenigſtens in ihrer 
Mehrzahl ihre Wünfche und Hoffnungen für die Zukunft 
vor König und Mitregent, fo wie vot den zur Bera: 
 tbung über die neue Canbeéverfajfung verfammelten Stän: 
den auégeí(prod)en. Wenn jedoch jene ‘Darlegung der 





2) Unter andern findet man diefe Eingabe, Deren Unterzeich⸗ 
nung indefien nur von einem Theile der heſſiſchen Geiſtlich⸗ 
heit geſchahe, in der Allgem. Kirchenzeltung für 1851 No. 15 
abgedrudt,mwomit die Bemerkungen eines Ungenannten in No. 


61 derfelben Seitidrijt zu vergleichen find. 


⸗ 
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fSebürfniffe der evangelifchen Kirche in Churheſſen fidy 
mehr auf Verbefferung und Negulirung des Zuſtandes 
ihrer Diener und Abftellung eingeriffener Migdräuchr 
und Ungebuhrniffe bezieht, fo tft es dagegen eine 
Durchgreifende Reform der óffentliden Sirden: 
verfaffung, was die fächfifchen Geiftliden befchaf: 
tigt und ihre Wünfche in Bewegung fet. 5 
Wenn e8, auch ohne felbft Sachſe zu feyn, für 
jeden Freund der proteftantifchen Kirche ei befondered — 
Intereſſe haben muß, zu fehen und zu beobachten, was 
für eine zeitgemäße Ausbildung diefer Sirdé in ihres 
Innern und die Vervollfommnung ihrer Organifation 
in dem Lande, wo einft bet Crunbflein zu diefem Baus 
gelegt ward, gefchieht, und was man dort wünfcher umb 
erwartet; fo glaubt Nef. den Lefern der Annalen fei» 
nen unangenehmen Bienft zu erweifen, wenn ec fie 
nicht nur auf dad gedachte Unternehmen aufmerkfam 
macht, fondern aud) bie Wünfche und Vorfchläge, mit 
welchen man für die Verboiferung der proteftantifchen 
Kirchenverfoffung hervorgetreten ift, in kurzen Umriſſen 
andeutet, zur Vergleichung für feine Lefer eine gedrängte 
Ueberficht der bisherigen Verfaſſung voraus fendet, unb 
zur Prüfung und Würdigung des Neuen von Geiren 
feiner Ausführbarkeit fowohl als Zweckmaͤßigkeit einen 
von der Erfahrung entlehnten fihern Maasſtab angiebt. 
Die bisher im Königreihe Cadfen bes 
ftebenbe 6ffentlide Kirhenverfaffung berus 
bet in ihren wefentlihen Grunbbeftimmungen nod) auf 
berfelben Baſis, auf welde fie in den erften 
Zeiten der Reformation nah Xuffebwag des 
bifdjoffliben SKirchenregimente zurüdgeführt worden 
war. Nicht nur die jeder Staatöregierung als ſolcher 
in Anfehung aller im Umfauge des Gtaatögebietes 
vorhandenen Neligiondgefellfchaften zuftchenden Ho⸗ 
heits- ober Majeftätsredhte Cius summum cir- 
ca sacra), welche nur die Hierarchie des Mittelalters 
den Regierungen ftreitig machen konnte, fondern and) 
bie der Kirche felbit ald moraliihenfPerfon zufommende 
ehemals durch bie Landesbifchäffe ausgeubte Kirchen⸗ 
gewalt (jura regiminis ecclesiastici) waren theils 
durch ſtillſchweigende Ueberlajfung, theils durch freys 
willige Uebertragung in die Hände ber Qyürften über: 
gegangen. Denfelben Gang, wie in den übrigen pro: 
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teftantifchen Ländern, hatte bie Bildung der Sirchenver: 
faſſung aud) in Sachſen genommen. Dod) wie Sad: 
feno dürften bep llebernafine der ihnen anheim gege: 
^ benen Kirchengewalt aleid) anfänglich mit großer Bor: . 
fidt und C donung der kanm errungenen Gowijfene: 
freiheit zu Werfe giengen, fo muß man’ ihnen aud) deu 
Ruhm laffen, daß fie diefelbe in der Folge nie abſicht⸗ 
‚lich gemifbraud)t haben. 3) Nie handelten fie, wo «8 
auf Ordnung firchliher Angelegenheiten und (Sinfüf- 
rung euer weſentlicher Veränderungen in der Kirchen: 
verfaffung anfaın, ohne zuvor dad Gutadjtten der vors 
zuͤglichſten Theologen ihrer Zeit und den Rath der Land: 
ftände zu hören.’ ‘Die bisher von den Bifchöffen vers 
walteten mannidjfaden Geſchaͤfte wurden unter mehrere 
theils einzeln, tfeilé in collegialifchen 93ergáltniffeu "ftez 
bende Kirhenbeanten verteilt, und fo der Kirchenver⸗ 
faffung die nod) beftehende Form gegeben. Die nächte 
Inſtanz bilden nach derfeiben bie fdon in ben früheften 
Seiten der SKirchenverbefferung, im damaligen Churfür- 
ſtenthum Eachfen 1829 und im Meisnifchen 1539 eins 
gefesten Superintendenten, aus den Pfarrern der 
jue Bildung- einer Didcefe geeigneten Städten erwählte 
geiftliche 3nfpectoren, denen die fpecielle Aufficht über 
das Sirdens und Schulwefen der zu ihrer Didceö ge: 
börigen Sird)fpiele, fo wie über die Amtöführung der 
Kirchen und Schuldiener, ingleichen in Ehefachen und 
bey Streitigkeiten der Geiftlihen und Schullehrer uns 
ser fich, wie bey NRügenfachen gegen diefelben dad erfte 

ütliche Verhoͤr (prima notio) überlaffen wurde, Sie 
Bilden mit den Patrimonialgerichten der Kirchenpatrone 
-oder den Tuftisbeamten ald 93icarien ded Landesherrn 
in Ausübung des ihm über viele Orte guftehenden. Pas 
tronatredjte8 die Kirhen: und Cdulinfpeftio: 
nen, deren Ge(dáftécompeteng alle diejenigen Kirchen: 
Pfarr: und Schulſachen umſchließt, welde in rechtli⸗ 





5) €omoff die Orqanifation der geiftlihen Gerichte, als viele 
in Rirhen und Schulſachen getroffene (Ginriditungen und er: 
laffene Anordnungen erfolgten auf ausdrüclihen Antrag 
der Stände. Das neuefte Beiſpiel der Art ift bie in dieſem 
Jahre erfolgte Einziehung und Berlegung‘ mehrerer Feſt⸗ 
tage, welche auf (don 1705 erhobenem, und feitdem mehr: 
mals und zulegt 1824 wiederholten: Autrag der Stände vor 
kurzem proclamirt worden if. 
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her Form acfenmáfig zu verhandeln unb wobey das 
Anjehn der Gefege in Beziehung auf die Parodyialvers 
bältniffe unb die aus benfelben Bervorgebenven Vers 
bindlichfeiten und Rechte nöthigen Falls burd) obrigs 
te:tlihen Zwang aufrecht zu erhalten find. Der geift 
lide Inſpektor führt dad Directorium. commissionis, 
ber wetlide aber dad Directorium actorum in biefer 
Behörde, bie übrigens ihrer Natur nad) lediglich al8 
eine adminiſtrative, ohne eigentfide Gerichtobarkeit 
erfcheint, und nur da, wo fie mittelft erhaltenen fpeciel: 
len Auftrags rechtlich verfährt, vigore commissionis 
ald eine richterliche auftritt. Die Oberaufficht über 
bie Gefchäftsführung der Cuperintenbenten unb Kirchen⸗ 
und Schulinfpeftionen nad) bem auögedehnteren Um⸗ 
fange eined mehrere Diöcefen oder geiftliche Inſpektio⸗ 
nen in fid) begreifenden Sprengeld, die Aufficht über 
die den Kirchen, Schulen und milden Stiftungen zus 
gehörigen Güter, fo wie die Ausübung der geiftlichen 
Gerichtöbarfeit nad) der Analogie, wie fie bisher von 
den Bifhöffen ausgeübt worden war, ward den [eit 
dem Fahre 1542 errichteten Gonfiftorien übertras 
gen, die mau indeflen, indem man fie nicht nur aus eis 
ner gleiden Anzahl weltliher und geiftlider Beyſitzer. 
aufammen(egte, fondern aud) unter - ein. weltliches Di 
rectorium ftellte, nicht als bloße Kirchen, fonbern zu: 
gleich ald Staatöbehörden bezeichnete +) Als eine nod) 
höher ftehende Behoͤrde ward den Gonfitorien 1580 
der Sicdenratb oder dad Dberconfiftorium, 
ein nach demfelben Verhältniß, wie die Gonfiftorien quz 
ſammengeſetztes ganbe&collegium vorgefegt, welchen nicht 
nur die obere Leitung aller wichtigern die innern und 
äußern firdjlideu Verhaͤltniſſe betreffenden Angelegenz 


4) Bereits auf dem Landtage zu Torgau 1537 hatten bie 
Stände zur Drbnung der kirchlichen Angelegenheiten auf 
Errichtung vier befonderer Gonfiftorien angetragen, worauf 
der Shurfürft Johann Friedrich erft das Gutachten ber vors 
nebm(ten Gottesgelehrten über den Plan vernakn, und fiers 
auf 1542 burd) eine aus geiftlichen und meltliden Mitglies 
dern zufammengefegte Commiſſion eine Gonftitution für 
diefe Gerihtshüfe entwerfen ließ. Nach bem dermaligen Um: 
fang des Koͤnigreichs Sachſens und nad) der Einzichung 
des Stiftsconfiftorii zu Wurzen beftehen in den Grblanden 
nod) zwey Gonfíftorien zu Dreöden und Leipzig, fo wie eins 
zu Ofaudja für die Schönburgifchen Hersfchaften. 
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heiten, fondern aud). die Ausuͤbaelche fie fid) einft, um 
und der Sirdengemalt im Name, willig gefchmiegt 
des Landesherrn zuſteht. Zugleih wäre und bem wohl: 
legio das bisher beſtandene Meißniſche Iſchheit als laͤſti⸗ 
einigt. 5) In hoͤchſter und letzter Sh, s) 
ruht fowohl die geſetzgebende als ves verwiche⸗ 
hende und oberrichterliche Kirche hide Stun: 
in den Haͤuden des Regenten ſelbſt, der fie inberpá(tnif 
bem 1697 und 1711 erfolgten Ruͤcktritt feined & brin: 
zum vömifch-fatbolifchen Slaubensbefenntniß dem 1Su⸗ 
errichteten aus den evangelifchen Scheimen Näthen 96e 
bildeten Geheimen Rathe, mittelft feit 16907 beftehende 
und bey jedem Pegierungswechfel erneuerten Gpecials: 
auftragó , übertragen, und fid nur in gewilfen auß:: 
nahmeweije bezeichneten Gegenftánben bic Alltimatärefos 
Intion. vosbehalten hat; 5) Mrs | 
Es war die Zeit, welche dad Kirchenregiment bew 
Negenten in die Hände gefiihrt, damit die - Autonomie, 
der Kirche vernichtet uud das ber freyern.felbfiftandigen: 
Eutwicdehmg des kirchlichen Lebend ungünflige Territos 
rialſyſtem, obgleich nicht: aller Drten in. benfelbem or: 
men berpartsetend, an die Stelle.der. geflürsten Hierar⸗ 
dite : gefegt. hatte. Von. mächtigen . Gegner. verfolgt, 
mit. ber; Seculariſation der Kirchenguͤter der Mittel be: 
saubt, : fid). (elbt- zu fehügen und zu helfen, war .der 
protaſtautiſchen Kirche nichts übrig ‚geblieben, alo fid) 
ia den Schaos derer zu flüchten, die Gewalt haben auf 
Erden, und felbft auf: Koften ihrer Selbſtſtaͤndigkeit die 


"5) Wo daher das Der: Gonflftorlum zu Dresden nicht als 
—— Sitéenratf, fonbern als Meißniſches GConſiſtorium Kandelt, 
. ba . ftebt es den ubrigen Landesronſiſtorien gleich, unb pat 
Peine anderen Vorrechte por ihnen voraus, al& das Vor⸗ 
recht ber, ausi epe ben Gognition in, Ehe: und Sponfas. 
-Itenfachen der iftärperfonen. à ; m t s ! 
6) Dabin gehören die Wiederbefegung erlediater Stellen im 
Kirchenrath unb den Sonflitodien, die Anordnung von Betz, 
und Dantfeften, Landestrauern, allgemeinen Kirchencollece —- 
ten, Bermilligungen zu kirchlichen Zwecken aus landesherrli⸗ 
den Kaflen, Reformen in der Verfaffung des Kirchenrathe, 
der Gonfiftorlen, der Landesuniverfität.. Eine Hiftorifche Dar: 
ſtellung der Entwidelung und Ausbildung der evangelifden 
Kirchenverfaſſung in Sachſen enthält: 
D. 6. ©. v. Weber ſyſtematiſche Darftellung des im Königreich 
Sadıjen geltenden Kirchenrechts, I. 35. 1. Abtheil. &, 129 
i& 185. ZEE . 
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der Form actenmäßia⸗ en. Se mele 
Anjehn der Giefege » ve. Kirche aud⸗ 
hältniffe unb die 4 £e *en Fuß fofte, 
binblidfeiten un, S 8 et Autonomie 
teıtlihen Zwar 2 Ez vormunbfdjeft 
lide Zufpee 22.7 7 2 ' nicht mehe 
der weis SE EEE der Kirchen⸗ 
Se? SL ERER freyern Ber 
en BEL 92 GEE 5 \ das Scep⸗ 
erſch⸗ £2.53 war ben fo we⸗ 
Ir 977 *inigt ſeyn 
4 Y 7. Bas 
cher von 

eit unb 

Nach⸗ 

fgewidt 


z-prn9 6". Weniger 
er UÜ mußte mon fib, 
“ug : hier unb ba einzelne Mistöne 
-. Unzufriedenheit vernahm; bod) burd) : bie weit 
bitterern Klagen, welche aus mandjen andern. Ländern 
berübertónten , unb bie Urtheile der Fremden, welche 
fid) mit dem -Zuftande der kirchlichen Angelegenheiten im 
Sachſenlande bekannt machten, überzeugen, daß bie bis⸗ 
berige Verfaſſung bey manchen Mängeln tod) aud) viel: 
Gutes habe, und taf der fächfifche Geiſtliche, wenn er 
mur feine Pflicht tue, in feiner Gonfiftorials und 
Epporalverfaffung nnaled) mehr Gdug und Oi 
herheit gegen willkührliche Beeinträchtigung feiner Rechte 
und anmaßende Inſolenz finde, ald an vielen andern 
Drten; fo empfand man bod; immer lebhafter ben Wunſch 
geitgemäßer Reform be8 in den Zeiten der Reformation 
aufgeführten Baues, ba mande Gtüpe deſſelben mit 
der Zeit morſch, manches ehedem fefte Band [oder ger 





. 1), Schon die Augsb. Gonfeß. indem fle gegen ben Misbrauch 
der bifdófilieu Gewalt In der römifhen Hierarchie elfect, 
verwahrt fid) vor den Gonfequenjen, ble aus einer Bermir 
f&ung der aeiftlihen und weltlihen Gewalt gezogen werden 
Pónnten, und [ebrt: non commiscenda sunt potestates eccle- 
giastica et civilis; — Ad hunc modum discernunt nostri u- 
triusque potestatis officia, et jubent utramque honore afficere 
et agnoscere, utramque Dei donum et beneficium csse, Cone 
fess. August. art. VII. abus. de potestate ecclesiastici, 
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worden war, manche Korn, in welche fie fid) einft, um 
ben Schug des Staats zu geniegen, willig gefchmiegt 
batte, jebt dem freyen eben der Kirche unb dem wohl: 
tbätigen Einfluß derfelben auf die Menfchheit als [àttiz 
ged Hinderniß hemmend in den Weg trat. ®) 

Schon bey dem in der erften Hälfte des verwiche⸗ 
nen Jahres gehaltenen Kandtage wurden zahlreiche Stim⸗ 
men faut, um zeitgemafe Neformen in den Verhaͤltniſ⸗ 
‘fen der Kirche und ihrer ‘Diener zur Cprade zu brin: 
gen. Namentlich vereinigten (id) die fammtliden Cu: 
perintendenten auf den Antrag des um das fächfiiche 
Kirchenrecht durch mandje nüglid)e Schrift verdienten 
Superintendenten von Zobel ju Borna ?) zu einer ge: 
meinfchaftlihen Vorftellung, deren erfte Umriſſe der ver: 
ewigte Tzſchirner eutworfen gehabt, um fie ald Depus 
tirter der Kandesuniverfität felbit beym Landtage zu überges 
bem; Zugleich hatten die Stände felbit zeitgemäße Ans 
träge auf Sicherftellung der Rechte der evangelifchen 
$irdje gegen bie Mißbräuche, welche von bem die Aus⸗ 
übung der fatholifch geiftlihen Gerichtöbarkeit betreffen: 
den Mandate vom 19. Febr. 1827 gemacht werben Fons 
nen, fo wie auf Fixirung der geiftlihen Stolgebüpren 
unb des Schulgelde6 erhoben. Als in der legten Hälfte 
des vorigen Jahres bie von den Ufern der Seine herein: 
brechenden Stürme aud) Sachſens Ruhe erfchüttert hats 
ten, und zur Beſchwichtigung derfelben vom Throne . 


8) Vergl. ble treffende Schilderung der gegenwärtigen allge; 
meinen SKrifie der proteftantifchen Kirche in v. Ammons 
Handbuch der hriftlihen Sittenlehre, III. Bd. 2. Abtbeil. 
€. 09. wo c6 brit: »ble gegentmártige Krifis der proteftanz 
tischen Kicche im Xampfe emprindeluden, vernüujtcinber und 
ſchwaͤrmeriſcher Partheien, wie bae ganye leidige Sectenme: 
fen, ift. großentheils eine Folge diefer Einmifhung der uns 


geiſtlichen Politik in bat freye, geifiliche Regiment (Beßn- 


Aoxoiœovic, Caesareo papatus.) Denn obſchon die reine 
Religion des Gvangelit eine Perle iſt; fo Pann fie bod) nue 
im’Schooße der ttee wachen und gedethen, und muß 
früher: oder fpäter zu Grunde gehen, wenn fie aus ihr bera 
ausgeriffen, in Holz oder Stein gefaßt, ober verächtlih in 

. ben Staub getreten wird. 

9) Anleitung zur vorfchriftsmäßigen Fertigung der Kirchrech? 
nungen, ed 5. 1825. Geſchaͤftskalender zum Gebraud) für 
angehende Prediger und Predigtamtsfandidaten. Leipzig, 

: 1030. PENMLIN . 
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aujfer Gadjfen in Anſpruch zu nehmen, verbreitet fid) 
nad) einer an die gegenwärtig in Dreöden verfammels 
ten Stände gerichteten Anrede und einem kurzen Sors 
worte über.die Abficht der Serfajfer von C. 1 bis 18 
über die zur Realifirung der im folgenden ausgefpros 
denen Wünjche gefchehenen Schritte, und läßt bann 
eine Apologie berfelben gegen eine dreifache Glajfe von 
Gegnern, ald E 
1) bie von einer dufetn Sirdje überhaupt 
nidtó wiffen und nicht von einer Erneuerung, 
fondern von einer gänzlichen Auftebung der bitbe: 
rigen Befellfhaftsverfaffung Dderfelben hören wols 
len, fo wie 
9) diejenigen, die eine äußere Kirche zwar 
gelten laffen, und einer verbefferten Organijas 
tion derfelben nicht abgencigt find, aber von dem 
Weſen desfelben falfhe Begriffe Haben, end 
f ' 


id 
3) diejenigen, melde die bisherige Verfaffung, 
wenn aud) nicht für bie möglichft .beßte, tod) für 
vollfommen audreichend halten. Ä 
Nah einem C. 28. auf den firdjfien Indepentis⸗ 
mus der neuen Wels geworfenen Blick, der nicht zum 
Vortheil deffelben ausfällt, folgt von C. 30 bis 51. 
eine Kritik der bisher in der proteftantifchen Kirche ferre 
fhenden drey Sauptverfajjuugen, der Presbyterial, 
der Episcopal: undder&onfiftorialverfaffung. 
Bon der erftern, welche bauptfächlich auf dem prins 
cip beruht, nach welchem die Kirchenregierung feinem 
weltlichen, aber auch feinem geiftfiden Dberhaupte, ja 
nicht einmal einem Gollegio von Glerifern, fondern fo: 
genannten Aelteſten zuſteht, wird gerühmt, daß fie 
die urfprüngliche Verfaſſung ber Kirche Ehrifti fep, und 
durch die heilige Schrift begründet werde, wie mit eis 
ner Menge Stellen, die von den z'ges(2urégoic der als 
ten Kirche, ihrer ben Bifchöffen nicht fubordinirten fons 
dern coorbinirten Stellung und den ihnen anvertrauten 
kirchlichen Geſchaͤften handeln, und deren Zahl fid) nod) 
leicht hätte vermehren laffen, erwiefen werden foll, Doc) 
verliert diefer Beweid viel von feinem Gewichte, wenn 
die Gefchichte lefrt, daß diefe reesfuregos nichtd we: 
niger als gewählte Nepräfentanten des Kirhengemein: 


249 


ben, wie es bie bier vorgefchlagenen Xelteflen werben. 
follen, fondern nach bem Borbilde ber Zekenim im juͤdi⸗ 
fchen Spnedrio und in der Cpnagoge von ben Apo⸗ 
fteln eingefegte und gewählte Gepülfen und Mitarbeiter 
waren, Apoſt. Gejd). 14, 25., die in ihrer Abweſenheit 
gleidjfam ihre Stelle vertreten follten ") und daß fie,- 
wenn fie auch in den eriten Zeiten, wo ed nod) feinen 
geiftlihen Stand gab, aus den. Laien gewählt worden 
waren, bod) bald zu dem Clerus gezählt und aus dem⸗ 
felben ergänzt wurden.) — Gà würde übrigens aud) zu - 
weis führen, wollte man bie Verfaſſung der erften chriftz. 
lien Gemeinden, die zudem gewiß nicht. immer der 
Gemeinde zu Jeruſalem glid)en, zum Vorbild für fpás, 
tere Zeiten nehmen, da ja bann aud) die Wahl der 
Lehrer burd)8 Roos Apoft. Geſch. 1, 24—26. und die. 
Gütergemeinfdjaft Apoft. Gefd). 2, 45 und 4, 32. nach⸗ 
geafint werden müßte. - 

X(6 Gegenfag der Presbyterialverfaffung wird G,. 
33. die EpiscopalsKirhenverfaffung in Gng: 
Iano dargeitellt, die duch Anwendung des Grundſatzes, 
bag bie Bifhöffe von Gott eingefegt mor: 
ben, und der König alo oberjter Bifhof ans, 
zuerfennen fep, unvermeidlich zur Despotie in Rebe 
. te, Bultus, Difeiplin und Berfajfung führen muͤſſe, und 
hierauf ©. 34. die in Deutfchland am meiften geltende, 
und aud) in Sachſen biöher beftanbene Gonfiftocials 
verfaffung beleuchtet, bey welcher zwar der Canbeés. 
herr ebenfalls als oberfler Bifchof anerfamıt, die Aubd⸗ 
übuug der Kirchengewalt aber nicht Bifchöffen und Erze 
bifchöffen, wie in der anglicanijden Kirche, foudern ges 
willen auà Kirchen: und Staatödienern zuſammengeſetz⸗ 
ten Gollegien CKicchenrath , Confiftorien) übertragen 





11) Als folche erwählte. Etellvertretee der Apoftel bezeichnet 
bie Preöbpter ausdrüdlih Sgnatiué in feinem 2. Briefe an 
bie Magnefier $. 6, Nicht unwahrfcheinlih tit Baumgarteus 
SSermutbung, daß die erften Prebbpter aus ber Zahl der 79 
Jünger gewählt worden, 

12) In den constitut, Apostel, 4..'B. lib. 2, c. 57. lib, 3, €: 
20. werden bic Presbyter glei den Biſchoͤffen und Diaco⸗ 
nen zur Geiftlichkeit gezählt. Sgnatius in feinem dritten 
Brief an die Trallenſier »i ^. braucht dad Wort Geiſtlichkeit 
ald gleichbedeutend mit Blfchof, Presbyter und Diaconen, - 

Nicht felten wird aud) der Name Preöbpter von ben iple , 

hören felbft gebraudt, - rn .. 
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“werde. Auch an biefer Verfaffung wird gerügt, taf man 
derfeiben Deöpotie in Lehre, Cultus, Didciplin unb 
Berfaffung, wie in ber bifhöflichen Kirche nicht felten 
begegne, daß die Kirche butd) vie Praͤpotenz des 
Staats und dad Webergeiwicht der weltlichen Macht 
über bie geiftlihe in den geiftliden Berichtöhöfen nier 
bergebrüdt und in ihrem freyeren Leben und Wirken 
beengt werde, weshalb ed auch für Cadfen wünfchens: 
wertb fei, bag bie feit 300 Jahren beftehende Gonfifto- 
rialverfaſſung mit der bürgerlichen Landesverfaffung er: 
ueuert, zus Anhörung Nrdlider Bedürfniffe unb Wün: 
(de nicht nur geeignet und geneigt: gemacht, fondern 
aud) in den Stand gefeßt werde, gebildet von mehr 
Kirchen: ald Staatsdienern, freyer und unbe[d)tánfter 
in Zufunft, auf das religios -firchlihe unb moralifche 
Leben der Gemeinden. eingumittert, | 

Um diefen Wunfch zu rechtfertigen, wird über 
mande in gefesgebender Beziehung gefchehene 
Fehlgriffe ©. 40 geklagt, wohin die meiften Geſetze 
über die Ehe, dad Aufgebot und die Trauung, übe 
Parität der evangel, unb kathol. Glaubendgenoſſen, die 
nur fcheinbar fep, über dad Verſchweigen des Vaters 
namens bey unehelichen Kindern, über die Pruͤfungen 
der Geiftliden, über dad Schule und Kirchrechnungs⸗ 
wefen, und befonberó ald einer der auffallendften Fälle 
die vor furgen erfolgte Abfchaffung niehrerer efte und 
Kirchentage zu rechnen fen, indem fie, ohne die Kitchen: 
lehrer und bie Kirchengemeinden darum zu befragen, 
übrigens erft, nachdem die Patholifche Kirche mit ihrem 
Beiſpiel vorangegangen, ind Werk gefegt, auch gerade 
dad Seit, welches in die Feier der ftillen Faſtenzeit am 
flörendften eingreife, der Tag Mariä Verkündigung, 
bepbebalten fep. Indeſſen wird bier ber biöherigen 
Berfaflung in der That mehr aufgebürdet, alo fie ter: 
ſchuldet Has, und mancher des hier gemachten Borwürfe 
verfchwindet bey genauerer Befanntfchaft mit der Ge: 
ſchichte der fächfifhen Gefeggebung. (Go war die ger 
tügte Einziehung und Verlegung mehrerer &eiertage 
nid)t weniger als ein Staatoſtreich oder eine abgedrun: 
gene Nachahmung des von der fatboli(den Kirche ges. 
gebenen Benfpield, fondern eine auf wiederholten Ans 
trag der Staͤnde als der bisherigen Sprecher der Na⸗ 
tion und nach eingeholtem Gutachten des Kirchenraths 
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beichloffene und ben Ständen bereit vorläufig durch 
fóniglid)e8 Decret auf dem im verwichenen Jahre ge: 
haltenen Landtage angekündigte URaaftegel. Das Feſt 
Maris Vertündigung aber gleich den übrigen beyden 
Marienfeften einzuziehen, bat man barum wohl nicht 
ungegtünbete&. SBebenfen getragen, weil ed mit der Ges 
ſchichte Sefu in einer nähern Verbindung ftebt, gleich: 
fam den Aufangopunft derfelben bildet, und weil man 
die öffentliche Meinung in einem Punkte, der manches 
Gewiſſen hätte verlegen fónnen, (dyonen wollte. 

Noch mehr ald die bisherige kirchliche Geſetzge⸗ 
bung wird die Adminiſtration des Kirchenweſens 
getadelt, ihr CO. 43 grofe Weitläuftigkeit unb 
Koftfpieligkeit vorgeworfen, und biefe ald die Ur⸗ 
fachen bezeichnet, warum das SKirchenvermögen faft al⸗ 
lee Orten. herabgekommen fepe, notfiwenbige Baue und 
Reparaturen an geiftlid)en Gebäuden zur Ungebuͤhr fo 
lange ale möglich verzögert werben, die Kirchhöfe unb 
Gottedaͤcker in den meiften Dörfern unverzäunt und oh: 
ne Mauern darnieder liegen, zu QTummelplägen roher 
Tugend oder gar zu Viehtriften entweiht werden, und 
die Gemeinden zu VBeruntreuungen ded Kirchenguts und 
zu dem lafterhaften unchriftlihem Lebenswandel man: 
der Pfarrer und Gchullehrer fchiweigen ſollen. Abers 
mald wird jedoch der bisherigen Berfaflung augenfcheinz 
lid) ju viel gethan. Das Cinfen der Kirchenärarien ift 
theild unvermeidlihe Wirkung der Herabfegung des 
lanbüblid)en Zinsffußes von 5 auf 4 oder gar 3 pro 
Cent, theild Folge der Caumfeligfeit, womit man ees 
bem die Zinfen eintrieb, der Ilnvorfichtigfeit und Sorge 
lofigteit, mit der man bey der Ausleihung ber, Ges 
pitalien zu Werke ging, unb der unzeitigen Freige⸗ 
bigleit gegen die Gemeinden, auf Softem der armen 
Kirhen. Wie billig übrigens die bep den fächfifchen 
kirchlichen Behörden üblihen Sportulfäße find, zeigt die 
unterm 3. Mai 1830 publicirte neue Sportultare für: 
den Kirchenratb und das Ober: Gonfiflorium und die 
Ephoralfportultarordnung, an weldye bie Cuperintenbens 
ten gewiefen find, welche nod) die alte vom 18. Januar 
‚1768 nad) den damaligen wohlfeilen Zeiten abgefaßte 
und wohl in allen deutfchen Landern die niedrigfte ift 
Die Baue und Neparaturen an geiftlichen Gebäuden 


werden wohl nicht. durch das. an fid) fehr gufache Vera 
\ 2 | 
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fahren der adminiftrativen Behörden, wohl aber burd 
die unter den Eingepfarrten felbjt entſtehenden Zıpifte 
über die Modalität der Anlagen zu diefen Zwecken weit: 
läuftig und Poftfpielig, und wa& die Kirchhoͤfe und Got. 
tedäcker anbelangt, die Referent jedoch, ob er gleich 
bereitö in brep verjchisdenen Diöcefen des Obercon⸗ 
fiftorial[prengeló lebte, nirgends in einer (p traurigem 
Berwilderung fabe, fo ift die Erhaltung ihrer Mauern 
und Jáune nad) dem Kanon: »baf die Kirche nur dann 
dafür zu forgen babe, wenn fie eine Abgabe von ben 
Grabitätten bezieht, « meiftens nicht Kirchen fondern Ge: 
meindefache, und eine Gonfurreng der Kircheninfpeftion 
ober ded Eonfiftorii, außer wenn e8 fid) um eine Gr; 
weiterung oder Verlegung ded Begrabnißplapes handelt, 
weder aewohnlich noch erforderlich. 

Als Belege jedoch für die harten gegen die Admis 
niftrationen des Kirchenwefend in Sachen ausgefprocde: 
nen Befchuldigungen werden C. 44—40 einige fpecielfe 
Bälle angeführt, wo in den: einen der 12 bis 14 Thlr. 
foftende Bau einer Feinen Brüde ein Softenliquibum 
von 93 Thlr. veranlaßt, in einem andern eine Kirche 
von einem Kapital von 150 Thlr. und den Zindreiten 
nad) Subhaftation ded Grundſtuͤcks, worauf es verfichert 
gewejen, und nad) Abzug der Koften nicht mehr ald 65 
Thlr. wieder erhalten, in einem dritten ein Juſtitiar big 
Kirchrechnungen felbft gefertiget, unb dann wieder mos 
nirt und abgenommen, dem Pfarrer das Kirchenrechnungs⸗ 
buch entzogen, bie Kirchengelder. felbft ausgeliehen und 
bie Zinfeu vereinnahnt, für das alles aber zur Unge⸗ 
bühr eine Menge Sporteln bezogen, in einem vierten 
ein anderer den Pfarrer, weil cr fid) in eine ein gegen 
einen Schullehrer begangenes Ungebuͤhrniß betreffende 
Sache gemiſcht, und als Friedensrichter gehandelt, vers 
Hagt habe. Allein diefe Rügen treffen nicht bie kirch⸗ 
liche Adiminiftration, fondern bie Suftipflege. Denn 
das anfehnliche Koftenliguidum im erftern Falle erwuche, 
wie die Schrift felbft aubeutet, durch die Goncurren; 
fünf verfchiedener Gerichtöbehörden, und muß, da fonft 
Bauten und Reparaturen bid zum Betrag von 20 Thlr. 
son der Kircheninfpektion ohne Anfrage bey den Gonfi; 
florien angeorbitet werden fonnen, durch befondere aufer 
dem Bereich des Parochialverhältniffes Tiegende Localer: 
deterungen veranlagt worden fepn; ber Berluft ber Sirche 
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in den sweiten Kalle iff aus ber Natur des bem bür⸗ 
gerlichen Rechte anheim fallenden Concuroprozeſſes zu 
erklären, und wäre eben fo wenig bey einer Preobyte⸗ 
sial: und Spnodalverfaffung zu vermeiden, da Presby: 
terien und Synoden immer feine richterliche Gewalt fa: 
ben, und Sapitalien und Zinfen bod auf bem Wege 
Nechteus einzuflagen genöthigt feyn würden. — Grlaub: 
tei fid) endlich einzelne Zuftitiare fo gräbliche Miobraͤuche 
ihres Anfehens, ald weltliche Goinfpeftoren des Kirche, 
fo war ed Pfliht, die Schuldigen zur Verantwortung 
zu giehen, wozu feinem Pfarrer und feiner Gemeinde 
die Mittel benommen find. Am wenigfien aber kann 
ed 9ieferent billigen, wenn darauf Befchuldigungen gegen 
bie Verfaſſung im allgemeinen gegründet werden, Die 
auf die Sejammatheit der Firchlichen Behörden und Seam: 
ten in den Augen des limunterrichteten ein fo nachtheis . 
liges Licht werfen müjjen. 

S. 52—68 fonmt nun die angezeigte Schrift auf 
die Grundfäge zu fprechen, nad) denen bie Grneucrung 
und Verbefferung der Stirchenverfaffung überhaupt und 
der fächfifchen insbefondere zu bewirfen ſeyn dürfte, und 
unterfucht, wa bie evangelifche Kirche vom Staat, von 
ihren Lehrern, von den Gemeinden und von ben 
einzelnen Semeindegliedern au fordern berechtigt 
fen. Nach den hier. aufgeftellten Anfichten muß die kirch⸗ 
lie mit der bürgerlichen Verfaſſung des Staats, fo viel 
nur möglich, conform gemacht, bie Kirche dem Staate 
gleich geftellt und mit‘ ihm in harmonifche Wechſelwir⸗ 
fung gefept werben, deöhalb die Erneuerung und Vers 
befferung der Kirchen wie der Ctaatóverfajfung gleiche 
"Schritte thun, und auf gleicher Baſis, dem Repraͤ⸗ 
fentativf pftem, gegründer werden. Als das zweck: 
unb jeitgemáfefte Mittel zur Nealifirung diefer Abficht 
wird bie Presbnterials und Spnodalverfaf: 
fung dargeftellt, von welcher ©. 68 bis 83 ein Abriß 
gegeben und gerühmt wird, daß diefe Verfaflung wie 
fie nad) Apoſt. Geíd. 15, 6—29. die ältefte der chrills 
lien. Kirche gewefen, auch die unfern Seiten angemef: 
fenfte (ep, ba fie niche nur das Firchliche Leben von neuem 
anzuregen vermóge, fondern auch den Kirchengenieinden 
und einzelnen Gliedern derfelben den ficherften Weg dar: 
biete, ihre Bedürfnijfe unb Wunfche auszufprehen und 
geltend zu machen, ein Zwei der auf dem biäherigen 
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Wege burd) bie von einer Behörde zur Andern laufens 
den unter dem Cinfluß der Individualität des Berichts 
erftatterd ftehenden Berichte nur febr unvollfommen ers 
reicht worden fep. Indem der oder die Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift, bier abermalà einen indirecten Sors 
wurf gegen die bisherige Adminiftration der kirchlichen 
Angelegenheiten ausiprechen, vergeflen fie, baf auch die 
Dresbpterien ihre Angelegenheiten nicht anderd am 
die Cpnoben bringen, und diefe felbige yon einer nies 
dern zu einern böhern Synode befördern fünnen, als 
mittelft fchriftlicher Anzeigen, und daß biefe (o wie bie 
über bie gefaßten Entichließungen aufgenommenen Pres 
tocolle immer auch unter gleichem Einfluß der Perſoͤnlich⸗ 
keit des Concipienten oder Protocollauten ftehen würden, 
der ba6 Beſprochene unb Qurd) bie vorangegangenen 
Discuſſionen Erörterte tod) am Ende nad) feiner inbis 
vibuellen Anficht aufzufaſſen habe. Die erfte Stufe die 
fer kirchlichen Repräfentativverfaifung foll das fogenannte 
Desobpterium bilden, das aus, von und für jede 

riögemeinde gewählten Vorftehern, dem Driäpfarrer 
und 5 bié G oder nad) Verhältniß ber ——— 
mehreren Familienvaͤtern ohne ausſchließende Berückſich⸗ 
tigung des hoͤhern Alters beſtehen, und unter dem Vor⸗ 
fig unb ber Leitung des Pfarrers, der aud) das au&s 
fdjliegenbe 9ied)t, jum Ehrenamte ber Preöbnter Perfor .. 
nen vorgufdjlagen, vor das Presbyterium zu citiren und 
bie Eutfchliegungen bejfelben auszufprechen, befigen fell, 
bie nächite Aufficht über das gefammte Kirchen⸗ Pfarr⸗ 
Ctiftungó = unb Armenfaffen ; Vermögen des Drt& (i6: 
zen, ingleichen die Mitaufficht über die Kirchen: und 
Pfarrgebäude, die Mitforge für das Aeußerliche des Got; 
teödienfted und Zbeilnabme an der äußern Kirchenzucht, 
fo wie bie Fürforge für Erhaltung nnb Belebung eines 


wahrhaft chriftlihden Sinne und Wandeld, und das . 


ber inóbefonbere bie Aufmerkſamkeit auf bie Schulen 
und dad Betragen bes Jugend mit bem Pfarrer zu theis 
len, überhaupt aber ihn in feiner Amtsführung zu uns 
terftügen haben foll. Die nádjfte Inſtanz, an welche 
jedes Mitglied des Presbyterii, wenn e6 fid) beeintraͤch⸗ 
tigt glaubt, appelliren können foll, follen bie Bezirks⸗ 
fynoden bilden, weiche außer dem Ephorus oder Cus 
perintendenten aus fämmtlichen Pfarrern der Diöces, die 
den Vorſitzenden auf drei Jahre aus ijrer Mitte vor 
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fchlagen, und einem Gemeindeäfteften aus jedem res: 
byterio befteben, fid in einer beftimmten Stadt alle 
ſechs Monat verfammeln, und die Kirchengemeinden in: 
nerhalb des Ephoriebezirks beauffichtigen, bie Geſchäfts⸗ 
führung der Preöbpterien reyidiren, bie Candidaten beo 
Predigtamts beauffichtigen, fie, wenn fie innerhalb des 
' Gpnetoelbejirfó predigen wollen, prüfen, auf das fittliche 
Verhalten ihrer Glieder, fo wie der des Schulſtandes 
Obſicht führen, auch uad) Befinden auf Suspenfion oder 
Bemotion bei der Kreis eder Generalfpnode antragen, 
niedere Kirchendiener beftätigen, bie su Qfemtern in Bürs 
gers und Volksſchulen ernaunten Sandidaten prüfen, die 
Kirhenrehnungen unterfuhen, Vacanzpredigten aus⸗ 
fchreiben, bie 9ieparaturen und Neubaue on geiftlichen 
Gebäuden keiten, Gebaltözulogen und Holzdeputate, 
überhanpt aber zu firdjliden Zweden Cunmen bis zur 
Höhe won 50 Thle. aus den Kirchenärien bewilligen 
ellen. . 
t Diefen Bezirkoſynoden folfen fid bie reis (nno: 
ben aufchliegen, bie aus den Vorſitzenden ſaͤmmtlicher 
Bezirksſynoden und einem geiftfiden und einem weitli⸗ 
deu Mugliede aus jeder ber(elben gebildet werden, ifi 
ren Vräfident aus der Zahl der anweſender Ephoren 
und Pfarrer wählen, an ihrer Cypipe Rad Gonfifo: 
vium old permanende Behörde haben, fid) Mbr: 
Hd) einmal in der Eonfiftorialftadt verfammeln , und ib: 
zen Wirkungsfreis ouf Handhabung ber allgemeinen 
tirhlichen Grundſatze, Sicherung ber der Kirche und ben 
Kirchengenoſſen zuftehenden 9ied)te, fo wie Leitung ber 
Unterfuhung und Erkerntniß über alle Vergehungen 
gegen die mad) dieſen Sruudfägen beftchenden Geſetze, 
auf Bildung und Eiutheilung ber Kirdengemeinden, Ver: 
änderung der Pfarrbezirke oder Errichtung neuer Pfars 
seien, endlich auf bie Aufficht kirchlicher Inſtitute und 
deren Vermögen, auf die Befekung erledigter Kirchen: 
und gelehrter Schulämter, fo wie auf Handhabung der 
Kirchen- und Schulpolizey vichten follen. — 
' In diefelben 93erbáltnijfe, Verpflichtungen und Bes 
gedtigungem, in welchen der Bandtag für das Wohl des 
Staats zum Gtaatéregenfen und deffen Minifter 
oder Staatörathe (liebt, foll sun aud). für das Heil ber 
Kirche eine Generalfynode zum Kirhenuregen: 
sen unb. deffen Kicchenrath ge(epf. dusch fie die wahren 


242 


der Form actenmäßig gu verhandeln unb wobep ba8 
Anjehn der Sefege in Beziehung auf die Parochialvers 
bältniffe und die aus denfelben hervorgehenden Ders 
bindlichfeiten und Rechte nörhigen Falls burd) obrigs 
te:tlihen Zwang aufrecht zu erhalten find. Der geift- 
fide Inſpektor führt dad Directorium commissionis, 
der weitliche aber dad Directorium actorum in biefer 
Behörde, die übrigens ihrer Natur nad) Icdiglich ale 
eine adminiſtrative, ohne eigentliche Gerichtsbarkeit 
erfcheint, und nur da, wo fie mittelft erhaltenen fpecie: 
len. Auftrags rechtlich verfährt, vigore commissionis 
ald eine rihterliche auftritt, Die Oberaufſicht über 
bie Gefchäftsführung der Cuperintenbenten und Kirchen⸗ 
und Schulinfpeftionen nad) dem audgedehnteren Ums 
fange eined mehrere Diöcefen oder geiftliche Inſpektio⸗ 
nen in fid) begreifenden Sprengeld, die Aufficht über 
bie beu Kirchen, Schulen und milden Stiftungen zus 
gehörigen Güter, fo wie die Ausübung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit nad) der Analogie, wie fie bisher. von 
den Bifhöffen ausgeübt worden war, ward ben feit 
dem Fahre 1542 errichteten Gonfiftorien übertras 
gen, die mau indefjen, indem man fie nicht nur auo eis 
ner gleihen Anzahl weltlier und geiftlicher Beyſitzer. 
zufammenfeßte, fondern aud) unter ein. weltliche® Dis 
' rectotium ftellte, nicht al8 bloße Kirchen, fonbern zu: 
aleid) ald Staatsbehörden bezeichnete +) Als eine nod) 
höher fiehende Behörde warb den Gonfiftorien 1580 
der Kirchenrath oder dad Dberconfiftorium, 
ein nach demfelben Verhältniß, wie bie Gonfiftorien quz 
fammengefegtes Landescollegium vorgefegt, welchen nicht 
mut bie obere Leitung aller wichtigern die innern unb 
äußern firdjliden Verhaͤltniſſe betreffenden Angelegenz 


4) Bereit auf dem Landtage gu Torgau 1557 hatten die 
Stände zur Drdnung der Firdjfiden Angelegenheiten auf 
Grridtung vier befonderer Gonfiftorien angetragen, worauf 
der Gburfürft Johann Friedrich erft das Gutachten ber vors 
nehmften Gottesgelehrten über ben Plan vernapm, und hiers 
auf 1542 duch eine aus geiftlihen und weltlichen Mitglie⸗ 
dern zufammengefegte Sommiffion eine Konftitution für 
diefe Gerichtshoͤfe entwerfen ließ. Nach bem dermaligen lm: 
fang des Königreih& Sachſens unb nad) der Einziehung 
des Stiftsconfiftorii zu Wurzen beftehen in den Grofanten 
noch zwey Gonflítorien zu Dresden und Qeipjia, fo wie cina 
zu Oíaudja für bic Schönburgifchen Herrſchaften. 
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heiten, ſondern aud) die Ausuͤbung der Hoheitsrechte 
unb ber Kirchengewalt im Namen und unter Leitung 
des Landesherrn zuſteht. Zugleich ward mit dieſem Gol: 
legio das bisher beſtandene Meißniſche Conſiſtorium vere 
einigt. 5) i höchiter und legter Juſtanz endlich 
ruht ſowohl tie geſetzgebende als oberaufje: 
hende und oberrichterliche Sitdeugewalt 
in den Haͤnden des Regenten ſelbſt, der ſie indeſſen ſeit 
dem 1697 unb 1711 erfolgten Ruͤcktritt feines $aujeó 
zum römifchsfatholifchen Slaubensbefenntniß dem 1574 
errichteten au$ den evangeliihen Gebeimen Räthen ge: 
bildeten Geheimen Rathe, mitteljt feit 1697 beftehenden 
und bep jedem Negierungswechfel erneuerten Special: 
auftragó , übertragen, unb fid) nur in gewiſſen aus: 
nahmsweiſe bezeichneten Gegenítànben dic Ultimatsreſo⸗ 
Iution vorbehalten bat. ^) E 

G8 war die Zeit, welche dad Kirchenregiment beu 
9iegentem in die Hände gefiihrt, damit die Autonomie 
der Kirche vernichtet und das der frepern felbitfiandigen 
Entwicelung des Eirchlihen Lebend ungünftige Territoz, 
riafjpftem, obgleich nicht aller Orten in denfelben For: 
men bervortretend, an die Ctelfe ber geftürzten Sierar: 
de gejest Hatte. Bon. mächtigen Gegnern verfolgt, 
mit der. Secularifation der Kirchengüter der Mittel bez 
raubt, fid) felbit- zu fhüsen und zu helfen, war der 
groteftantiichen Kirche nichts übrig geblieben, als fid) 
in den Schoos derer zu flüchten, bie Gewalt haben auf 
Erden, und felbit auf Koften ihrer SGelbftftandigfeit bie 
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"5) Wo daher das Ober-Conſiſtorlum zu Dresden nicht als 
Kichenrath, fondern ald Meißniſches Konfiitorium Handelt, 
. da .fieht ed den übrigen Landesronſiſtorien gleih, und bat 
Feine anderen Borrcchte vor ihnen voraus, ald dab Vor⸗ 
recht der, ausſchjeßenden Gognition in Eher und Sponfas 
lienſachen der Militärperfonen. "E 
6) Dahin gehören bie. Wiederbeſetzung erlediater Stellen im 
Kirdenrath und den Bonfittorien, die Anordnung von Betz, 
und Dankfeften, Landeötrauern, allgemeinen Kirdhencollecs 
ten, Bermwilligungen zu Eirchlichen Zwecken aus Tandesherrlis 
chen Kaffen, Reformen in der Verfaffung des Kirchenrathe, 
der Gonftftorlen, der Landesuniverjität. Eine hiftorifche Dar: 
ftellung ber Entwidelung und Ausbildung der evangelifhen 
Kirchenverfaſſung in Sadıfen enthält: 
D. (5. (9. v. Weber ſyſtematiſche Darflellung des im Königreich 
Baden geltenden Sirdjenred)tó, Y. Th. 1, Abtheil. S. 129 
16 185. 
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Staatögewalt zu ihrem Schuge aufzurufen. Je mehr 
fid) jedoch in der Folge die proteftantife Kirche aus: 
. bildete, je mehr fie beranwuchd und feften Fuß faßte, 

. defto fohmerzlicher mußte fie den Verfuft ihrer. Autonomie 
empfinden, beflo brüdenber ifr bie Dbervormundfchaft 
des Staates werden. — Cie fonnte fid) e6 nicht mehr 
verbergen, daß fie fid burd) llebertragung der Kirchen: 
gewalt an das Staatsoberhaupt ſelbſt zu freyern Be⸗ 
wegungen die Hände gebunden habe, und daß das Scep⸗ 
ter des weltliden und geiftlichen Regiments eben fo we: 
nig ohne Nachtheil in weltlichen Händen vereinigt feyn 
Könne, wie ed vorher in geiftlichen gewefen war 7). Wa: 
ren aud) bey der Milde, womit Sachſens Herrfcher von 
jeher diefes Regiment führten, bep der Weisheit und 
Humanität der oberauffehenden Behörden, diefe Nach: 
theile nirgends weniger fühlbar und das Lebergewicht 
der Ötaatögewalt über: die Kirche nirgends weniger 
drückend, als in Sachſen, und mußte man fich, 
wenn man aud) Hier und dba einzelne Mistöne 
Der linjufriebenbeit vernahm, bod) durch bie weit 
bitterern Klagen, welche aus manchen andern. Ländern 
berübertönten,, und die Urtheile der Fremden, melde 
fi) mit dem Zuftande der kirchlichen Angelegenheiten im 
Sachſenlande befannt machten, eeraeugen, baf bie bib: 
berige Verfaſſung bey manchen Mängeln bod) auch viel 
Butes habe, und daß der fächfifche SBeiftlibe, wenn er 
nur feine Pflicht thue, in feiner Conſiſtorial⸗ und 
“ Sphoralverfaffung nnaleid) mehr Schug und Si⸗ 
dyerfeit gegen willführliche Beeinträchtigung feiner Nechte 
und anmaßende Infolenz finde, ald an vielen andern 
Drten; fo empfand man doch immer lebhafter ben Wunfch 
geitgemäßer Reform des in den Zeiten der Neformation 
aufgeführten 95aue8, da mande Stuͤtze beffelben mit 
der Zeit morfch, manches chedem fefte Band [oder ge: 


® 1) Schon die Augsb. Sonfeß, indem fle gegen ben Mishraud) 
ber bifhöffliheu Gewalt in der römifhen Hierarchie eiferk, 
verwahrt fid vor ben Gonfequenzen, die aus einer Bermis 
ſchung der aeiftlihen und weltlihen Gemalt gezogen werden 
Pónnten, und lehrt: non commiscenda sunt potestates eccle- 
giastica et civilis; — Ad hunc modum discernunt nostri u- 
triusque potestatis officia, et jubent utramque honorc afficere 
et agnoscere, utramque Dei donum er beneficium csse. Cone 
fess. August. art. VII. abus. de potestate ecclesiastica, 


245 


worden war, manche Form, in welche fie fid) einft, um 
den Schug ded Staats zu genicfen, willig gefchniegt 
batte, jebt dem freyen Leben der Kirche unb bem wol: 
tbátigen Einfluß derfelben auf die Menjchheit als laͤſti⸗ 
ged Hinderniß hemmend in den Weg trat. 9) 

Schon bey dem in ber erften Hälfte des verwiche⸗ 
nen Jahres gehaltenen Yandtage wurden zahlreiche Stim⸗ 
men faut, um zeitgemaße Neformen in den Verhältniſ⸗ 
fen der Kirche uud ihrer ‘Diener zur Sprache zu brin: 
gen. Namentlich vereinigten fid) bie fammtlichen Gus 
perintendenten auf den Autrag be8 um das fächfiiche 
Kirchenrecht durch manche nüglihe Schrift verdienten 
Superintendenten von Zobel ju Borna 9) zu einer ge: 
meinfchaftlichen Vorftellung, deren erfte Umriſſe ber ver- 
ewigte.Tzichiener eutworfen gehabt, um fie ald Depus 
tirter der Yandeduniverfität felbft bepm Landtage zu überges 
ben, Zugleich hatten die Stände felbít zeitgemäße Ans 
träge auf Öicherftellung der Rechte der evangelifchen 
Kirche gegen die Mipbräuche, welche von dem bie Aus⸗ 
übung ber fatbofijd) geiftlihen Gerichtöbarkeit betreifens 
den Mandate vom 19. Febr. 1827 gemacht werden tóns 
nen, fo wie auf Fixirung der geiltlihen Ötolgebupren 
und des Schulgeldes erhoben. Als in der legten Hälfte 
des vorigen Jahres bie von den Ufern der Seine herein: 
brecdenden Stürme aud) Sachſens Nuhe erfchättert hats 
ten, und zur Befchwichtigung bderfelben vom Throne . 


8) Vergl. ble treffende Schiiderung der gegenwärtigen allges 
meinen Kriſis der proteftantifóén Kirche in v. Ammons 
Handbuch der hriftlihen Sittenlehre, III. Bd. 2. Abtbeil. 
©. 69. wo t$ beißt: »bie gegenwärtige Krifis Der proteftanz 
tifhen Kirche im Kampfe emprinbeluten, vernünfscinder und 
Ihwärmerifher Partheien, wie das gang icidige Cectenmez 
fen, iſt großentheile eine Folge diefer Gininifduna der uns 
geiftlichen Politik in das freye, geiltlihe Regiment (Beßn- 
Aoxosgasvic, Caesareo papatus.) Denn obſchon die reine 
Religion des Evangelüi eine Perle iſt; fo kann fie doch nue 
im Scooke der Mutter wahfen und gedeihen, und muf 
früher ober fpäter zu Grunde geben, wenn fic aus ihr bera 
ausgeriffen, in Holz oder Stein gefaßt, oder verächtlih in 
den Staub getreten wird. 

9) Anleitung zur vorfhriftsmägigen Fertigung der Kirchrech? 
nungen, Lelpz. 1825. Gefchäftskalender zum Gebrauch für 
angehende Prediger und '"Drebigtamtéfanbitaten. Leipzig, 
1 "T" .. 
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herab ungefäumte 9tealifitung be& allgemeinen Wunſches 
nad) einer tepráfentativen Landeödverfaffung 
proflamirt ward, ald bie Worte des edein von. der all: 
. gemeinen Stimme ded 93olfó. in jenen flürmifhen Xa: 
gen an dad Steuerruder des Staats berufenen Priu: 
gen: » Vertrauen fordert Bertrauen« von Munde zu 
Munde giengen, und alle Stände und Gemeinbeiten des’. 
Landes eilten, um auf dem Fürzeften ihnen durch feine 
‚ Milde gebahnten Wege mit ihren Anliegen das 5r 

ded Landesvaterd zu erreichen; da glaubten aud) die 
evangelifchen Geiftlihen nicht länger fihweigen zu bür- 
fen, und fühlten fid) gedrungen, den Wunſch nad) ei: 
ner zeitgemäßen Reform der Kirchenverfaffung und ei: 
ner angemeflenen Nepräfentation bey ben künftigen Be⸗ 
ratbungen der Volksvertreter vor der Negierung unb 
den einberufenen Landfländen auszufprehen. Den ers 
ſten Impuls dazu gab. ein zu gemeinfchaftlichen Befpre: 
dungen. über Gegenftände der Wiffenfchaft und des Am⸗ 
tes in der Dioͤces Leipzig feit bem Sabre 1820 beftehen- 
der Predigerverein, indem er unter Beptritt des Superin⸗ 
tendenten Dr. Großmann befchloß, eine DBittfehrift um 
angemeifene Vertretung der evangelifchen Kirche auf den 
Landtagen und Ginfüfrung einer damit in Verbindung 
zu fegenden Preöbyterials und Spnodalverfajlung eut; 
werfen, (ámmtlid)e Geiftlide durch ihre Quperintendenten 
zum Beitritt auffordern, und bie Vorftellung ſodann 
durch eine Deputation höchften Orts überreichen zu laf: 
fen. Da jedoch verlautete, bag der Entwurf der Berfaf: 
ſungsurkunde nod) vor Ablaufdes Jahres in den Händen 
des Königs feyn müjfe, fo fhien ihnen dringende Eile 
nöthig, und ed überreichte daher eine Depution aus zwei 
Geiſtlichen der Snfpeftion Leipzig beflehend, denen fid) 
auf ihre Bitte Herr Dr. Großmann felbft bengefellte, 
nachdem fie zuvor bie geiftlihen Beifiger des Kirchen: 
tatbeó und Dber:Confiftorii zu Dresden von ihrem Bor: 
haben in Kenntniß gefept Hatte, in befondern Audienzen 
die gedachte Bittſchrift den Foniglichen Häuptern bet Na: 
sion, erhielt auch ſowohl von diefen perfönlich, ald von 
den evangelifchen gebeinren Räthen die Werficherung, daß 
ihre Anträge veiflih erwogen und nach Befinden berüd: 
fidytigt werrden follten. Fu den eingegangenen Antwort: 
fohreiben ‚traten die fämmtlichen Cuperintenbeuten und 
Pfarrer dem Antrag ihrer Antöbrüder in der Dioces 
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Leipzig in fo weit er auf eine Vertretung der Kirche 
bey bep Landtagsverfammiungen gerichtet war unbedingt - 
und einflümmig, in fo weit er jebod) bie Einführung 
einer Preöbyterial: und Cpnobalverfajfung betraf, gróf: 
tentheil nur bedingt und unter ber Vorausfekung, daß 
ihnen erft ein Entwurf diefer beabfidtigten Verfaſſung 
vorgelegt werde, ehe fie fid) für die Annahme deilelben 
enticheiden füunten, bey, einige Diöcefen fprachen aud) 
ihre Wünfche in beſonders eingereihten Vorſtellungen 
aus. Mehrere Stimmen erflarten fid) aud) mit Hinweis 
fung auf dad Mögluden ähnlicher Unternehmungen in 
andern Staaten abmahnend ’°). 

Dem audgefprohenen Wunfche ihrer 2(mtébrüber 
gu genügen, mannigfaliigen Misdeutungen ihres Uns 
ternehmend zu begegnen, es vor bem Nichterftuhle der 
öffentlichen burd) manches audgeftreute faljche Gerücht 
irre geleiteten Meinung zu rechtfertigen, und von ib: 
ren Schritten Rechenfchaft abzulegen, ift der wed, wel: 
chen bie ungenannten Verfaſſer ber vor kurzem erſchie⸗ 
nenen Schrift: 

Wünfhe der evangelifden Geiftlihfeit 
Sahfend, dDie®erbefferung der Sirdeu: 
Berfaffung betreffend. Leipzig, 1851. VIII 
u. 120 ©: 

vor Augen gehabt Haben. Zugleich hat Hr. Dr. Groß: 
mann felbft in einem von ihm unterzeichneten Auflage 
' im der von Prof, Wachsmurh unter dem Titel: das 
Vaterland, Blätter für Propofition und Oppofition 
herausgegebenen Zeitfhrift 1951. Nr. 15 und 16. das 
Unternehmen aus der mit überwiegenden Gründen ges 
gen die Anhänger des Stabilitaͤrs- und Territorialfy: 
ftemd erwiefenen Jiotbwenbigfeit, die Kirchenverfajfung 
den Formen des Gollegialfpftems näher zu bringen, 
vertheidigt, und ben Vorwurf bierardıfher Anınaflung 
fiegreich zurüdgewiefen. Die oben angifübrte Schrift, 
die nad) Inhalt und Form geeignet ijt, die Aufmerk⸗ 
famteit aller Areunde der evangelifchen Kirche in und 


- 10) Wenn daher bie nadibenannte Schrift: Wünfche der evan⸗ 

Po .gelifhen Geiftlichkeit Sachſens Aberfchrieben ig, fo mukman 
Bus Wort Geiftlichkeit collective von ber Majorität, und den 
fi Durch dieſelbe ausfprehenden Befinnungen des Standes, 
nicht aber von der Zotalitát Der Individuen verjteben. 
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aujfer Sachfen in Anfpruch zu nehmen, verbreitet fid) 
nad) einer an die gegenwärtig in ‘Dredden verfammels 
ten Stände gerichteten Anzede und einem furgen ors 
worte über,die Abficht der Verfaifer von ©. 1 bie 18 
über bie zur NRealifirung der im folgenden ausgeſpro⸗ 
denen Wuͤnſche gefhehenen Schritte, und laͤßt dann 
eine Apologie berfelben gegen eine dreifache Glajje von 
Gegnern, ald 


1) bie von einer dufern Kirche überhaupt 
nichts wiffen und nicht von einer Erneuerung, 
fondern von einer gänzlichen Auftebung der bitbe: 
rigen Geſellſchaftsverfaſſung derfelben hören wol 

- len, fo wie 

2) diejenigen, die eine äußere Kirche zwar 
gelten laffen, unb einer verbefferten Organijas 
tion berfelben nicht abgeneigt find, aber von bem 
"^d derfelben falí de Begriffe Haben, end: 
|| 


3) diejenigen, welche die bis herige Verfaſſung, 
wenn aud) nicht für bie móglidjft beBte, bod) für 
vollifommen ausreichend halten. 

Nah einem ©. 28. auf den firchlichen Indepentis⸗ 
mus der neuen Wels geworfenen Blick, der nicht zum 
Vortheil deffelben ausfällt, folgt von S. 30 bis 51 
eine Sritif der biöher in der proteftantifchen Kirche herr⸗ 
fhenden drey Sjauptverfajjungen, der Presbyterial:, 
der Episcopal: undder&onfiftorialverfaffung, 

Bon der erftern, welche bauprfächlich auf bem Prins 
cip beruht, nach welchen die Kirchenregierung feinem 
weltlichen, aber aud) feinem geiftlihden Oberhaupte, ja 
nicht einmal einem Gollegio von Glerifern, fonbern fo: 
genannten Aelteſten zufteht, wird gerüfmt, daß fie 
die urfprüngliche Verfaffung ‚der Kirche Cbrijti (ep, und 
durch die heilige Schrift begründet werde, wie mit eis 
ner Menge Stellen, die von den areesDvrégoic der al; 
ten Kirche, ihrer den Bifchöffen nicht fuborbinirten fons 
dern coordinirten Stellung und den ihnen auvertrauten 
kirchlichen Geſchaͤften handeln, und deren Zahl fid) nod) 
leicht hätte vermehren laffen, erwiefen werden foll, Dod) 
verliert diefer Beweis viel von feinem Gewichte, wenn 
die Gefchichte lehrt, bag diefe mees[Juregos nidt8 we: 
niger als gewählte Repräfeutansen ber. Kirchengemein: 
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ben, tie €8 bie hier vorgefchlagenen Xelteflen werben. 
ſollen, fondern nad) bem Borbilde ber Zekenim im jüdie 
fden Synedrio und in der Synagoge von ben Xyos 
fteln eingefegte und gewäßlte Gehülfen und Mitarbeiter 
waren, Apojt. Geſch. 14, 25., die in ihrer Abweſenheit 
gleihfam ihre Stelle vertreten follten ") und bof fie,- 
wenn fie aud in den erften Zeiten, wo es nod) feinen 
geiftlihen Siand gab, au& den. Laien gewählt worden 
waren, bod) bald zu bem Gleruó gezählt und aus dems 
felben ergänzt wurden.) Es würde übrigens aud) zu 
weir führen, wollte man die Verfaſſung der erften dyrifts. 
lien Gemeinden, die zudem gewiß nicht immer ber 
Gemeinde zu Zerufalem glidjen, zum Vorbild für fpäs, 
tere Zeiten nehmen, da ja bann aud) die Wahl der 
Lehrer durchs Loos Apoſt. Geh. 1, 24—26. und bie. 
Gütergemeinfchaft Apoft. Geſch. 2, 45 unb 4, 52. nadjs 
geahmt werden müßte. 

Ad Gegenfag der Preöbpterialverfaffung wird S. 
33. die Epidcopal:Kichenverfafjung in Enge 
Iand bargejtellt, die burd) Anwendung des Grunbfapeó, 
bag bie Bifhäffe von Bott cingefegt more 
ben, unb der König ald oberiter Dijdof an, 
juerfennen fey, unvermeidlich zur SDeópotie in Lehe 
te, Eultus, Difeiplin und Verfaſſung führen müjfe, und 
hierauf ©. 34. die in Deutfchland am meiften geltende, 
unb auch in Sachſen biöher beftaubene Eonfifiorials 
verfaffuug beleuchtet, bep welcher zwar der Landes⸗ 
here ebenfalls als oberfter Bifchof anerfannt, bie Aus⸗ 
übung der Kirchengewalt aber nicht Biſchoͤffen und Grge 
biſchoͤffen, wie in der anglicanifhen Kirche, fenbern ges 
wijfen aus Kirchen- und Staatödienern zujammengefegs 
ten Collegien CRirdjenrat$ , Gonfiftorien) übertragen 





11) Als ſolche erwaͤhlte Stellvertreter der Apoftel bezeichnet 
bie Presbpter auéprüdlid) Ignatius in felrem 2. Briefe an 
bie Magnefier $. 6, Nicht unwahrfcheinli tjt Baumgarteus 
Vermutpung, daß ble erften Predbpter aus der Zahl ber To 
Zünger gemalt worden, . B 

12) In den constitur. Apostel, 4. «B. lib. 2, c. 52. lib, 3,6: 
20. werden die Presbyter gleich ben Bifhöfen und Dias , 
nen zur Geiftlichleit gezählt. Ignatius in feinem dritten | 
Briefan die Bralenfier $. ^t. braucht dad Wort Geiftlihkeit 
als gleichbedeutend mit Bifhof, Predbyter und Diaconen. - 


NRigt felten wird aud der Name Deetbpter von den oie , 
fáogen ſelbſt gebrauchi. 
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"werde. Auch an diefer Verfaſſung wird gerügt, daß man 
derfelben Despotie in Lehre, Eultus, Disciplin unb 
Berfaffung, wie in der bifhöflihen Kirche nicht felten 
begegne, daß die Kirche butd) bie Drdpoten; des 
Staats und das Uebergewicht der weltlichen Macht 
über die geiftlihe in den geiftlichen Geridjtebofen nie: 
bergebrüdt und im ihrem freyeren Leben und Wirken 
beengt werde, weshalb e& aud) für Sachſen wünfdens- 
werth fei, dag bie feit 500 Jahren beftehende Gonfifto- 
rialverfaſſung mit der bürgerlichen Landesverfaflung er: 
neuert, jut. Anhörung kirchlicher Bedürfniffe und Wün- 
(de nicht nur geeignet und geneigt gemacht, fondern 
aud) in den Stand gefegt werde, gebildet von mehr 
Kirchen: ald Staatödienern, freyer und unbejchränfter 
in Zukunft, auf dad religiös -fird)lid)e und moralifche 
Leben der Gemeinden einzuwirken, 

Un diefen Wunſch gu techtfertigen, wird über 
mande in gefeggebenbee Beziehung: gefchehene 
Vehlgriffe ©. 40 geflagt, wohin bie meiſten Geſetze 
über die Ehe, dad Aufgebot unb die Trauung, tiber 
Sparitdt der evangel, und kathol. Glaubensgenoſſen, bie 
nur fdeinbar'fep, über das Verſchweigen des Water: 
namens bep unehelihen Kindern, über die Prüfungen 
der Geiftlihen, über das Schule und Kirchrechnungs⸗ 
wefen, und befonberé ale einer der auffallendften Fälle 
bie vor furgem erfolgte Abfchaffung mehrerer Zelte und 
Kirchentage zu rechnen fep, indem fie, ohne die Kirchen 
Ichrer und die Kirchengemeinden darum zu befrdgen, 
übrigens erfl, nachdem die Batholifche Kirche mit ihrem 
Beiſpiel vorangegangen, ind Werk defegt, and) gerade 
das Feſt, welches in die Feier der ftillen Faſtenzeit aut 
flörendften eingreife, der Tag Marid Verkündigung, 
bepbefalten jeg. Indeſſen wird bier der bisherigen 
Berfaffung in der That mehr aufgebürdet, alo fie ter: 
ſchuldet has, und mancher der hier gemachten Vorwürfe 
verfchwinder bey genauerer Bekanntfchaft mit dee Ge: 
ſchichte der ſaͤchſiſchen Gefepgebung. (o war die gc: 
tügte G@inziehung unb VBerlegung mehrerer Feiertage 
nichtö weniger ald ein Staatöftreih oder eine abgedrun⸗ 
gene Nachahmung des von der fatbolifden Kirche qe. 
gebenen SBepfpic[ó, fondern eine auf wiederholten Aus 
trag der Stände ald der biöherigen Sprecher der Na: 
tion und nad) eingehaltem Gutachten des Kirchenraths 
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befchloffene unb den Ständen bereit vorläufig durch 
Eönigliched Decret auf dem im verwichenen Jahre ges 
haltenen 2anbtage angefünbigte Maafregel. Das Feſt 
Wariaͤ Verkündigung aber gleich den übrigen beyden 
Marienfeften einzuziehen, hat man barum wohl nicht 
ungegründete® Bedenken getragen, weil ed mit der Ger 
fhichte Zefu in einer nähern Verbindung fteht, gleid- 
fam den Anfangspunft derfelben bildet, und weil man 
die ATEM Meinung in einem Punkte, der mandes 
Gewiſſen Hätte verlegen fónnen, (donen wollte. 

Noh mehr als die bisherige kirchliche Gefepger 
bung wird die Adminiftration ded Sirdenwejeno ^ 
etabelt, ipe S. 43 große Weitläuftigkeit unb 
Korfpieliäteit vorgeworfen, und biefe als die Ur⸗ 
fachen bezeichnet, warum das Sirdenvermógen faft als 
ler Orten herabgelommen feye, nothwendige Baue unb 
Reparaturen au geifllihen Gebäuden zur Ungebühr fo 
lange Als möglich verzögert werben, die Kiechhöfe und 
Gottesäder in den meiften Dörfern unverzäunt und oz 
ne Mauern darnieder liegen, zu Tummelplägen roher 
fjugenb oder gar zu SBiebtriften ehtweiht werben, und 
die Gemeinden zu Veruntreuungen des Kirchenguts und 
gu dem lafterhaften unchriſtlichem Lebenswandel mane 
her Pfarter und Schullehrer (dyweigen follen. Abers 
mals wird jebod) der bisherigen Verfaſſung augenfcheins 
lid) zu viel gethan. Das Sinfen der Sirdyenárarien ift 
frs unvermeidlihe Wirfung ber SHerabfegung des 
mbübliden Zinsfußes von 5 auf 4 oder gar 3 pro 
Cent, theild Folge der Caumfeligfeit, womit man efes 
bem die jinfen eintrieb, der Unvorfichtigkeit und Gorge 
lofigfeit, mit ber man bey der Ausleihung der. Gar 
yialien su Werke ging, und der unjeitigen. Freige— 
igfeit gegen die Gemeinden, auf Koften der armen 
Kirchen. Wie billig übrigenà bie bey den ſächſiſchen 
kirchilchen Behörden üblichen Sportulfäge find, zeigt bie 
unterm 3. Mai 1830 publicirte neue Sportultare für 
ben Kirchenrath und dad Ober: Eonfiftorium und die 
Epporalfportultarordnung, an welche die Superintendens 
ten_gewiefen find, welche nod) bie alte vom 18. Januar 

.1768 nad) den damaligen wohlfeilen Zeiten abgefafte 
und wohl in allen deutfchen Ländern die niedrigfte ift. 
Die Baue unb Neparaturen an geiftlihen Gebäuden 
werden wohl nicht durch das an fid) fer yritfade Vera 
u 2 D 
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fahren ber adminiftrativen Behörden, wohl aber durch 
die unter den Fingepfarrten felbft entfiehenden Zwiſte 
über die Modalität der Anlagen qu Diejen Sweden weit: 
läuftig und Poftfpielig, und was die Kirchhoͤfe und Got. 
teódder anbelangt, bie Referent jedoch, ob er gleich 
bereit8 in brep verjchisdenen Diöcefen des  Sbercou- 
fittorialfprengeld lebte, nirgends in einer [p traurigen 
Berwilderung fahe, fo ift die Erhaltung ihrer Mauern 
und Zäune nad) dem Kanon: »daf die Kirche nur dann 
bafür zu forgen babe, wenn fie eine Abgabe von ben 
Grabitätten bezieht, « meiſtens nicht Kirchen fondern Ge: 
meindefache, and eine Gonfurreng der Kircheninfpeftion 
oder des Gonfi(torii, außer wenn ed fid) um eine Er: 
weiterung oder Verlegung ded Begrabnißplapes handelt, 
weder gewöhnlich noch erforderlich. 

Als Belege jebod) für die harten gegen die Admi⸗ 
niftrationen de® Kirchenwefens in Sachſen ausgefprodye: 
nen Befchuldigungen werden C. 44—40 einige jpecielle 
Fälle angeführt, wo in den: einen der 12 bis 14 Thlr. 
foftenbe Bau einer Meinen Brüde ein Koftenliguidum 
von 03 Thlr. veranlaßt, in einem andern eine Kirche 
von einem Kapital von 150 Thlr. und den Zinsreiten 
nad) Subhaftation des Grundſtuͤcks, worauf es verfichert 
gewejen, und nad Abzug der Koften nicht mehr als (35 
(tir. wieder erhalten, in einem dritten ein Juſtitiar bie 
Kirhrechnungen felbft gefertiget, und dann wieder mo: 
- nirt und abgenommen, dem Pfarrer das Kirchenrehnungds 
buch entzogen, bie Kirchengelder. ſelbſt audgelichen und 
bie Zinfen vereinnahnt, für das alles aber zur linge: 
bühr eine Menge Sporteln bezogen, in einem vierten 
ein anderer den Pfarrer, weil cr fid) in eine ein gegen 
einen Schullehrer begangenes Ungebuͤhrniß betreffende 
Gadje gemiſcht, und aló Friedensrichter gehandelt, ver: 
Magt habe. Allein diefe Rügen treffen nicht die kirch⸗ 
liche Xdminiftration, fondern die Juſtizpflege. Denn 
das anſehnliche Softenliquibum im erftern Falle erwuchs, 
wie die Schrift felbft audeutet, burd) die Goncutren; 
fünf verfchiedener Gerichts behoͤrden, und muß, da fonft 
Bauten und Reparaturen bi8 zum Betrag von 20 Thlr. 
son der Kircheninfpeftion ohne Anfrage bey den Gon[i; 
florien angeordnet werden fonnen, durch befondere aufer 
bem Bereich ded Parochialverhältniifes Tiegende ocaler: 
deterungen veranlafit worden fepn; ber Berluft der Kirche 
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in dem zweiten Kalle iff au8 der Natur des bem bür⸗ 
gerlihen Rechte anheim fallenden Concuroprozeſſes zu 
erflären, und ware eben fo wenig bey einer Preobyte⸗ 
tial: und Spnodalverfaffung zu vermeiden, ba Preöby: 
terien und Synoden immer keine richterliche Gewalt has 
ben, und SKapitalien und Zinfen bod) auf dein Wege 
Nechtens einzuflagen genöthigt feyn würden. Grlaub: 
ten fid) endlich einzelne Zuftitiare fo geäbliche Misbraͤuche 
ibre& Anfehens, ald weltliche Goinfpeftoren der Kirche, 
fo war eà Pfliht, die Schuldigen zur Verautwortung 
zu ziehen, wozu feinem Pfarrer und feiner. Gemeinde 
die Mittel benommen find. Am wenigften aber Tann 
eo 9ieferent billigen, wenn darauf Befchuldigungen gegen 
bie Verfaſſung im allgemeinen gegründet werden, vie 
- auf die Geſammtheit der Firchlichen Behörden und Seam: 
ten in den Augen ded Ununterrichteten ein fo nachtheis . 
liges Licht werfen müjfeu. 

©. 52—68 fommt nun die angezeigte Schrift auf 
die Grundfäge zu fprechen, nach denen die Grneucrung 
und Verbefferung der Sirchenverfaifung überhaupt und 
der füchfifhen insbefondere zu bewirken fepm dürfte, und 
unterfucht, waó bie evangelifche Kirche vom Staat, von 
ihren 8ebrern, von den Gemeinden und von ben 
einzelnen G emeinbegliebern zu fordern berechtigt 
fen. Nach den Hier aufgeftellten Anfichten muß die kirch⸗ 
lihe mit der bürgerlichen Verfaſſung des Staats, fo viel 
nur möglich, conform gemacht, die Kirche dem Staate 
gleich geftellt und mit‘ ihm in harmonifche Wechfehvirs 
fung gefegt werben, deöhalb die Erneuerung und Ver: 
befierung der Kirchen wie der Staatoverfaſſung gleiche 
' Schritte tbun, und auf gleicher Bafis, dem NKeprüs 
fentativipftem, gegründet werden. Als das zweck⸗ 
und zeitgemüßefte Mittel zur Nealifirung diefer Abficht 
wird die Presbpnterials unb. Spnodalverfaf: 
fung dargeftellt, von welcher ©. 68 bis 83 ein Abriß 
gegeben und gerühmt wird, dag diefo Derfaffung wie 
fie nad Apoſt. Geíd). 15, 6—29. bie altefte der chriſt⸗ 
lihen Kirche gewefen, aud) bie unfern Seiten augenef: 
fenfte fey, da fie nicht nur das Firchliche Pecben von neuem 
anzuregen vermoge, fondern auch ben Kirchengenieinden 
und einzelnen Gliedern verfelben den fiheriten Weg dar: 
biete, ihre 3Sebürfnife unb Wunjche auszufpredhen und 
geltend zu machen, sin Zwei ber auf dem biöherigen 
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Wege durch bie von einer SBeforbe gue ändern laufen: 
ben unter dem Einfluß der Andividualität des Berichts 
erftatterd ftehenden Berichte nur febr unvollkommen er: 
reicht worden fep. Indem der oder bie Verfaſſer der 
vorliegenden Schrift. bier abermals einen inbirecten Vor⸗ 
wurf gegen die bisherige Adminiftration der firchlichen 
Angelegenheiten auöfprechen, vergeflen fie, daß aud) die 
Dresbyterien ihre Angelegenheiten nicht anderd am 
bie Cpnoben bringen, und diefe felbige von einer nies 
dern zu einern höhern Synode befördern fónnen, als 
mittelft fehriftliher Anzeigen, und daß biefe fo wie die 
über die gefaßten Entſchließungen aufgenommenen Proo 
tocolle immer auch unter gleichem Einfluß der Perfünlichs 
keit des Goncipienten oder Protocollanten teen würden, 
der dad Beſprochene und burd) bie vorangegangenen 
Discuffionen Erörterte bod) am Ende nad) feiner inbi: 
viduellen Anficht aufgufajfeu habe. Die erfte Stufe die: 
fer kirchlichen Reprafentativverfaifung foll das fogenannte 
Desobpterium bilden, das aus, von und für jede 
rtögemeinde gewählten Vorſtehern, dem Ortspfarrer 
und 5 bis G ober nach VBerhältnig der Einwohnerzahl 
mehreren Familienvätern ohne auöfchließende Berüdfich: 
tigung des höhern Alter befteben, und unter bem Vor: 
fit unb der Leitung be8 Pfarrers, der auch dad aus: 
ſchließende Necht, zum Ehrenamte der Preöbnter Perfos 
nen vorzufchlagen, vor ba8 Preöbpterium zu citiren und 
bie Entfchliegungen deffelben auszufprechen, beftgen fell, 
bie nächite Aufficht über das gefammte Kirchens Pfarr: 
Stiftung : und Armenfaffen s Vermögen beo. Orte füh⸗ 
ten, ingleihen die Mitaufficht über die Kirchen: unb 
Pfarrgebäude, die Mitforge für.ba& Aeußerliche des Got: 
tesdienftes und Theilnahme an der außern Kirchenzucht, 
fo wie die Fürforge für Erhaltung nnd Belebung eined 
wahrhaft chriltliden Sinnes und Wandels, und ba: 
ber insbefondere die Aufmerkſamkeit auf die Schulen 
und das Betragen bes Jugend mit dem Pfarrer zu theis 
len, überhaupt aber ihn in feiner Amtöführung zu un: 
terftügen haben (oll. Die nádjfte Inſtanz, an welche 
^ jedes Mitglied beà Presbpterii, wenn es fid) beeinträch- 
tigt glaubt, appellicen können foll, follen bie Bezirks: 
fynoden bilden, weiche aufer bem Ephorus oder Qus 
perintendenten aus fämmtlichen Pfarrern der Disdced, die 
den Vorfigenden auf drei Jahre aus iprer. Mitte vore — 
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fchlagen, und einem Gemeindedlteften aus jedem Pres⸗ 
bpterio beflehen, fid) in einer beftimmten Stadt alle 
ſechs Monat verfammeln, unb die Kirchengemeinden in: 
nerhalb des Ephoriebezirks beauffichtigen, die Geſchäfts⸗ 
fubrung der Predbpterien revidiren, die @andidaten de& 
Predigtamto beauffichtigen, fie, wenn fie innerhalb des 
' Cpnotolbejirfó predigen wollen, prüfen, auf das fittliche 
Merbalten ihrer Glieder, fo wie der des C chulftandes 
Obſicht führen, aud) uad) Befinden auf Suspenfion oder 
Rewotion bei der Kreids eder Seneralfynode antragen, 
niedere Kirchendiener beftätigen, bie zu Aentern in Bürs 
gets und Volksſchulen ernaunten Gandidaten prüfen, die 
Kirhenrehnungen unterfuhen, VBacanzpredigten aus⸗ 
fhreiben, die Sieparaturen und Neubaue on geiftlichen 
Gebäuden keiten, Gehaltozulagen und Holzdeputate, 
überhaupt aber zu firdjliden Zweden Cumnen bis zur 
Höhe von 50 Thlr. qué den Kirchenärien bewilligen 
follen, . 

Diefen Bezirföfpnoden folfen Ah bie Sreiéfnno: 
ben aufchließen, bie aus den 93orfigenben ſaͤmmtlicher 
Bezirksſynoden und einem geiftlihen und einem weltlis 
den Mügliede aus jeder derfelben gebildet werden, if: 
sen Vräfident aus der Zahl ber anwefenden Ephoren 
and Pforrer wählen, an ihrer Spige das Gonfifto: 
tium old permaneude Behörde haben, fid) Mor: 
Kd) einmal in der Gonfiftoriglftabt verſammeln, und $5; 
zen Wirkungsfreis ouf Handhabung der allgemeisen 
kirchlichen Srundfäge, Sicherung der der Kirche und den 
&irdjengeuo(jeu zuftehenden Rechte, fo wie Leitung der 
Unterfuhung und Erfeuntnig über alle Vergebungen 
gegen die mad) dieſen Gruubjágen beftchenden Geſetze, 
auf Bildung und Giutfeiluug ber &irdengemeimben, Ber: 
änderung der Pfarrbezirke oder Errichtung neuer Pfars 
seien, endlih auf bie Aufficht kirchlicher Inſtitute und 
deren Vermögen, auf die Befekung erledigter Kirchen: 
und gelehrter Schulämter, fo wie auf Handhabung der 
Kirchen: und Schulpolizey richten folen, — 

5n diefelben Verhältniſſe, Verpflichtungen unb Bes 
zehtigungen, in welchen der Yandtag für dad Wohl des 
Staats zum StaatöregentTen und deſſen Minifter 
ader‘ Staatörathe (lebt, foll vun auch: für das eif der 
Kirche eine Seneratfynode zum Sirdeutegeu 
sven unb. deffen Kischenrath gefepf. durch fie die wahren 


250 


Bedürfniffe der Kirche und die Wünfche ber Sirdjenalie: 
der gemeinfchaftlich beratfen, Mifverfläudniffen und Klas 
gen vorgebeugt und felbige thunkichft entfernt, zweckmaͤ⸗ 
Bine Gefete und Anordnungen ind Leben gerufen, und 
deshalb auserlefene Stellvertreter, der Kirche aus vers 
fohiedenen Synoden einberufen werden. 

Als Höchfte Behörde der Kirche foll endlich der Kir: 
denratb in biefelben Verhaͤltniſſe zur Generalſynode 
und jum Sird)enregenten treten, in welchem der Staats⸗ 
tati oder Minifterrath sum Landtage und zum Staats⸗ 
regenten fteht, und diefem Gollegio ungefchmälert daß 
ius summum circa sacra, ſo wie die legte Entfcheidung 
in allen verfaffungsmäßig ber Kirchenregierung in Sach⸗ 
fen uuterworfenen Sachen, bemnad) SSeftimmungen. bes 
treffend die Liturgie, Danf: und Trauerfeierlichfeiten, 
Aufhebung und Anordnung von Bußs und Feſttagen, 
Dispenfationsfachen, - Angelegenheiten der Gon(ifterien 
und Sireisfynoden, die Ernennung, Prüfung unb Gone 
firmirung dee Superintenbenten, die Angelegenheiten der 

Univerfität und der Land: oder Fürſtenſchulen, fo wie 
bie auf SSeftimmung der kirchlichen Berhaltniffe Bezug 
habenden Sachen und dergleichen überlaifen bleiben. 

Angefügt find nod) ©. 84 bié 120 die beyden 
Norftellungen, welde hödften Orts von ber oben ges 
nannten Deputation eingereicht worden find. allen wir 
bie Tendenz diefer vorgefchlagenen Predbyterials und 
Spnodalverfaffung, deren Bild Hier freilich nır in fluͤch⸗ 
tigen Umriſſen gezeichnet werden konnte, näher ine 
Auge, und halten wir die derfelben zum Grunde liegen: 
den Principien mit den Grundſätzen des bisher ‚in ben 
proteftantifden Staaten und namentlich in Sachſen gel: 
tenden Kirchenrechts zuſammen, fo ergiebt fid) dad Ne: 
fultat, daß fie darauf berechnet fep, ohne dad Princip 
von der Dberhoheit be& Staatdoberhauptes in Kirchen: 
(aden gang umzuftoßen, bie Strenge beB Territo- 
tialfpftemé zu mildern, es den ber frepern Gute 
widelung des fird)liden Lebens günftigeen Grundfär 

en des Eollegialfyftems näher zu bringen, die 
Dräponderan, ded Staates in SKirchenfahen zurück qu 
drängen, und der Kirche die verlohrne Autononie und 
mit ihr eine größere Selbfiftändigfeit zurück zu geben. 
Waprli ein großer, und wie jeder Freund der Kirche 
gern geftehen wird, ein lobenöwerther Zwed. Auch 
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wird fid) jeder unbefangene Leſer and dieſer Darftel: 
[ung überzeugen, daß c6 hier auf Peine bloße 9tadjab: 
ning dbnlider Verſuche in andern Citaaten. abgefehen 
'fep. Im diefer Ausdehnung, nach welcher nicht nur 
tie Tegislative, fondern aud) die adminijitrative 
und executive Gewalt in Kirchenſachen mit alleiniger 
Ausnahme der bey Bezeichnung des dem Sird)enratb 
verbleibenden Gefchäftöfreifes genannten Sachen der 
Kirche unb ihren Repräfentanten überlaffen bleiben foll, 
ift das Weprüfentativ(pftem nod) nirgends auf 
die Kirchenverfaffung angewendet worden. Die Gyno: 
daleinrichtungen, welhe man in Preußen, Baiern+Würs 
temberg und Baden eingeführt hat, haben einen bes 
ſchraͤnkteren wed. Auch die Idee, die Geiſtlichkeit nicht 
nur felbft unter einander, fondern auch mit den Laieu 
zur Förderung FirchliherJwede in Verbindung zu brins 
gen, und die Synoden aus einer gleichen Anzahl welt: 
lider und geiftliher Beifiger zu bilden, ift wenn aud) 
in frübern Zeiten ſchon ba gewefen, doch in den unftis 
gen nen. 

Jedenfalls verdient ‚der fcharffinnig ausgedachte 
(Entwurf, forgfültig beachtet, aufmerkfan geprüft, mit 
gebührender Achtung gegen den ungenannten SBerfajfer, 
der fid) mit eben fo viel Eifer für bie gute Sache, als 
Freimuthigfeit ausfpricht, gewürdigt, aber nicht, wie es 
leider gefchehen ift, aI8 ein Verfuch, unter neuen Kor: 
men die alte Hierarchie in die Mitte ber proteftantifchen 
Kirche zurückzurufen, verfchrieen und verbàd)tig gemacht, 
am allerwenigften in einem fo unwürdigen Tone ver: 
unglimpft und befpöttelt zu werden, wie fein Unbefan—⸗ 
gener ohne bie [ebfaftefte ubignation im Allgem. An: 
zeiger der Deutfchen, in ir. 05 und 04 ded gegen: 
wärtigen Jahrgangs und in der unter der Aufjchrift: 
»bie freie Kirchex feit Anfang dieſes Jahres erfcheinenden 
3eit(dyrift 9tr. 15 und 16, (deren Herausgeber einem 
in das Gebiet des Indifferentismus führenden tirchli- 
chen Indepentisuns unabläjfig das Wort redet) lefem 
wird, 

Allein läßt es fid) aud) nicht Tangnen, dag die bis⸗ 
berige Berfajfung der evangelifchen Kirche ihre Mängel 
babe, und vereinigen fid) gewiß nicht nur Geiftliche, fon- 
dern felbft gebildete Laien, die weder der Außerften Rech⸗ 
ten politiſcher und religiófer Abfolutiiten, nod) der auf: 


bu 
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ferften Linken ultraliberaler. Independenten angehören, 
in bem Wunfche, daß mit einer Neorganifation der bürs 
gerlihen Verfaſſung nad) liberalern Grundſätzen unferer 
Zeit auch die Mängel der Firchlichen befeitigt, und fel:" 
bige ber idealen Vollkommenheit näher gebracht werden 
möge, reicht inóbefonbete, ‚die gefommte evangelifche 
Geiftlihkeit Sachſend den freimüthigen Sprechern iu 
der Gyborie Leipzig zur Nealifirung ded Wunfches die 
Hand, daß die Kirche, der fie dienen, der Wohlthat oder 
vielmehr be& Rechtes einer. angesue(fenen 9iepráfentation 
wicht länger entbefreu, unb über ife Wohl unb Wehe 
nicht Länger, ofae fie felbit und ihre Aeprafentanten zu 
bören, enijdjieben werden möge;'3) fo dürfte, bod) die 
Frage, ob diefer Wunſch ouf die bier angegebene Weife 
zu verwirklichen und die vorgefchlagene Predhyterial⸗ 
«ab Spnodalverfaflung dem beabfichtigten Zwecke gan, 
. entfprechend ſeyn módjte, fihwerlich im Allgemeinen bes 
jahend beantwortet werden. Zwar fpricht die Idee, die 
$egt auf ihrem ifolirten Standpunkt vereinzelt ſtehenden 
Geiftlihen durh einen Spnodalverband zur gemeins 
fchaftlicheg Betreibung der widtigften Angelegenheiten 
der Kirche ju vereinigen, gewiß jeben on, und wie nig: 
‚lid zwedmößig eingerichtete ‘Presbpterien oder Kirchens 
und Schwivorflände inóbefoubere zur Handhabung der 
Locals Kirchen: und Schulorduung werden können, ift 
nicht weniger einleuchtend, aud) mehr gie eigmal genis 
gend audeinauder gejegt worden.) Aber es bedarf 
einer firengen und vielfeitigen Prüfung, einer genauen 
und forgfältigen Berüdfihtigung der generellen und 
fpeciellen Verhältuiife, und einer gereiften Erfahrung, 
ehe Ideen in das Leben gerufen werden können, deren 


13) Nah Der wen der Regierung erfaffenen Bekanntmachung 
vom 29 , Mai Diefes Jahres foll ber Ration durch bie neue 
Verfaſſung der Bortheil gewaͤhrt werdey, Daß fortan nicht 
Qiefe&e gegeben werden Eünnen, bevor nidt bie aus Ser, 
Mitte ect. Volktz und von demfelben gewählten Vertreter, ob 
diefelben dein Beduͤrfniſſe des Landes wirklich entfprechen, 
praktifch ausführbar find, und fonad) wirklih in das Volkes 
leben. üdergehn fónnen, geprüft haben. Sollte miht die 
Kirche daſſelbe für fid zu wünfchen und wohl aud) zu ers 
warten berechtigt ſeyn? . € 

14) Vergb. D, J. Schuderoffß Grundzüge qur evangelifhpros 
teftantifchen Sirdyenverfajfung. &elpy. 1817. $. 34. uuddchen 
Kirchenzucht. Leipz. 1609. 
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Auöführbarkeit und Zweckmaͤßigkeit, [o plaufibel fie in 
der Theorie fid) darſtellen, im proftifhen Leben nod) 
immer problematifch erjcheint. Dies ift namentlich mit 
den hier aufgeitellten Grundzügen einer Preobyterial⸗ 
und Spnodalverfajung der Wall. Bey allem Beifall, 
ben man der Tendenz be6 Ganzen ertheilen mug, ſtoͤßt 
der Kenner der fächfifchen SSetfajjung auf manches wid): 
fige ja taum zu bejeitigenbe Bedenkten. Es mug zuvdr⸗ 
derft (dou einiges Befremden erregen, wenn die Ges 
ſchichte der fächfifchen Kirchenverfaifung lehrt, daß bes 
reits in frühern Zeiten und vor Drganifatien der beftes 
heuden Gonfüteriem etwas Aehnliches in den eingeführs 
ten Dideefan und Genecal(pnoben in Gadfen 
perfucht, aber weil ed feinem Zwed nicht ent: 
fprad, wieder aufgegeben worden fe, Didcefans 
fonoden, Serfammfungen der Didcefangeiflihen unter 
Vorſitz des Ouperintendenten wurden durch daß älteſte 
Kirchengeſetz in Sachſen, die General-Artikel vont Jahr 
1557 Tit. von Wahi unb Amt der Superintendenten 
eingeführt, erfülltensaber die gehofften Erwartungen fo 
wenig, daß fie bereitd von Churfürſt Auguft 1590 Kirs 
henordnung Tit, vom Synodo wieder aufgehoben wurs 
den.) Gieiches Schickſal Hatten die an ihrer Stelle 
angeordneten mit dem Oberconſiſtorio in Verbindung 
gefetzien Generalfynoden, die nad) benfelben Grundfäs 
gen, welde in der angezeigten Schrift aufgeftellt wet: 
den, aus‘ Geiftlihen und gebildeten Laien zufanmenge: 
fett, und aus den Generalfupecintenbenten und Bey: 
figern des Dber:Gonfiftorii mit einer gleichen Zahl po: 
iiiiſcher Land⸗ und Hofräthe unter dem Präfldio de& 
churfuͤrſtlichen Statthalters und Canzlers unb in deifen 
Abwefenheit des Dber= Gonfiftorialpräfidenten beſtehen 
follten. *%) Auch diefe Synoden (deinem. entiyeder gar 





15) Bergl. v. Webers foitem. Darſtell. des im Rónigr. Sachs 
fen geltenden Kircheurechts I, 1, ©. 162 und 163. 1. 2, S. 
730. mo «6 heißt : »Diefe Synoden wurden aber al unnüg 
und tofifpiclig bereits von Gburf. Anguft aufgehoben, und 
den Euperintendenten vorgefdrieben, ohne befondern aus— 
drüdlihen Befehl Peine Zufammmenkunft ipree Geiftliden zu 
veranfalten.« 

10) Bergl. General Art. von 1580 im Gingang Cpnobalte- 
fret von 1023 im Gingang. Na der Kirchenorduung von 
1580 Tit, von Beruf unb Annehmung der Kirchemdiener foll» 
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nidt in Wirkſamkeit getreten oder bald wieder cinges 
, gaugeu zu feyn. Eben fo wenig haben die Verſuche in 
Preußen und Bayern, welche man in den neueften Zei: 
ten mit Wiedereinführung des obfolet gewordenen (2p: 
nodalwefens gemacht hat, befriedigende Nefultate gelies 
fert, fo daß man in erfterem Staate jogar bisher Be: 
denfen getragen hat, bie bereits angeordnete Gencralíy: 
node wirklich einguberufen. Ob der Fehler darin gele: 
gen, daß man die Geiftlihen allein zu Cynoben und 
Generalverſammlungen berufen, und nicht zugleich Laien 
dazu gezogen hatte, wie ©. 116 der angezeigten Schrift 
behauptet wird, dürfte febr problematifch feyn, und ſchon 
darin eine Diftori[de Widerlegung finden, daß die vot: 
gedachten fächfifchen Synoden aus Geiftlihen und Laien 
gebildet waren, und bod) Fein Gluͤck madten.7) Die 
Bergangenheit ift aber der Zufunft Cpiegel. 

Sehen wir jebod) von ähnlichen Verfuchen, die gu 
anderer Zeit und an andern Orten unternommen wur: 
ben ganz hinweg, laffen fie auf fid) beruhen, ohne aus 
dem Mislingen derfelben nachtheilige Folgerungen für 
neuere linternehmungen der Art zu ziehen, und bleiben 
bey der Prüfung der hier getbanen Vorſchläge allein 
fteben, fo erheben fid (doa gegen bie Ausführbar:- 
feit derfelben große Bedenklichfeiten. Schon nehmlich 
. barum, weil der vorliegende Entwurf den Preöbpterien 
und Synoden ein zu weited Feld eingeräumt, weil er 
den Einfluß der Staatögewalt zu ſehr befchränft, und 
bie Juriften ganz aus dem verjährten Befiß ihrer Rech: 
te verdrängt willen will, ftebt nicht zu erwarten, daß er 


ein geneigted Gehör finden werde, Denn wer zu viel - 


ten aud) Geſuche der Kirchen und Schuldiener um weiter 
Beförderung vor bie Synode gebracht werden. 

17) O5 auf den Spnoden der alten Kirche nur die Bifhöffe, 
ober aud) Presbyter das Wort geführet, und ob aud) Laien 
sugegen gewefen find, läßt fid) aus den vorhandenen Nach⸗ 
richten nicht mit Gewißheit entfcheiden. Nah bem ‚Drotocoll 
einer Kirchenverſammlung zu Rartfago, welches wir In Ep⸗ 
prians Werken befiken, Heift e& var: „Cum in unum Car- 
thagine convenissent Episcopi plurimi ex provincia Africa, 
Numidia, Mauritania cum Presbyteris et Diaconibus prae- 
sente etiam plebis maxima parte,“ allein obgleich nirgends 
ausdrüdlich gefagt wird, Daß alle, die hier voticten, Biſchöffe 

emefen, fo läßt (t bod) aud) das Gegentheil Durch Feine 
Keußerung rechtfertigen. 
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auf einmal will, erreicht felten etwas. Auch würde 
die Bildung der Preöbpterien unb der Gyno: 
ben jelbit Feine leichte Aufgabe fen. Wer es aus Gr: 
. fahrung weiß, wie ſchwer có bejonderd auf dem Xande 
hält, taugliche Cubjekte gu Kirchenvorfiehern, Schulgeld: 
einnehmern, geiltlihen Bauanfjehern zu finden, obaleid) 
bief nicht einmal bloße Ehrenaͤmter find, fondern die 
Angeitellten eine Bejoldung genießen, der wird leicht 
ermejjen, wie viele Schwierigkeiten e$ haben, wie viele 
Ueberredung es bedürfen würde, die gewählten Gemeins 
de⸗Aelteſten gue. Uebernahme einer Function geneigt zu 
machen, deren Serwaltung für fie nicht nur mit mans 
dem Zeitverſaͤumniß verbunden fepu, fonberm fie auch 
in mande unangenchme Colliffon bringen und ihnen zus 
weilen feine andere Wahl [ajjen würde, als es entwes 
ber mit dem Pfarrer ober der Gemeinde zu verderben. 
Aber aud) zu den Epnoden würde ein großer Theil von 
Geiſtlichen nicht gern fommen, die öftern Jieifen und die 
Abwefenheit vom Haufe wirden für viele, zumal die äls 
teren Standesgenojfen eine unangenehme Bürde und 
ein Nachtheil für den Familienpaushalt fepu. Und wet 
foll in Abwefenpeis bet zu den Diöcefanz Kreis: unb 
Gencralfpnoden reifenben Superintendenten und Pfars 
ser ihre Aemter verfehen? Wie find die Nachtheile, wels 
he die_öftere Abwefenheit des Geiftlihen für die fptr 
cielle Seelforge hat, zu vermeiden ? Wer joll endlich zu 
dem allen bie Koften hergeben? Weder ben geiftliden 
mod) weltlichen Deputirten ift. es zugumuthen, daß fie 
ten Aufwand für Reife, Wohnung und Zehrung währ 
rend den Spnodalfigungen aus eignen Mitteln beftres 
ten, die Kırchenärarien vermögen ed nicht, und die Gu 
meinden werden fid) fo wenig, al6 der Gtaat dazu vet: 
fteben wollen. Oder follen die Synoden fid) felbft uns 
terhalten, und zu Sportuln ihre Zuflucht nehmen ? 
Doch gejegt es fänden fid) Mittel, bie beabfihtigte 
Einrichtung ind Werk zu fesen, und Die Koften dazu 
auf irgend eine Weiſe aufzubringen, jo würde gti 


über die Uugemeffenheit derfelben zu bem an: 
gedeuteten Zweck nod) immer. Zweifel übrig bleiben. 
Sie foll vor der bisherigen Gonfitorialverfaffung den 
Vorzug gemáfren, daß alle firdjliden Angelegenheiten 
ſchueller, ohne große Koften und auf dem, angemeffens 
Ken Wege jur, Entfheidung und die Wünſche und Bes 
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bürfnife ber Kirchengemeinden (idyerer und zuverlaͤſſi⸗ 
ger, ald butd) die Berichte mehrerer Behörden zur 
Senntnig des SKirchenoberhauptes ober der in feinem 
9tamen die Hoheitdrechte und die Kirchengewalt aus: 
übenden Raͤthe gebracht werden können. Allein ſollte 
nicht gerade der Vorwurf der Weitläuftigfeit und 
Koftfpieligfeit, den man der biöherigen Verfaſſung 
macht, die beabfichtigte neue in gleichem, wo nicht iu 
noch höherem Grade treffen ? Wie viel Zeit müßte vet: 
geben, ehe eine Sache, wenn (id) die Partheyen bey 
der von den untern Inſtanzen gegebenen Entfcheidung 
nicht beruhigen, don dem Preobyterio an die Diöcefans 
fprobe,- von diefer An die Kreisſynode, und von da an 
die Genetat(pnobe oder den Kirchenrath gelándt, da alle 
diefe Behörden mit Ausnahme der [egtetn nur von'3eit 
zu Zeit ihre Cigungen halten?. Wie foll. é& ferner mit 
der Appellationsinſtanz gehalten werden? Von 
bem Presbyterio foll allzeit an die SDibcefan[pnobe ap: 
pellirt ‘Werden fónnen. Soll nach demfelben 93erpáltnig, 
wie ed das Anfehn zu haben ſcheint, bie Dobere kirch⸗ 
liche Repräfentantenverjammlung die Appellätiondinftanz 
für die in ben niederit verbandelten Sachen bilden, fo 
tvürbe es wider allen Nechtögebrauch ftreiten, bag Glie⸗ 
der der niedern, welche ebel*bie Nefolution , durch die 
fid die Appellirende SDartfeg. befhwert findet, mit abs 
gefaßt haben, wieder Mitäfteder der hoͤhetn find, und 
an der Faſſung der anderweiten Eutſcheidung abermals . 
Theil nehmen. Wie joll eà endlich mit der Generälfne . 
ode und den: Kirchenrath gehalten, wóbin follen Ap⸗ 
yellätionen gegen deren Beſchlüſſe devolvirt tperben? 
Oder will man der geiftlichen Dberbehörde ein jus de 
non appellando juge(teben ? Was wäre das anders, 
ald kirchlicher Despotiomus, den Fein Staat dulden 
würde? Bon der Koftfpieligfeit des Syhodals 
wefenó ift (dou oben die Nede gewejen. '8) Cie 
fat eben in frühern Zeiten VBeranlaffung gegeben, 
daß wan die Spnoden wieder eingeben ließ. Dazu koͤmmt 


18) Vergl. oben Anmerk. 15. Unnoͤthiger Welfe werden In 
tem Gntmurfe eine Menge Giefdjáfte an die Synoden ver: 
wicfen, welche jet weit fhneller und mit geringen often 
abgethan werden, 3 B. Ausfchreiben ber Bacanzprediger, - 
Verpflichtung der niedern Kirchendiener u. dgl. 
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nod), daß die Synoden, welche bod) immer keinen Ge: 
richtöhof bilden, und feine richterlihe Gewalt befigen 
wirrden, um ihre Befchlüffe gegen Widerfpruch und Ber: 
Weigerung ded Gehorſams geltend zu machen, der Bey⸗ 
bulfe der weltlichen Dbrigfeit nicht entbehren, und daß 
deren 9iequifiton und Einjchreiten die Koften beträchtlich 
vermehren wirde. Schwerlich dürfte wenigftens bey eis 
ner folchen Ginridjtung viel erfpart werden. 

Wollte man fid) aber auch daruͤber hinwegſetzen, 
wenn man nur verfichert wäre, immer fahgemäße Ent: 
fheidungen zu erhalten, und die Sachen aufmerfjamer 
gewürdigt, richtiger und unbefangener beurthäilt, ums 
fichtigee erwogen zu feben, alo ed in den Bisherigen 
geiſtlichen Serichtöhöfen zu gefchehen pflegt; wie. foll 
eine aid den heterögenften Elementen zufammengejegte 
Verſammlung vorn Männern, die ſaͤmmtlich Feine Rechtes 
gelehrte find, deren viele nicht einmal die Landesverfaſ⸗ 
fung fennen, ja mandjé von beni Gefchaftsgange gar 
feine Ahnung baden, dergleichen tadelloje Entfcheidungen 
zu geben fahig feyn? Denfe fid) ed vod) jd niemand 
ald eine Teichte Sache, bey beit oft in unbeſtimmten eis 
her mehrfeitigen Auslegung fähigen Ausdrüden abfaß: 
tet Sefegedausfprüchen, den oft febr verwidelten Local: 
verhältnijfen und den maicherlei in Betracht kommenden 
9tedjté s und Billigkeitögründen immer das jü treffen, 
was dad Nechte, dad Wahre und Gute ift. Wie ſchwer 
würde e0 üDrigend halten, immer gerade der Anficht bet 
verftändigften unb erfährenften Beifißer das Uebergewicht 
in den Berathungen der Synoden zu verfchaffen! Würs 
den nicht bald einige votlaute Sprecher das große Wort 
führen, und gerade die einfichtövolliten, welche immer 
zugleich die befcheidenften find, fid) vor jenem jurüd 
jeden? Würde nicht an die Stelle der gerügten ped: . 
pondetanz der Jurisprudenz in den biöherigen 
geiftlihen Gerichtöhöfen eine Drdponberán, der Gfo- 
quenz treten, bie nidt immer qugleid) mit der $0 dos 
gen Intelligenz verbunden feyn möchte? Endlich 
dürfte aud) wohl die Frage zu erwägen feyn: ob es ge 
rade jegt an der Zeit fep, durch Einführung einer Press 
byterial: und Spnodalverfaflung nad) bem vorliegenden 
Gntwurfe die Kirche den Staate, mit dem fie biöher 
im Goncordat lebte, in dem Zuflande einer unvermeids 
lichen Oppoſition entgegen zu ftellen. Nur wenn «6 
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fid ganz confequent durchführen laͤßt, fann das Golle: 
gialſyſtem bejteben, und vielleicht ijt bie Zeit bagu nicht 
mehr fern, Jede unter Modificationen auftretende Form 
deſſelben muß zu Sncoufequengen, Widerfprüchen und ums 
ausbleibliden Neibungen und Irrungen zwifchen Staat 
und Kirche führen. Würden nicht insbejondere in un: 
fern Zeiten wo man jo geneigt ift, das Midtrauen, wel: 
ches die tollen Unternehmungen ultramontaniftifcher Ab: 
folutiften unb fanatifcher Mönche im Welten von Europa 
erregt haben, auf die Geijtlichfeit aller Gonfcifionen 
überzutragen, Berfammflungen zur Kührung des Kirchen: 
regiments, in welchen die Geiftliden die Präponderan; 
der Antelligenz; und das Direktorium — bejápen, mit 
argwöhnifhen Blicken betrachtet, ald hierarchifche An⸗ 
maflungen verfhrieen und von den weltliden Behörden 
in ihrer Wirffamfeit gehemmt und behindert werden ? 
Würde nicht fo, was zum Frieden in der Sirde vic 
nen follte, den böchften Zwiejpalt und Unfrieden verau: 
lajlen! . 
" Sollte ed nicht nach dem allen vor der Hand we: 
nigftend angemeifener jepn, fid) wit feinen Wünfchen 
darauf zu befchränfen, daß die bisherige Gonfiftorial: 
verfaffung einer zeitgemäßen Nevifion unter: 
worfen, ber Kirche das Recht, ibre Cade in 
denDBerfammlungen derVolfövertreterdurd 
geeignete Nepräfentanten felbft zu führen, 
zugeftanden, und burd) Einführung bleibender Kirchen: 
und Schulvorftände oder aub deu Gommuurepráfeuz 
tanten gewählten Deputationen zur Bejorgung 
derKirhenz und Schulangelegenheiten,welde 
pugleid) die Foftfpieligen Syndicate entbebelid) machen 
fónnten, dringenden Localbedürfniffen auf einen fürzeren 
und angemeffenern Wege ald dem bisherigen abgeholfen 
werden moͤge. In wichtigen Angelegenheiten möge es 
der Weisheit der 9tegierung anheim geftellt bleiben, © y: 
noden einzuberufen ) und den Nepräjentanten oct 





19) Angelegenheiten, wie Abänderung ber biöherigen Liturgie, 
Einführung eines Landeskatechismus, Firirung der geiſtlichen 
Stolgebühren und des Schulgeldes, Ablöfung der Zehnten 
eignen fid) jedenfalld zur Synodalberathung, und werden 
nur bann willig aufgenommen werden, wenn die Geiſtlich⸗ 
feit felbft Dabey gehört worden. Sn diefer Ruͤckſicht iſt Das 
Großherzogthuin Baden mit einem lobenswertpen Veiſpiele 
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Kirche, nad) Befinden darauf anjutragen, unb deshalb 
geeignete Schritte bey ber Regierung zu thun. 

Und dazu ift Hoffnung vorhanden, wenigftend bes 
reitd ein quter Anfang gemacht. Nicht ungehört und 
unberüdjichtige ijt die Stimme der freymüthigen Spres 
cher für die Rechte der evangelijihen Kirche aus der Ephos 
rie Leipzig in der Hauptſtadt verballt, Mit der Reor⸗ 
ganifation der bürgerlichen, foll aud) eine Neform der 
kirchlichen Gonfiftorialverfajfung ind Leben treten. Nach 
dem Entwurf einer neuen Stadteordnung, der: 
bald aud) eine nad) ähnlichen Srundfägen bearbeitete Ges 
meindeordnung folgen wird, Abtheil. XXI, $. 235 find 
zu der Bermögenövermaltung in Kirchen- Schul: und 
Stiftungsfachen, und inbefonbere aud) zur Auffiht und 
Leitung der dahin gehörigen Baue und der Unterhaltung 
von Gebäuden befondere ſtaͤdtiſche Deputationen 
zu ernennen, unb fo wie die geiitlichen 23or(teber und Kir⸗ 
chenväter mit Inſtruktionen zu verſehen. 

Ind nad) der im Entwurfe jebt den Landftänden sur 
93egutadjfung vorliegenden Berfaffungsurfunde 
Abſchnitt VIT. $. 60 foll der jedeömalige Dberhofpres 
dDiger zu Dresden undder Ouperinteubent zu 
Leipzig in der erften Kanımer der Stände Cig 
und Stimme haben, fo wie zwifchen beiden der Decan 
beo. Domftiftds Zt. Petri zu Budißin zugleich in feiner 
Eigenjchaft alà höherer Fatholifcher Geiſtlicher feinen Plag 
einnehmen foll. Laßt fid) freilich gegen die Modalität, 
in welcher die evangelifche Geiftlid)feit hier ihre auſsge⸗ 
ſprochenen Wuͤnſche renlifürt flebt, mit Grund mans 
djeà erinnern; konnen insbejondere die beyden genanns 
ten höhern Geiftlichen als eigentlihe Nepräfentans 
ten der evangelifchen Kirche oder Geiftlichfeit darum 
nicht angefehen werden, weil e8 im Begriff einer Re⸗ 


vorangegangen, Inden nad) öffentlihden Nachrichten ein neuer 
evangelifcher Landeskatechismus zum allgemeinen Gebrauche 
in Kirchen und Schulen vorläufig mitgetheilt, bie Entſchei⸗ 
Dung aber aus der Wirkfamteit Diefes Lehrbuchs, ob daſſelbe 
feiner Idee entfpredhe oder nicht, nach $. 5. der Unionsur⸗ 
Funde einer Generalfpnobe vorbehalten worden. 
Anın. Wir verweilen hier auf die in Cen beiden vorbers 
gebenden Heften der Annalen befindlihe Abb. über den 
ntburf des ig Bayern einzuführenden neuen proteft. 
Katedhisinus: o x 


e 
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praͤſentation Tieat, daß ber Stellvertreter, der feine ab: 
wejenden Couſtituent wirklich vertreten foll, von ifnen 
mit ausdrücklichem Auftrage verfehen, folglich aud) 
nadı eigener Wahl erlefen feyn müjfe, und Fönnte ju: 
gleich ihre Stellung, nad) welder fie nicht bloß Kirchens 
fondern zugleich höhere Staaſsbeamte find, unb der 
Sphäre des Volkslebens, befonders in ben niedern Stäns 
den iv fern fichen, um mit den Bedürfniffen und Wuͤn⸗ 
fien deſſelben in kirchlicher Nückficht recht vertraut. zu 
‚werden, zu der Beſorgniß Veranlaſſung geben, taf fie 
nicht alles, wad der Kirche noth fep, und von derjelben 
in der Aligemeinheit gewünfcht werde, zur Sprache und 
Abhülfe bringen Könnten oder dürften, fo darf man bod) 
auf der andern Seite nicht unbeachtet laffen, daß e8 am 
Ende der Sache felbft nicht viel verfchlägt, ob die Vers 
treter der Kirche als wirfliche 9tepráfentanten, oder als 
Wortfübrer und durch Amt und Stand berufene 
Sprecer für ihre Rechte erfcheinen; daß jeder anger 
ſtellte Geiſtliche gleich ihnen zugleih Staatddies 
ner und von Gtaatsoberhaupte durch ben lintertbanenz 
eid in (Yib und Pflicht genommen ift; baf der Mangel 
an Autopſie bey Mitgliedern hoher geiftlicher Gerichtds 
böfe durch die Genauigfeit acte ner Dar: 
ftellungen und durd ben Vortheil, daß fie einen all⸗ 
gemeinern Lleberblid des Ganzen haben, als der ifolirte 
: Geiftlie in der Provinz, aufgewogen wird, und daß 
ed endlich der Kirche nur zum Nugen gereichen fónne, 
. wenn ihre Wortführer neben der höhern Intelligenz | 
zugleich dad Gewicht ihres höhern Anfehne und 

der aus den nur ihnen zugänglichen Archiven entlehnen 
$ütfémittel zur Unterflügung ihrer Behauptungen 
in die Wagfchaale legen. Am ivenigften ift es jegt Zeit, 
fid) dergleichen Beforgniffen hinzugeben, da jede derfel: 
ben in bem befannten Charakter und den Gefinnungen 
der Männer, welche dernialen zur Vertretung der kirch⸗ 
lien Rechte berufen werden, die gültigfte Widerlegung 
findet. Nicht ohne bie erfreulichften Hoffnungen blickt 
daber die evangelifche Kirche Sachſens den künftigen Lands 
fagéverfammlungen entgegen, in welchen der fcharffin: 
nige Vertheidiger der unveränderlichen Einheit ber evan 
geliichen Kirche ?)) mit dem ganzen Gewicht feiner gei; 


20) Die unveränderliche Einheit ber evangelifcpen Kirche, eine 
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ftigen Kraft, feiner üner(djopflien Gefebrfamfeit und 
eindringenden Beredtfamfeit und der frepmutbige Spre⸗ 
cher für jeitgemáfe Nieform der Sirdenverfajfung aus 
Leipzig mit eben jo viel Umfiht und Sachkenntniß ale 
Gewandheit und Unpartheilichkeit ihre gewichtigen Stim: 
men erheben werden. 


Dr. $$... 


, Seleudtung einer Schmähſchrift über 
Anbalt-Gernburg, befindlih im Homis 
[etifd) -Itturgifden Eorrejpondengblats 
te, 3abtg. 1831. Nr. 3. 


In bem bezeichneten Blatte befindet fid) ein Xufjag; 

er von ber erften bis zur legten Zeile Berläumdungen 
der anfalt:Gernburgifdgen Geiftlien und ihres Sorge; 
festen, ja be& ganzen Landes und feined Negenten ente 
hält, und der unterzeichnet iſt: ex montibus longis; 
Daß der Herausgeber jened Blatted, der, ich will nicht 
fagen, sühmlich, bod) wohl befannte Brandt, ein Ana⸗ 
logen Hengftenbergse mit feiner evangelifchen Kirchens 
zeitung , treffend der ſtreitl uſtige Schildfnappe, 
Hengſtenbergs genannt, den Aufſatz aufnahm, fann nicht 
auffallen; er hat dadurch jeinem Lorbeerkranze ein pafs 
fendes Slättchen zingefügt. Aber die Immoralität des 
Auffages felbit, bie Sünde des Q8. in DVerfertigung 
folder Schmähichrift ift ber Art, bag (ie an'8 Licht ges 
ogen ju werden verdient, ba fie in bem angezeigten 
latte bod) nut febr Wenigen bekannt geworden ſeyn 
wird. Die Unterfchkift ift leicht zu überfegen. In Lans- 
genberg, nahe bei Elberfeld, bekleidet dad Pre: 
digtamt Emil Krummacher, ein Sohn des ehemals 
anhalt-bernburg. Landesfuperihtendenten, jegigen Pa: 
flor6 zu Bremen, ded berühmten Schriftſtellers Dr: 
:  Krummadher. Nah Lefung diefed Aufſatzes fann al: 
, Ten denen, die Hrn. Kr., feine Denkweiſe, feine Schreib? 
‚art, fein früheres Verhältnig zu Anhalt:Bernburg, feine 
nod) beftehende Verbindung mit den Moftifern in une 


Zeitſchrift von tem Dberpofprediger D. Gg. F. v. Ammon; 
Dreoden, 1826—1826. V Defte. ' 


ez 


208 


ferm Pande Fennen, kaum ein Zweifel übrig bleiben, 
Pap er der Berfalfer fei, Allee Verdacht ift. einzig auf 
ihn gefallen, mag er jid) deffen entledigen, wenn er 
Fan, mag er die Schmähfchrift ablaugnen, wenn 06 
möglich ift; herzlich würde ich mich deſſen freuen und 
ihm gern eben. fo öffentlich meinen und des Landes Irre: 
thum befennen, als id) ihn jeßt vor das Publifum for: 
dere. -— In welchen Abgrund fant der Menſch gera: 
then, wenn eine finftere, verworrene Phantaſie der ein: 
jige Führer des Glaubens uud Lebens geworden iſt! 
(Fin ſchmerzliches Gefuͤhl muß ſich deifen bemächtigen, 
der einen alten Freund in folhem Zuſtande und bei 
folchen Thaten antrifft. Auf welche tiefe Stufe der Uns 
fittlicbfeit muß man hinabgefunfen feyn, um als Paftor, 
ald 9Yerfünbiger Der Neligion, die den erhabenften 
Glauben gewährt, den des Menſchen Geiſt nur faf: 
fen fana iub der ifa mit dem Gott der Welten, dem 
Auvater, im die innigfte Gemeinfdjaft fegt, der Religion 
der Heiligkeit und der Liebe, um ald Prediger die: 
ſes heiligen Gotteswortes feine Gedanken, feine Zunge 
und deter den gröbften Laͤſterungen zu weihen, die nur 
irgend in einem Paaquill oder Libell audgefprochen wer: 
den koͤnnen! Der Myſticismus des Vfs. und feiner 
Conforten iſt in der That, wenn nicht empörende, jefui: 
tije Bosheit, eiie Mitleid erregende Geijteófrantpeit, 
eine Herrſchaft finfterer, verworrener Phantaſie über 
alle übrige Geiftesfräfte und geiftige Eindrüde, in fol: 
' der Ausdehnung, daß felbit das Wort Gottes bei if- 
nen nidjt anders wirken fann, als in feinen Ausdeü- 
den ihreni Unſinn ein feltfamed, biblifches Formelge: 
wand anzulegen. Deun was iff diefen Myftifern ihre 
Evangelium anders, ald eine Art Verbraͤmung ihre 
Phantafiegebilde, bald ein Schafpel; um einen Wolf 
gethan, bald aud) eine Loͤwenhaut, uni einen Eſel ge: 
ivorfen ? Ihre verworrene Phantaſie Herrfcht in folcher 
Ausdehnung, daß ihre Vernunft, das einzige menfdy: 
lifche Slaubensvermogen, obgleich fid) felbft abläugnend, 
bod ihr felbft gum Trog glaubedb, gewältfam 
zuſaͤmmengepreßt und verfünmert, tur bie engbersigften 
Gedanken faffen kann, dan fie Gott. felbft, den Water 
aller Menfchen, ja aller Wefen und Welten 
Scott und Vater, zu einem Mudengösen, der tod) 
weit geringer ift al. der Juden⸗-Jehova, erniedrigt, bag EE 
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der alwaltende Gott ihnen foft nichis gilt, fondern pod): 
ftens in Tefu etwas zu Ehren kommt, — ein wahrer 
€ameiómu$, und noch viel fehredlicher, weil er für das 
reine Chriſtenthum ausgegeben wird. (ie herrſcht eub- 
lich in folcher Ausdehnung in ihnen, dag felbft Dic jonft 
immer flare, unter Allen Neligiondanfichten gleich Lau: 
tere, in Alter Gewijen ruhende Moral verachtet, ba: 
Durch der Heiligkeit Gottes felbft Hohn ge(proden und 


‚bona fide auf die Gnade Bottes in Jeſu bin, damit 


biefe nur um fo überfchwenglicher an ihnen fid) bewei: 
fen fónne, gefünbigt wird. Gind die Myſtiker dieſer 
Art — es giebt aud) eine [auteve, edle Myſtik, die Je⸗ 
fu Eprifti felbft und des Ap. Sobanneó, der ich von 
ganzem Herzen huldige — find fie auch nicht wirkliche 
Bauleute an bem vómi(den Vabelthurme, der inbef im: 
mer mehr in Trümmern zerfällt, fo find fie doch ſehr 
dienftfertige , gefchäftige Handlanger dabei. Wie fett 
bejammern fie e$, daß die jegige Zeit ihnen nicht mehr 
erlaubt, alle jene fluchbeladenen Reber von Nationaliz 
fien — »bie armen Würmer!s oder auch: »bie Wür—⸗ 


mer bie!« — ald eben fo viele Servete, wohlgefällige 


Dpfer des Jefuitengögen, liebliche Gerüche für feine 
Böpendiener, auf die Holzflöße zu werfen und an fol 
chem Autodafe ihr frommeó Gemüth zu Iaben, ihre von 
Froͤmmelei fchielenden Augen zu weiden! Leider bleibe 


‘ihnen heutiged Tages nur übrig, fie mit ihrem Geifer, 


feltfom mit biblifden Sprüchen gewürzt‘ — wie fata= 
nifh! — zu befudeln, und nach jeder erlittenen Nieder⸗ 
lage und öffentlichen Befhämung ed nut hämifcher zu 
wiederholen. — 

Doch id) will Bier nicht weiter beim Allgemeinen 
verweilen, fondern die Echmähfchrift in ihren einzelen 
Lügen und Berläumdungen beleuchten. Nur die Bemerz 
kung erlaube ich mir nod), daB ich perſoͤnlich ganz unbe: 
theiligt bin, und auó feiner andern Nudfiht dad Wort 
nehme, als weil id) e& für meine wie eines jeden Chri⸗ 
ften heilige Pflicht halte, bofen Peumund von meinen 
Nebennienfhen und felbft von meinen Feinden abzu⸗ 
wehren, daß id) weder zu den namentlich oder fonft 
beutfid) bezeichneten Perfonen noch zu dem verleumdes 
ten geiftlihen Stande gehöre, da id) Fein geiſtliches Ant 


— befíeibe, daß id) mit dem Vf. wenn es Emil rumpi: 


her. ift, den ich hiermit zur oͤffentlichen Erflärung auf - 
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fordere, burdj gemeinfhaftlihe Schul: und Univerfitäts: 
jahre in freundjchaftliden Verholtniß fland, daß nur 
diefe Schmähfchrift mid) bewegen konnte, ifeutlid) unb 
offen gegen ihn aufzutreten und barum meinen Namen 
ju unterzeichnen, damit er fid) an meiner Perfon nicht 
irre. Den geneigten Lefer bitte id) nur, etwa8 Nach: 
fidt zu haben, wenn Härte oder Echärfe meines Aus: 
brud& ihn hier ober da verlegen follte.*) Ich vermochte 
meinen Unwillen nicht immer zu meiftern. llebrigenà 
halte id) jeden Libelliften für Titerarifch vogelfrei, gegen 
ben jegliche literarifhe Waffe erlaubt ift; aud) wollte 
id) zur Anerkennung des jungen Ruhmes auf der fa 
edel begonnenen, literar. faufbabu dem vielverfpreden- 
den Bf. meine gerechte Huldigung darbringen. 
Die Anklage iſt eigentlich zu gehäffig und erbárm: 
lich, old dag nicht Jedermann fie richtig würdigen koͤnn⸗ 
te; aber fie ift öffentlich erfchienen, zur öffentlichen Kun⸗ 
de gelangt, ja in einigen anhalt. Gemeinen abſichtlich 
verbreitet worden. Zudem ift von Yuhalt-Bernburg, fei: 
nem Firdjliden Zuſtande und Leben felten öffentlich bie 
Nede gewefen, fo bag Schweigen leicht ungerechten Arg⸗ 
wohn erregen fónnte.. Gegen die Schmähungen werde 
id) blos die Tharfahen anführen, die jeder, der dad 
Land unb feine Verhältniffe feant, bewahrheiten kann. 
Der Schmäher beginnt feine Schmäbfchrift mit eis 
nent abgenugten Kunftgriffe der ärgften Heuchelei, ber 
darin befteht, daß man den Schein annimmt, ald ver: 
achte und verſchmahe man die Heuchlermasfte von gan: 
zem Herzen. Cr fühlt fid) gedrungen, »das Gine und 
»ba$ Andere über Anhalt:Bernburg mitzutheilen, nicht 
„damit jemand wie jener aufgeblafene Pharifäer ein 
»heuchlerifhes: Wir banfen dir, Gott, dag wir nicht 
»finb wie jene — fpreche, fondern damit alle angefeus 
»ert werden für bie evangelifche Kirche des Landes zu 
»beten — der Zöllner betete aber : Gott, fei mir Güns 
der anädig! — »auf baf der Geiſt und Sinn, der den 
vFuͤrſten Wolfgang befeelte, gen Anhalt wiederkehre, 
»und der rächende Arm der Gerechtigkeit Gottes durch 
»die herjlihe Fürbitte feiner Kinder — man benft, an 


*) Wir münfdten allerdings aud), daß der Qr. Vf. hie und 
da in gemäßigterem Tone geiprochen hätte. DR 


fu 


enmaflide Heuchler und Wölfe in Schafsfleidern — 
»zurüctgehalten werde.« Jeder fiet, welhen Angriff 
diefe Worte gegen deu jegigen Negenten von Anhalt: 
Bernburg in fid) ſchließen, in deffen Lande und unter 
bejen Schuge die Familie $rummadyer und der aus 
Langenberge felbit viele und große Wohlthaten genoifen 
haben, unter deifen allbefannter Toleranz er früher jeine 
myſtiſche Verrüctheit ungehindert verkündet hat; jeder 
fieht, welches ftrafbaren Beginnene, gleich bem des Por 
bel, der felbft bie Perfonen der Negenten angreift, der 
Schmäper durch ſolche Erklaͤrung feiner unbantbaren, 
treulofen Gefinnung fid) ſchuldig macht. Ueber einen 
folgen Angriff ift der Regent zu febr erhaben, al& daß 
eine Abfertigung nüthig fein follte. Die Thatfachen, 
welche id) im folgenden anjufüpren babe, werben aud) 
am beften für die religioͤſen unb aufgeflärten Gefinnuns 
gen unſeres Herzogs zeugen; Bier wollte id) mur bie 
Unfittlichkeit der Aeußerung bezeichnen, bie, felbft wenn 
fie aud) Grunb härte, fchon flrafbar wäre, num aber 
geb Grundes ermangelnd um fo abfheulicher ift. 
Wem die Gegenwart tein. Genüge gewährt, der 
fluͤchtet fid in die Vergangenpeit oder in die Zukunft; 
. Wt Bf. der Schmähfchrift thut aud) beides, da er in 
dem jepigen Anhalt nur ein Sodom und Gomorrha er: 
blickt. Aber die Erinnerungen find febr arm; er weiß nur 
Wolfgang und Arndt zu nennen, nicht, afnenb, baf der 
erftere den Schmäher Anhalto zuerft verwerfen würde, der 
andere aber auf einer beffern Bahn fid) befand, ald G. Sir. 
Außerdem bezieht er fid) auf mebre der vormaligen Super: 
intendenten und Geifiden. Warum | nennt er diefe 
viht auh? Weil er unter ihnen nur feinen Vater und 
die nod) jegt im Lande lebenden, fpäter von ihm ge: 
nannten Geifthden im Sinne hat und nad) feinem Sinne 
finden fann, hüllt er ihn und fle in eine dunkle Glanz: 
mehrzahl (plur, majest.), um die átmlide Ausbeute feis 
ner geringen Geſchichtgkunde von Anhalt zu verbergen. 
Einen feli konnte er bod) wohl nicht nad) feinem 
Sinne anführen wollen! Er erflärt, der Herr habe auch 
mod) jetzt die Geinigen im Lande, die ald gute Salzkoͤr⸗ 
ner der allgemeinen Fäulniga wehren. Gr meint 
jene myſtiſchen Vier⸗ oder Fünfmaͤnner. Den Grund 
zu der allgemeinen Faͤulniß Hat wahrſcheinlich bie Union 
bec lutheriſchen und reform. Oemeinen des 
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Landes gelegt, die fd)on 1820 Statt fand, nach ben 
MWiünfchen und auf Anregung ded Herzogs, unter thäti: 
ger Mitwirkung ded Superint. Sirummadjer auf einer 
allgemeinen Synode ohne Widerfpruch von fännitlichen 
Geiſtlichen bejchlojfen und mit Ausnahme eingeler, unaufz 
gefärter Laien in den Gemeinen ohne Sinbernif einge: 
führt wurde. Die Leichtigfeit der Union fonnte freilich 
in dem Indifferentismus, aber auch in der Aufklärung 
ihren Grund haben. Der Snoifferentiómuà war e& iu: 
beB nicht — die Synodab⸗ Verhandlungen lieferten den 
klarſteu Gegenbeweis — ; denn man fah fid) genöthigt, 
alle Differenzien in Slaubensfachen auszufchließen, unb. 
ba6 Evangelium ald einzige Glaubenónorm gelten zu 
loffen. Die linion war aljo bloß Eirchlich, nicht »ogma: 
tij; fonjt würde fie gefcheitert feyn. G8 bejtanb ba: 
mald noch nicht das myftifche Fünfmaͤnnerthum; aber cà 
wurden feft forgfältig und ämſig die erften Keime ges 
legt, und v, Cup. Sr. felbft. Ich gebe ein Beifpiel 
ber damaligen Intoleranz auó meiner eigenften Erfah: 
zung. Bon dem damals altersfhiwachen Iuther. Probfte 
Hennig in Koswig zum Subſtituten erbeten, wurde id) 
einige Monate vor der Uniondfynode eraminirt und war - 
ber einzige futher. Ganbibat im Lande. Der Cup. er: 
Härte mich nach abgehaltener Prüfung zwar dem Wiffen , 
und den Senntui(fen nad) zum Landescandidaten, aber 
meinem Glauben nad), den id) beim Artikel von der 
Erbfünde offen befannte, für unfähig hriftlicher Lehrer 
zu feyn, und wollte mid) verpflichten, bi8 dahin, daß 
id) mich befehrt haben würde, nur Moralpredigfen zu 
halten. Und weßhalb? weil ich es nicht als cine hifto: 
rifhe Thatfache anerfeunen wollte, bag der Ca 
tan in Geftaft ber Schlange Eva zur Cun: 
Pe verführt babe, daß dadurch bie Sünde in 
die Welt gefommen und allen Evafindern 
augeboten fey, fondern weil id) eb damald mit De 
Wette für einen refigiöfen, allerdings Wahrheit enthals - 
tenden Mythus hielt. Der Erfolg war mir indeg nicht 
günftig, wie fid) leicht erwarten ließ. 

Dies nur als Beifpiel des damals toleranten und 
indifferenten Zuſtandes zur Zeit der Union, welche, die 
Slaubensfreipeit auf'& neue beflätigend, nad) der Meis 
nung des aus fangenberge gewiß den Grund der allge: 
meinen Fäulniß enthalten mag, keineswegs. in der Ab: 
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fidt mitgetheilt, um die Hochachtung gegen ben gelchr: 
ten und geiftreichen, trog feiner dogmatifchen Eugher: 
zigfeit und Leidenfchaftlichkeit mit febr vielen vortrefflis 
chen und Tiebenswürdigen Kigenfchaften begabten Dr. 
fr. zu vernindern, da ich fie felbft in hohem Maaße 
hege, und mich nadjmal8 mancher unzweifelhaften Bes 
weife feined Wohlwollend zu erfreuen hatte. Auch ift 
er in die Abgründe des Afterglaubens feiner Soͤhne nie 
gerathen; fein herrlicher, guter Genius hat ihn bewahrt; 
und hätten die Söhne die Grenze zwifchen der reinen 
riftlihen Myſtik und dem mpftiichen Unfinn, die Ver: 
leugnung der ewigen, göttlichen Geſetze des menſchlichen 
Geiſtes, nicht überfchritten: fo wirden fie bei ben Ta: 
lenten, welche die göttliche Worfehung ihnen nicht ver: 
lieb, um fid) in ben höchften Graben des menfchlichen 
linfinnd auszuzeidhnen, an bem wohlbegründeten Ruhme 
ibred Vaters Theil genommen haben. Wenn dem aus 
Langenberge das Seelenheil und die Rettung ded aus 
deo von der allgemeinen Faͤulniß fo febr am Kerzen ges 
legen hätte, wie er heuchelt, indem er »nicht wie jene 
. Donnersföhne das Feuer ded Gewitter, wohl aber das 
Neuer, welches über alle wahre Knechte kommen nıuß, 
dad euer des heiligen Geiſtes, womit GDriftu8 die Seis 
nigen fauft,« auf unfere Geiftlihen und unfer Land 
herabficht: warum ift er denn fortgegangen unb hat feine 
Wirkfamkeit dem Lande entzogen? Gewiß, weil er auf 
den Ruf feines Goͤtzen — id) fanu nicht glauben, baf 
diefe Menfchen den Glauben an einen wahren, lcbendi: 
gen Gott haben — Koswig verlies, wie Pot Soden, 
aber nicht fürbittenb wie diefer, fondern den orn Gottes 
auf feine Gemeine herabrufend und ihr androhend. Denn 
id) erinnere mich, daß man aus feiner Abſchiedspredigt 
ohngefähr folgende Tirade fid) allgemein erzählte: » die 
Suͤnden der heutigen Welt find zu groß, a[5 bafi fie ihr 
vergeben werden fónnten; die Sangmuth, Gottes ijt ers 
(fdopft; e6 wird wiederum eine große, allgemeine Suͤnd⸗ 


flutg Fommenz Ihr feid das fundigfte Volk; darım wenn: 


fie fommt, wird fie üt Koswig — dad Städtchen liegt 
an der Elbe — ihren Anfang nehmen.“ Bei einer 
Saftpredigt betete er als junger Kandidat gegenüber den 
würdigen Geiftlichen der Kirche, Günther und Meifter, 
daß der Heer ihm feinen Geift verleihen- móge, » damit 
aud) Hier einmaldasreine@uangeliun verfündet werbe.« 
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^d famn hier nicht unterlaffen, dad Andenken eines 
Mannes zurüczurufen, der in jenen Zeiten oft bitter 
gefranft wurde, der aber auch abgejeben von feinen vie: 
len liebenswiirdigen Eigenſchaften, von feiner aufgeklär- 
ten und wahrhaft humanen Bildung, von feiner unbes 
fangenen Glaubens : und Weltanfiht, von feiner wahr: 
haften Tolerang, feiner Sauftmuth und Milde, feinem 
einfachen und reinen Qebenówanbel, dad unverfenubace 
Verdienft um das Vaterland und die Kirche hatte, ein 
„Gegengewicht gegen das damalige Wefen 
undTreiben gebildet zu haben, das Andenken des 
(eligen Oberpredigers und Gonfiftorialajfeiforo Gaͤnther. 
Dies Verdienit fichert ihm auf immer bie Danfbarfeit 
des Landes, die fid) aud) in ber aufrichtigfien und ins 
nigften Trauer bei feinem Tode au&fprad). 

Derfelbe gute, wahrhaft chriftlicde Geiſt, den dies 
fer würdige Beiftliche durch fein langes, amtlihes Wir: 
fen bewied und flet geltend zu machen fuchte, befeelt 
auch nod) jest alle Seiltliche unferes Landes, welche 
der Schmähferibler bie C djamlofigfeit fat, mit Aus nahme 
jener FKünfmanner in der Art zu verlaumden, daß er 
fagt: »bie bei weiten größefte Mehrzahl der Geiftlichen bul: 
bigt — dem Nationalismus fang man faum fagen — 
dem Indifferentismus, dem linglauben, der Flachheit 
und dem Stunpffinn, was fid) bemu aud) in dem praf: 
tifd)en Reben der Geiftlihen auf die betrübendfte Weife 
ausſpricht.« Die Lefer werden erflaunen über die lin: 
verfehämtheit einer foldjen Lüge, die nicht mehr bloß bie 
Moral verlegt, fondern, wabrboft verbrecherifch ift. Gibt 
ed eine Sünde gegen den heilinen Geift, die aud) ber 
Mater im Himmel nicht vergeben fann, weil fie den 
Heiligften Hohn fpriche, fo ift e& dieſe. Welche wahr: 
Saft fanatifhe Befchuldigung! welche empórenbe Ans 
maſſung ;ugleidy, fid) auf ben Nichterftuhl Gottes zu 
ftellen und über den fittlichen Werth eines ganzen Citau; 
ded und Landes zu urtheilen! Das ift aber bie Art dies 
fer Menfhen. Weil der Gott diefer Fetifchanbeter nicht 
fhnell genug ihren grimmigen Willen vollzieht und die 
»armen Wirmer« von indifferenten, unglaͤubigen, ſtumpf⸗ 
finnigen und lafterhaften Geiftlihen von der Erde ver: 
tilgt, fo greifen fie ibm felbit ind Handwerk, und ver: 
richten daB hohe. Citrafamt alo würdige Schergen des 
Satans, den fie allein nod) in Ehren halten und zu 
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Ehren bringen wollen, um fie in den Sündenpfuhl der 


hoͤlliſchen Verdammniß zu ſtürzen. Iſt's nicht fo, Schmär 
ber and Langenberg? Nach ter Lehre Chriſti ift bie 
Liebe das fiherfte Merkmal der Achten Chriſtlichkeit 
und Sottesfindfchaft; aud) (agt Chriſtus: an den Fruͤch⸗ 
ten follt ihr fie erkennen. Welde Liebe nuu bet 
ans Kangenberg übt und welche richte fein Glaube trägt, 
beweifen eben dieje Yäfterungen, welche beides zugleich 
Menfhen: unb Gottesläfterung find. Ehriftus fagt aud: 
Der Satan ift der Vater der Lüge und ein 
Mörder von Anfang. Weſſen Kind (ft nun diefer 
fibellift, ber da dad Amt eined Diener& des göttlichen 
Wortes, des Verfündigerd des Evangeliums von Chris 
flo Jeſu verwaltet? — Zufällig fenne ih alle Geiſtliche 
unjered Landes perfönlih, kenne die religiöfen Ueber— 
jeugungen einer großen Anzahl derfelben und den fitts 
lichen Lebendwandel aller, fo weit man ihn burd) Beobs 
achtung bemerfen fana. &8 ift feiner unter ihnen allen, 
auch die Mpftifer nicht ausgenommen — es müßte deun 
der Eine oder Andere erft jent durch Theilnahme an dies 
jem Pasquill eine Ausnahme machen —, auf dem irs 
gend ein befannter, fittliher Madel baftete, ber einen 
tadelndwerihen, feined Amtes unwürdigen Pebenswandel 
fügrie, aud nidt Giner. Unter den jüngern wie 
unter den äftern Geifllien, ja felbft bei den Greifen 
von hoch in 60 und über 70 abren heerfcht eiu reges, 
wilfenichaftliches Leben — freilid) wird weder bie coat: 
geliſche Kirchenzeitung noch das homiletifch = liturg. Gor: 
refpondenzblart geleſen und wahrhaft chr.ftlicdhes Stre⸗ 
ben, jo daß ich ohne Scheu behaupte: tet geiftlide, 
Etand unfereé Landes wird mit bem eineß 
jeden andern Xandes niht ohne Gewinn von 
Lob die Bergleihung beftegen. Hätte ver Ber: 
leumder Thatfahen gewußt, er wurde nad) folder Bes 
fbuldigung fie anzufuhren, und da er fid) nicht fcheut 
iamen zu nennen, den feinigen ausgenommen — aͤcht 
patquillartig — fie den betreffenden Perfonen beizulegen 
nicht unterlaffen haben. Fuͤhrt er denn aber gar nichts 
zum Beleg feiner Bebauptuug an ? allerdingd! und was? 
Bernehmt e8, liebe Leer! „Einer der anhalt: bernburg. 
GSeijtlihen habe eine geraume Zeit hindurch für bie thea⸗ 
tralifhen Freuden der Reſidenz geíorgt, ja ipsissima 
persona eine Stelle am Liebhabertheater übernommen.“ 
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Der aus Zangenberge bidtef diefe Paare Lüge des Mitfpie: 
lens am Liebhabertheater — an weldyem inbef bie vornehm⸗ 

ften und gebifbetften. Perfonen Theil nehmen — einem — 
Manne an, der mit rit und E. Str. immer in Freund: 
fdiaft (tano und ber 6i8 jept gegen fie wie gegen die 
ganze Familie die freundfchaftlichften Geſinnungen Beate, 
dem gegenwärtigen Hofprediger Hoffmann — es kann 
^— fiber die Perfon fein. Zweifel obwalten. —. Die Gorge 
- für die Theaterfreuden befteht aber darin, daß derfelbe 
fruberbin, ald er noch Ptector war, . zwei vaterländifche, 
religiöfe Dramen gedichtet hat, Wolfgang von Ans 
Balt und Beringer von Anhalt, bie im Drud er: 
fdienen und, wenn ich nicht irre, aud) aufgeführt find, 
z. B. bei der Geburtétagfeier des Landesregenten. Oder 
bat er etwa den feligen Dberhofprediger Starke ges 
meint, den Sf. ber Gemälde beo báusliden Le: 
bens, einen Mann von tiefer, flajfifder Bildung und 
Gelehrſamkeit, der felbft ben deutfchen Klaſſikern zuges 
zählt wird, deffen Name ganz Deutfchland angehört, 
und der einft bei irgend einer Gelegenpeit eben: 
falls ein Drama lieferte? Hat nidt aud) Krumma— 
her, der Vater, in feinem Johannes ein religiöfes 
Drama gefchrieben? Herder und viele Andere will id) 
gar nicht erwähnen. — Go entftellt der gibellift bie 
Tharfachen, bie er febr wohl und genau kennt. 
Selbft rohe Völker fdjdgen bie Dichtkunſt. Beſaͤße ct 
‚einiged Dichtertalent und hätte er es aud) geübt, fo. 
würde er nicht ein ſolches Urtheil des Barbarismus ge: 
fällt Haben, fo bag man in Zweifel ift, ob man ihn zu 
den Samojeden oder Bufchmännern zählen fole, Er 
fährt fort in den Beweifen feiner Verunglimpfungens 
»daß die Geiftlihen in Bernburg an den öffentlihen 
»Bällen und Concerten Theil nehmen, fällt niemanden 
»ald etwas Ungeziemendes auf, unb Befuchen des Thea: 
»terd gehört wenigftens für einige derfelben mit Qué: 
„nahme des verebrungómürbigen Dberprebiger8 Mei: 
»(ter zur Tagesordnung.« Nur für einige al(0. gehört 
ed zur Zageborbnung und bod) iff uur Einer ausge⸗ 
nommen — dad fann von einem Myſtiker, der feine 
Denffraft abgefchworen bat, nicht auffallen. Der ad: 
tungdwürdige Dberprediger Meifter wird vor großem 
Unwillen über das Lob aud folhen Munde erröthet 
ſeyn. Mit der Tagesordnung wird ed wohl jo weis nicht 
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ber fenn, da das Schaufpiel felbft nicht an der Tages: 
ordnung, der Beſuch von Seiten der Laien nicht fogar 
zahlreich, von Seiten der Geiftlichen fehr felten ift, ob- 
gleich keineswegs für ungeziemend gehalten wird. Wenn 
unfere Geiftlichen ohne Nachtheil für ihren Ruf an den 
. größern gefelligen Sreifeu der gebildeten Stände Theil: 
nehmen, fo hat das feinen. Grund befonders darin, daß 
dn unfern gefelligen Kreijen überall firenger Anftand 
petit, Der Borwurf zu großer Theilnahme am gefel: 
igen Vergnügen faun unfere Geiftlidjen durchaus nicht 
treffen, er trifft nicht einmal die Laien; ja man bat im 
Gegentbeil fehr oft den Bewohnern unfere8 Landes und 
befonderö denen der Stadt Bernburg und der Refiden;z 
Ballenftedt Mangel an Gefälligfeit vorgeworfen. Man 
begnügt fid) meiftentheild mit Fleinen Privatzirkeln. lez 
brigend weiß es der Verlaͤumder felbft nicht anders als 
etas Ungeziemendes zu nennen; alfo läuft am Ende 
aller Fndifferentismus, Unglaube, Stumpffinn und alle 
Slachheit auf eine Unziemlichkeit — in feinen Augen — 
hinaus. Wäre das [don ein Kapitalverbrechen, was wá: 
te denn feine Läfterung? Aber, wie gefagt, fo verfiim- 
mert werden in dem myſtiſchen Wahnfinn nicht allein 
die höhern fondern aud) die niedern Geifteöfräfte, daß 
den Verläumder fein Gedaͤchtniß ganz werlajfet zu ba: 
ben (deint. Haben wir nicht oftmals feinen Water auf 
Bällen, iu Goncerten, im Theater gefehben? Hat er nicht 
oft unfere gefellfchaftlihen Kreife in die fröplichite Laune 
verfegt? Zu feinen liebenswürdigen Eigenfchaften aes 
hörte fein fchöner, gefelliger Humor, der oft nad) froh— 
finniger Rheinländer Art weiter ging, ald man e8 be 
und gewohnt war. Und hat er denn fo gar feine Er: 
innerungen aus feinem eigenen frühern Leben mehr? 
fell ich fie ihm deutlicher gurüdrufen? — es wäre bod) 
bergeblih; junge Braufeköpfe, alte Mucker. Wie konnte 
er ed fid) vod) einfallen laffen, ven erften Stein auf: 
zuheben und zu werfen! 

, Weiter heißt e8: »An eine fpecielle Seelforge wird 
»gar nicht getadjt; Kranfenbefuche werden weder bes 
»gehrt noch auch von ten Geifllien. gemacht.« — 
- Abermald abfcheuliche Luͤgen, die den rechten Lügenflem: 
pel [don in ihrer allgemeinen, unbedingten Ausſage 
an fid) tragen. 3d) gebe Bier nur einige, aber bie wi: 
derlegendſten Thatfachen aus meiner eigenen, traurigen 
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Erfahrung. Die ſchmerzlichen Berlufte von fieben theu⸗ 
ern Sliedern aud meiner Samilie ‚binnen wenigen Jah: 
ren haben mid), deſſen Stellung keineswegs Ruͤckſichten 
auf Foͤrmlichkeiten zu nehmen hießen, die größte Aufmerk⸗ 
famfeit, die innigfte Theilnahme der Geiftliden in drei 
verſchiedenen Gemeinen von nicht weniger ald neun 
verſchiedenen Geiftlihen erfennen lan und ich führe 
bier bie Namen ded Superint. Habicht, des Sderpres 
digerd Güntfer, des jepigen Dberprebigeró Meifter, dev 
Conſiſtorial⸗Aſſeſſors Reupſch, des Paſtors Zachariaͤ, des 
Oberpredigers Dr. Pauli, des Kaplans Guͤnther, des 
Oberhofpredigers Starke, des Hofpredigers Hoffmann 
an, die mir und den Meinigen die chriſtlichſten Troͤſtun⸗ 
gen brachten. Und mit unzähligen Beiſpielen von oie: 
fen und andern Geiſtlichen des Landes, denen id) na: 
ber ftand, fónnte id) es belegen, daß e8 ihnen ſtets hei⸗ 
lige Pflicht war und ift, treue Seelforger zu fein und 
die Kranken, geibenben und Iinglüdlihen in Ihren Ge: 
meinen zu befuchen, ihnen mit Troft, mit 9tat unb 
That beisufteben.- Den Geiftliden ded Landes ift vie 
Leitung und Aufſicht der Armenpflege anvertráut; und 
die Regierung bat fid) in biefem getedyten. SSerttauen 
noch nicht getáufd)t gefunden, In vielen Getieinen, vie 
ich fenne, ift noch immer die läblihe Sitte; daß die 
Glieder derfelben fid) bei ihrem Seelſorget in ihren 
Angelegenheiten Raths erholen, Mein Vater war aud) 
Prediger, und fein amtlihes Wirken liegt nicht jo weil 
in der Vorzeit, daß ich fein Beifpiel nicht ſollte aufüh⸗ 
sen koͤnnen. Co weit meine Erinnerung reicht; "hat es 
nie einen Sranfen oder fonft einen feined Rathes, Sto: 
fte$, feiner. Hülfe Bedurftigen in feinen zum Theil fehr 
entfernten Gemeineu unbefucht gelaffen, Hat ec fid) nie 
gefheut felbft die Häuſer ju betreten, in welchen anfte: 
dende Krankheiten petr(djten; ja er ijt feiner Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Treue im Xranfenbejud) und im Predigt: 
amte ein Dpfer geworden. Ich fuhre dies DBeijpiel an 
theild allerdings aus Pietät theil® aber aud), weil e$ 
mir am nádjften liegt und am genaueften befannt if; 
id) könnte inbeg nod) viele andere Beiſpiele der thätis 
gen Ceelforge unferer Geiftlichen aufzählen; id) würde 
faſt dile Geiftlide nennen mujfen. 

Weiter heißt es in bem Libell: „die Kirchen wer: 
Yen init Audnabme bet ded Superintendenten — das 
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bier ausgelaſſene Epitheton zeugt von der elenden Gr: 
burmlichfeit und der gemeinen Gefinnung des gibelli- 
ften — ſchlecht befudht; das lautere Evangelium — fol 
beißen: das Pieudoevangelium des mpftijden Unſinns 
— mag man nicht hören.« Das Evangelium, welches 
der Schmäher und feine Conforten verfündigen, hat 
freilich in unferm Anhalt nie viel Anflang gefunden, 
und da biefe Klage dem aus Langenberg nicht anders 
al8 von Dieſem oder Senem unjerc8 mpftifhen Quin: 
queviratd mitgetbeit feyn fann, fo wird man fie fehr 
begreiflid) und erflärlich finden. Was übrigens den Kir: 
denbejud) in unferm Lande betrifft, fo ift er im allge⸗ 
meinen fehr befriedigend. Bon der Schloßfirdye in Berns 
burg gibt ed e& felbit zu; die Bernburger find aber, 
wie befannt, nicht: fo füfliden Geſchmacks, dag füße 
Speife- ihnen auf die Dauer genügen follte. Auch der 
Superint. Krummacher fand feine Kirche mit Zuhörern 
Angefüllt, und bejfen Vorgänger; der fo Aufferft ftrenge, 
oft gewaltig bonnernbe Häfeli nicht minder. Die Schloß⸗ 
kirche in der Reſidenz Ballenftedt ift in der Siegel fo . 
zahlreich befucht, bag ein nicht Heiner Theil der Zuhoͤ⸗ 
rer in der Vorballe verweilen mug, und würde noch 
weit zahlreicher befucht werden, wenn fie einen ‚größern 
Umfang hätte. Ich babe Gelegenheit gehabt an jehr 
vielen ver(djiebenen Drten unferes Yandes, fowohl in 
Staͤdten ald in Dörfern den Kirchenbefuh zu beobad: 
ten und babe faft überall meine obige Ausfage beftä: 
tigt gefunden. Welche Beobachtungen haben denn Aber 
der Berleumder oder bie, welde ihm das Urtheil etwa 
. eingeflüftert haben, angeftelle? und warum giebt dr bern 
gar feine Belege feinen Behauptung ? Vielleicht Hatte 
man die Kirche der Altftade Bernburg im Sinne; in 
Beziehung auf biefe bemerfe ich aber, daß fiedie größte 
des Landes für eine verhältnißmagig febr fleine Gemeine 
ift, bag fie im Verhaͤltniß zur geringen Größe der Bes. 
meine (man befucht bei und in der Negel nur die Kir: 
che feiner Gemeine) febr zahlreich befucht wird, obgleidy 
nidt immer alle Pläge mit Zuhörern adgefüllt find, bag 
bie an berfelben ftehenden Prediger, der Oberprebiget 
Meifter und Kaplan Bünther, febr thätige, gewijfenfafte 
‚and in ber Thar mit dudgezeichtieten Nednertälenten bes 
jabte Männer find. Ueber den Befuch der Landfirchen 

nn noch weniger geklagt werden, da der Laudbewoh⸗ 
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net nicht ſowohl an ber Aufern, ſchoͤnen Form der Ne: 
de fondern vielmehr an ihrer ſchmnckloſen Erbaulichfeit 
unb an der perfouliden Achtung hängt, welde er ge: 
gen feinen Paſtor hegt, und bieje Achtung befigen uns 
jere Geifttien aus den Gründen, welde ih ſchon 
oben angeführt babe. IUngeachtet feines fchredlichen 
Widerwillend gegen: alle und jede unbefangene Neligiong: 
anfidt irgend eines Geiftlichen würde doch der Schma: 
her zurücgebebt haben ein ſolches Urthril zu fällen — 
er müßte denn gegen jeden religiöfen Eindrud, den der 
Anblick einer zahlreichen und wahrhaft andaͤchtigen, auf: 
merffamen Berfammlung in einem Gotte&baufe bewirkt, 
völlig abgeftumpft feyn, wenn er mid) hätte begleiten 
Cónnen, als id) Fürzlich in die Kirche zu Badeborn trat, 
in welcher der würdige Paſtor Glenbenberg feit vielen 
Sahren das Wort Gottes verfünbet, welches doch nicht 
dad krummacherſche Evangelium if. Welche zahlreiche 
Berfammlung fand ich! welche unbedingte Orbnuug uud 
Stille! welche ungetheilte Aufmerffamfeit! welche fidt: 
bare Andacht! Schon der bloße Anblick Bat mid) tief ge: 
sührt. Und eben dies Gefühl bat mich oft und an fehr 
verfchiedenen Orten ergriffen. Mag alfo die Anklage 
auf bie Gemeinen oder auf ihre Geiftlliden bezogen wer: 
ben, fie ift in beiden Beziehungen eine fchändliche Ver: 
leunidung. Es fehlt unferm Lande Feineswegd an aus: 
gezeichneten Predigern, und außer den fchon genannten 
tónnte ich eine nicht geringe Anzahl fowohl in den Städten 
als auf bem Lande nennen, die ich felbft gehört habe, 
oder welche aló gute Nedner anerfannt find, wenn id 
nicht das Zartgefühl zu verlegen fürdtete: Im allge 
meinen befleißigt man fid) eined einfachen, unge 
fdjmüdten Vortrages des güttlihen Wortes und beab: 
fidtigt man lediglich wahrhafte Erbauung der Zuhörer; 
nur in wenigen Gemeinen vielleicht nur in zweien, de: 
nen die vornehmften Stände angehören, legt man aud) 
auf die Schönheit und den Schmud der Form in Styl 
unb Mortrag einen be(onbern Werth: | 

Sn unferm Lande bejicht eine reine Confiflorial:-Ver: 
foffung ; die Gemeinen haben feinen Theil an der Wahl 
der Prediger, wie in andern Gegenden und namentlich 


in ber wo unfer Libellift fid) befindet, unb wo oft die ' 
wulauterften und verächtlichften Beweggründe und Ur— 


jeden das Kirchenthum beleben: Sirdlide Parteiungen 
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finden daher bei und nicht flatt?; und man befucht die 
„Kirche in ber 9legel aud feiner andern Abfiht, als um 
fib ju erbauen. Damit ift inbeB nicht gemeint, dag 
unfer Kirchenthum nichts übrig ließe; wo in der Welt 
ift ein vollfommener Zuftand ? Eine zweckmäßige eins 
ſichtsvolle Verbindung einer Preöbpterial: Einrichtung 
mit der Genfiftorial : SO erfaj]fung, mie fie in Preußen eis 
nen Anfang genommen hat, dürfte zur Belebung des 
Kirchenthums, zut Erwedung- eined größern kirchlichen 
Snterejje'8 aud) in unferm Lande fer wünfchenswerth 
' erfcheinen. | 0l | 
Wie die ganze Geiftlichfeit, fo will der Übelliſt 
aud) den Cuperintenbenten des Landes mit feiner Läfter: 
gunge verwunden; inbef wenn von folchem Gifte nidjté 
an feiner Junge und an feinen Lippen f[eben blieb unb 
ibm felbft fürchterlihe Pein madjt, — Zac. 3, % 
»Die Zunge befledet den ganzen Leib und 
: günbet an allunfern Wandel, wenn fie, von 
bec Hölle entzündet ift« — fo wird ed wohl weis 
ter feinen Schaden anrichten, al8 der bereitö gefchehen 
iR, bie Befudelung des unfchuldigen Papiers. Der Ver: 
dammungsgrund des Cup. Habicht ift fein anderer, als 
. baf derfelbe einen Landesfatechismnd abgefaßt fat, der 
feinen myſtiſchen Unfinn enthält und deghalb vom Schmä⸗ 
fer ein »theil halb « gpeild unchriſtliches Gewáfd) und 
| — mit einem hohläugigen, fdjielen Seitenblick auf Ven 
Kirchenrath Stephani unter dem Górentitel be3 neuen 
Luthers in der Gunzenhäuſer Didsefe, wahr: 
fheinlih nur von dem Heraͤusgeber, jenem ftreitlw 
Rigen Scildfnappen, in die Parenthefe hineingewors 
.fen — ein elendes Machwerk genannt wirb, welches 
nicht nur der chriftliden Denkweiſe, fondern der wiffens 
ſchaftlichen Tauglichkeit befelben den Stab Otedje.« Der 
Pasquillant unterlàgt e8, wie es fid) bei ihm von felbft 
verfteht, einen Beweis zu geben, beruft fid), aber auf 
eine Recenfion in der Hengftenbergifchen pfeudoevanges 
lifhen Lirchenzeitung, bie; bereits in der Allgemeinen 
‚ Kirchenzeitung gebührend gewürdigt und fáttíam abge: 
. fertigt, (don ein Vorfpiel von Lügen und Verdaͤchti⸗ 
- gungen enthielt, von unferm Schmaͤher ald zu glimpfe 
lid) — unfer gibellift Dat freilich bie befannte Verleum⸗ 
dungsoſucht jenes Blattes nod) unendlich übertroffen — 
and einen ſchlagenden Beweid - ſchlagend aller» 
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dings, aber nicht ben Katechiomus und feinen Vf., fon: 
dern fid) jelbft —- liefernd erflárt, und appellirt ferner,, 
was das Nllerlächerlichite it, an jeden denfeuden 
Raien. Da ber aud Langenberg gar feine beitimmte 
Anſchuldigung gegen den Katechismus vorzubringen wußte, 
entweder weil er ihn nod) gar nicht gelefen bat, wie 
febr wahrfcheinlich, oder weil et eine folhe Schrift zu 
beurtheilen geiftig unfähig ift, wie nicht minder wahr 
ſcheinlich: fo hafte ich e8 für überflüffig hier über den 
Katechismus etwas mehr zu fagen, als daß ein Acht bib: 


Nliſcher, wahrhaft evangelifcher Geift in demfelben herrſcht, 


daß, weit entfernt ein Menfchenwerk für ganz fehlerhaft 
zu erflären, zwar Manche in logıfher und pädagogi: 
fher Hinfiht Manches anders wünfchen mögen, was 
die mpfti(de Partei au8 leicht begreifliden Gründen 
nicht entbeden fonnte und batum qud) nicht vorgeworfen 
hat, taf ihn jedoch feinem Geifte nad) Alle für Acht 
riftlich erklärt haben und ferner erflären werden, die 
ein bejonnene3 und unbefangenes Urtheil zu fällen im 
Stande find.  lindyrififid) mag ihn der Libellift wohl 
nennen, weil daritt von Geborfam gegen dad Sittenge- 
feb, von den Pflihten gegen die Dbrigfeit unb 
ben Randesherrn, von der Pfliht der Dankbaär— 
feit gegen beu Wohlthäter die Nede ift, und bie 
wiffenfchaftliche Tauglichkeit mag er dem Verfaſſer wohl 
befbalb ab[preden, weil von myſtiſcher Faſelei und 
Millenfchaftslofigfeit nichts in dem Katechismus nieder: 
gelegt ift, weil Grünblid)feit, Befonnenkeit und lei 
in jedem Abfchnitte fo fichtlich hervortreten. In Betreff 
des Landesfatehismus theile ich. nod) folgendes That: 
fächliche mit. Auf der Unionsfgnode wurde der Wunſch 
ausgefprochen, einen Landeskatechismus zu befiken. Der 
Superint. Srummacher lieferte einen ſolchen, ohne daß 
er vor feinem Grjd)einen der Begutachtung der Landes⸗ 
geiftlihen ginterworfen wurde. Wie alles, was aus feir 
ner Feder fließt, war auch diefer Katechismus nicht vers - 
bienfllo8 ; er zeichnete fid durch feine Bündigkeit und 
Kürze, durch den einfachen, überfichtlichen Plan in der 
Anlage, durch padagogiichen Tart aus. Aber die dogs 
matifche (infeitiafeit und individuelle Glaubensanſicht, 
die darin audgefprochen war, die zu geringe Ruͤckſicht, 
melde auf die Gittenlehre genommen war, fand den 
MWiderfpruch der meiften Geiſtlichen, und nur wenige 
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nahmen ihn zum Leitfaden bei ihrem Unterrichte, während 
der in den frühern Auflagen vortrefflihde Bibelkatechis⸗ 
mus allgemein im Gebrauche war. Es ift das wohl 
ein genügender Beweis, daß unfere Geiftliden fid) nicht, 
auf bem Pfühle des Indifferentismus fchlafend, jeden 
Katechismus in be Hand fteden fajfen, wie der Libels 
lift behauptet. Inzwiſchen hatte der Landesherr den 
Wunſch, einen zweddienlihen Landeskatechismus in ſei⸗ 
nem Lande zu wilfen, nicht aufgegebeii, und der gegen: 
wärtige Superint. Habicht verfaßte einen foldyen, ber 
vor feinem Erfcheinen den Yandesgeiftlichen zur Begut: 
achtung mitgetheilt wurde. G6 war gewiß eine fchwere 
Aufgabe, burd) die Menge der ent(djicbenften und ent: 
gegengefegteften Bemerkungen, Aufihten und Urtheile 
hindurch den rechten Weg nicht ju verlieren unb gu vers 
hüten, daB durch Aufnahme diefer oder jener Bemer⸗ 
tung, duch Beachtung manches gewichtigen Wunfches . 
fid nicht Unebenheiten dem Ganzen eindrüdten. Den 
evangelijden Geijt, der fid) überall im Katechismus aus: 
fpricht, Hat übrigens felbit nicht einmal die evangeli: 
| fde SKirchenzeeitung eines Hengſtenberg ganz ableug: 
nen fónnen. Es ift durchaus unwahr, daß mehre Ge: 
meinen fid gegen den Katechismus erhoben hätten; 
vielleicht nur jene Vier: oder Fuͤnfmaͤnner fóunen ge: 
meint ſeyn, die in ihrer fanatifchen Anmaſſung nod) 
vor Erfcheinung des Katechismus, Wie verlautete, fogar 
fo weit giengen, daß fie, fid) ald alleinige Inhaber des 
rechten Glaubens dünfend, bie übrigen Geiftlid)en beini 
Gonfiftorium des Str = und Unglaubend anflagten und 
von Confiitorio verlangten, diejelben anzuhalten, daß 
allein der rechte Glaube, das heißt, ihr myſtiſcher After: 
glaube, gepredigt wirde. Der Katechismus ift übri- 
gend, wie e8 fid) nad) dem bei uns geltenden Prinzipe 
von felbft verfteht, nicht ald Glaubensnorm gegebei, 
al8 welche wir allein die chrijtlichen Urkunden erkennen, 
fondern zur Gleid)formigfeit als Leitfaden und Handbuch 
beim öffentlihen NReligionsunterrichte der Confirmanden 
und Auch gleihfam jur Mitgift für diefelben bei ihrem 
Eintritt ind bürgerliche Reben: DEM 
Wie nach ben Ausbrühen béà Zornes und ber 
Wuth fid Häufig, wehmüthige Stimmungen der Ceele 
emád)tigéti : fo folgen üud) hier Auf bie mwüthegpften 
Schmaͤhungen bie Klagelieder, die Nadweheh Des Zor⸗ 
2 
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ned uod in fid) fchliegend — vielleicht aud). nur jur 
Befchönigung der eigenen Uebelthat; denn der Libelliſt 
will den Gegnern diefelben Sünden aufbürden, die er 
fo eben begangen hat. Die Klagen chärafterifiren ben 
Klagfteller zu febr, ald daß id) fie Kicht anführen follte. 
»Wo ein Prediger oder Schullebrer anfängt fid) tem 
diriftiiden Glauben zuzuwenden — wir ondern alle fib 
alfo Heiden! —, da gibt es Verdächtigungen und Ver: 
lälterungen in Maſſe; die [ügenbafrejtet VBerleumdun- 
gen werden ausgeſtreur, Verbote und ‘Drohungen vol 
oben herab nicht gefpart. Heimliche, bie Wahrheit vet: 
drehende Anflagen werden angebracht, und man gidt 
ihnen williged Gehör. Die Verlrumder der dhriftlis 
den Prediger werden, wenn ſchon die Berleumdung ct: 
wiefen ift, Nicht geitraft und dürfen ihre Lügen und 
BosHeiten ünmer von neuem practicirétt. Co weiß Re: 
ferent aus guter Quelle« — warum ift diefe nidt att: 
gegeben ? ift e8 eine andere als die im Schooße der Par: . 
lei der Nachgenannten befindliche ? und wo bleibt denn das 
audiatur ct altera pars der Geredjtigfeit? — »baf ge: 
rade bie biet Sned)te ded Herrn, welde- in unb um 
Koswig das lautere Evangelium prebigeil, der "Diaconus 
Roſenthal und bie Prediger Par, Cchiwende und 
Kauß (beſonders der erfls und [egtgenamnte) un: 
aufhörlich der Gegegenſtand der bitterften Anklagen und 
bie Zielfcheibe der giftigften Verleumdungspfeile find.“ — 
Warum hat der Kläger nicht auch einen fünften genannt? 
etwa, weil jene der Nähe wegen in einem endern Ver: 
bande fteben? »1leberbaupt fuht màn ihnen in ihrer 
Wirkſamkeit für das 9ieid) Gottes. allerlei Feſſeln anzu» 
legen« — doch wohl nur bei ben heftigſten Ausbruͤchen 
ihres fanatifchen Myſtirismus und ihrer Arbeit für daB 
Reich des Satans, ben allein biefe Partei wieder zu 
Ehren bringen will — »während andere, ungläubige 
Geiſtlichex — man fieht die Unterſcheidung zwiſchen 
diritlide und unchriftlihe Seiftlide — »(wie 5:8. bet 
Oberprediger Schmidt in Koswig) auf alle Weife begün: 
fligt werden, Auch dann, wenn fie fanbgreiflidé Ent: 
ftelungen gegen die gláubigen Prediger anzubringek 
fuden. Ja ed fo weit gefommenen, daß die rechtichafs 
fenen Prediger ded Evangeliums nicht allein ſonſt pets 
fo Nachtheil, 3urüdfegungen und dergleichen zu 
befürchten haben, fondern daß feft nur nod) ein kleiner 
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Schritt zum förmlihen Verbote mancher evangelifchen - 
Gruͤndlehren übrig ift. So weit ift tà gefommen in 
dem Lande, das einft in bem Fuͤrſten Wolfgang einen 
fo tapfern Bahnbrecher zur Wahrheit beſaß. Der Leuch⸗ 
ter ift von ber Stätte geftoßen unb der Weinberg des 
Herrn liegt wüft und. feer« — — G9 fpringt in die Aus 
gen, daß die legten beiden Sätze abermals eine Invective 
gegen ben Landesherrn enthalten, in welchem das Andenfen : 
an den Kürften Wolfgang auf die frommfte und thätigfle 
Weife lebt, wovon die thatfächlihen Beweife nicht allein 
in den Grenzen unferes Landes befannt find. Er hat 


^ zum Aydenfen an ihn und fein Auftreten auf ben Reichs⸗ 


fag zu Speier und Augsburg zwei (done Denfmünzen 
ip ben Jahren 1820, und 1830 prägen und uamentlid) 
auch allen Geiftliden, welche der Unionsſynode beiwohns 
ten, Gremplare der leptern Denkmuͤnze geſchenkt (auch 

nt ehemaligen Landesfuperint. Srummader ift ein fol: 
rà überfandt worden); ex hat bie Feier zum Andenz 
ten an die Uebergabe der augsburgifchen Eonfeflion auf 


. bie feieglichfte und würdigfte Weife begehen laffen; et 


war c8, der die Vereinigung der reformirten unb Tuthe: 
riſchen Kirchen des Landes quregte, herbeiführte und die 
Uniondfyuode zufammenberief, ber, a[8 die nod) vers 
fammelten Geiftfiden zum erften Male nad) dem Ritus 
der unirten Kirche bag heilige Abendmahl genoſſen, ih: 


. nen bei der Heiligen Feier vgrangieng und fo der großen 


LU 


ig bee Kirche. verfammelten Menge und dem ganzen 


- Lande baà rührendfte und erhebendfte Beifpiel aufrichtie 


ger und. inniger, zugleich ober auch aufgellärter, erleuch⸗ 
teter Froͤmmigkeit und wahrhaft evangelifch: proteftantis 
ſcher Definnuna gab und fortwáfreno gibt, Der Achte 
Anhaltiner ftógt zwar nicht in bie Pofaune elender 
Schmeichler; aber er hegt unverbrüudhlidhe Treue gegen 


‚feinen Landeöherrn, und bie ungetrübte Ruhe, beffen fid) 


unfer Land in diefen bewegten Zeiten. erfreut, ift nicht 
nur der befte Beweis dafür, fondern auch der ſchlagend⸗ 
jte Gegenbeweis gegen die boshafte Behauptung der alle. 
gemeinen Saulnig in unferm Lande. Deyn Faͤulniß 
bringt Gaͤhrung hervor, ja fie. ift felbft nur ein äh: 


 tungóprocef, Mau will «8 aud) in diefer Hiuſicht nicht 
. au Verdächtigungen fehlen lajfen. Aber, wie immer auch 


jonft ſchon, find nur quf legalem Wege legale Bitten und 
Sefuche gethan worden, und folchen ig bec Laudeoherr 
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durch den ganzen Lauf feiner Tangen Regierung ftetö zus 
gänglich gewefen; jeder kann ibm feineWünfche und Anlie⸗ 
gen yerfónlid) vortragen. Diefer Lügengeift des Libelliften 
unb abermalıge Angriff gegen die Perfon beo. Landes: 
herrn — denn er fennt die VBerdienfte unferes Herzogs 
um die Kirche febr wohl, unb eben der aufgeflárte, proe 
teftantifche Geift beffelben ift ibm ein Dorn im Auge 
— ijt ein neuer Beleg ded oft bewiefenen Satzes, daß 
den Myſtikern diefer Art — und «8 ift bie jeßt herr⸗ 
fente — nicht heilig ift, nicht göttliche und menfdli- 
de Rechte, nicht Scepter und Thron, nidt 9tedt und 
flicht, nicht fittfidbe8 und Bürgerliches und kirchliches 
ejfet, taf fie, jeden moralifchen Begriff mit Vernunft 
und Verſtand ableugnend, bie erften Revolutionäre fen 
werden, fobald Revolution ihnen ein. ſicheres Mittel darz 
bieten wird, ihre fhändlichen und, gettlofen Zwecke, if: 
re bierarchifchen, jefuitifchen und papiftifhen Abſichten 
gu erreichen. Nicht nur biefe Angriffe gegen bie. Per: 
fon ded Landesherrn, gegen die geiftliche Oberbehoͤrde, 
fomit gegen die Landesobrigfeit, gegen das ganze Land 
und feine Geiftlidjen, fondern auch bie Tharfache, daß 
dicd Pasquill gefliffentlich in den Gemeinen jener my: 
ftifden Viermänner audgebreitet und. eben dadurch) ung 
erft befannt geworden ift, können niit gutem Grunde als 
aufrüprerifch bezeichnet werden, und fie werden ges 
wifi bie Langmuth der Negierung 'erfchöpft haben. Die 
Regierung, die geifllie Dberbehörde haben bis jegt 
Zoleranz im weiteften lImfang geübt, und jene Anfla: 
gen und Klagen über Verfolgung, Surüdfegung , Vers 
láumbung ic. find. eben fo. viele Lügen. Auch würde 
der gibellift e8 nicht an Angaben von Thatfachen haben 
fehlen Tajfen, wenn Wahrheit in feinen Vorwürfen ent: 
halten wäre, ba er fid) nicht fcheut, [djon ohne. Angabe 
von Zbatfadyen Perfonen zu nennen, qu denen et end: 
lid) feinen lange verbiffenen Groll außlaffen will. Ich, 
führe inbeB einige Thatfachen an, bie den Lefer vom 
Gegentbeil überzeugen werden. Unter den fünf myfti: 
fhen Predigern im Lande ift nur einer, der, feitbem fie 
dem Myſticismus huldigen und felbft feitdem fie ihren 
Gründer und Befchüger, den Euperint. Krummacher 
verloren haben, nicht in. eine beifere Stelle verfegt wor: 
ben ift, was nicht feine religiöfe Anficht zum Grunde 
haben fann, da alle übrige Befosbrrt wurden; vielmehr 
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iſt er durch bie befondere Sorge feines Kirchenpatrons 
in eine fo günftige Yage gejept, bag er wohl felbft nicht 
auf eine Verbeſſerung Anfpruch gemacht haben mag. 
So wurden der Cubflitut Klauß nach Werpen, der a: 
flor Schwende nah Weiden, der Paſtor Weiſe nadj 


Srofe in beffere Stellen befördert; ja der Diaconus. 


Rofenthal erhielt burd) bejondere SSermittelung des Gon; 
fiftorii feine jesige Stelle, obgleich diefelbe von der das 
maligen Patronin, verwittiveten Fürſtin von Zerbft, be: 
reits einem Andern zugefagt war. ft das Zuruͤckſe⸗ 
gung? Und ift es denn sine fo große Begünftiguug, 
ein fo großes Vorziehen ded würdigen Oberprebigeré 
Schmidt, wenn derjelbe au& der zweiten Stelle in. die 
erfte, und Roſenthal zu gleicher Zeit aud der. dritten in 
die zweite rüdte? Die Öerechtigfeit der geiftlihen Obers 
behörde in diefer Hinficht liegt (o am Tage, daß fie vom 
feinem Kundigen und Unbefangenen in Zweifel geftellt 
werden fann,. Sene Myſtiker möchten freilich, gern nod) 
mefr als in ecclesia pressa, fie möchten gern als 
Märtyrer erfcheinen, während fie bod) bid biefen Aus 
genblid bürgerlih und firdjlid, wie auch billig, mit als 
len andern Beiflichen ganz gleich. geachtet. worden find. 


Sa t6. giebt mande Geijlliden unter denen, welche jene 


ungláubig unb unchriftli nennen, vor denen fie pins 
fidtid) der Beförderungen ald vorgezogen. exfcheinen 
dürften. Wenn fie Zurechtweifungen empfangen haben, 
wie man aus jenen Klagen etwa vermuthen fónnte, fo 
find fie nur auf wirflide Vergehungen erfolgt. Cie 
felbft haben die gröbfte Intoleranz geübt, und zwar fo 
öffentlich, tof die Behörde gewiß nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen ihr Beginnen bebeden fonnte.. Ihre Forderung an 
die Behörde, dem Unglauben der Geiftlichen im; Lande 
gu feuern und fie anzuhalten, Bag nur ihr Evangelium 
und ifr Glaube in den Gemeinen gepredigt werde, Ba: 
be id) fhon oben. erwähnt. Kann wohl die intolerans 
tefte. Anmaßung weiter gehen? Sft das nicht bie befte 
Einleitung zu einem, fürmlihen Anquifition$: und Se: 
gergericht? Werner, ift e8 nicht auch Thatfache, dag bet 
Prediger Klauß bei feinem Weggange von So&wig nad) 
Werpen eine feinen Nachfolger verdächtigende Abſchieds⸗ 
predigt hielt über den Sext Ay. Gefd). 20, 29. Das 
yweiß id, dag uad) meinem Abſchiede werden unter 
veuch kommen greuliche Wölfe, und werden die Gemei⸗ 
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vne nicht, uerfdonen« —, weil fein Nachfolger fein (in: 
flerer Mpftifer, wohl aber ein Mann war, der mit ihm 
von Kindheit an burd Cul: und liniverfitatéfeben 
und nod) ald Amtöfollege im freundfchaftlicftien Ver⸗ 
hältniß geftanden hatte? it es nicht Thatfache, daß, 
obgleich dies von der geiftlihen Behörde gemißbilligt 
und gerügt worden war, vod) eimige Zeit nachher der 
alor Weife benfelben Text feiner Abfchied6predigt zu 
«&runde legte, deßhalb gewiß einen nachdrüdlichen Ver⸗ 
weiß verdient hätte, ihn aber nicht befam, weil feine 
officielle Befchwerde einlief? Iſt e& nicht wahr, daß ei— 
ner von ijnen feinen Gonfitmanben von Zeit zu Zeit, 
in regelmäßigen Terminen, formlide SGündenregifter ab- 


‚geforders hat? Fit ed nid)t wahr, baf die Familie jenes 


Kirchenpatrons, der feinen Prediger in eine fo günftige 
Lage febte, erklärt Bat, fie könne nicht ferner ben pre: 
bigten diefed Mannes beiwohnen, weil fie fid) zu fer. 
burd) alten Anftand verlegende Ausdrüde in feinen Re: 
den zurücdgefchredt fühle? Da werden freilich ihre Kla⸗ 
gen über fchlechten Sird)enbefud) begreiffid); da werden 
auch wohl ernitlihe Srmahnungen und Zurechtweifuns 
gen von Seiten der Behörde erflarih. Iſt es nicht 
Wahr, daß ein anderer von ihnen eine während feiner, 
Abweſenheit von feinem Cantor an einem ſehr franfem 
Kinde auf das dringendfle Verlangen der Aeltern ver: 
richtete Nothtaufe für ungültig erklärte, feinen Kantor 
deßhalb mit Vorwürfen überhäufte und fogor. ein Wie: 
dertäufer geworden feyn mürde, wenn die Aeltern fid) 
nicht widerjegt hätten. Die Gemeine war aber früher 
Eutherifch, für welche die alte Zerbftifche Kirchenordnung 
galt, nach welcher nicht nur bie von einen Kantor, fons 
dern fogar von einer Hebamme verrichtete Nothtaufe zus 
Kffig war, und der Kantor war daher nut ber Dbfers 
vau; gefolgt, bie durch die Union nicht anullikt wurde. 
Wenn diefe Leute, die wiederholt predigen, daß ohne 
Taufe niemand felig werden fónne, und dadurch ben 
Aberglauben des Volks nähren, auf der andern Ceite 
eine Nothtaufe für ungültig erflären, die nicht von ors 
dinirten Geitliden verrichtet ift, und fo den geiftlidjeu 
Stand als einen Priefterfland einfegen wollen, weiche 
Holgewidrigfeit begehen fie da! Aber fo maflen fie. fid 
die Schlüffel zu Hinmel und Hölle an! 


r 


Es ſchmerzt mid) wohrlih tief, fole Dinge, von 
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Männern befennen gu muüſſen, bie id) ungeachtet Dex 
Verfchiedenheit-in religisfen Meinungen immer hochge⸗ 
achtet und gegen welde ich bis jest bie freundfchaftlichs 
ſten Sefinnungen gehegt habe. 3d) rüfme auch jegt 
nod) mit Freuden bie SSieberfeit des Paſtors Schwenfe, 
das einfache Wefen uud die Herzensgüte des Paftors 
Dar, die gelehrten Kenntniffe und bie ernfte Rechilichkeit 
beo Paftors Klauß, erinnere mich gern der Freundfchaft, 
welcher der Diaconus Rofenthal mid) werth hielt; aber 
ihre religiófen Verirrungen wüllen mid und alle ihre 
fie fhagenden Bekannten, die fie jegt für ihre Gegner 
balten, um fo tiefer betrüben, al9 ed den Anfchein ges 
winnt, daß ihre Slaubensanfickten nicht mehr im Ges 
biete der Speculation bleiben, fondern auf ihre Hand: 
lung&weife, wenigftens bei einigen derfelben, einen nach⸗ 
tbeiligen Einfluß zu äußern aufangen, Und wenn id) 
mich hart geäußert habe, fo gilt dies nur ihrem mpftis 
fden Unweſen, keineswegs ihrer Perfönlichfeit. Indeß 
bie Wahrheit und bie Give des Baterlandes gelten mir 
mehr old perſoͤnliche Werhältuiffe und Sreunbfdoft. So 
arge Anklagen forderten Thatfachen zum Gegenbeweis; 
id) habe deren einige gegeben, bie fie ableugnen mögen, 
wenn fie können. Zuverläffig ift ihnen nichts anbere& 
. wiedesfahren, al& daß fie bie nöthigen Belchrungen unb 
Zurechtweiſungen und Grmabnungen in den Gchranfen 
der Maͤßigung zu bleiben eınpfangen haben. Das if 
alles, worauf bie Anflagen über VBerleumdungen, Dros 


hungen, Zurüdfegungen und Verfolgungen fid) zuruͤck⸗ 


führen. Au dem Libelliften, gegeu den ich bag Wort 
genommen habe, haben fie in ber That einen höchft 
traurigen, erbarmlichen Anwalt gefunden; er hat ihnen 
einen febr fchlechten Dienft geleiftet, hat fie hart com⸗ 
promittirt und fid) felbft mit öffentlicher Schande bededt, 
Ihnen wird über ihren Glauben fein Haar gefrümmt 
werden, fo lange ec fie die Grundiehren des Chriftenz, 
tbumó nicht in ganz verfehrter Geftatt und offenbarer. 
(ntftellung verfündigen läßt; denn wir Haben Glaubens⸗ 
freiheit und die Lirfunden des Chriftenbundes find un-, 
fere einzige Norm. Aber wir Haben auch ein öffentli- 
dà Sirdenwefen im Lande, und zwar ein einjigeó ; 
der kirchlichen Behoͤrde find fie daher aud) verantworts 
lich. Man ift diefer kirchlichen Behörde aud) alddann, 


 vergmgwortlid, wenn mou im Öffentlichen Dienfte biefec 
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Kirche ftehend zu Handlungen fid) verleiten laßt, die 
das offenbare Cittengefe& verlegen; man ift der poli: 
zei verfallen, wenn man gegen die bürgerliche Ordnung 
handelt. Ohne Zweifel wird alſo qud) der Polizei und 
Zuftiz verfallen ſeyn, wer ein ſolches Libell wie das 
eben beleuchtete, verfertigt oder. unter feiner Firma, wie 
Hr. Brandt getban hat, and Licht gebracht oder an der 
Verbreitung bejfelben in kirchlichen Gemeinen böswillig 
Theil genommen Dat. | 

Der 8ibellift ruͤhmt auferordentlich eine zu wohl: 
thätigem Zwede im Drud-erfchienene Predigt des Dia: 
conus Rofenthal, fügt aber hinzu, dag diefelbe vom Lanz. 
desfuperintendenten gemifbilligt und ihre Verbreitung 
mebefad gehemmt worden fey. Diefe legte Behaups 
tung ift abermals erdichtet; id felbft habe, weil fie eis 
nem milden Suede dienen follte, in meiner Schulflaffe 
von damals etwa 40 Sthülern 30. Sremplare abgeſetzt 
und bei allen Buchbindern im Lande fiud. jederzeit 
Eremplare feil gewefen; nie habe ich gehört, bap mau 
von irgend- einer andern Seite der Verbreitung binder: 
' lid) war, als in fofern das Hinderniß in der Predigt 
unb dem Publifum felbft lag, G6 ift indeß wohl mög: 
lid, daß der Bf. feine Erwartungen hinfichtlich be8 Ab: 
fages nicht erfüllt fabe, wohl weil man dem Inhalte 
wenig Geſchmack abgewinnen konnte, weil gerade zu je: 
ner Zeit anderweitig viele Ginfammlungeu zu wohlthä: 
tigen Zwecken Statt fanden, vielleicht auch, wohl, weil 
die Haupttendenz der Predigt, die fid) in dem Gage 
ausfpriht: Laſſet unsniht mit Werfen umge: 
hen, und gegen die guten Werke eifert, gegen deu mul: 
den Zweck des Druded der Predigt zu grell abfticbt. 
Of fie vom Superint. gemipbilligt fei, weiß id) freilid) 
nicht; bod) ſtimmt ba& nicht zu feiner toleranten ‘Denk: 
weife; zuverläffig aber hat er es nicht amtlich gethan, 
und eine Privatmeinung auszufprechen ſteht Jedem frei. 
Gin Urtheil über den Werth der Predigt in bogmatis 
fer und homiletifcher Hinſicht zu fällen liegt nicht in 
meiner Abficht, gehört aud) nicht zue Sache und koͤunte 
mich bei meiner von der des Vfs. verfchiedenen religió: 
fen Ueberzeugung Teicht ungerecht erfcheinen laffen. Da: 
gegen nennt der aus Langenberg eine von dem Ober: 
prediger Schmidt bei Gelegenheit des  llebertrittó des 
worigen Herzogs von Köthen zum Katholicismus gehal« 
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tene Predigt eine armfelige, unevangelifche , oberflächlie 
che, wiederum ohne die geringften Belege feiner Bes 
hauptung zu geben, wodurd dad Pasquillartige wieder 


ftarf hervortritt, Welcher Mann von Ehre, von menfdy: ' 


lidem Gefühl oder chriftliher Gefinnung wird ein fot: 
ches Urtheil über ein literarifhes Produkt audfprechen, 
óbne «6 im geringften zu begriinden? ^ff fo etwas in 
ber literarifchen Welt unter ehrbaren Leuten wohl ers 


hoͤrt? Beide Predigten find. übrigenà öffentlich im 


Drud erſchienen, beide find in gelehrten Zeitfchriften ges 
würdigte worden; ich brauche daher das Lob der letztern 
nicht zu wiederholen. Der Oberprediger Schmidt aber 
ifb ein würbiger, ehrenwerther, durch Charafterfeftigkeit, 
Freimüthigkeit und gründliche Kenntniffe ausgezeichneter 
Mann, der über die erbärmlichen Angriffe unferes pats 
quiRanten weit er&aben ift; id) freue mid) diefer Gele⸗ 
genbrit ibm Öffentlich, meine Hochachtung gollen zu 
onnen. c 

$898 nun nod) folgt in dem. Libell, gehört nicht 
mehr zur Cadje, fondern nur qut orm; e8 ift nichts 
anderes als jene oben erwähnte 9Serbrámung der 056: 
willigen Abfichten des Libelliften mit biblifchen Stellen 
und Redensarten, welche tiefe Moftifer zum Deckman⸗ 
tel ihrer Verkehrtheit zu machen fo febr. lieben. Die 
Saͤtze find allgemein, und auch wahr, wenn man dabei 
von den beffimmt fupponirten Subjeften abftrahirt; fie 
find eben fo wahr, wenn man die Subjekte wechfelt 
und bie Angegriffenen an die Stelle der freilich erbarus 
lid) (dedit Vertheidigten fegt. Ich will bier. nur die 
Gtelje anführen: »Seine Surüdgegogenbeit von. den 
„Tummelplägen des Leichtfinns, fein erufter Blick in 
„die. Zeit, feine Vorſicht fid) unbefledt zu erhalten von 
»den Einflüffen be8 Zeitgeiftes« — tod) nur von den 
bófeu; denn ift wohl der Zeitgeift fo durchaus böfe? 
ift der Myſticismus des Vfs. nicht auch eine Erfchei- 
nung des Zeitgeifted ? und bricht der Vf. fo nicht ben 


Stab über fein eigenes Wefen? — »fein demüthiger” 


»Wandel vor Gott, bie Behutfamfeit, bie er tm 
feinen Worten, in feinen Urtheilen und 
»Anfihten an ben Tag legt ı.« — Auf wen 
foll man da8 anwenden? hat darin der PLibellift etwa 
fid) ſelbſt fchildern wollen? Die Behutfamfeit in Wor: 
ten, Urtheilen und Anfichten ift dann gewiß feine glan: 


LI 


N 
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zendſto Figenfchaft unb in feinem Pasquill aufs fchön- 
fle an den Tag gelegt. Und wer find denn mun die, 
„welche durch ift gerecht fein follendes, aber über und 
„über befudeltes Thun und offen etwas fein, haben, 
»Eönnen wollen ?« Kallt bq& nicht abermalà auf den Liz 
beiliften aud Langenberg qucd 2 Dies befudelte Thun 
it zulegt fo in biblifche will id) uicht fagen, aber der 
Bibel entlehnte Exclamationen eingehüllt, daß faum zu 
begreifen ift, wie weit die fanatifche Verrücktheit ben 
Menſchen im Mißbrauch der Nedeformeln, der Gemein: 
plüge und fogar der Bibelftellen treiben fann. Hier ift 
dad Evangelium, bie heilige Schrift in der That ala 


SDedel der. Bosheit und der Lüge gemißbraudt worden, . 


Dagegen babe id) Thatfachen angeführt, für welche Bun: 
dert und aber hundert Zeugen auftreten fóngten, Ach 
E.nnte aud) die Bibel als Schugwaffe gegen den Schmäz 
ber in die Hand nehmen, und zwar ohne mid) baburd) 
an dem heiligen Geifte zu verfündigen. Indeß befchräns 
fe ich mich darauf, beg Libelliſten auf einen beffern und 
heiligern Gebrauch der Heiligen Schrift finguweijen, unb 
ipm dazu die Lefung des Zten Kapitel aus bem Brie⸗ 
fe des Jakobus, den er und feine Conſorten tros. der. 
von ihnen geglaubten, wörtlihen Infpiratiou der heili= 
gen Schrift doch verachten und gern aus dem Canon 
Rreichen mochten, zu empfehlen, beyor ex wieder ein fol: 
ches €ibell abfagt. Hier nur die Worte au& dem 14, 
15, und 17ten Verſe: »Habet ihr aber bittern Neid 
„und Yan? in euerm Herzen: fo rübmet euch nidjt und. 
»lüget nicht wider bie Wahrheit. Denn das ift nicht 
»bie Weisheit, bie von oben herab fommt, fonbern ir⸗ 
»bifdy, menjdjlid) und teufelijd). Die. Weisheit aber von 
noben her ift friebfam, gelinde, laffet ihr fagen, voll 
»Barmperzigfeit und guter Früchte, unpartheiifc, 
nohne Heuchelei.a — 5d) erkläre, dag id) diefe 
Worte vor der Beleuchtung des Pasquills gelefen und, 
erwogen habe, um Feine Ungerechtigkeit zu ergeben. 
Ballenjtedt, am Pfingft- 
beiligabenbe 1831. 
Eugen Schelle, 


Rector. 


4 » e 7 — — — 


293 


Ueber Preßfreiheit, Proseftantisomus, 
Revolution, Nepräfentation und Staat, 
in befonderer Hinfiht auf Deutſchland. 
Ein Votum ber Kirde. | 

Forkſetzung.) 


Die Preßfreiheit ift aber dud) zugleich das he: 
Re nicht nur, ſondern auch dad alleinige Mittel mit 
dem Staate zugleih bie Voͤlker fortzubils 
den und für Höhere Stufen ber Gittlidteit 
gu erziehen. Schon darum, weil burd) fie die Sf: 
fentfihe Meinung fid) bildet und Ausfpricht, über alles 
Schlechte unbedingt den Stab briht, bem Glen und 
Buten Lob and Belfall zollt und fomit durch bie mächs 
tige Triebfeder der Ehre auf dad Beſſere hinwirkt. 
Allerdings mögen fid) in der Geſchichte der Menſchheit 
wie in der Lebendgeſchichte ded einzelnen Menfchen Pe: 
rioden Aufzeigen laſſen, in welchen ba6 Urtheil über das 


Rechte und Gute ſchwankte und bunfel wur; aber ims, 


" mer worden diefe hub furje, ſchnell vorübergehende 
Suufte fein, welche hier Feine Beruͤckſichtigung verdies 
hen. Mag e8 auch gejchehen, bap Bin und wieder Ur—⸗ 
theile und Anfihten offenbar werden, welde bie Probe 
nicht halten, mag e8 fein, daß irgend Partheien, dag 
einzelne, daß ganze Zeitalter falfchen Ideen huldi⸗ 
gen und fid in Paradorien gefällen, fo ift doch einmal 
unverfennbar, dag Died aud) die ftrengíte Cenſur 
hidt hindern Fann. Die Befhichte der Genfut 
führt den Beweis, und in der Natur der Sache liegt 
ber Grund davon, daß jene, Jo gefliffentlich fie aud) 
bie Öffentlihe Heußerung folder Gedanken zu 
bindern ſuchte, doch nicht nur died nicht vermochte, for: 
deru gerade durch ben Widerftand, den fieder Sprech: 
freiheit entgegenfegte, den Verfolg irriger Grundfäße 
pur mehr ánregte und die, welde denfelden huldigten, 
darin beftärfte. Es iff jon oben Bemetflih gemacht 
worden, daß bie Inquifition mit ihrem Terrorismuß 
weniger ald nicht 6 vermochte, um aud) aberwigige 
Kegereien zu unterdrüden, und e8 würde eine leichte 
Aufgabe jepn, zu beweijen, daß die Anatheme, wel: 
de die vermeintlid orthodore Kirche Auf Hundert 


Goncilien gegen bie SHäretifer ausſprach, rect ei: 


gentlich eine ebet fo einfeitige Oppofition im Wie 
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CQ draufen rief, während, hätte man dem %ors 
ídungeégeifte gewähren laffen und der Denk: und 
Cyred)freibeit nicht widernatürliche Feſſeln anjule: 
gen gefucht, jene fo vielfah verberbliden Ertre- 
me fowohl von Seiten der angeblid) redhtgläubi: - 
gen Kirche, aló der Abtrünnigen mit all ihren un: 
heilvollen Folgen glüdlih vermieden worden wären. 
. Was von der Kirche gilt, gilt aud) vom Staate, dei: 
fen Zdee und Begriff eben fo gut, wie das Weſen 
jener der freien Defpredung, und wo biefe 
gehemmt ift, body der Freien linterfudjung unter: 
liegen. Das erfennen felbft helldenkende Katholifen, 
und Weffenberg erflärte im, Gegenfag gegen dad 
hierarchiſche Genfurfpfteni offen: »Ein Ge[rp, das 
die Freiheit der Preſſe unterbrüdt, ift weit edtfernt, 
aud) ihren Mißbrauch zu hindern. Diefer fährt fort, 
im Dunfel ju wirfen. Hundert Organe der Wahrheit 
verflummen je6t, aber um fö tingefcheuter ziſcheln die 
Jünger lichtfcheuer Betrüger und frecher Schmahſucht, 
unb werden jegt fogar im Publifum wohlgefällig auf: 
genommen, ald die einzige nod) übrige Freifinnigfeit und 
Mittheilung.« Treffend fügt Welfer a. a. Dite ©: 
62 hinzu: »Auch liegt bei denen, bie nicht blos argliitig 
und zur Berüdung. der Schwachen, die blos das Boͤſe 
befdjügenbe Genfur zum angeblichen Schuge Für's Gute 
fordern, allermeift die größte Taufhung zum Grunde. 
(Zie fehen oder Iefen vielmehr tur bei "Dreffreibeit und 
Deffentlichfeit aller Art das Böfe, eben, weil es öffent: 
lid wird. Alm aber zu bemerken, wie fid ohne Diele 
Deffentlichfeit überall im Finftern in den geheimen Ga: 
binetö=, Gerichts- und Beamtenftuben, wie in Privat: 
und Wirthshäuſern taufendfach gleiches und nod) Arge: 
res Uebel findet, und ungleich gefáfrlider, weil man 
es nicht feben, itrafen und in feiner Wirfung hemmen 
kann, dazu ift ihr Blick zu Purz unb zu frag, unb wie 
der Strauß mit dem Kopf im Dunkel glauben fie, die 
Gefahr fey nicht da, weil fie fie nicht: fehen.« 


Aber, wie die Preßfreiheit am erften vor Er: 
tremen bewahrt, fo berichtigt fie aud) und vertil: 
ligt falfhe Meinungen, verfehrte Geſichte, 
‚ierige Ideen am glüdlihen. Unter der Herrfchaft 
be Prepfclaverei dedt Finſterniß das Erd: 
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reich und Dunkel die Voͤlker. Mit ber Laͤhmung 
der Zunge und deber ift aud) der Geift gelähmt. 
Mit dem freien Austaufh der Gebanfen ift auch die 
Berihtigung falfder Anfihten und Meinungen be- 
hindert und verpönt. Dez Geift brütet eine finftere Brut, 
das Geiſtesleben fránfelt und ſiecht wie die Pflanze 
im dunfeln Gewölbe; franfhafte Finder werden ge: 
boren, Mißgeburten fommen zum 93or(d)ein, Gin jy [u d), 
ein ſchwerer Fluch ruht auf bem Gebiet bes. Weiftes, 
ber in fid) felbft verfünmert oder in fi zuſammenge⸗ 
preßt wird, bis die Erpldfion erfolgt. In der Fin: 
‚fternig, nicht im Lichte, treiben der Fanatiomus, der 
Aberglaube, die Werlaumdung ihr unheilvolles Spiel, 
- unb während der Genfor mit ſtolzer Tnquifitormiene eis 
We vielleicht blos ihm verfängliche Stelle durchftreicht, 
die das fidt nicht fcheute, zetteln (y reibeitós 
Ihwindler ungeftraft Gomplotte an. In der Finfter: 
nig fiebt aud) das Auge der Polizei.nicht, Und gewiß, 
um ein Volf (tupib und Dumm ju machen, dem re: 
ligiófen und politifden Aberglauben in die 


Arme zu werfen, und ed geiftig zu Grunde zu tichten, 


diebt es fein beflferes Mittel, als Gntjebung der 
freien Prüfung und Mittheilung. Und nichts fanu wahr 
rer fepn, als was in diefer infit das danifche Ge: 
feg über Preßfreiheit v. Gabe 1777 erklärt: » Es muß 
der unpartheiifchen Unterfuchung der Wahrheit eben fo 
nachtheilig, als der Gntbeduug verjähtter Irrthümer und 
Borurtheile Hinderlich jepn, wenn redlich gefinnte, um 
das wahre Befte ihrer Mitbürger beeiferte Patrioten 
durch Anfehen, Befehle und vorgefaßte Meinungen ab: 
gefchredt oder behindert werben, mad) Einfiht, Bewife 
fen und Ueberzeugung (rei zu freiben, Mißbraͤuche an⸗ 
zugreifen und Vorurtheile aufjubeden.« Die Genfur 
vermag auh nicht eine einzige falfde Idee zu 
berichtigen. Darum, daß dad, was fie ftreicht, 
nicht gedruckt werden darf, darf e8 bod) gedacht und 
geíagt werden, und wird gerade um fo mehr gedadt 
und gefagt, je ftrenger ed verpönt wird. rrige Anz 
fihten dauern barum nur um fo mehr fort unb zehren, 
wie ein Krebsfhaden an dem Mark des Lebens; 
fie untergraben im Gtillen den Boden, auf dem 
dad Staatögebäude ruhet. Aber laſſet fie Hervortreten 
ans belle Licht ded Tages jene einfeitigen Zeitideen, 
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. jene falfhen Begriffe, jene Vorurteile Durch Srt: 


thum zur Wuhrheit!« ift der Weg der Menfchheit. 
Laſſet fle beftehen dad euer der Prüfung, weldes 
bei vollfommener Preßfreiheit jeder Gedanke von taufend 
Qreiten beftehen muß; laffet fie durchgehen den Wider: 
ſpruch der Gegner, die Beleuchtung ruhiger Denfer, die 
Berichtigung der Erfahrungsweisheit. Das ift ein che: 
mifcher Proceß, durch ben fid in bet Gapelle des 
geiftigen Strebens die Stoffe nuflófen und ausfheiden, 
damit bie unedle Schlade, dad, was bloß glänzt, ohne 
Bold zu fepn, auf den Boden finfen, und das edle, 
veine Metall nach oben (id) hebe. Die Preßfreiheit, 
der Proteftantiömd, dem ald Drganm fie dient, be: 
fit in fid) felbjt das befte Gegenmittel gegen ben 
Mißbrauch bet Preßfreiheit: Die Sreiheit zu denfen 
unb zu fprechen fegt felbft bie Tenne unb raͤutet das 


, Unkraut aus, das unter ihr auffchießt: Wie in einer 


gutem Gefellfdaft der anmaßende Dünfel, die Lass 
civitdt, bie abfprehende Tadelfuche; die leicht: 
fertige Satyre nicht zum Worte fommen, und, fo fit 
dennoch hervorzutreteh wagen, bald vor dem herrfchen: 
den beffern Tone verftummen ober in Die 
Shranfen zurüdgewiefen werden, eben fd 


werden fie auch auf bent Gebiet ber intellectuellen . 


Welt, ber ernften Prüfung und lintecfudung 
ihre Rechnung um fo weniger finden, ald fie fid) nicht 
ungeftraft eindrangen werden. Die vorgreir 
fende Nafeweispeit, bie vornehmthuende 
& dwágerei, bie Alles beffer weiß,-die gelehr: 
te € 5arletanerie, die in Theegefellfchaften 
unb Kaffeehäußern oft eine fo brillante Rolle fpies 
len, ohne daß ein Gen(or ihnen ben Mund flopfte, wer: 
den hier auf bem Gebiet der partheilofen Unterfuchung 
wo ed fid) nod) mehr ale, vor beu Schranfen eines Ge: 
sichtöhofe® um Beweis,und Gegenbeweis hans 
belt, eine zu fchlimme Rolle fpielen, a!s dag fie fid 
nicht lieber ganz zurüdziehen follten, Ban höre — wie 
müffen bie& nod) einmal wiederholen — doch nur ein: 
mal auf, fid) unter denen, welche ald Schriftfteller auf 
treten und vor dem Forum der Deffentlichkeit Unterfu: 
dungen führen, eine Bande Tiederlihen Gefindels 
zu denfen, ber man bie Polizeidiener nicht von 
der Seite laffen dafı Wenn freili das wäre, fe 
€ 


29? 
würde man der. Preßyolizei gerade um fo viet 
mehr Beifall fhenten máffen , je.fltenger fie wäre, 
Aber — wer füunte dieſe 8 hegen, ohne eine 
Unfunde, zu ‚verrarhen, die, ibn mit Schmach ver rs 
theitefäbigfeit verlußi erflärte, Mag es 
and) auf bem Behiet ber Biffenfgaft nod) nie 
an eingebildeten otümpern. gefehlt haben — fie fehlen . 
überhaupt in feiner Branche des menfchlichen Lebens —; 
fo finden fie bod) nirgenb weniger, als gerade fi 
ire Rechnung. ‚Mag £8 auch viele weile, edle Mäns 
mer geben, die nie einen Auffag für bie Preffe gefchries 
ben báben, weil ijnen die Neigung dazu, der [di 
felierifche Beruf abging, oder ihre Berufsgeſchaͤft 
nen hierzu feine Zeit übrig lieBen, fo. ift bo. 
Frage, daß immer bie ebelften unb beften et 
ven einen heiligen Juſtinkt getrieben, ihren. Wirkungs⸗ 
frei& zum Wohl det Menfchheit burd) Sffentlie Mite 
teilung ihter Forſchungen über Lie Angelegenheiten des 
mienfdliden Lebens zu erweitern fudyten. "Und der ver: 
ewigte Tafchirner fprad ein eden fo fürgté als Hertz 
liches Wort, wenn er vor dem Throne feinem Könige 
an’d Herz legte: »Binden Sie das Wort ber 
Weifen hidt!« G6 wäre in ber That fer traurig, 
teentt je diefed Öffentliche Wort verſtummen fönnte: 
Sebet Denker wäre dann auf fio) befchraͤntt, bie gegen⸗ 
feitige Anregung und rifum fiele Hinweg, volt. einer 
Fortbildung des menfhlühen Siffeng und Känned, vor 
einer, Beredlung bed menſchlichen Geiſtes iváre nicht mehr 
die Rede; ein. geiftiger Tod träte ein, der in Barba⸗ 
zei enden müßte. Dieſen geiftigen Tod aber will der 
Sprefgwang, indem .er mit der freiheit der Mittheis 
lung augleig der Freiheit. der Forſchung, bie in 
ihrem innerften Welen mit der etftern verbunden ijt, 
Feſſeln anlegt.. Das Gebiet bed. menſchlichen Wiffens 
und.Rönnens iff fo unendlich, als der med[dUide 
Qeift einer unendligen Vervolltommnung, eine unend: 
lichen Fortſchreitens fähig und dazu beftimmt if. Und 
bei feinem Gegenftanbe der in Die[eó Webiet gehört, darf 
irgend ein Sterblicher ein: .»Bis hieher und nit 
weiter!« zu fagen (id erlauben, ohne Hoch verrath 
am derMenfhhpeit und ihren heiligften Rech— 
ten gu begeben. Wie Aues, was den Menfhen 
angeht, ift darum qud Kirche u Stans dei freied 
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Untetſuchung und Prüfung unterworfen. 3e reger 
das Geiſtes leben in den höhernKegionen if, 
beíto reicher fällt aud) der fegnende Thau wahrer Bil: 
dung, wahrer Ehre, wahrer Tugend anfalle 
Glaffen ber men(dlidem Gefellfchaft und 
der Staat blüht und gedeiht um fo herrli— 
der, je Präftiger feine Ölieder zu höherer 
Weisheit und Gefittuug fortfhreiten. Nur 
unter Denfz und Redefreiheit fann ein 93oIf fid) 
wahrhaft veredeln. » Deegfreibeit, fagt in diefer 
SHinficht febr wahr der freifinnige Mackinkoſh, madt 
nicht bloß die Regierung gut, fondern aud) den Men: 
fen einfichtövoller, redlicher, tapferer, großmütbiger. 
Cie Nöpt nicht bloß den Nationen jene Tapferkeit, und 
den Unterfuchungögeift ein, wodurd Reichthum unb Ans 
fehen erworben werden, fondern jene Grundſaͤtze der 
Humanität und Gerechtigkeit, aus denen die Seele ein 
taufendfach größeres Gluͤck fchöpft, al8 aus den dußern 
Vortheilen, derer Quelle und Bürgfchaften fie finb.« 
N I . 


Nur eine Politit ohne Politik, eine Staats: 
funít, wie man allein von jener lebendigen Mumie, 
die China vorftellt, abftrahiren tann, fann verfennen, 
bof diefe intellectuell smoralifde Bildung aud) 
dem (2taate, ald foIdjem, jt ftatten komme. Wenn 
ber einzelne Menſch, wenn jeder Menſch ale ver: 
nünftig ſittliches Weſen einer unendlichen Vervoll⸗ 
fommnung nicht bloß fähig ift, fondern aud) gerade 
hierin den Zwed feines Dafeyns erfüllt und bie höchfte 
Stufe der Glückſeligkeit erfirebt, wie foll denn der 
Staat, viefer Verein vernünftigfittlicher, Kraft 
ihrer Natur und Beſtimmung zu einem endlofen Kort- 
ſchreiten nad dem Ziele höherer Vollkommenheit ge: 
fchaffener und berufener Wefen, biefe8 corpus compa- 
ginatum ex membris, quod divini muneris bene- 
ficio animatur, ct. summae aequitatis agitur nutu, 
et regitur quodam lumine rationis, Plut. inst. 
Trajanı, wie follte et, welcher alfo denfelben 
Gegen. unterworfen ift, denen der einzelne Menfch ge: 
Bordt, wie ein geftórteó Uhrwerk ftillfteben wol: 
] en? wie follte bet Staat, ald rein menfdtide 
SSerbinbuug zu tein meufdjlidemn Sweden unter 
tein menfchlichen Bedingungen nicht den Beruf und die 


— 
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Pflicht anerkennen, fid) fortwährend gu vervollkomm⸗ 
nen? Weiter, weiter! ift aud) hier der Spruch ber 
Wahrheit. Wie der einzelne Menſch, fo durdys 
wondeln auch die verjchiedenen Völker ihre Vils 
dungdftufen, ulib aud) hier ift ed ewig wahr, was 


Paulus fpriht: Da id ein Kind war, redete id) 


wie ein Kind, da ich aber ein Mann ward, thät id) 
ab, was finbifd) war!« Wie das Kleid, das wir 
tragen, die Speife, die wir genießen, dad Geſchäft, 
dad wir treiben, der Gedanke, ber ünfern Geig 
befchäftigt, ja felbft be? Ausdrud des Geſichté, 
der und charafterifirt, fid) nach den Jahren und bem 
Alter und der Bildung richten, die wir erreicht 
haben , fo müffen (id aud) die Formen des dffent 
[iden ebenó den Fortfchritren anbequemen, die wie 
geiſtig machen. Die Zeit richtet fib nidjt nach der 
doti, dieſe ift vielmehr wie wir von der Zeit abs 
Ddngig. Die Form ift bie Pörperliche Hülle des 
Seiftes, die derfelbe von felbft annimmt, die ihn 
nicht von auffen widernatärlich aufgedrungen 
werden fol. Zn diefer Beziehung verlangte, bàmit der 
Stäät feinem Zwede etfpreche, Plato in f. Vepublick: 
„daß bie Philoſophen — Fürften unb die Für 
ten — Dhildfophen mürben.« 

Was vom Staate dilt, dad gilt dud) von bet 
Kirche, obgleich fie (id auf eine Höhere Offenbas 
rung gründet, deren fid) der Staat nicht rühmen 
fann — wenn die erften und Älteren Gefeggebet 
ihre Inſtitutionen ald göttliche, übernätürlihe 
Gingebungenu därftellten, fo fprad) fid) hierin entiwes 
der und gtóoftentbelló die religidfe, mit den feltes 


‚nern Erfcheinungen des Geiſteslebens weniger befannte 


Weltanſicht Aus, oder die Staatenftifter thaten dies, wies 
wohl gewiß feltener, aus Klugheit, um das Volk 
denéigter zur Annahme und Befolgung biejer Ges 
fege zu machen. Ed würde dies in unfter Zeit 
gar feiner Erwähnung bedürfen, wenn nicht eine®s 
theild annoch eine Kirche vorhanden wäre, welche nicht 
blos die Freiheit tbeologi(der Mittheilung iti 
Wort und Schrift, fondern felbft die Freiheit 
beó Denkens über ihre Dogmen verpönte, anderns 
t$eiló aber aud) immitten wr R irche, welde unbei 
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bingtt Freiheit ber theol. Korihung ub Mitthei⸗ 
lung wie für ibr Hauptkennzeichen, fo für ibt 
Hauptfundäment Anfieht, eft neuerlid) eine ge: 
wife Pürthei erfianden wäre, welche in einer kaum 
glaublihen Verwirrung ded Geiftes die Vernunft 
wieder unter den Glauben, nemlich den Aberglau: 
ben gefangen nehmen will. Die von beh Neuevan- 
gelifhen in Halle burd) ba& Organ, der ſoge⸗ 
nännten evangelifd en Kirchenzeitung angetegte des: 
fallfige eb be ift befannt; eben fo befannt find aber 
aud) bie eben (o bündigen, ald Haren inb. überzeugens 
den Zurechtweiſungen, weldje jenen Verketzern des toft- 
lichſten Geſchenkes, der Vernunft; von Bretſchnei— 
ber, Schott, Rohr, Grh[iueé u. a, Freunden und 
Bertbeidigern der Wahrheit zu Theil worden fib. Und 
ed ift feinem. Zweifel unterworfen, dag Dreufené 
‚ weifer und frommer König, Friedrich Wilhelm 
III. deffen edler Mbnfert. &fldttet »VVernunft und 
Philoſophie mäffen die unzerttennliden Ge: 
—* — der Religion ſeyn; büuh wird fie durch 
id) ſelbſt beſtehen, ohne die Auctotität derer zu be: 
bütfen, welche ſich anmaßen wollen, ihre Lehrſaͤtze 
Pünftigen Jahrhunderten aufi udeingeh unb ben 
Nachkommen ſvorzuſchreiben, wie fle in jedet 
Zeit denten follen!« jene ‚eben fo gehäßigen ale 
unevangelifhen und vetnunfttwibtigen Snfinuatio: 
nen und ntentionen, bie Regierungen zudenver: 
derblichſt en 3Wipordud der Gtaatégewolt zu ver: 
leiten, gehörig. würdigen werde: Wohin die vernunfnvi- 
drige Anmaffung in Glaubenófadjen geführt 
Dat, zeigt die tómi[djt Hierarchie in einem leben: 
digen anb warnenden Beifpiele. Welcher Abſtand 
zwifchen ihr, die fid die allein wahre und Allein 
Selig mäachende Kirche nennt, und obglei EhHriftud 
für feine Feinde blos betete, doch, wie fie oet: 
fid etf, nad bem erhabenen Beifpiele dee G tif: 
ter & ber cheiftlichen Kirche, bie entfeplichften Fluͤche 
fiber Anderdödenfende feierlich ausfpricht, welcher 
Unterfchied poi(der diefer Kirche, Ihren Dogmen und 
Ginridtungen — unb bet einfach erhabenen Leh— 
se Jeſu? Man Farin alfo, ruft hier bee Menfchenfreund 
trauernd aus, man kann im Beſitz det Wahrheit fein; 
unb muß biejelbe bod) wieder verlieren, wenn man bie 
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Freiheit ju benfeu unb gu prüfen in Feſſeln (es 
gen laͤßt! Und natürlich, aud) das edelfte Metall wird - 
von Unrath bederft und endlich verzehrt, wenn es nicht 
fortwährend vor Iinreinigkeit bewahrt, und gefäubert 
wird. Die Wahrheit ift eine gaxte Pflanze, die im 
einen Baden voll Unkraut, oder in Kerkerluft nicht ge} 
. — beibt. Und dennoch, hat etwa die tómifde Hierars 
ohie duch alle Geiſtesbeknechtung, die fie aus⸗ 
übte, ihren Pallaft bewahren können? Opinionum 
commenta delet dies — yeritatem come ' 
firmat! Wie ba6 Wort ber Wahrheit, aus bem 
Munde des felbft von feinem Volke veraditeten Naza⸗ 
teuetó, ald bie Zeit reif war für diefelbe, das má djs 
tige mit ale Waffen irdifcher Gewalt beffeibete 5 uz 
—A eidenthun ftürgte, fo erfchütterte ba8s 
elbe Wort qu6 dem Munde eines armen Moͤnch⸗ 
leind, unter gleichen Verhältniffen, den furchtbaren 
Coloß te6 "Daüfttbumó, vot bem Kaifer und Känige 
jitterten, dergeftalf iu feinen Grünbfeflen, taf. feitdem 
trog aller Mühe, welche die Inhaber der dreifache 
Krone anwenden, um dad biöher befejfene Patrimoniung 
Petri zu erhalten und zu bewahren, täglih Steine 
von dem alten Gebáu herabhrödeln. Mit der politi: 
(den 9ieuolution in Frankreich war eine kirchliche 
Staatsummwälzung innig verbunden. Die Unkirchlich— 
feit und Atheifterei ber nenern Zeit, die recht eigent: 
lich auó dem Herzen der katholiſchen Sirche aus: 
ging, Cf. Bretfchneider über bie ll nfirdtidteit 
Ber Zeitzc.), wurde recht eigentlich Durch die Geiftels 
felavergi, womit fig über Bernunft und Gewifs 
fen herrfchte, hervorgerufen. Der Geijt Tápt fid) 
pie auf die Dauer in Feſſeln legen. Die Feder 
fpringt, wenn fig zu Weit zufammengebogen wird. Und 
die Gegenwirkung zeigt fid) gerade um fo gewaltis 
ger, je länger der Widerfland war, ber fie zurüdzus 
drangen fuchte. Die Vernunft erwadte, der Ver: 
ftand begann feine Operation begrifflicher Prüfung 
und anfchauficher Demonftration. Aber die Beruunft 
war ihrer eigenthämlichen Thätigfeit zu ungewohnt, 
éfó daß fie fi) von. bem Verftande nicht hätte vielfad) 
irre leiten. laſſen folleh, Dear machte uon der reclamir: 
ten Sreiheit Miß brauch. Inderi man den Katho: 
liciémus für Chriſtianiomus nahm — wo hatte 
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dingte Freiheit ber ih eol. Forſchung Und Mitthei— 
lung wie für ihr Hauptkennzeichen, fo für ibt 
$aupt[unbáment anſicht, erf neueriich eine qc: 
wife Purthei erflanden wäre, welche: in einer kaum 
glaublichen Verwirrung ded Geiſtes die Vernunft 
wieder unter den Glauben,; nemlih ben Aberglaus 
ben gefangen nehmen will. Die von bett Neuevan: 
gelifdjen in Halle durch ba6 Organ, der foge 
nännten evangelifd eh Kirchenzeitung angetegte des; 
falfige Foh be ift befannt; eben fo befaunt find aber 
. auch die eben (o bündigen, ald Maren und übergeugens 
den Jured)tweifungen, welche jenen Verketzern des toft- 
lichſten Geſchenkes, der Vernunft; von Bretſchnei— 
der, Schott, Rohr, Grufius u. a, Freunden unb 
Bertbeidigern ber Wahrheit zu Theil worden ſind. Und 
ed ift feinem: Zweifel unterworfen, dag Preußend 
‚ weifer und frommer König, Friedtich Wilhelm 
III. deffen edler Mbnbert. äcklaͤrte: nBernunft und 
Philoſophie müffen bie unzertrennlichru Ge 
b beten ber Religion fen; bünh wird ffe durd 

d) felbft beftehen, ohne bie Auctotität derer zu be: 
bütfen, welche fid anmafen wollen, ihre Rehrfäge 
fünfiigen Jahrhunderte auf j udringeh unb ben 
Nachkommen 'vorzuſchreiben, wie fie in jebet 
Zeit denken follen!« jene ‚eben fo gebáfigen ald 
unevangelifhen und vernunftwidtigen Snfinuatio: 
nen nnb jutentionen, bie Regierungen zudentver: 
betblidfteit Mißbrauch ber Staatsgewalt ju ver: 
leiten, gehörig. würdigen werde: Wohin die vernunftwi⸗ 
brige Anmaffung in Glaubensfahen geführt 
bat, zeigt die eömifche Hierarchie in einem leben: 
Bigen und wärnenden Beifpiele. Welher Abſtaud 
zwifchen ihr, bie fi die allein wahre und Allein 
felig mathende Kirche nennt, und obgleich Chriftud 
für feine Feinde blos betete, doch, wie fte ver: 
fid etf, nad bem erhabenen Beifpiele des GStifs 
terd der chriftlihen Kirche, bie entfeplichiten Fluͤche 
fiber Anderödenfende feierlich äusfpricht, welcher 
Unterfchied zwifcher dieſer Kirche, Ihren Dogmen und 
Einrihtungen — .unb dei einfach erhabenen Rep: 
se Jefu? Man kann alfo, ruft hier der Menfchenfreund 
trauernd aus, man fann im Beſitz det Wahrheit fein; 
und muß biefelbe bod) wieder verlieren, wenn man die 
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Freiheit ju benfeu unb gu prüfen in Feſſeln Tes 
gen Ut! Und natürlich, aud) ba6 edelfte Metall wird 
von Unrath bederft und endlich verzehrt, wenn es nicht 
fortwährend vor Iinreinigfeit bewahrt, und gefäuberst 
wird. Die Wahrheit iff eine gacte Pflanze, die in 
. einem Baden voll Unkraut, oder in Kerkerluft nicht gt 
. — beibt. Und dennoch, hat etwa, die roͤmiſche Hierars 

 adjie durch alle Geiſesbeknechtung, bie fie aubs 
übte, ihren Palaft bewahren fóünen?. Opinionum 
commenta delet dies — yeritatem con- ' 
firmat! Wie ba6 Wort ber Wahrheit, aus bem 
Munde des felbft von feinem Volke verachteren Naza⸗ 
renerd, als die Zeit reif war für diefelbe, das má djs 
tige mit alle Waffen irdifcher Gewalt bekleidete 55 u: 
MEE RARE ftürgte, fo erfdyütterte ba6s 

elbe Wort qu6 dem Munde eines armen Moͤnch⸗ 
leind, unter gleichen Verhaͤltniſſen, den furdtbaren 
Coloß des Pahftthums, vor bem Kaiſer und Känige 
jitterten, dergeftalt ih feinen Grundfeſten, daß feitdem 
trog aller Mühe, welde die Snbaber ber breifadjel 
Krone anwenden, um dad biöher befejfene Patrimonium 
Petri zu erhalten und zu bewahren, täglih Steine 
von dem alten Gebáu berabhrödeln. Mit der politi: 
(den Reuoluion in Frankreich war eine kirchliche 
Staatsumwälzung innig verbunden. Die Unkirchlich— 
keit unb Atheifterei der neuern Zeit, die recht eigent: 
lid auó beni Herzen der Fatholifchen Kirche aus: 
ging, Cf. Bretfchneider über bie Unkirchlichkeit 
Ber 3eitic), wurde recht eigentlich Durch bie Geiftels 
felavergi, wonit fig Über Bernunft und Gewifs 
‘fen berrfchte, Hervorgerufen. Der Geiſt laͤßt fid) 
gie auf die Dauer in Fefleln legen. Die Jeder 
fpringt, wenn fig zu Weit zufammengebogen wird. Und 
die Gegenwirkung zeigt fid) gerade um fo gewaltis 
ger, je länger der Widerfland war, der fie zurüdzus - 
drangen fuchte. Die Vernunft erwadte, der Ver: 
flanaà begann feine Operation begrifffider Prüfung 
und anfchaulicher Demonftration. Aber die Bernunft 
war ihrer eigentb uͤmlich en Thätigfeit zu ungewohnt, 
é[ó daß fie fi) von. dem Verftande nicht hätte vielfach 
irre leiten. offen (olleü, Man machte uon der reclamir: 
ten greiheit SWigbrqud. ndeni man den Katho: 
liciömus für Ehrifkignismus nahm — wo hatte 
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eud) unter jenem Geiſtesd dedpotism̃us fogleich ein fla: 
vet Unterfchied herkommen follen — verfpottete und 
veracdhtete man in jenem aud) diefen, ja alle Reli⸗ 
sion. Auch jest berüprteg fid die Ertremes vom 
Abderglauben verfiel man in den Unglauben. Zwar 
haben fid) im Verlauf von drei Decennien die Begriffe 
vielfach berichtigt und. Alles fteebt auf bie goldne Mits 
telftrafle bin. Allein die aus jenem Kampfe hervorge: 
gangenen SRefultate. find Der Hierarchie nur nod) weit 
ungünftiger. Vorzüglich durch den Edelmuth proteftan: 
ti(der Fürften, uber weld)e der Pabſt jährlich ben 
Fluch ausipricht, fat das Pabſtthum nichts gewonnen, 
als einen morfchen Thron, an bem der Zahn der Zeit 
immer flärfer nagt. Die Freude römifcher Priefter 
über einige Convaer titen ift nicht febr beneindengwerth. 
Zu allen Zeiten fat es Schwachſinnige gegeben, 
weldye in den bugfeln Semächern des Aberglaubens 
eine Zuflucht für ihr erwachte® Gewijjen fuden. Gie 
haben der evangelifhen Sirde nie angehört; 
fie fónnen nie einem Vereine angehören, der Licht 
und Wahrheit zu feinem Palladium gewählt hat. Und, 
(wenn man um den dabei anzufhlagenden Vortheil 
ted)nen wollte) — nicht nad Köpfen, fondern nad) 
Herzen gezählt, würde bod) wahrlid ein aus. Weber: 
zeugung jur evangelifchen Sire übergetretener 
mehr wiegen, ald hunderte Geifteefdiwad e, welde 
in der kathol. Kirche einen Zufluchtsgrt fuchen. Ber: 
gleiche die treffenden Worte, welche über diefen Gegen: 
ftand der weife unb fromme König Preußend, 
an bie Herzogin von Coͤthen zichtete. Weberdem, 


wo bat bie katholiſche Kirche, die ein fq. großes Auf: 


heben macht, wenn ein fchwachgeiwordener Dichter , ein, 
escentrifcher Maler, eine nervenfchwadhe NRomanleferin 
in ihren Schooß hinübergetreten ift, in unfern Tagen 
Beifpiele qufjumweifen, dag ganze firchlidge Vereine, ganze 
Gemeinden zu ihr übertrasen? Und was fagen bie neue: 
Ren Zeitereigniffe? Blind müßte der fepn, der nicht fe: 
ben wollte, bag mitten in der Patholifchen Kirche 
taufende der Edeliten und Beften nicht mehr römifch- 
Batholifch find? Die Anftrebungen der Fatholifchen Kirche 
Cdlefienó zueiner vollfommenen Religions: und 
Kirchenverfaſſung find Sebermann befannt. Ueber bie 
Öefinnungen der Eatholifchen Kirchen anderer Drten fagt. 


305 
ein ſo eben, bei dem Bf. eingehendes Schreiben ei: 
ned Katholiken von hohem Range: Gerechtigkeit 
unb chriſtůche Freiheit muß dad Heil beider Kirchen in 
Deurfcpland immer fefter gründen. In D. erhebt fid) 
von Seite der deufenden Katholifen eine ernfte Oppoſi⸗ 
tion gegen allen römifchen Einfluß, und id) habe guten 
Grund zu Hoffen, dag, das Wort de& Lichtes nicht ganz ver⸗ 
lopren gehen wird. G6 bedarf eines Gegengewichts, 
felbft um die Freipeit und Gelbftftánbigfeit der deutfchen, 
Bathol. Kirche gegen die mehr al& fonft fühlbaren Reac⸗ 
tionen des Südens verwahren unb burdjfepen zu fón: 
nen. Unfere Zeit ift. groß, aber fie Fann, wird fie ſchlecht 
geleitet, Hein werden, wad Gott verfüten welle. Da: 
rum nur Vorwärts! mit Ruhe, Mäßiguug und Würde 
gegen alle Frohnleute des Pabftes, gegen die fuechtifche 

: Zehre vom leidenden Gehorfam, damit wir endlich ein 
chriſtliches Staatöbürgerthum, erlangen, dag weder herr⸗ 
(Heuden Priefterftand, nod) gegeißelten Knechtoſtand ber 
Laien duldet. Daß die jüngſie franzöfifhe Staatoum⸗ 
wälzung geoßentheild eine Folge Dietardifder 
Reactionen fei? ift wohlkeineg Zweifel unterworfen. 
Es it befannt genug, baf bie Jeſuiten Alles. thaten, 
um feíten Fuß in Frankreich zu fajfen. Und die drei 
Drtonanzen, melde dem Volke die Waffen zum Um: 
Kurz tec pnaftic iu die Hände gaben, wärenohne 

‚bierarhifhen Einfluß wohl wicht zum Vorſchein 
gelonmen. Obgleich hierüber nod) uidjté genauc& bes 
kannt geworden ift, fo möchte man bod) wohl keinen 
Tehlfhlug wagen, wenn man zum Voraus annünmr, 
bof die italienifden Gupbrungen hauptfählih eine 

Felge be8 neuerlich wieder immer ftärfer auftretenden 
hierarchiſchen Reactionsfpftems find, Die Zeit 
wird's [efren.« . 

Das. find alfo die endlichen 9tefultate der Geiz 
ftesbefnehtung, auf welche das Pabftchum feinen 
Thron baute! So geht endlich in Erfüllung, was zwei 
der größten Fuͤrſten Deutfchlands mit propbetifdem 
Geiſie läugft verfündigten!*). Je mehr das Syſtem 





*) Wir meinen die Prophegeifung des Ghurf. Gvlebe 
ric von Gad fens und Sriedrih& der Großen. Er: 
ferer, ergäple ble Gefdidite (Scckendort hist. Luther. ) 
»betünmert, wie ec dad nape deſt Allerheiligen tedt bege- 
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Wr Hiergrchie der Fittlihen Natur des Menfchen 


‚and der Menſchheit Tpottete, um (o weniger fonnte die 
" jerftörende Nuͤcivirkung auöbleiden, Gin unyeräu: 





. ken möchte, fiebt einen ſchoͤnen Moͤnch, den er fuͤr einen 


dpn Pauli Hilf, vom Himmel kommen; in Sealritung vies 
ler. Seiligen, ala Zeugen, yag er mit feinem Betruge ums 
ehe. Diefer bitte ben Gpurfürften, ihn Etwas an der 
chloßkirche qu Wittenberg anfchlagen zu Tafien, Wozu 1 
derfelbe au bupd) "feinen "Kanzler die Grlaubnig erteilt, 
Der Mönd aber fängt an, fa grobe Schrift zu fchreiben, 
dag We der Gourfürft, zu Séncipit, wo ex fifo damals bes 
fand, leſen Eonnte. Gr batte dabei eine fo fange Feder, bag 
das Außerfte Thell davon bis nad) Rom reichte, und bafeibft 
einen geh bnrd) feine beiden Ohren fta, ja’ fogar an des 
Pabſtes Stone fiie und fig wankend machte, fo bag fie die 
herumlaufenden Bifhdfe und Garblmáfe halten mußten. Hier⸗ 
bei vernabm der Ghurfürft, daß diefe Feder von einer bob: 
mifhen Gans herfänie, entfegte ſich aber dermaſſen uͤber 
den Traum, daß er aufwachte. Bald aber fchlief er wieder 
ein, und fap, "wie ber Mönd immer fortfhrieb unb mit dee 
Bet fq mächtig auf den Das [egíticB, Dag der Löwe i 
rüllen anfing unb der Pabft ale Stände des beut(de 
Reiche bat, den Tumult zu (tillen, Hlerauf ermadte der 
Shurfürft'nohmald und ſchlief wieder ein, da Ihm denn vors 
n. bof die meiften Reichsſtaͤnde yerfammelt wären, bem 
Onde pie Feder au zerbrechen. Sie Fognten aber nichts 
ausrichten, denn bie Feder ward immer flärker und Tnirrete 
babel, daß es jenen durch Ohren And Derz ging. Und ende 
lid entflanden aus diefer-großen Feder nod) viele Eleine, 
worüber ber Ghurfuͤrſt mit Dem Mönche meiter reden woll⸗ 
te, aber erwachte.« 
'— Erledrich bet Große äußerte fid) über ble. Hlerarchie; 


- ^et 'Dabft und die Mönche werden ohne Zweifel einmal 
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ein Eude nehmen. Dan wird bem Pabfte eine Penfion auge 
fegen und bie Eatholifhen Mächte werden Eeinen Statthalter 
Ehrifti mehr anerkennen ; jede wird in ihrem eigenen Lande 
einen Patriarchen ernennen und Katlonalconcilien zufammen 
berufen. Da, mo bie meiften Klöfter und Mönche find, if 
das Voll am bümmfíten. Jede Regierung, die fid) que Ges 
eularifation entichließt, wird bie metto foppen lieben und Die 
Schriften verbreiten, die ben ——— auben und falſchen 
Religionseifer darſtellen. Ich verlange weder Geld nod Ge: 
en von ben katholiſchen Prieſtern und biete ben Philoſo⸗ 
ben Wreiftátten an, menn fie melfe unb feiebtertia find, 
(dto ift foviel werth, al$ Ruhe der Seele, das hödjite Gut, 
Dad Menſchen auf Erden genießen Eünnen. Welche Berbres 
en der Fgnatigmus in der Religion bewirkt hat, miffen wir. 
o lange Sürften theologifhe Feſſeln tragen, fo Tange wird 
die Wadrpeit bie Völker nicht erleuchten. Die Weifen wer: 
ben nur im Stillen wirken. Frömmilinge erregen ſchreckliche 
Stürme gegen diejenigen, die (le Unglaͤubige nennen. Ber 
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ßerliches Necht batte das Papat ber Menfchheit ent: 
rigen, um ed derfelhen fortwährend vorzuenthalten. Die 
©tunde, wo fie dadfelbe feierlich reclamirt yud zuräds 
nimmt, fonnte nicht außen bleiben. 
" Die Srinbe der evangelifchen Kirche haben 
behauptet und behaupten fortwährend, bof (ie in beu 
Prinzip ded Proteſtantismus den Keim des Tas 
des in fid) felb(t trage, indem ein confequeng 
burdgefübrter Drotéftautiómus fid notfs 
wendig felbg zerftören müſſe. Sie fennen den 
Proteftantismus nicht, (onft würden fig einfehen unb 
begreifen, bag der ſelbe nicht bloß niederrgiße und 
gertrenne, fonberu aud) aufbaue unb vereinige, 
und, wenn aud) feine Einheit im Sudftaben unb 
Wort einer Glaubensformel, dafür aber die fàr 
bese Einheit in Geiſt, ber lebendig madt, Riffe, 
Q6 witrde fid) nichts leichter nachweiſen laſſen, ald dag 
gerade baó Prinzip dee Deoteftantiómuo bec 
‚evangelifdhen Kirche einen dauernden Beſtand 
in eben dem Maaße fidjere, als die Vernunft deo 
Menſchen unveräußerlich ift. Allein ſelbſt vie Befchichte 
auf welde irrig das Pabſtthum fid) "beruft, beítátiat 
die Dauer derfelben. Ehriftus felbft war, fo weit 
pon jeder Gíaubenóbeópotie entfernt, daß nicht blog der 
Q eift feiner Lehre Slaubensfrgiheit fordert und 
aebietet, fondern er ausdrüdlih zum Denfen unb 
Prüfen in der Religion auffordert. 30b. 7, 40. Luc. 
4, 31. Matth. 7, 28. 305. 6, 68. Sob. 1, 9. 12, 36. 
46. Luc. 12, 57. Luc, 8, 18. Marc. 4, 24. Matth. 7, 
22. Joh, 5, 39. 8, 52. Sof. t, 10. Joh, 14, 16. fuc. 





trrachtet man die Rellgion pon Seiten der Staatsklugheit, 
fo ift Vie peoteftantifche ben Republifen und der Mos 
nardien am angemeffenften. Cie verträgt fid) am beiten mif 
dem Geifte der Freiheit, der das Welen der erftern aus⸗ 
madt; in Monarcien ijt fie, da fie von Niemahd adhängt, 
gánjlid) der Regierung unterworfen. Die kathol. Religion 
hingegen bildet in dem weltlichen Staate der Zürften einen 
eiftlichen, gilmächtigen, in Gomplotten und Ranfen furcht⸗ 
atem Staat. bre Priefter, welhe das Gewiſſen beherr⸗ 
hen und nur den Pabſt als Oberberrn anectenuett , haben 
nehr Herrichaft über das Bolt, als deſſen Regent, und 
durch bie Geſchicklichkeit, die Sache Gottes mit dem Ihre 
geige der Menfchen zu vermifchen, ig ber Pabft oft mit den 
Fuͤrſten in Etreitigleiten über Dinge gewefen, die gang uab 
gar wicht in das Gebiet der Kirche gehören.“ ^^ 07 
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t1, 13. 305. 6, 45. (Bol. 955v 6 Predigt: Unſer 
Herr ald ent(d)iebener Freund der Vernunft. 9teuftabt 
a. b. D. 1828.) Demfelben Geifte des Proteftans 
tismus huldigten bie Apoftel, Roͤm. 14, 23. Phil. 1, 
6—11. 1 Thefl. 5, 21. Rom. 2, 18. 1 Gor. 2, 13. bi$ 
16. 2 Gor. 13, 8. 1 Sob. 4. 1. Roͤm. 14, 11—19. 
Gol. 9, 8. 16—23. 2 Gor. 6, 14. 1 Tim. 6, 5—5. 
Röm. 10, 17. Gol. 3, 16. 2 Tim. 1, 12—14. Apgſch. 
17, 11. Roͤm. 14, 16. 1 Cor. 14, 20. 9 Gor. 6, 14. 
Sal. 5, 1. pb. 4, 21. 5, 8—17. Gol. 1, 9-11. 2, 
. 6—8. Phil. 1, 27. 28. 2 Pet. 3, 17. 18. Jae. 2, 14. 
18. (Bgl. Dr. Wohlfahrts Schr Zur Feier des 
dritten Cecularfeftet ter. Augobg. Goufeflion. 
Altenb., git. Gomptoir 1850. ©. 99 ff) Eben fo 
dachten bie erften Apologeten ber. diriliden 
Kiche, Tertullian erklärt, Apol. 24., » Hüter Gud, 
bag nicht auch diefes die Schuld eurer Uufrömmigfeit 
mehre, daß ipe bie Freiheit der Neligion aufheben und 
bie Wahl der Gottesverehrung befchränfen wollt. — 
Nie nanb, auch nicht ein Menfch, mag von Jemand uns 
freiwillig verehret werden.“ Xu Scapula 2: »Es ge: 
hört zum Menfchenrechte unb jur natürlichen Freiheit, 
baf ein jeder nach. feiner Ueberzeugung anbete, Aber 
die Religion Tann aud) uicht Religion ergwiugen wollen ; 
diefe muß, freiwillig, nicht gewaltfem angenommen wers 
ben.« Lactantius 5, 9: »Suchen fie den Göttern durdy 
Wort und Grünbe beigufteben ? Rein, fondern burd) Ge: 
welt und Pein. — G6 bedarf Feiner Gewalt, bie Relis 
gion fann nicht erjmungen werden.« 3n gleider Weife 
erflärte (id) ber Kaifer Konſtantin, Eufeb. KGeſch. 
10, 5. Eufeb. Leben Konft. 2, 60.5 und von Balen: 
tinian dem Erften berichtet Ammian Marcellin 
50, 9. »er ftand in der Mitte zwifchen beu verfchiede: 
uen Neligionepartheien, beuntufigte 9tiemqnb und ge: 
bot feinem, das oder jened zu verehren, auch beugte 
er nie durch drohende Befehle den Naden feiner Un: 
tertbanen vor bem, (a6 er ehrte.«. und Theodorich 
verordnete b. Caffiodor, Var. 2, 27.: „Religion mag 
Niemand gebieten; denn Niemand. fann gezwungen wer: 
. beu zu glauben, C. Tellera Cr. Balentinion b. 
Gvíte. Berlin 1791. u. Dr. $aumgarten:Grufius 
Heber. Gewiffenéfreifeit, Lehrfreiheit und über ben Pia: 
tlonalióm u. feine Gegner :c. Berlin, 1830. ©. 11. f. 
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wo üder diefen Gegenftand außerdem mit Mehrere bie 
Rede lit. | 

Zu denfelben Grundfägen befannten fld vie Res 
formotoren, welche recht eigentlid) von den Grund⸗ 
fägen der freien Prüfung aydgiengen, und weit entfernt, 
fid jelbft irgend eine Autorität anzumaßen, vielmehe 
biergegen feierlichft protejtirten. Nur eine Nachkommen⸗ 
Schaft, bie den Geift ber Neformatoren ganz und gat 
nicht zu begreifen vermochte, konnte von ſymboliſchen 
Büchern, ald einer unabänderlihen norma credendi, 
et docendi über. der hl. Schr. träumen. »Es ift be: 
. fanut, erinnert in diefer Hinfiht Dr. Bretfhneider 
in feinem Cenjd)r. an einen Staatdmannıc. 26ipj. 1830. 
QC. 44. f., »daß Luther nur langíam fid) von den Sors 
urtbeilen des Pabſtthums losrang, daß et felbit fein 
Werk nicht für vollendet hielt, fondern hoffte, bie Nach⸗ 
welt follte auch etwas thun und darin fortfahren. Die 
Wiffenfhaften waren ja nur eben in Deutfchland erwacht. 
Das Hebraifhe Hatte nur ert Reuchlin gelebrt, 
der nod) im Anfange der Neformation lebte. Luther, 
g18 er die Keformation begann, verftagb biefe zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß des U. Teft. nothwendige Sprache noch nicht 
und lernte fie erft in feinen fpatern Kebeusjahren, 9e: 
lanchthon wußte, wie feine Schriften geigen, davon 
Etwas, aber aud) nur wenig. Dad ganze Studium 
lag nod) in der erften Kindheit. Wie war e& babet 
moͤglich, baf c8 im Zeitalter der Reformation fdjon eiue 
richtige und fehlerfreie Auslegung des X. Zeft. hätte 
geben fongen? — Ferner das Griechiſche war aud) 
nur eben erit in Deutſchland befaunt geworden. 9teu dj: 
. in, Erasmus, Melanchthon, Stephanus — 
lauter Männer der Neformationszeit — waren 
die Müter dieſes Studiums. Die Studenten lernten das 
Sriechifche meift erft auf der lIniverfitàt. Grammatik, 
Vörterbücher, Alles, was zum Verftändniffe einer Spras 
che gehört, war noch in der Kindheit. Hatten bod) nur 
ert Erasmus und Ctepbanus eine braudbare 
Ausgabe des Grumdterted geliefert. Wie war ed mög: 
fid, daß damals (dn ein völliged und fehlerfreied Ver: 
ſtaͤndniß der heiligen Schrift neuen Teftamented vor: 
handen feyn fonute ? — tod) mehr. Daß die Außle: 
gung der heil. Schr. eine Wilfenfchaft fep, deren Nic: 
geln beſtimut werden müßten, daran hatte man gu Lu⸗ 
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tbet& Zeiten nod) nicht gedacht. Erſt nad) Luthers nud 
Melanchthons Tode i. J. 1567 erſchien der erfte Vers 
. fud) einer Auslegungskunſt der heil. Schr. von Mat: 
thias (lacius, der aber, wie alle. Anfänge der 
Witfenfchaft nod) mangelhaft war, und ed dauerte nod) 
volle zwei Jahrhunderte, ehe bie erſte gründliche und 
sidtige Entwicklung der Auslegungslunft burd) den gro- 
Ben Theologen und Sprachforfcher 305. Auguft Erne: 
fti 1761 erfhien. War es alfo aud, nux denkbar, bafi 
'die Schrifterflärung der NReformationdzeit eine vollen: 
bete, überall sichtige fep, mithin auf ewige Geltung Ans 
ſpruch machen koͤnnte? Mußte daher nicht unvermeidlich 
ber Fall eintreten, bag dad 18. Jahrhundert vielfachen 
Grund fand, die Schrift anders zu verfichen, ald die 
im 16. Zahrhundert Lebenden, und folglich aud) die auf 
der Schrift genommene Lehre anders zu geflalten, ale 
map fie auf dem Neichätage zu Augsburg 1530 abge« 
fagt hatte ? 20.4 | ' 

($8 ga& alfo eine chriftliche Kische, at é8 ein 
Pabſtthum gab, unb die proteftantifhe Kirche be: 
ftebt, ohne von Noms .Geifteófned)tídaft gefhügt zu 
werden: Sa, die hriftliche Religion breitete fid) in den 
dsften Jahrhunderten ohne Gi[aubené jwang unti: 
derftehlih nach allen Himmelögegenden hin aus; die 
proteſtantiſche Kirche blüht herrlich duch die Dent: 
and Opred)freibeit, bie fie geflattet. Denn durd 
fie ift in ibr Leben und Bewegung, während die 
katholiſche Kirche einem ftehenden Gumpfe gleicht; 
buch die Denk- und Sprechfreiheit firebt bie evan: 
gelifhe Kirhe ruͤſtig und fräftig einer immer Elas 
term, reinern Religignskenptniß entgegen, 
während vie Eatholifche Kiche an einer gefahr: 
wollen Verzehrung franft, von der fie wohl nicht 
leicht erftehen wird. Weit entfernt, bag Denk: und Preß: 
freiheit, bag den Proteſtantismuo der chriſtlichen Kirche 
fchaden fónnte, wird er derfelbeu vielmehr nur mügen, - 
Indem in dem Prateftantisgmus für die evángeli 
fe Kirche ein reget, kräftiges Weiterftreben nad) dem 
Ziele immer höherer SServollfommnung begründet ift, 
indem burd) den freien Streit auf dem Gebietg ihrer 
Wiffenfchaft fid) bie Anfichten berichtigen, die Begriffe 
. Idutern, die Zrrthümer audfcheiden, das. Wahre immer 

lauterer und ungetzübter hecvortritt. Die evangeliiche 
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Kirche [ebt in einer fortwäßrendenBerjüngung, 
kann daher, wei das itl ein unerreichbares ijt, nie als 
term; ind trägt ſomit im ft felbjt bie Bürgſchaft 
eıned ewigen Beitandes. 


j sms R . u 
. Hbgleih bie Tvangelifhe Kirche auf eint 
Bri. Urkunde außerordentlicher Offenbarung fid) atüps 
bet unb dieje Urkunde als ihre unverlegliheChar- 
ta magna betrachtet, fo fd)liet fie bod Denk⸗ und 
Spredfreiheit fo wenig aus, daß fie diefelben 
vielmehr forbeft und fráftig unterftügt, auf daß def 
Sinn diefer Urkunde immer vollfommener erkannt 
unb gefnßt werde, was gefchehen wird, je .mehr bie 
menſchliche Vernunft im Streit felbft fid) Ausbilder, je 
meht im freien Sampf der Meinungen das Falſche zu 
Boden finfen mug. . Und wenn wir uns mit 9tedit eis 
ner vollfommedern Religionserkenutniß vühmen, 
fo haben mir dies Iediglih diefer Glaubenófteibeif) 
bet unbefdránften Thätigfeit ded Prüfungödgeiftes 
zu verdanken, dem wir huldigen. | 
Sollte. dasjelbe nicht aud) vom Staate gelten t 
follte et, der fid) micht auf eine Höhere Dffenbarung 
fügen kann, etwa fo vollfoinnien fepit, daß jeder Fort: 
fhritt zum Beſſern unmógfid) wäre ?_ Sollte. bet 
Geiſt des Droteftantiómua in ihm micht gleiche 
Segensfrüchte bringen, wie er bereitó bet Kirche 
gebracht pat? . Sollte daher ‚nicht aud) hier Denk st 
Woríd: und Medefreiheit, woburd) allein jedes ort: 
fchreiten möglich wird, zu dem Grunbelement einer 
volfommenen Staatöverfaifung gehören? Alle Künſte 
nnb Wiffenfchaften verdanken ihr Daſein, ihre 
Büthe; ibt Wachsthum dem. in ihnen. whltenben 
Proteſtantidmus, und uod) ift feine wahre Kunf 
und Wifjenfchaft butd) bie geitattete Denk: und 9e: 
defreiheit untergegangen, fondern blod gebieben. Der 
vermeintlichen Künfte und. Wiffenfchaften Untergang, 
wie 3. B. der Goldmacherfünfte, ber Aftrologie 
ic. im Lichte der beffern Erkenntniß werden wir jd 
hoffentlich nicht beflagen. . Sollte der Droteftauti: 
mus wohl dem Staate Gefahr bringen? 


Diefe Frage bedürfte um fo mehr einer nähern 
Beantwortung, als wie in ber Kirche, fo and) 
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im Staate eine gemijfe Partfei vorhanden if, in 
deren Intereſſe ed liegt, den Zeiger der Zeit auf: 
zuhalten und jeder Reform möglichit zu widerftreben. 
Nicht nur Baco (de augm. scient, VIII. 3.) u. Hugo 
(Naturreht 6$. 20. not.) à. a. Rechtölehrer warfen den 
Zuriften und Sraatörechtsiehrern in tanquam € vin- 
eulis sermocinari vot, [don Juftinian (de con- 
cept Digest, $. 6.) legt beh Tribonian und feinen 
Gehülfen an'6 Herz: nsed neque ex multitudine auc- 
torum, quod melius et aequius est, judicatote; cum - 
possit (unius) forsitan et deteriofis sententia ct 
multa$ et majores in aliqua parte superare etc, 
Und Gicero ftellt de leg. I. 15. bett &ranbfag auf: 
Jam vero, stultissimum oxistimari, omnia justa esse, 
quae sanéita sint, in populorum institutis. aut legi- 
bus.« Und, abgefehen von [foldyen. Gmpórungen, wo 
Voͤlker, dad wenn Auch vielleicht fanfte Zoch ihrer durch 
G robetung fid) aufdringenden Herrſcher abfchüttelten, 
obet wo. eine feindfelig gégenüberfebenbe Patthei Gom: 
plotte gegen dad regierende Haus anzettelte, kann es 
feinem Zweifel unterworfen fep, daB bie Megierungen 
durch üunfinniges Widerfireben gegen Reformen die 
9tevolutionén felbft ind Daſeyn riefen. So wahr gleich: 
fam ein Inſtinkt den einzelnen Menfchen und ganze Voͤl⸗ 
ter ad egrediendum e statu naturale in statum ci- 
vilem treibt, fo wahr bat e& aud) nod) fein Volk gege: 
ben, welches nicht regiert ſeyn, weiches feine Obrigs 
keit, keine Geſetze x. haben wollte. Der Stuat, - 
b. i. bie Bergefellfhaftung eines größern oder 
tleinern Volkes jur Erreichung der menfhen 
mögliden Städfeligkeit und Bolltommenpeit 
unter dem Schuge beo Rechtöogeſetzes ift (Quid 
enim est civitäs nisi juris societas? Cic: de repl. 
I, 32:) eine fo fittlihe, don bet menfdbliden 9ta: 
tut unbedingt geforderte Idee, dag der Menſch, fobald 
er fid) über den Stand der Brutalität erhebt, vernünfs 
tiger Weife dar nicht anders, als in einer ſolchen Rechts⸗ 
geſellſchaft fann leben wollen? ja, ba die Bedärfhiffe des 
Menfchen nut um fó weniger anderswo, als ini Citaate 
Befriedigung finden fonnen, je mebr et an menfchlis 
lider Bildung weiter fchreitet, fo müjfen die Fort: 
Schritte in der Givilifation, weit entfernt, die Idee 
des Staates zu gefährden, biefelbe vielmehr um jo mebé 
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fhäten unb bie Darftellung derfelben in der Wirk: 
lichkeit fichern, als biejelbe ben Menfchen nicht blos durch 
die Bewohnbeit, fondern durch immer mehrern Sing 
für ihre Heiligkeit und ſittliche @infiht in ibre erhabene 
Nothwendigkeit ehrwürdig unb unverleglich wird. Der 
. Staät rubt daher eben fo wohl als die Kirche — 
beide bilden die beiden Hauptfphären beó menſch⸗ 
lichen Lebens — auf bem fittliden Bedaͤrfniß ber 
Menfchen, auf einer undedingten Forderung bet gefeg: 
gebenden Vernunft. Wie bet einzelne Menſch zu 
feines Gleichen fid) halt und das Zufammenleben 
fucht, jo vereinigen fid) die Völker zu Staaten,, die 
Die einzelnen Ringe in oem orant der Menfchheit 
bilden. lino hierin befteht bie Heiligkeit des Staates 
und der 9iegierung, die fid) in der geheiligten Verfon 
des Negenten vepräfentikt. u | 

Bon einer ſolchen Heiligfeit ſprachen alle Relis 
diete. und dad Chriſtenthum vindieirt dem Staate 
Goͤttlichkeit im höchften Sinne, wenn daffelbe die 
Dbrigkeit, ohne welche fein Staat beftehen fana, ei: 
Re » Ordnung Gottes« nennt. Dapin, daß ganze Voͤl⸗ 
fet mit ſchwärmeriſchen Philofophen rufen follten: 
Egrediendum est e statu civili in statum na- 
turalem! wird e$ Alfo nie fommen. Vielmehr möchte 
jeder, der dazu einen Aufruf ergehen ließe, von bem ges 
fanımten Menfchenverftande feine Andere Antwort er: 
halten, als die Erflärung Voltaire's auf Rouffeau's 
Diseours sur l'origine et les fondements de l'inc- 
palité parmi les homines, indem erſterer ihm befannt: 
Lich ſchrieb: »Ich babe wohl burd) ihr Buch Luft be: 
fonimen, anf allen. Vieren ju Eriegen, bin aber ſchon zu 
Alt dazu und muß daher diefe Natürlichkeit Andern Aber: 
lajfen, welche deren würdiger find, als Sch und Cie 
felbft.« Darum aber find aud) bie Staatsgenoſſen 
nicht um ded Staates, fondern blefet um jener til: 
len $a; der Staat ift Mittel zum Zweck, der fid) in 
dem Selbfizwed des Menſchen und der Menfd: 
beit findet, nicht wie Ludwig XIV. fagte: vl'état, 
dest moi,« fondernt »la justice constiluée, c'est 
l'état.« | 

Aus biefem Grunbe kann nicht verlangt werben, 
taf ein Bolt, ein Zeitalter in bem Staate, wie in 
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dem Berte des Prörruftes n4 Srfegen richte, wel: 
de ihnen die Willführ. ohne Rückſicht auf feine nac 
tionale Eigenthämlichfeit, bie fid) weder nehmen nod) 
geben läßt, oder die Eulturftufe, bie e8 erítiegeti hat; 
wie Schienen anzulegen ſucht. Der Widerfpruh unb 
Unſinn, ber fid) Hierin zu Tage legte, wäre nicht ger 
einger, ald wenn Jemand im Frieden dad Kriege: 
unb ini ‚Kriege das Friedensreht anwenden, dad 
ganbredt auf der See einführen, den Voͤlkern Schul: 
gefege bictiren, oder die Infticutirung der wilden In⸗ 
bintlerftámme in ein Volk be8 civilifirten Europa verpflans 
gen, wollte. Das eine geht fo wenig wie das andere, fo 
wenig ald daß ein Mann die Kinderfchuhe wieder an⸗ 
ziehe, weil ed gegen die Natut ift; dee màn verge: 
beta. widerfirebt. Darum follen, wie die Voͤlker vor: 
warts fd)reiten, auch die Staaten mit 'benfelben glei: 
det Schritt halten. Der Menſch, der erft in Höhlen 
und Felsfchluchten wohnt, baut fid) eint. Hütte, fpäter 
ein Haus. Er vereinigt fid) mit Geineögleichen zum 
Aufammenwohnen, er verfeinert fein Haus zur bequemen 
Wohnung, er veredelt feine Sitte, unb feine Umgebun⸗ 
gen müſſen fid) den Fortſchritten zum Beſſern fügen, bie 
er thut. Su bed Formen beó Lebens gehört Auch bet 
Staat, unb diefer muß, wie et mit bert, Menfihen ge: 
boren wird und entfieht, mit dehfelben fortwachien und 
(id) vervollkommnen, wie. diefe einen höheren Grab der 
Givili(dtion erfireben. Wie der Staat in der Verwirk⸗ 
lihung feiner Idee; ohnehin immer ein Menſchen⸗ 
wert und darum ein mangelhafte, hoͤchſt unvoll: 
kommenes Werk bleibt, fo fann er um fo weniger 
jemals (till ſtehen woHen, aló er mitben Fortfchritten feiner 
Genoſſen zum Vollkommnern felbft fortfägreiten muß, wenn. 
er.nicht als eine Ruitie zerfallen will. Wie bet einzelne 
Menfch bei allem freien Streben nah dem Beffern 
bod) mit taufend Banden an dem. bürd) Gewobnpeit 
gehelligeen, an fid), wie er oft exfennt; verwerflichen 
Alten zurüdgehalten wird, fo daß er. nur felten zu 
raſch vorwärtd ſchreitet, fo haͤngt diefe phyſiſche 
Schwere, dieſer Phlegmatismus ohnehin dem 
Staate als einem durch ſeine Groͤße ſchwer zu bewegen⸗ 
den Koͤrper an, und Goͤthe hat ſehr recht, wenn et 
Mephiſtopheles in Fauſt ſagen läßt: | 
TE S — 
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»G$ erben fib Gefeg" und Rechte 
»Wte eine ew'ge &raufbeit fert; 
»Sie fhleppen von Gefdiledt fi) zu Ge(diiedte 
»Und ruden fadt von Ort zu Ort.« 


Sa, diefer Phlegmatiomus hänge demfelben um 
fo mehr an, als es immer eine große Parthei geben 
wird, welche ben von der Seit gefordceteh Reformen um 
fo mehr fid) entgeaenfett; di8 der Eintritt derjelben ihr 
mahche durch die Gewohnheit gebeiligten Nechte entreis 
fen wuͤrde. »Die Freunde unbedingter Citabilitàt — 
fágt irgend Jemand — find für die Kirche wie für die 
Staaten geradezu die gefährlichiten Feinde ihrer Kris 
ftenj, die nur in Zrdgbeit, Neiaheit und pharijäifcher 
Selbſtſücht für ihre furze Lebenodauer die Bequemlich⸗ 


- Reit und die Vortheile verälteter Verhaͤltniſſe fort zu ges 


nießen, zuerſt geiſtigen, und dann unvermeidlich aud) 
phyſiſchen Tod jener Vereine, oder Nevolutionen in ips 
nen erbeiführen.« Die fegensreihften Reformen 
haben inimer diejenigen wider fid), welche durch ihren 


' Gintritt alte, wenn aud) vernunftwidrige Rechte 


verlieren würden, und da die oft Perfonen von Di: 
flinction und Einfluß find, fo fieht man febr. derit 
endlofe Debatten zuerft über die wirkliche Noth⸗ 


wendigfeit und ewaige Ausfuͤhrbarkeit bet bes 


treffenden Reformen, dann über die S eceinbats 
feit derfelben init den alten Fornien und durch Bers 
jahrung geheiligten Rechten entftehen und die Cache 
bértwirremn. In der Negel jeidt man fid zärter 
und gewiffehhnfter gegen dad Herfommen, ald 
Gegen die yotbétund der Vernunft ünD Zeit, 
die ald ein junger Gläubiger von einer Zeit zur an: 
bern jur Geduld, über damit eben nicht zur Nuhe ge: 
wiefen wird: Die Stabilen, diefe lauddtores tem- 
potis peracti ét praesentis, welche gewöhnlich in ber 
Nähe ber Throne zahlkeiche Anhänger haben, und 
Alled thun, uri ben Regenten und bejfen Minifter 
in ihr Intereſſe zu ziehen, fparen fein Mittel, um 
jede neue Idee, jede freiere Nede, jeden Vorfchlag 
jam Beffern ald Hoch verrath zu verfegern. Ge bil: 
bet ſich eine eben fo zahlreiche, als durd ihren alt: 
gewohnten Einflug flarfe und ihr dedalintereſſe itl 
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nig verbunden Parthei gegen bie neue Zeit, bie 
durch ihr anfängliches Leife&8 und ſchuͤchternes Auf: 
treten die alten Diplomaten wenig genirt. Sie wird 
Fühner und tritt Bräftiger auf; fie wagt felbft zunaͤchſt 
wenigftens einige Nechte ber Menſchheit von bem tfó: 
tigten. Herkommen zu reclamiren. Die Stabilen, 
duch die einfeitigen Uuterſuchungen über ihre ange: 
' fetenen Prinilegien theild von der Wichtigkeit 
und den Vortheilen, theil6 von der vermeinten 
9Sedtmáfigfeit derfelben nur nod) mehr überzeugt, 
ſuchen fie, wiedieNeuplatonifer einſt das Heidens 
t6 um, durch philofophifche Gründe zu vertreten, ohne 
gu ahnden, daß fie gleich der Fatholifchen Kirche durch 
ipe Beftreben, dad Beftehende zu idealifiren, fid) 
mehr fchaden ald mügen. Da die Gegner fid) burd) 
Machtworte auf dem Gebiet dar freien Unterfuchung eis 
ned Beſſern nicht belehren fajfen, fo fudit man Ret⸗ 
tung hinter der Miene eines Mugen Hinhalten®, 
wobei man fid) nur darin täufcht, daß der Gewinn an 
Seit der größte Verluft ift. Die neue Zeit wird erft als 
ein unbärtiger Juͤngling, als ein nafeweifer Kant mit 
váterlidem Ernft zurüdgewiefen, dann vornehm gratiös 
vertröfter, durch unwefentliche mit hoher Gnabe ver: 
willigte Zugeftandniffe auf eine furje Zeit betufigt, 
Durch zweidentige MWerfprehungen hingehalten, durch 
Drobungen eingefchlichtert 1c. Unterdeß waͤchſt ber) eit 

eift nur um fo fraftiger heran, er erreicht die 

begeliahre unb weil er fid) mit Serrat) .umgebeu 
glaube, (o bedarf e& uur iraend einer Veranlaſſung — 
und bie längft gefpannte (aite fpringt, e8 tritt jene 
entfeglihe, aber ijt fie einmal binlänglich vorbereitet, 
Durch fittlihe Gründe nicht mehr zurüdzuhaltende Ges 
fcheinung ein, bie wie — MNevolution nennen, und 
in der nun ohne Danf genommen wird, was früher 
mit Danf empfangen worden märe. Dies ift in fuc: 
jem, allgemeinen Schattenriß der Gang, in welchen Voͤl⸗ 
fer zu Revolutionen reifen, welche namentlid) bie neue: 
ften Revolutionen in Amerika, Frankreich, Spa⸗ 
Dien u. o, O. felbft die firdjlie Reformation einges . 

fchlagen bat. Treffend äußert in diefer Kinficht der Abbe 
* Montgaillard in feiner neueften Geſchichte von 
Frankreich c. Bd. ©. 315. »Die franjeftíd e Re 
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fiyen die yürften und Bölfer ftellen, um die Eir 
wen ju betrügen und die Andern zu unterdrigten.g 
Sortfegung folgt.) Yl 
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Slbtellen. 


SeríQritte sum Beffern im Rirgenwefen bai: 
Königreihe Sach fen. 


* Xuffer, daß mit bem J. 1951 bic Feier mehrerer 
Meiner Feſie entweder völlig abgefchafft, oder auf bie 
junächtt folgenden Sonntage verlegt worden ijt, mit 

uénabme des Reformationdfeftes, weldes Fünftig (umb 
das mit Net!) als ein gamer Felertag betrachtet vex 
den (ejf, ift e& im Werke, daß die Ctolgebüfren der 
Veikliipen nad) dem Extrag eines zehmjährigen 
ſchaitis fitt werben follen, zu welhem Eude fdjom 
dien Malfn tabellarifge Berechnungen einger 
worden find. Gin Gleiches gilt vom Beichtgelde, (o 
wie von der Accidentalbeſoldung und bem Cdjulgelue 
des Lehrer. Quad Deus bene vertat! H y 








. Recrolog, etl 
Am 4. Juni 1851, Nachmittags, embigte ju Si⸗ 
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*) Bir werden von diefem, für bie Theologie und Njedie . 
der zu früh vollenbefen, Gelehrten in der Folge me 
ungedrudte Schriften, die und aus deffen hinterfap E 
pieren mitgetheilt werben, In den Aunalen — 
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tot ber Theologie und Philoſophie, erſter Profeſſor der 
Theologie, Prälat und geiſtllcher Geheimerath, Hiſtorio⸗ 
graph des Großherzogl. Heil. Hauſes, Großkreuz des 
Broßherzogl. Haus: unb Verdienſtordens, nad) einem 
furgen Krankenlager fein tuhmvolles und bielſeitig thä— 
tigas Leben, nachdem er (gebor. 6. Jan. 1772.) feit 
1795 als Docent unb feit. 1798 ald_ordentliher pro: 
feſſor der Theologie an diefer üniverſitaͤt gewirkt fatte. 
Seine ausgebreitete Gelehrſamkeit, fein Harer lebendi— 
ger Vortrag, der Ruhm feiner Schriſten, fein edler Cha: 
after und jeine finblide Herzensgüte machten ihm zu 
einer Zierde der Univerfität und des dfademifchen Lehr 
terfreijeó, den fein Berluft in die tiefite Trauer verfegt. 
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Hätte der Qr. Verf. ein Handbuch der Stirchenges 
ſchichte verniigt, welches berftändlid daB 2Bidtigfle tub 
der gtoßen Maffe von Thatſachen entpielte, um e it 
rfe " jns vn ber won n? dei 
en. Verf. Hier Darüber flit te od bi le ges 
an Methode ih einem Shudeperrfoutuere ira 
Eſhichte qu lefren, fey, in der Stunde, ik Weider vie 
ulpräparanden Anleitung zum äftpetifchen Lefen (wie 
"rafer fij ausdrüdt) erhalten follen, dieſelbe zur 
- Hleid) zum Untereichte in der di z i 
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zu benugen, oder ob zu diefem wichtigen Theile ber 
Kenutniſſe, bie von einem fünftigen Schullehrer gefor: 
dert werden, nicht eine eigene Stunde und ein frepec 
Vortrag des Sebreró nad) einem guten Lebrplane für 
zwedmäßiger gehalten werde. Sr. Schröder hat et: 
was Brauchbares geliefert. Daß man in einem Werke, 
das für Leſer, bie auf dem Titel bezeichnet find, beftimmt 
ift, feine neuen Forſchungen und aus diefen neue Gr 
gebnijje verlange, braucht faum erinnert zu werden. Ger 
bet aud) der Verf. einer folhen populären Darſtel— 
lung nicht auf die Quellen zurüd, fo ift man zufrie: 
den, wenn er nur die beften Hülfsmittel zu Na: 
the gezogen und bie Thatjachen mit. Kenntnig und Ein: 
fidt ausgewählt und in einer Haren Diction vorgetraz 
gen bat. Der Hr. Berf. hat die gewöhnliche (perio: 
benabtbeilung angenommen: von der Entitehung der 
drijtliden Religion bi6 auf Gonftantin den Großen 
1— 525; von Gonftantin dem Großen bis auf Karl 
den Großen 325—800; von biejem bi& auf die Nefors 
matiot 800—1517; von dem legten Weltereigniſſe bis 
auf bie neueften Zeiten, und hat dielegte Abtheilung wie: 
der in zwey Hälften gefd)ieben, wovon die [ette mit 
König Friedrich II. + 1786. oder der franzöjijchen Ne: 
solution 1780 beginnt. Ob in einer Gefchichte der drift: 
lien Kirche Gregor VIL + 1085. nicht einen aec 
eigneteren Ruhepunkt abgebe, möchte wohl die bejabende 
Stimme der Kenner für fid) haben. 3n der Ginleituna 
verbreitet fih der Hr. Verf. uber den Begriff und die 
Quellen der Kirchengefchichte. Für die Herleitung des 
teutfhen Wortes Kirche v. Kugsaxov (oder Kuwarn 
se. oa) fpricht (jou Walafrid Strabus + 849. 
de rebus eccles. C. 7., ber bie Abftapmung von Sp: 
rifa, domus Dominica annimmt, unb den Weg, auf 
weldyen bie Teutſchen zu diefer griedjifdóeu Benennung 
gekommen feyen, durch bie Gotben bezeichnet. In einer 
populären Darftellung der Gejdidte hätte vom Hrn. 
Schröder aber auch die wahrſcheinliche Meynung des 
deln, um die Zerftdrung des Volfsaberglaubens in fei: 
nem immerwährenden Bauernfalender hochverdienten 
Superintendenten Chriftian fórber'8 + 1728. zu 
Lobenſtein angeführt werden follen, daß dad Wort 
Kirche vom Teutfchen fieren, fiefen herftamme: ei 
ne wörtliche Ueberſezung von exxAsai (a. s. praet, 


* 
pass. V, exxa Aso), alſo den Begriff der Auswapf, 
des aus ecm Kb Volkes in fid) fchließend. Unter 
ben Alteften Quellen der chriftlihen Kirchengefchichte 
werden die vier Goo. und bie Apoftelgefchichte des us 
fa& genannt, aber die Briefe des Apoftel Paulus übers 
gangen, Die Bff. der vier Gov. und der Apoftelgefh. 
waren tHicht lauter Apoftel: Marcus. und Lukas gehörs 
ten nicht zu tiefer Zahl. (S. 2. p. 4.) In literis nil 
est parvum; Hegeſippus ſtarb nicht (pag. 5.) 170, 
fondern 180., und fihrieb in 5 Büchern eine chriftliche 
Kirchengefchichte von Jeſu Tode bis auf feine Zeit. (S. 
Gudenus Geſch. des zweyten d)r. Jahrhunderts, S. 
204 ff) Das, was Joſephus (geb. 37. p. Chr.) von 
dem Heilande (Antt, XVIIL 3. 3.) erzählt, ift , wie 
Eichſtaͤdt (1813) gegen Bretfchneider, der die 
Aechtheit diefed Zeugnijfed (1812) erweifen wollte, gang 
klar batgetban hat, untergefchoben und aufferdem if 
bod Joſephus in der hriftlichen Kirchengefchichte 
nur infoferne wichtig, ald er die altere Gefdjid)te des 
Bolfes Iſrael bi8 06. p. Chr., des jübifdgen Krieges 
und feines eigenen Lebens, ald einen Theil der Zeit⸗ 
gefchichte der Entftehung der chriftlichen Religion et» 
zahlt (p. 5.) Gegen die Aechtheit der beyden Briefe 
(X. 97. 98.) in der Sammlung des jüngern Plinius 
(geb. 62. p. Ehr.), Bat Joh. Salomo Semler 
Manched vorgebracht, was Berücfichtigung verdient, 
(p. 5.) Auf der nämlichen Seite wird der für die Ges 
ſchichte der Literatur des fechften Jahrhunderts fo ein: 
flugreide Gajfioboriu8, blo3 Gajfioboru& genannt. Durch 
Beranftaltung dieſes Praefecti, Praetorio, nadhmalis 
aen Moͤnches Eaffiodorius + 509.*) fhrieb der Ans . 
walt Epiphanius**) f 540. eine abgefürgte Kirchens 





*) Der volftändige Name diefes aud in. der Geſchichte bte 
geiftlihen Selehrfamkeit merfmürbigen Mannes war Mage - 
nus Aurelius Gaffiotoriu& Senator (legterer Nas 
me bezeichnet Feine Würde). OC. Kirchenpiftorifches Ars 
hie, 1825. 38 Heft, &. 259. ff., 4. Heft, S. 381. ff. 

**) Sokrates, Sozomenus, Euagrius, der als Kirchen⸗ 
biftoriter den Theodoret bib 59s. fortfe&te, Gpippes 
nius, führen ben Beynamen Scholasticus, von den bd: 
mals berühmten drep juridifhen Schulen zu Rom, Bons - 
ftaätinopel und fBecptus& in Phönicien. Bon bus 
fen 3 scholis hießen die Anmwalte oder Sachwalter Sche- 
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eſchichte and ben drey griechiſchen Kirchenhiftorifern nach 
ufebiud Dampbili, bem Anwalte Sokrates, 
geb. 380, Sogomanns Fl. 450., ebenfalls Gad: 
„ Walter zu-Eonftantinopel, und dem Bifhofe zu Eyrrs 
dus, Theodoretus geb. 595, — die historia eccles 
siastica tri partita, Wenn Hr. Schröder ber Mags 
deburgifhen Genturien unter ber Leitung des Matthias 
Slacius + 1575. erwähnt (p. 7.), fo Puifte er auch 
Wohl die gegen fie gerichteten, für die Gefchichte eines 
Theiles des Mittelalterd jo wichtigen Annales ec- 
€les. des Gardinald CAfar Baroni + 1607., — 12 
Voll, Fol. 1598—1609. —, mit ber hiftorifch:chronos 
logifdyem Kritit deo provenzalifchen Franeiscanerd Aus 
ton Pagi + 1699., und bie Fortſe dungen der Bar o— 
Rifd)em Annales, nicht mit Ctill[dweigen übergeben. 
Der für die Gefhichte ber Kirchenhiftorie ſo ausgezeich ⸗ 
mete Patron aller Seger, eine neue Bahn brechende Gott: 
riedArmoldt 1714 war nie Predigerin nnaburg, 
dern in Annaberg in Meifjen 1666 geboren unb 
arb Als Qu[peftor und Prediger in Perleberg (p.T.) 
Die blofe Nomenklatur von einigen Sirdyenfijtorifera. 
des achtzehnten Jahrhunderts ift für gebildete evangelis 
[de Chriften ohne Nugen und für den jungen Theolos 
ie Studierenden zu dürftig. Gpittler'ö meifterbafte 
Kircpengefhichte möchte, aud) in der neueften Ausgabe, 
mur von Theologen mit Nugen zu gebrauchen ſeyn (p. 8.). 
Neander’s Kirchengefchichte ftebet wohl neben Mors 
& nbeffer' à Gejd. ber hriftlichen Kirche am unrech⸗ 
fen Orte; ba jened Buch, aus den Quellen geſchoͤpft, eine 
Zierde in der Bibliothek eines jeden Theologen, Kennt 
niffe vorausfegt, bie mam bei bem Nichttheologen kaum 
fuchen darf und Unterfuchungen, die ihn nicht interef: 
hen und Detaild enthält, die ihm, beim Studium der - 
rdjenge[did)te fremd bleiben können. Die Darftellung 
des Zuftandes der Welt bei der Grfdeinung Se[u ijt 
gut geratben; mur fiehen einige Bemerkurigen hier beir 
gefügt, die bei einer zweyten Auflage SBerüctfidtigung 
gu verdienen feinen, Giner Betichtigung bedarf das, 
was bet Hr. Bf. über die drei jüdiſchen Neligionsfeften 
worbrindt (p. 19. ff). Die Sekte der Gabbucáer wird 
Qnm.) von Zadot hergeleitet, nad) welchem fie Zadofäer 
hätten heißen müffen, ftatt von Dp" , die fid ftrenge 
am bie Worte ded blofen Geſetzes hielten, unb auf die 
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Art bey Geredjtigfeit vollfommene Genüge zu leiſten 
- glaubten. (©. Schulze Coniecturae hist, eriticae . 
Sadducaeorum Secte novam lucem accendentes 1719. 
8.) Die Sadducäer (deinen. aud) nicht, wie der Hr. Bf. 
p. 20 anführt, bie Fortdauer des Geiſtes nad) dem Tor 
be, fondern bie Auferftehungslehre im pharifaifchen Sinne 
geläugnet und behauptet zu haben, dag man für bie 
Unfterblichkeit feine Beweife im Pentateuche finden fónne. 
Nah Semler und Peter Beer Gefd. der reli 
giofen Sekten der .Guben, 2 B. B. 1822 1823). Die 
Sekte der Effener, wie fie Jofephus nennt, oder 
Effaer, unter weldem Namen fie bey Philo vorfome 
men, führt diefe Benennung von bem aramaifchen Worte 


NON meldeó nicht vollfommen beffern (p. 20,) fons 
dern heilen bedeutet, weil fid) diefe jüdifchen Adfeten, 
bie unter der Regierung be Johannes Hyrkamus 
+ 105 X. Gr. fid) gebildet Haben, mit der Heilfunft und der 
Erforſchung ber Heilfräfte der Natur, wobei fie durch ein hör 
heres Licht geleitet zu werden glaubten, befchäftigten. Ihre 
Lehnlichkeit mitben9t e d abi teu (2. Reg. X. 15.). die eine 
gleiche Lebensart mitben9tabatdern in Arabienführten(Dip- 
dor. Sic. XXIX. 02.), ift zu entfernt, als daß man 
ihren Urfprung (wie p. 21) bi8 auf die Zeiten des Kös 
niged im Reiche Ephraim 3eQu 1:856. Chr. zurüdführen 
koͤnnte, fo wenig ald man die fpatern chriftlichen Mönche von 

den Eſſenern ableiten faun. Die Richtung des Geifteb — 
ju einer firengen Askeſe finden wir früher unb fpäter 
im warmen Morgenlande überall. Nicht blod aus der 
Provinz Kutha (p. 23) vermifchten fid) bie in. Reich 
Ephraim oder der zchn Stämme verfesten Bewohner 
mit den zurückgebliebenen Urfaffen, fondern aud) mit 
den eingewanderten Heiden von Ava, Hemath und Ger 
pharvaim (2 Reg. XVII. 24), und diefe Mifchlinge, die 
die Juden Kuthäer nannten, bildeten die nod) heut jw 
Tage übrigen 200 Samaritaner. Der jüdifche Sanhe⸗ 
drin beftand nicht aus 70, fondern aus 71 Mitgliedern 
- unb ber Hohepriefter war nicht immer Hanafi oder Präs 
fident, wie p, 24 behauptet wird, Mit der Geburt Jeſu 
beginnt nicht (p. 27) eine neue Zeitrehnung (Ehre: 
nologie), fondern eine neue Jahrrechnung oder 
Aera, was freilich fehr haufig verwechfelt wird. Die 
- Münterfchen Unterfuhungen und die von Ludwig Ideler 
in feinem Handbuche der technifchen und mathematifchen 
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Ehronologie 1825, 1826. 8., würben bem Hrn. Bf. über 
Manches, was er p. 27 vorbringt, eines Beſſern be: 
lebt haben. Cine den Sterndeutern fee. merfwürdige 
Zufammenfunft mehrerer Planeten, die die Priefter oder 
Weiſen aus Aſten (Mayor) leitete (Matt. TI. 2), fiel 
in das Fahr 747 der Erbauung Roms und zwar in dielegte 
Hälfte deffelben, Der römifhe Mind Dionpfius ber 
Heine + 545 aus den Ländern am ſchwarzen Meere, 
feste das Geburtsjahr Jeſu 754 nad) Erbauung der 
Stadt Rom, Er ging von der Incarnatio,*) b. i. von 
Mariä 9Serfünbigung oder bem 25. März aus, fo daß 
mad Dionpfius die eigentliche Geburt ded Heilan— 
des 9 Monate fpäter, oder auf den 95. Dec. 4714 der 
Zutianifhen Periode fällt., Die Aera. Dionysinca zäpft 
alfo 7 Jahre zu wenig, fo dag wir ftatt 1851 bereits 
4858 fdreiben follen. Der gothifche Bifchof Ulfilas 
hat nicht nur dad N. T., fondern aud) das X. Y. (300) 
mit Ausnahme der Bücher Samuel und der Könige in 
feine Wutterſprache überfegt; aber bie Ueberſetzung des 
meuen Teftaments ift nicht mehe ganz vorhanden (wie 
€8 p. 62 heißt), fondern ter jegige Bibliothefar an der 
SSatifane Angelo Majo fand 1817 in der Ambrofiana 
in Mailand den größten Theil der paulinifchen Briefe, 
von welchem [djon 1756 den Brief an die Römer der 
Generalfup. Knittel von abgebimöten, wieder über: 
fchriebenen Pergamentblättern, (codex rescriptus) muͤh⸗ 
fom wieder hergeftellt Hatte, Unter den verfchiedenen 
Arten von Lapsis Cp. 78.), gab ed, auffer den ange: 
führten, aud) Acta facientes, bie Gbriften, die nicht eins 
mal vor einer Behörde erfhienen weren, um fid) eine 
Sicherheitöfarte (libellum) ju verfdjaffen,' fondern der 
Name derfelben in das obrigfeitlide Protokoll eingetra⸗ 
gen wurde, als hätten fie dem kaiſerlichen Edikte Ger 
horfam geleitet (Cypr. ep. 31.). Confessores hier 
fen nicht, wie der Hr. Vf. p. 78 fagt, diejenigen, die 
fid) felb angaben, um den Märtyrertod zu fterben, fonz 
dern die Chriftianer, bie wegen B efen ntniffe& (con- 
fessionis) ihres Chriſtenglaubens in Gefängniffe ger 
worfen, aud der, Heimath, mit Verluſt ihrer Güter, vers 


*) Grjt feit Karldem Großen t 814 wurde Incarnatio von. 
der Geburt Sefu am 25, Dec, an welhem Tage das 
Dahr anfing, gebraucht, to s» c 
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trieben worden waren und in Todesgefahr geſchwebt 
hatten. Nicht alle Asketen, b. i, die fid) durch Enthal: 
tung und (trenge Lebensweife Lebenden, waren Gremi: 
ten oder Anachoreten; aber die Lestern, bie Einfiedler, - 
— aber nod) nicht Mönche, — waren Aöfeten. 3n 192 
Zeilen (p. 118) ift unverhäftnigmäßig zu furg, gegen 
die Patriftif und die Geſchichte der Häreficen, bie Ents 
fteung des eigentlihen Moͤnchsweſens abgehandelt und 
Antonius + 356 und Pahomiud + 348, die Ver: 
einiger der Anachoreten, die das Movalın, dad einfame 
Leben erleichterten, von welchen der Letztere im Flecken 
Tabennefi am ditlihen Nilufer eigentfid) das Mönchöwes 
fen ausbildete, werden blos mit den Namen angefuhrt, 
ohne das Geringf(te weiter über tiefe einflußreichen 
Männer zu erinnern. Wenig belehrend find bloße alle 
gemeine Bemerkungen, wie p. 122 über den ald Theo: 
logen, oder in feiner Eprade, als Gnoftifer fo aus: 
gezeichneten Elemend Alerandrinus + 220: »Er 
bat viele Schriften verfaßt, bie größten Theils nod) vor: 
Banden 'find« (p. 122). Clemens von Alerandria, 
der fdon bie platonijde Vorftellung von einem 3uftanbe 
der Reinigung der Seele nad) dem Tode in feinem 
Sewuareis vorträgt, hätte nicht mit 3 Zeilen weniger 
abgefertigt werden follen, al& ber unbedeutendere Julius ' 
Africanus + 232., der lybiſche Philofoph, wie ihn Sui⸗ 
baó nennt, von deffen Ehronographie nur noch rag: 
mente übrig find. Die gehörige Cimmetrie in der Mits 
theilung der Nachrichten zu beobachten, ift ein Haupt⸗ 
erforderniß eines populären Schriftitellerd. Wenn Rus 
cianué 'Dreébpter zu Antiochia, + 511 in biefer Sir: 
chengeſchichte erwähnt werden follte, fo koͤnnte bes 
merkt ſeyn, daß ber jest gewöhnliche Tert des.N.T. 
wahrfcheinlich Lucianiſch tft (p. 126. 127.). Der Freund 
des berühmten Eufebius + 340, von dem er aud) 
den Beinamen führt, heißt Dampbilu& t 309, nidt 
Cwie p. 127) Pamphylus. Go ausführlich aud) der 
Hr. Bf. in der Patriftif verfährt, fo vermißt man doch 
den Begriff eine8 Kirchenvaters, ben Zeitpunft, in 
welchem die firchlihen Schrififteller nicht mehr mit bier 
fem Titel beehrt werben, wenn fie aud) nod) eine größere 
Gelebritàát erlangt haben follten, als manche der Sir: 
chenväter, die Werfchiedenheit der Anficht ber römifch: 
katholiſchen und proteftantifchen Theologen über deu 
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Gremjpunft berfelben. — Wanfriged, der Apoſtel der 
Zeurfhen, t 755 bie nicht erft al& Biſchof (wie p. 
* 469) Bonifaeius, fondern führte diefen Namen fchon 
als Presbpter vor feiner Weihe zum Biſchofe. onis 
factu& war frin Ordensname, Wunfried fein Sauf: 
name. ©. Löffler’s Bonifacius, 1812. ©. 105. ff. 
‘Wenn Hieronymus a6 ein neunzigjähriger Grei& 420 
geftorben ift, fo fann er nicht 346 geboren feyn. Wir, 
- erwarten, daß der Hr. Of. bei einer. zweiten Auflage 
auf diefe Bemerkungen Rüdficgt nehmen und dadurı 
^ feinem Werke mehr Genauigkeit geben wird. Auch wird 
der Hr. Bf. eine ſynchroniſtiſche Tafel bey tiefer neuen 
Ausgabe hinzufügen. Drud und Papier find vortreffe 
lid, «ud der angezeigten Drudfepler, deren Bere 
iridinig Referent vor ber Lectüre ducchmufterte, find 
- wenige. . . 
2) Mehre Anıtöbräder werden wünfchen ald Gym: 
"wafiaften oder Lyceiſten ein ſolches Lehrbuch in die Häns 
.be befommen zu haben und würden, wenn fie es im 
ben Ferien, auͤch opne mündlichen Unterricht, der auf 


" -ben meiften diefer Anftalten fehlt oder febr mangelhaft 


ausfällt, durchfludiert hätten, beſſer vorbereitet in ben 
Hoͤrſaal des afabemifdyen Kirchenhiſtorikers getreten feyn 
und mehr Nugen aus den Vorträgen deffelben geſchoͤpft 
- haben, zumal da eine richtige Methode, wo nicht blos 
Bieleb gelehrt, fonbern aud) gelernt wird, bey den wer 
- migíten afabemifdjen Lehrern angetroffen wird. Die ers 
. fen 20 Geiten füllen Tabellen der Kirchengeſchichte 
vom 3. 1 bis 1830 aus. ine ‘große Lücke erfheint 
vom 5, 100 bis 165. Den Eremiten Paul von Theben 
finden wir bep dem Jahre 250.5 aber bep dem Jahre 
305 vermiffen wir ben Vater des Möndhswer 
fent, Antonius aus Roma. Ungern vermipt man 
einige geniale Scholaftifer des dreyzehnten Saͤeuli, bew 
Albert Groß oder Magnus t 1280., den Doctor 
irrefragabilis, Alexander v. Hales + 1245., und 
ben Doctor mirobilis, Roger Bacon +1294. Wenu 
beym Sabre 1100 der Entftehung des Ordens von 
Fontevraud gedacht wird, fo durften die ungleich eins 
flußreihern Orden der Piariften von dem Spanier 30s 
fepb Ealafanze + 1648, der Miffionscongregation 
des Helden bet Menfchenliebe Bincentius de Paula 
4 1000, deren. Visglieder in Frankreich Lazariſten heife . 
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fen, und des Orbenà der Ligoriamersober Nedems 


toriften von Alfons Maria v. Ziguoti + 178%, d 
ber feit 1816 in dem Heiligenfalender ftebet, nicht mit " 
Stiliſchweigen Übergangen werben, Sind ja die Gebeine 
des Vincentius de Paufa erft im vorigen Fahre 
wieder aufgefunden und zu Paris zur Adoration aufs 
geftellt worden! Der Philosophus Teutonicus, von 
bem bie neuefte Philofophie ihre Kraftfprache abgebergt, 
Sacob Böhm, iff nidt, wie pag. 14, zu Iefen ijt, 
1644, fondern 1624 geftorben, und fo wie der Stifter 
der Sehe der Quádfer, George For nicht. 1609, 
fondern 1691. unb Mohammed nicht 639, fenberm 
632. (p. 42), Hob beso + 1679, nicht (wie. pag. 173) 
1619. Bon einer Fl uch t ihres‘ Propheten ſprechen die 
Moslemen (p. 42.) niemgld, fondern von einer Aus— 
wanderung, wad aud Hidfchret eigentlich bedeus 
tet. Diefe Auswanderung hatte die fiegreiche Ber 
feftigung und Verbreitung des Jolam zur Folge und 
daher wurde das Jahr der Hidjchret der Anfang der 
mofamumebanijden Aera (652), Wenn S arud) vom 
Spinoza t 1077, ein Bejlreiter der Offenbarung und 
Lehrer des Pantheism (uad) p. 175) war, fo gehört er 
doch wohl zu den Gegnern der geoffenbarten Nes 
ligion Zefu. Was der ‚Hr. Verf. (p. 170) von bem 
systeme de Ja natura fagt, bedarf einer Berichtigung. i 


idt der in der franzöfifchen Revolutions geſchichte wichs 

tige Honore Gabriel Victor 9tiquetti Comte PL. 

be Mirabeau + 1790 iff auf bem Titel als Verf, | 

diefes materialiftifchen Produktes genaunt, fontern Jos I 

Bam Baptift Mirabaud, ber 10 Gafre vor ber Gre 

fcheinung dejfelben gefiorben war C1760). Allein der 

teutfche, in Paris lebende reihe Baron Paul Diet: ? 

rid von Holbad + 1739., Mitarbeiter an der von 

dem Hru. Berf, zu unbeſtimmt genannten franzöfifchen t | 

großen Encpflopädie (1751 —ı765. 27 95. Tert, I 

unb 6 95. Kupfer, Fol.), die nicht (wie p. 176) 1745 

erſchien, fonbern erft augefündigt wurde, lie dirk 

den fredften. Atheism und gröbften Materialism lehe 

rende Buch 1770. 2 Voll. g. in die Welt auégepen.*) I 
i Bey einer Nevifion, oder Nefiction mag der Hr. Verf. 





*) 9tad) Nouveau Supplement au cours de Literature par Jean 
de la Harpe, 4819. 8. ft Morelly Derf. des systeme de la Pi 
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9 verändern, was er p, 119 112. über Vie Walz. 
infer vorbringt. "n 


Dieß zwifhen unwirthbaren Felſen in drey piemous . 
ne Hauptthäler zufammengedrängte, au8 20000 See⸗ 
1 befteenbe chriftlihe Völkchen lebt nicht in Pays 
Vaud oder dem Schweizer Kantone Waad, fons — 
em im Herzogthume Piemont in Stalin, Vaux, 

t Geburtsort des Kaufmanns Peter, lag in der 
‘art von Lyon. Spuren dieſes feinen religiöfen Ue— 
kjengungen, bey allen 9Serfo[gungen und von den Jes 
item bis in diefed Fahr geplagten, treu gebliebenen 
Mfdjenó, ba8 von dem jeigen erleuchteten jungen 
‚nige Erleichterung erwartet, finden fid in Piemont 
4. hriftlihen Jahrhunderte. Ueber die Wolfenbüttes 
Fragmente wird der Hr. Verf. feine Vorftellungen 
'oferne berichtigen (p.170), daß der jebt auffer allem 
veifel gehobene Verfaſſer derfelben Hermann Gar 
uel Neimarus, + 1708, wie der Sohn bejfelben 
»bann Albert Heinrich t 1814, ebenfalld Prof. 
Hamburg, bejeugte, die Herausgabe der Frag: 
mte durch €effing nicht mifbilligen fonnte, da das » 
le Fragment 6 Jahre nad) des wahren Verfs. Tode 
74 erfchien. Der Verf. des Horus, der Profeffor zu 
anffurt an der Oder, Gfriftian Ernft, (nidt Friede 
b, wie p. 176) Wünfc, war, ald der Hr. Berf. 
tieb, auch bereitd (1828) geftorben. 

Dbgleih bie fchäpbaren Lehrbücher der Neligion 
t die obern Gíajfen in Gymnaſien und Lyeeen von 
iemeper und Bretfchneider, 'aud) eine furje 
iſchichte der chriftlichen Kirche und Religion enthalten: 
ift doch ein neues Lehrbuch feine Ilias post Home- 

m, da der firdenbiftori(de Theil diefer meitverbreites 
| und viel gebrauchten Schriften gerade nicht der vors \ 
3lidere ift.*) 

Mögen die vorfiehenden Bemerfungen den Herrn 








Nature, neue Ausg. 1820. 2 Bde. 8. €, Tennemanr’s Ges, 
Fichte. der Ppifofoppie XL. 318. ff. Biographie universelle, 
T. XX. 1817. 8., und Mem, hist. sur la vie de Suard, T.I. 
p. 207. sqq. 
*) &o fpriht Bretſchneider in dem gedachten Lehrhuche von 
den Brüdsen Sozsini, Lälins und Zapfius! 
4 2. P 
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Schröder zum weitern und tiefen Firdjenpifterijden Stu: 
bium veranlajjen ! 
M "P sch, 





Dogmatik. 


Tabula rerum dogmaticarum compendiariae, 
In usum scholarum academicarum privatacque 
repetitionis concinnavit Carolus Godofr. Gui- 
lielmus Theile, Theol. D. et in academia 
Lipsiensi Professor P. e. o. Pars prior, con- 
tinens Prolegomena et Theologiam Tabb. 1 
— 94. Leipzig bey Frohberger 1850., cbartis qua» 
ternis, . 2 . 


Ein mufterfafter tabellarifcher Conspectus ber chriſt⸗ 
liden Dogmatik, der jedem Studierenden zur Ligperficht 
und Wiederholung zu empfehlen ijt und von feinem 
Theologen unbefriedigt aus der Hand gelegt werden 
wied. Aus diefen wenigen Blättern kann der fid) gum 
Tentamen pro Candidatura vorbereitende Studiosus 
Theologiae und [elb(t der zum examen rigorosum 
vorgeladene Gandidat ded Predigtamtes mehr lernen 
oder vielmehr bereitd Erlernies wieder in fid) zuruͤckru⸗ 
fen, ald aus manden viden Quäftanten. Auf der erften 
Tafel gibt der Hr. Verf. eine allgemeine Ueberſicht 
(conspectum) über feine Anfiht der Theologie unb 
Anthropologie. Auf der zweiten Seite wird der Begriff 
der Religion entwidelt, dad Nugearünbete bet gewoͤhn⸗ 
lichen Definition (Art und Weiſe Gott zu erkennen und 
ju verehren) gezeigt, unb die Religion durch »Anerken⸗ 
nung einer übermenſchlichen Cauſalität im menſchlichen 
Geiſte und Lebens erklaͤrt. 
Die Ausartung dieſer »Anerkennung« zerfaͤllt in 
Superstitio, Mvsticismus unb Fanaticismus. Super- 
stitio leitet Hr. D. Theile nit mit Gicero (dena- 
tura Deorum Il. 28) von Superstes, jondern von su- 
perstando.ab, weil fie superstat i. e. sensus su- 
perat et limites excedit. Den Aberglauben definirt 
der Hr. Berf. ald die Meynung vou dem Zufammen: 
hange und ber Berbindung der fichfbaren. und unſicht⸗ 
baren Dinge, die den Geſetzen der Bernunft und Gr: 
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fahrung widerſpricht. Myſtieism leltet er. von puuesSas, 
bie Xugen verfcpliegen, ab, und betrachtet in fubjettio, 
als bet Zuftand, wo man den Spielen der Einbildungs⸗ 
"raft folgt; objektiv, wenn man eine übernatürlihe Vers — 
einigung mit Gott zu fühlen wäßnt: im Allgemeinen 
die Herrfchaft der Phantafie über die Vernunft. Diefer . 
Mofticism zerfällt 1. im Streben nad) geheimen Din: , 
gen ; 2. im Folgen eines verblenbeten Sinnes im Ölaus 
ben und Handeln; 3, im bösartigen Prahlen mit Froͤm⸗ 
migfeit, Ob ſprach lich die Herleitung des Wortes. 
Moftieism v. uem" ober 'muropan, id) weiße in ei 
nen geheimnißvollen Eultus eín,*) nit ridj- 


- tiger fep, ift bie Frage. fyanoticióm oder Fonatidın. — 


ber Myſtielsm, ber fid leidenſchaftlich ausfpricht — leis 


. tet Sr. D. Th. a fanando.i. e. consecrando a 


und erflärt den Fanatifer, ald den, von einer heiligen 
Wuth Getriebenen. Der Fanatism zerfällt in den mil: 
bern (jio gröbern, wovon der erftere bloß feine Mey: 
nung heftig vertheidigt; ber legtere gegen Andere: 
glaubende wilthet. Die 3. Seite enthält bie Eintheilung 
und ben Urfprung der Religion und zwar 1. ratione 
Subjecti; 2. ratione Objecti; ratione fontis. In 


Rückſicht bes Objektes unterfeidet Hr. Dr. Theile 


1. Feiiſchism; 2. Polptheism; 3. Dualism; 4. Mono: 
theism. 

Unter Fetiſchiom — vom portugieſiſchen Worte 
Fetisso, Zquberflog — verſtehet Hr. Dr, Th. bie po 
Intheiftifche Naturvergötterung ober bie Verehrung rein? 
finnfiher Gegenfände, die in die Verehrung 1. Ieblofer 
Gegenftände; 2, in Thierdienft CJoolatric) ; 3. in Ges 
füirnbienjt (Aftrolatrie); 4. Menfhenvergötterung oder 
Apotbeofis (Anthropolatrie) zerfällt, Man verftand fonft 
unter Fetifhism, die Verehrung eines jeden Förperlis 
den Wefens, das der robe Menfch fid auf einige 
Zeit zu feinem Schugherrn erwählt, und durch Gebete 
und Opfer für fi zu gewinnen ftrebt. 


Der "Bedifel des Gegenſtandes der Verehrung : 
war alfo das unterfdjeibenbe Merkmal des Fetiſchiom. 





die Rippen gufanımen. 


*) Mueo kommt v. [402 id) (ólieje bit. Augen und drüde ' 


t ‘ 
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&. Stäudlin’s Beyträge zur Philoſ. u. Geſch. bes 
Religion IV. ©. 261: ff. Nah diefem Begriffe fiel die 
Zoo⸗ Aftro: und Authropalatrie weg und conſtituirten 
eigne Branchen. des Polptheiem. © .* . . 7 
Gr. Dr. Theile limitirt den Begriff, be8 Poly⸗ 
theism und verfteht die Perfonififation des Kräfte und 
Eigenfchaften unter demfelben, 4. 5. Donnergott, Weids . 
heitögott.. Zu Folge des Dualidm werden zwey fid N 
feindfelig gegenüberfiehende nur durch fid) felbft bes 
chraͤnkte Wefen angenommen: Zu ihm gehört der Pars 
m Nach dem Monotheism gibts nur einen allerr 
sealften Urgrund aller Dinge. ©. 4. Tab. V. nimmt. 
r, Dr. $9. eine hebräifch s jübifd)e unb eite Hriftiche - 
ffenbarung au; erftere, nur Einem Volke mitger 
ipeit ,. zerfällt in die patriarchalifche, mofaifche und prob 
hetiſche; bie hriftlihe Offenbarung ftellt fi álé 
Waturatióui, nachdem bie chriftliche 9teligion einen 6[of 
menſchlichen Urfprung hat, wie der Slam; dis Natige .« 
helióm, deffen Grund die Vernunft im idealen Sinne - 
init Beihülfe der b. Schr.; unb ald Supranaturalism, 
deffen Grund bief. Schr. ber die Vernunft beigegeben ift. 
- Set Oc. Bf. wollte wahrſcheinlich subsidium, ft. präsidium 
chreiben, Amimon unb Dretfdneiber Lr $t 
dj o ti 


LN 


s, Th. zu den rationalen Onpernaturaliften ; o tt 
unb STifdiruer gu ben fupernäturaliftifchen 9táfionat 
fien. Die 6. Tafel, &. 5. führe uns die Miracula — 
in dem Sinnenwelt durch überfinnlidje Gaufalitát gewitftb - 
Thatfahen — und Vaticinia — beflimmte Vorausfes 

gungen einer. fünftigen zufälligen Begebenpeit,. Die - 
durch den Erfolg fid) als richtig bewähren — vor. Auf 
drei Tafı gibt uns Hr. Dr. Th. das gewöhnliche. e loce 
Paginae sacrae, Kanon definirt der Hr. Bf: Ein⸗ 
- Sammlung von Schriften, bie ald Norm (zavam, gt 
jeh Gemlet, ber xavov ald ein Verzeichniß bet 
ehigen Bücher erflärt, bie in der Kirche Aufgenommen 
[o un vorgelefenwerden follen) des Glaubens und Lebens 
ienen follen, und durch das Anfehen der Kirche als 
göttlich betrachtet werden, Sänmlung von NRors 
dialfdrifttu. Die Heberfcheift VIL enthält ein 8869s - 
fehen: Complexus librorum religionis jud. et chris- 
stianae doctrinam et historiam complecetentium. 
Q <ontinentium?). Der Kanon des A. T. wind. vom. 
Hu. Bf; mit dem Jahee 180 v. Gr; und 909. 
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.  wlel früher gefchloffen. Für unächt werden im X. T. 
. der Pentateuch, die Koheleth, dad hohe Fied, ein Theil 
der Spridwörter (30. 59.), mefre Pfalmen, Sefaiaó 
Gap. 40. ff., Cadjarja 8. ff. gehalten; doch find fie nicht 
abfichtlich erdichtet: im N. T. der 2. Brief Petri. Auf 
6 Taf. liefert und der’ Hr. Bf. *) den locum de Theo- 
logie. Die 10. Tafel auf 3 ©eiten (p. 12.13.14.) ent: 
halt eine mufterbafte, concentrirte Darftelung ‚der Ge: 
fhichte der Theologie. Die feientififch:georndnete Dar: 
‚ Rellung der hriftlihen Lehre wurde Segex Teo, *yyecis; 
der populäre Vortrag YaxAx, 7risi$ genannt 1. Gor. IIT, 
2. febr, V, 12—14. Der Freund des Hugo Gro: 

iué, der Gelehrtefte der Sefuiten Dionyſius Pe: 
 taviué + 1652 bat (nad) ©. 9.5 zuerfi den Ausdrud 
Dogmatica gebraucht; aber vor bem neben. Petau ge: 
nannten Franz Buddeus T 1729, gab der General[u: 
perintendent ju Kelle, Joachim Hildebrand +16gı, 
eine theologiaın doginaticam unter den Luthera— 
nern heraus. Hr. Dr. Theile verfteht unter der Ge: 
fhichte der Theologie (p. 12), eine Ueberfiht der ver: 
ſchiedenen Arten der Hiftoriihen Auffaſſung, wiffenfchaft: 
lihen Darftellung und philoſophiſchen Begründung des 
Gbriftentjumeó, “Der Titel be& ©. 12 Angeführten dog: 
matifhen Syſtems des Johannes Damascenud 
+ 760, ba8 in der orientalifhen Kirche Flaffifhe Auc- 
fotitát erlangt hat, ift nicht. exdoass fondern ex Ieous 
angı[ans Tns oedodokou mısews, wiſſenſchaftliche Dar: 
ftellung, Erklaͤrung eu Jess — der chriftengläubigen 
Glaubensiehre. Die Scholastici — unter der Knecht⸗ 
ſchaft der ariftotelifhen Dialektik und des kirchl. gebr- 
begriffed — werden in Sententiarii — sententiae — 
bie Dogmen — werden aus den Kirchenvätern au8ge: 
jogen, geordnet, geprüft —, Sum mistae, vonSum- 
ma, der Sammlung ausführlidher dogmatifcher Abs 
bandlunget —, und Quodlibetarii — quaestiones 
quodlibetales, Streitfragen für und gegen ein 

ogma werden von ihnen vorgetragen —, getheilt. 
Der Hr. Df. hat Diet ©. 12 den 3opann Scotus 


*) Die unter fid) im Zufammenhange fteenben Glaubensartilel 
werden von ben Altern Zogmatifern loci theologici genannt; 
&., daher lecttheologici bei Ihnen.fo viel als Dogmatik bedeutet. 


- 


Us 


&rigena + 885 aud Aire in Wales, — daher Gri 
gena — *) mit bem Franziscaner Johann Duns 
Scotus + 1308, aus der itifden Stadt Dun, vers 
wechfelt. p. 13 bezeihnet Hr. D. Th. die erneuerte 
Theologie der Proteftanten: als freie und praftifch = Präfs 


' fige Nealeregefe ohne fholaftifche Terminologie und Me: 


thode. Von der erften Dogmatik der lutperi(dyen 
Kirche, von ben Melauchthon’fchen loci communes 1521, 
urtheilt Hr. Dr. 25.: Summa dogmatum et praecep- 
torum chr, ex ep, Paullına ad Rom. ducta, trans- 
missis mysteriis; in ber legten Ausgabe während des 
Lebens Melanchthons + 1560, in der fünften 1559, habe 
fi der Bf. ber loci cominunes jum Cpnergióm unb 
Galviniàóm geneigt. Die Gefchichte der Theologie von 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf bie neues 
flet Tage hat der Bf. (p. 14) mit einer Vollſtaͤndigkeit, 
Weberfichtlichfeit und Gortectfeit des Drudes bey den 


"Meinen Typen dargeftellt, die Nichts zu wuͤnſchen übrig 


laͤßt, Diefe Tabelle fuhrt die Ueberſchrift: Protestan- 
tismi ab ecclesiae servitute vindicatio ulteriorque 
explicatio philosophica, (Im Kampfe mit dem Her: 
kommen gefuchte Einung des reinen Chriſtenthums mit 
den Nefultaten der hiftorifchen Kritif unb philofophifchen 
Vernunft); 

Die Erneuerung der Theologie und Dogmatik 
wurde vorbereitet burd) ben Jiaturalióm der engli: 
fden Latitudinarier, ber franzöfifhen Encyklopaͤdiſten, 
und ber Teutfhen unter dem Schutze 8. Friedrichs 
LM. + 1786, burdj die allgemeine teutfhe Bibliothek 
1700, ehrfurchtsvoller nad Leſſing + 1781. Die in- 
ıovatio theologiae et dogmatices wurde Vefeftiger 
burd) 5of. Auguſt Ernefti f1781. unb Joh. Ca; 
lomo Oemíer + 1191, und 3, vollendet burd) ben 
Rationalism. Diefer erfdeint 1. ald Eflefticism 
unterftügt, durch bie (ogenannte Popularphilofophie**) 


"ber Näturaliften, zu denen Roh, Bernhard Bae: 


bow + 1790, Karl Kr. Bahrdt + 1702, u. Bott: 
bilf Samuel Steinbart * 1809 gehörten; 2) mehr 





*) Mackenzie hives of scots Writers, 1. 49. 

**) Philoſophie und popular find eigentlich contradictiones in 
adjecto. lieber bie englifhen Satitudinarier f. Denke’ A. 
€. IV. &. 290. $. 1. Ausg. a . 
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angewendet auf fittlihe Vervolllommnung und Befoͤrde⸗ 
rung der Tugend durh Kant f. 1804 und Sacob; 
bafin gehören Jacob Chriſtoph Rudolf Eder 
mann geb. 1754, Heine Phil. Conrad fente 
t 1609, Wegſcheider, Tzfhirner f 1628. Paus 
Iu$, geb: 1761, Röhre, geb. 1777. Dec NRationa 
liöm zeigte fid) 2) al& Kriticism duch Kant, und 
5) ald FZdealism in Fichte) — das Hbjeftive ift 
biofed Produkt be& Subjeftiven, — in Cdelling — 
dad Subjektive ift blofed Produkt des Objeftioen — ut. 
Hegel — dad VBernunftige ift wirfli und das Wirk: 
liche, Wefentlihe vernünftig. Das EhriftenthHum wurde _ 
idealifire burd) Allegorifiren — Hinaufdentung be8 Hi⸗ 
ſtoriſchen zur bee — und durh Speculiren — Con⸗ 
Rruciion des Hiftorifchen aus der Sbee — dur de 
Werte, Schleiermadher, Hafe, Marheinede: 

Bon der 15. Seite an (tellt Hr. D. Theile in4 
Tabellen den locus de Deo et de operibus Dei, it 
9 Tabelle (von pag. 22) ben locus de Trinitate et 
hist. dogmatis, und auf der 12. Tabelle (pag.24) den 
locus de .Homine in dichotomia tripertito, con- 
stante: 1. corpore, 2. anima, 3; animo, bat; Der 
Pantheism zerfällt (p. 15) in ben jonifhen — Gott ift 
die Weltmaffe vAn, materialis, — den flöifhen — 
Gott ift die Weltfeele, mundi pars FAausıun —, ben 
dualiftifchen — Gott ift das Weltleben ofne fubjeftive 
Realität, Spindzism, natura infinitae expausionis 
et cogitationis — und paulogiſtiſchen — Gott der 
Weltgeiſt ohne objektive Realität, Fichte. — Die 16. 
Tt. Seite liefern die Beweife für die Eriftenz Gottes 
1. a priori, e natura hominis interna, a) argumen- 
tum óntologicum; e notione naturae realissimae; 
fhon von Kleanthes 260 v. Ehr., bem Stoiker vor: 
geträgen ; (Mendelsohnius beffer Mendelides) b) ar- 
gumentuin pratticum — aus dem Öittengefege in 
und auf einen fittliden Gefegdeber auffer uns —; 2. 





*) Johann Gottlieb Fichte aub Rammenau In ber 
Dberlaufig, geb. 1762, Sohn eines Bandweberd; Sriedr, 
Wily. Sofepb &elling; qué Schorndorf im Würs 

- . tembergifchen, geb. 1775; Georg Wilh. Griebrió Oegel, — 

. b ga Stuttgart 1770. Diefe drey Sorppoáen Det neueften 

llofepple verdienen viefe Mamertung:.. 
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3 posteridöri, e retum nältra; a) argumentum. 
cosmologicum, b) physicotheologicum, c) histori- 
cum. Dem Volkslehrer wird vorzüglich ber (dion vom. 
‚Sofrated + 399 9. Cbr. gebrauchte phpfifotheologifche 
Beweis ‚empfohlen Act. XIV. 15. XVIL 24 sqg:. 
Job. XXXVII. den aud Theopgilus Antiodhe: 
nué 109, die beyden Gregore, Yactantiud; un: 
ter den Neuern Ehriftian v. Wolf + 1754, Ernft 
- Spfattner + 1818 benugten. Er heißt aud) argumen- 
tum teleologicum s, physicoteleologicum. Der Lehre 
de creatione ift al8 eine appendix auf der namlichen- 
Gite (20.) ber locus de angelis et bonis et malis 
beygegeben. Die Gefchichte ded Dogma de trinitate 
AR auf einer Geite (23) fo concentrirt abgehandelt, dag 
nichts Wichtiged übergangen ift. Auf ber 12. und lega 
ten Tafel (pag. 24) tbedt Hr. D. Th. die Meinungen 
über die Entftehung der Menfhenfeelen in. E mas 
natianer, die fie duch Ausfluß aus der göttlichen 
Subſtanz herleiten, Greatiaiter; bie das Daſeyn berfel: 
ben vor dem Körper — meoumuekis oder mit dem 
Körper bey der Empfängnig oder am 40. Tage nad 
berfelben — die erftern Präriftentianer, die andern 
Greatinet in specie — ännehmen, und Zrabucias 
ner, durch bie zeugenden Xeltern, gleichfam durch einen 
Abfenfer (per traducem). Die Gchiierigfeiten eines 
eorrecten Drudes in fo feinen tabellarifchen Arbeiten 
find glüdfid) überwunden und dem Referenten find nik’ 
3 Drudfehler «Doeizuevos flatt aßwerauevos (p. 2.) 
unb p. 17. Gregorius Nisseris, ftatt Nyssenus, u. pe: 
- 23. Ptolomaid, ftatt Ptoleinaid, aufgefallen. Be 
Möge uns der gelehrte Hr. Verf. bald die partem 
. posteriorem diefer Tafeln eben fo correct und fchön 
^ gedrudt, auf folhem feinem Papiere, zur Freude, of 
blos feiner Zuhörer, fondern aller Theologen mittpeiten 
...,95CH 





Hömilerit 
Predigten und Reden áuf nnfete Zeit: 
..G8 lag in der Sache, bag bie Aufregungen und 
Wirklichen ÄAusbruͤche des Bolföunmuns, welche in neue⸗ 


it 


18 , . - 


fiet faft durch die ganze Welt (felbft das himmliſche 9teidy. 
Gina nicht ausgenommen) ftatt gefunden haben, aud) 
* wie chriſtlichen Predigeftühle in fofern wenigftens in Bez 
wegung fegen mußten, als ber chriftlihe Neligionslehe 
rer eine fo bedeutende und einflußreihe Erfcheinung im 
Volfsleben nicht unbeachtet laffen, und bie Stimme der 
Religion darüber nicht: zurück haften fonnte; Es Habem 
daher nicht mut einzelne Schriftftelfer fid) über bie Art 
mb Weife geäußert, wie fid) der Prediger bei einer jo, 
bedentlichen Sache zu nehmen habe *) fondern e8 Bae 
ben aud) viele ihre in diefen bedenflichen Zeiten -gebale 
temen Predigten Deni Drucke übergeben. Von diefen 
vielen, die zum Theil ſchon anderswo angezeigt tvorbeit 
ſind, führen wir die nachfolgenden hier um fo mehr 
auf, als fie, obgleich aller Beachtung wertb, bod) fonft- 
weniger befannt geworden zu fepn fcheinen, Wir nens 
wen fie in afphaberifcher Ordnung: ^ 


Jd 

1. Predigt am Erndtedanffefle, den 26. Sept. 1830 
in den Kirchen zu Grimma, Neuden unb Dobrig. 
int Herzogthurte Anhalt:Deffau gehalten von Hans 

Guftad Bienengräber, Schulinfpeftor unb» 
Pastor. Nebſt einem Vorworte an die Gemeinden‘ 

x. Zerbſt b. G. A. Kummer. 17. ©: 8: ' 
Weniget al8 bie folgenden bezieht fid) biefe Pre— 
gt auf bie Weltereigniffe, met auf die eigentlichen 
Erndtegegenftände frd) beſchraͤnkend, bod) leiet ſowohl 
ber Tert Debi. 15, 5. als and) die homilienartige Ber 
handlung deöfelben der Predigt, die im einem einfach 
herzlichen Töne gehälten ift, manches darauf bezügliche, 
und fie ift gewiß mit Empfaͤnglichkeit vernommen worden, 


2% Wie wir uns in den alten Verbindungen, in bes 
- * men wir leben, als neue Menſchen beweifen. müfe 
fen. Predigt am 19. Sonntage nah Ttinitatis 

1830 Nahmittags in der Städtlicche zu Borna ges 

halten von Karl Julius Kymm, Diafonus. 





*) Lefensiwertbe Beleprungen geben darüber zwei Auffäge in 
der praft. Pred, Zeitung 1850. Nr, 88 von 98 obl; 
fartb unb Rr. 9i. von Schwabe, melde beide darthun, 
was der Sive und Dem Prediger in diefer Beziehung of 
liegt. Vergk b, Annalen 2. 58D, 18.9eft €. 6t. 


. 19 
Schneeberg gedradt bei Ch. W. Th. Schill. 1830." 
93. e. 8. : ' ' 


Der Verfaſſer verfidert in bet Zueignung an feine 
Mitbürger, baf fein Wunfch und Hoffen erfüllt worden 
fey unb fein verfühnendes Wort eine freundliche Statt 
gefunden babe, Und wir zweifeln gar nicht, daß diefes 
verföhnende Wort zur Beruhigung feiner Mitbürger wohl: 
thatig mitgewirft haben werde, denn es ift Allerdings 
ein recht freundlich anfprechendes. Die als Thema aufs 
geftellte, im Titel angegebeite Frage beantwortet er fo, 
baf wir ald neue Menfchen uns beweiſen müffen, 1. durch 
Waprheitsliebe und Offenbeit; 9. leidenfchaftöfreies mer: 
: halten unb brüberlide Nachſicht; 3. gegenfeitiges mers 
" trauen5 und 4. Redlichkeit und lIneigennügigleit. Wir 
wollen an ber Dispofition nicht mäfeln, da es uns übers 
Haupt lächerlich dünkt, wenn ein fchulmeifterifher 9tecen: 
fent. feine Borlage wie ein Schüler : Penfum behandelt, 
und fid) bemüht, Meine logifche Fehler nachzuweifen, obs 
gleid) dud) in biefet Ruͤckſicht gar viele und vielerlei Ans 
te neben einander befteben fönnen; es würden fid) 
onft wohl Ausftelungen machen Taffen: aber uns zieht 
mehr die Ausführung an, unb die ift leicht, einfach, 
bibliſch, Herzlich; und fomit glauben wir gern, daß ge: 
ig jeder Zuhörer eingeftimmt haben wird in das (dong 
Schlußwort: 

Wahr und offen laßt uns ſeyn, 
Frei von Leidenſchaft. — | 
Don dem Geift des Argwohns rein, 
Neu gewiffenbaft, — 
Dann um[dlingt des Friedens Band 
Haus und Stadt und Baterland, 


3. Wandelt als Chriften. Eine Predigt an 
dem zweiten Bußs und Bettage des Großherzog⸗— 
t$umé Sadhfen: Weimar. Eifenah am 3. Debr. 
1830 über Eph. 5, 15—17. gehalten von Dr. Mo: 
rig Wilpelm Gotthard Müller, Paftor zu 
Bucha bei Sema. Im Berlage des Eröferfchen _ 

. Buchhandlung 1831. 19 ©. 8. 
Den gegebenen Tert benugt der Verf. um feinen 

Zuhdrern unter dem Hauptſatze »Wandelt ald Epriften« 
We zwei Regeln -einzufchärfen 1) gans vorfid)tig unb - 
. 2 . | 
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weife 2. fdüdet euch im die Zeit. Daß ber Haupifar 
viel Mehreres umfaßt, bat der Verfaſſer wohl felbjt ge 
fühle, daß aud) die Sprache und Ausführung nod) Man 
ches zu wuͤnſchen übrig laſſe, wollen wir befibalb mi 
rügen, weil dag Ganze eó fund gibt, daß es zwar bi 
Arbeit eines Anfängers in, der Predigttunſt ift, aber 
eines fähigen und gewandten, von bem fid) bei fortges 
ſetzter Aufmerkfamfeit auf fid felbft, und bei dem Stus 
* pium. für ihn ‚paffender Mujterpredigten nod) viel Gu 
feó erwarten läht. Schon jet beweift die Stimme der 
Gemeinde, welche diefen Vortrag gedruct verlangte, 
daß er die Zuhörer zu feſſeln unb zu erbauen verfieht, 


4. Predigt am 15. Sonntage nad Trinitatid 1850 
mad) den einige Tage vorher in ber Nefidenzftadt 
Altenburg ausgebrohenen, Unruhen in dafiger 
Hauptz und Pfarrkirche St. Bartholomäi über Roͤm 
5, 5—5. gehalten von Dr. 305. Georg Karl 
Pflug, Gen. Sup. Oberhofprediger, Confiftoriale 
rathe und Dberpfarrer zu Altenburg: Altenburg 
1830. 24 © g. * 


Zu Altenburg war bekanntlich das faft epidemiſch 
fid verbreitende Nevolutionsfieber in gewaitigen Paroxis— 
inen ausgebrochen, unb obgleich anzunehmen ſeyn mágy 
daß der bejfere Theil des Volks den Bewegungen freni 
geblieben war, fo wären diefe Dod) jo bebeurenb, und 
mit folhen Ausbrüden von Wuth gegen Einzelne bes 
gleitet, daß die dortigen Ereigniffe wohl zu den ſchlimm⸗ 
ften im deuiſchen Burerlonte gehört haben mögen. Man 
Fann es daher dem, als Redner beliebten, Ber affer wohl 
glauben, daß er nie fo bewegt die Kanzel beftieg, als 
damals, old er einige Tage nad) jenen Vorfaͤllen über 
diefelben zum gefpantiten Volfe ſprechen follte, Indeſ— 
fen die volle Bruft macht beredt, und wer nicht den im: 
ner iur idealen Mafftab der Kanzelberedtſamkeit an 
biefe Gafualrebe legt, wird fid) gewiß hicht uribefriebigt 
von ihr wenden. Der Verf. zeigt »vaf die, — 
ber fetten Schteckenstage gemachten Erfahrungen, höchft 
lehrreich und bei redlicher Beachturig ſogor heilſam für 
ung werden müffen.« Den Beweis führt er in fünf 
Zeilen aus, welche in einzelnen Stellen eine ergteir 
fende Berediſamkeit athmen, bei weicher man bie f[eiz 
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‚nen Flecken, weldje ſich felbft im Ausdrucke finden, gern 
überfieht. Bon demfelben Berf. find: | 


9$. Zwei Predigten am Reformationdfefte unb am letz⸗ 

ten Bußtage, neb(t einer Orbinationórebe von Dr. 

| 3: o €, Pflug :. gehalten :c, Altenburg 1830. 
⸗ 4 e 8. ' 


- " Es fonnte ja nicht fehlen, ba die einmal beruͤhrte 
Saite noch lange Hingen mußte, und ‘Nie aufgeregten 
Gemüther erwarteten gewiß darüber, was Aller Herzen 
bewegte, in aller Munde wiederhallte, audy an heiliger 
Stätte wiederhohlte Belehrungen, Warnungen, Trös 
lungen. Das Neformationdfeft und der Landess 
. Uuftag boten hiezu dem Verf, ungefuchte, bequeme 
Beranlaßungen, bie er im feiner anfprechenden Weife 
. fefe dut benugt hat. Die erfte Predigt zeigt über Pf. 
65, 1. 7— 18. »baf die Kirchenverbefferung des 10. 
Jahrhunderts bie zuverläffigfte Lehrerin. ber Grunbfdge 
(ép, wornad) wir den Geift unferer vielbewegten Zeit 
au Dguetbeilen und zu leiten $aben.« Und bie 2teüber, / 
Klagl. Ser. 3, 39. 40. lehrt, »daß fid) bie eben jet " 
Allgemein erfehnten beffern Zeiten nur durch unfer. eis 
genes Beſſerwerden ermitteln lajfen.« Beide Predigten 
enthalten ded Wahren und Wohlgemeinten fo vieles, 
taf wir e8 und nicht vergeben fónnten. Kleinigkeiten 34 
befritteln, die zu Aubſtellungen allerdings Raum geben. 
würden... | | 


6. Die hohe Bedeutung, welche chriftlihe Gotteb: 
furcht und Frömmigkeit für das Heil der Länder 
und. Völker in böfer Zeit hat. ine Predigt am 
3 Debr. 1830 ald an den zweiten Buß: unb Bets 
tage des Grofferjogtbum& Bachfen: Weimar : Eis 
fenah in der Stadifirhe zu Weimar gehalten von 
Dr. 3056. Friedrih Roͤhr. Weimar bey Wil 
helm Hoffmann, 27. ©. 8. | 
Der Berf. führt den qus Gpf. 5, 16— 11. gezo⸗ 

sonen Hauptſatz in folgenden Punkten aus. 1. Die 
Gotteéfurd)t tritt der feden Bereitwilligfeit fráftig eats 
gegen, mit welcher einzelne Gottesvergeßene unb Zuchte 
lofe die Ruhe derfelben zu ftören fuchen. 2. Sie web: 
tet bet. gegenfeitigen Feindfeligleit, durch welche die 


— 
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verfshiedenen Glieder und Stände eines bürgerlichen 
Bemeinwefend die Bande desfelben [oder mahen. 3. 
Cie läßt e8 wicht zu den Verirrungen fommen, und 
Mißgriffen, durd welche ihre Häupter und Yührer daͤs 
Schickſal derfelben oft felbit auf's Spiel fegen. Daran 
inüpft er nun nod) Grmunterungen, fid) eine ſolche gots 
teéfürdjtige Denf: unb Handlungaweife anzueignem , 
Man fenut fhon die Freifinnigfeit, die gebildete Spra⸗ 
de, die gründlihe Ausführung des Verf.; und wenn 
ein anderer Recenfent (in diefer Zeitfhrift 1. 980. 2. Heft 


s 


+ Q. 117.) in deffen chriftologifhen Predigten bie Er⸗ 


wärmung und Erhebung des religiöfen Gefühle vermißt, 
und bemerkt daß diefes bei unferm Verf. febr abgekühlt 
erfcheine; fo müffen wir von der vorliegenden Predigt 
rühmen, daß, obgleich zunächft auf Belehrung des Vers 
ftandes berechnet, fie doch einige [efr ergreifende. Stel⸗ 
len bat, ^ 


7, Eine Grabte: und Friedens: Predigt am 16. S. 
nad Trinitatid 1850 über Jeſ. 64, 1. gehalten 
von Earl Gottfried Schotter, Pfarrer zu 

- 'teunfofen und Lausnig. Neuftadt a. b. D. bey 
5.8. ©. Wagner. 1850. 18 ©. 8. | 


Wer etwas recht einfach Fräftiges , herzliches, erhes 
bendes , nad) Sprache und Cade ganz angemeffenes 
lefen will, der erbaue fid) an diefer Predigt. Der Df., 
ein Sohn des durch feine Epiftel: und Paffionspredigs 
ten berühnit gewordenen Pfarrer Cdjatter in 9teunfos 
fen, bat das treffliche Talent die Umftände und Wer; 
baltniffe aufzugreifen und feine Nede ihnen anzupaffen, 
verbunden mit einer mufterhaften Popularität, ſchon in 
mehrern gedrudten Predigten an den Tag gelegt; be: 
fer aber, als in der vorliegenden, nod) in keiner. Der 
einfache Tert: »Ich will der Güte des Herrn gedenken, 
und ded Lebens :c,« giebt ihm Veranlajjung zu der 
eben fo einfadyen Abteilung erit bie Güte des Herrn 
zu fchildern und dann bab Qob und ben Dank zu en: 
yfeblen, der ihm gebührt, Beides, was fo natürlich ers 
. Scheint, bat er nun auf eine fo eindringende Weife aus⸗ 
einandergefegt; daß wir es wohl glauben, weldyen wohl: 
tbátigen Eindruck diefer Hirtenbrief, fo nennt er feinen 
Bortrag, auf feine Gemeinden" gemacht haben wird, Ja, 


‚gen evangel, Pre 


EE oA 
‚wie müßten "une wundern, wen ed uidit, fo wäre;. 
denn, wer fo fhliht und wahr, und Dabei fo perjlid) 
fpridt, der muß Eingang finden, 


. B. Wie wir old, Speilen diejenigen zu beurtheilen ha: 

* ben, welde Störungen der Mieserigen Ruhe vers 

enlojfen. Predigt am 20. Gphntage uad) Trinitas 

tis ben 24. Oft. 1830. in der Stadt: Kirche zu 

Delitzſch gehalten unb auf Verlangen dem Drude 

übergeben von M. Ernft Boslbeding, Dialer 
muß, Delihſch bei 9. Reyner. 22 S. . 


’ Der Beef, durch feine Beiträge in die Mittheiluns 
—E herausg. v. $ d wa⸗ 

€, fo wie burdy feine Geſchichte des Augsbur giſchen 
Slauhbensbekenntniſſes (Leipzig 1898) ereité ruͤhmiich 
bekannt, entwickelt die im Titel angegebene Frage aus 
re. 13, 19. und beantwortet fie dahin, daß die Ru⸗ 
eftörer vom chriftlichen Standpunfts qué erídyeinen als 
AUndankbare, Berbiendeter Ungerechte; Aere Bott ver: 
gen fid felbft und andere ünglüdiid) maden. Vom 
tanbpunkte der Funft aus fbnnte man Piefer Predigt 
wohl den Borwurf machen, bof fle zwei, oder yielmehr 
ge drei Eingänge habe, mämlih den einen größern 
is anf bie Angabe bet Tertworte, bem jmepten, tel 


- der die Erläuterung und Xbleitung des Themas aus - 


dem Terte enithäft, und den dritten, welder nad) An: 
abe des Themas his auf die Theile folgt, welde zus 
Tämmengenommen 8 Seiten füllen, dann folgt bie ei: 
‚gentlihe Predigt anf 6 Seiten unb eine Anwendung . 
Auf 4 Seiten. ' 3nbeffen überfieht man diefe Verſtoͤße 
gegen die Form gern bei dem febr" zwedmäßigen ns 
halte der Predigt, und dem Vortrage desfelhen in eis 
fer reinen und anziehenden Sprache, Nur Eins ift 
aufgefallen, was ſchwerlich gepilligt werden mag; es ift 
nämlich bie qllerbingé fchöne unb imalerifche SBefdrei: 
bung des Aufruhrs aus Schiller's (SIode, bie bod) eis 
med Teil jn ben fric nicht paßt, andern Theils 
wegen der an dergleichen Dichterfiellen geknuͤpfte Erin: 
werungen an Deflamatorien, Theater u, dgl. die Andacht 
wenigftens flören koͤnnte. Fremdartige Ausdrüde, wie 
elektriſcher Schlag, Revolution, Monarch u. dgl. mid: 
ven and ju vermeiden ſeys. Doch, wie gefagt, Diele 


" 
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verfshiedenen lieder und Stände eines bürgerlichen 
Gemeinwefend die Bande desfelben locker machen. 3. 
Cie läßt ed vidt zu den Werirrungen fomnen, und 
Mipgriffen, durch welche ihre Häupter und Führer das 
Schickſal derfelben oft felbit auf'8 piel fegen. Daran 
inüpft er nun nod) Grmunterungen, fid) eine folche aotz 
teófürdjtige Denf: unb Handlungsweife anzueignens 
Man fenut fhon die Freifinnigfeit, die gebildete Spra⸗ 
. de, die gründliche Ausführung des Verf.; und wenn 
ein anderer Recenſent (in diefer Zeitfchrift 1. Bd. 2. Heft 


+ Q. 117.) in deffen. chriftologifchen Predigten die Ers 


wärmung und Erhebung des religiöfen Gefüblà vermißt, 
und bemerft daß biefe& bei unferm Verf. febr abgekühlt 
erfcheine; fo müffen wir von der vorliegenden Predigt 
rühmen, daß, obgleich zunachft auf Belehrung des Vers 
ftanded berechnet, fie Doch einige febr ergreifende tele 
len bat, . 


7, Eine Erudte: und Srieben8: Predigt am 16. S. 
mad) Trinitatid 1830 über Jeſ. 64, 1. gehalten 
von Carl Gottfried Schotter, Pfarrer zu 

Neunhofen und ?auónig. Neuftadt a. b. D. bey 
J. K. ©. Wagner. 1850. 18 ©. 8. 


Wer etwas recht einfach Fräftiges , herzliches, erhes 


bendes,, nad) Sprache und Cade ganz angemeffenes 
Iefen will, der erbaue fid) an diefer Predigt. Der Vf., 
ein Sohn des durch feine Epiftel: und Paffionspredigs 
ten berühmt gewordenen Pfarrer Schatter in 9teunfos 
fen, bat das trefflihe Talent bie Umftände und 9er, 
bältniffe aufzugreifen und feine Nede ihnen anzupaffen, 
verbunden mit einer mufterhaften Popularität, ſchon in 
mehrern gedrudten Predigten an den Tag gelegt; befs 
fer aber, als in der porliegenden, nod) in feiner. Der 
einfache Tert: »Ich will der Güte beó Herrn gedenken, 
und ded Lebens ꝛc,« giebt ihm Weranlajfung zu der 
eben fo einfachen Abtheilung erjt bie Güte des Herrn 
zu fohildern und dann dab Lob und den Dank zu em: 
pfehlen, der ibm gebührt, Beides, was fo natürlich ers 
ſcheint, hat er nun auf eine fo eindringende Weife aus⸗ 
einandergefegt; daß wir es wohl glauben, welchen wohl: 
thätigen Eindrud diefer SHirtenbrief, fo nennt er feinen 
Vortrag, auf feine Gemeinden gemacht haben wird. Ja, 
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mie müßten "uns wundern, wrüs ed. wicht, fo waͤre; 

. enn, wer fo fehliht und wahr, und dabei fo herzlich 
fpriht, der muß Eingang finden, . 


8 . Wie. wir als Chriften diejenigen zw beurtheilen ha⸗ 
ben, welche Störungen ber bürgerlichen Ruhe vers 
anlaffen. Predigt am 20. Sonntage nad) Trinitas 
tis ben 24. Oft. 1830. in der Stadt: Kirche zu 
Deligfch gehalten unb auf Verlangen dem Drude 
übergeben von M, Ernfi Voll beding, Dialer 
mus, Delihſch bei 9. Meyner. 22 ©. 8, . 


Der Berf., dürc feine Beiträge in die Mittheilune 
, gen evangel, — herausg. v. Schwar 
t, fo wie durch feine, Góite des Augs bur giſchen 
Slauhensbekenntniſſes (Leipzig 1898) bereits ' rühmlid 
brfannt, entwidelt bie im Titel angegebene. rage aus 
he. 13, t—9. und beantwortet fie dahin, baf bie Nds 
örer vom chriftlihen Standpunkte aus erfcheinen als 
Undankbare, Verbiendeter Ungerechte; melde Gott ver: 
Em fid) felbft unb andere unglücklich machen. Bom 
tambpunfte ber Funft aus füunte man biefer Predigt 
wohl den Vorwurf machen, daß fie zwei, oder vielmehr 
gar drei Eingänge habe, nämlih den einen größern 
i8 anf die Angabe bet Tertworte, den jmepten, mele 
- der die Erläuterung und Ableitung des Themas aus - 
dem Terte enthäft, und den dritten, welcher nad) Ans 
nabe ded Themas his auf bie Theile folgt, welche zus 
fammengenommen 8 Seiten füllen, bann folgt bie ei 
gentide Predigt auf 6 Seiten unb rine Anwendung . 
anf 4 Seiten. ^ 3ubeffen uͤberſieht man biefe Werftöge 
gegen bie Form gern bei bem fehr zwedmäßigen Ins 
Halte der Predigt, und dem Mortrage beefelpen in, eis 
ner reinen und anjefenben Sprarpe, Nur Eins ift 
aufgefallen, was ſchwerlich gebilligt werden mag; es iſt 
mámlíd die gllerdings (dóne und malerifche Beſchrei— 
bung des Aufruhrs aus Schiller's Blode, die bod eis 
nes Tpeild jn den Raniehgn nicht paßt, andern Theild 
wegen der an dergleihen Dichterfiellen gefnüyfte Erin 
werungen an Deffamatorien, Theater u, dgl. die Andacht 
wenigftens ſtoͤren koͤnnte. Fremdartige Xu&brüde, wie 
dettwiiher Schlag, Revolution, Monarch u. dgl. mid: 
ten and) zu vermeiden (ey, Mod, wie gefagt, dieſe 
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ches wir. gern gelefen haben, 

9. Daß der Geift des Griftentbum& vor dem Geifte 

' bee. Empörung fráftig verwahre. Predigt am Mi: 
haeliöfefte 1820 von Dr. Wohlfarth (in Kirch⸗ 
fafel bei Rudo ſtadt). Altenburg 1851. 24 ©. 8. 


Hr. Dr. Wohlfarth, welcher, wie ſchon erwaͤhnt, in 


Heinen Rügen ſollen das Ganze nicht herabfetzen, wel⸗ 


einer eignen Abhandlung in der prakt. iger: Zeis 


tung, bie Frage beantwortet batte: » Was liegt beg 
Sird)e o6, um den Geift des Aufruhrs zu dämpfen, der 
fib in Deutfchland ‚gezeigt bat?« gibt in der vorliegen: 


en Predigt gewijfermaffen einen Beleg, ein Beifpiel 


gu der in jener Abhandlung aufgeftellten Negel. Er 


legt dad gewöhnliche Gvangeliun am Michaelidtage, 
Matth. 18, 1—11., dabei zum Grunde, und zeigt wie 


ber Beift des Goriftentbumó dem Geifte der Empörung 
fteuere, indem er fep. ein Geiſt des Gehorſams gegen 
eine chriftliche Obrigfeit, ein Geiſt gefegliher Drdnung, 
gin. Geift des Weiterfirebens. In jedem Theile bezieht 


.et fid) auf bie ſprechendſten Bibelftellen und macht am 


Schluſſe nod) eine befondere Anwendung der gewonne: 
nen Ergebniffe auf bie Gefchichte unferer Zeit; fo wie 
er überhaupt befannt und vertraut mit der Altern und 
neuern Gefchichte biefe Kenntnig mehrfach zur zweckmaͤ⸗ 
figen Anwendung ju bringen weiß, was eincr dift: 
lid:politi[)en ‘Predigt, wie ed die vorliegende ift, ge: 
mig nur zum Lobe gereicht. Auch bie Fraftigen Stellen 
aus Luthers Werken find hier am rechten Platze; fo 
wie Lutherd Sprache mit der des freimüthigen Werfafs 
ſers wohl zufanmenftimmt, EE 


10. Zwei Predigten in befonderer Beziehung auf bje 
gegenwärtige Seit; die erfte am Weihnachtsmorgen 
1830, die zweite am Neujahrötage 1851 in ber 
Hoffirhe zu Nudolftadt gehalten von Dr. Ehris 
ftian Zeh, fürfl. Schwarzb. Nupdolftädt. Generals 
fuperint. Hofprediger und onfiftorialcathe. Rudol: 
ſtadt, Verlag der Hofes Buch: und Supftpanblung 
1851. 32 ©. 8. 

Der befonberó durch feine gemüthvollen einzeln ers 

fhienenen Gafualreden rühmlichſt befauute Verfaſſer lie 
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. fert in vorliegenden Prebigten einen febr würdigen Beis‘ 
trag zu der homiletifchen Literatur der Zoitbegebenheiten, 
indem er die auf dem Titel genannten Fefttage treffend 
benugte feinen Buhörern die hohe Bedeutung des Chris 
ſtenthums in unferer bewegten Zeit in feiner eigenthüm— 

lichen eindringlichen Weife an bae Ser ju legen. Der 
fBerf. ift einer ber fo glüdlichen, ich möchte fagen, or⸗ 
ganifissen Prediger, bei weichem Klarheit und Gemuͤth⸗ 
lichkeit den Eindruck auf Lefer und Hörer nie verfehlen. 
Es find feine bogenreiche tiefgrundliche theologifch:phi: 
lofophifhe Abhandlungen, ed find feine, mit poetifchen 
Wortſchmucke ausgeftatteten, ſchwungvollen Reden ; und 
bod) fühle man fid) fo angenehm angezogen und feftges 
‘halten; man fühlt das Gefagte, -fbmmt vom. Haren, 
und darum geht es zu Herzen. ‚Die edle.und reine 
‚aber ganz fchlichte und einfache Sprache, ‚jedem :uers 
ftändli und bod) feinem widerfirebend geht numittel⸗ 
bar, ohne in den Vorhoͤfen des. Verftandes Tauge zu 
verweilen, in dad Innere des Menfchen hinein; ‚bier 
beruhigend, ermunternd, aufridhtend. ^ Co, meint Ner., 
follte die hriftlihe Predigt intmer feyn, und gewiß wird 
ein Prediger folder Weife, mögen: hochmüthige Kunſt⸗ 
tid)ter ihm die funftvollen gelehtten Gaben der Kanzels 
beredtfamfeit vorziehen, body in feinem Zuhoͤrerkreiſe am 
fegensreichften wirfen und fid felbft das beſte Denkmal 
. füften. Die Predigt am Weihnachtsmorgen behandelt 
über ba8 gewöhnliche Evangelium den Gag: »An der 

Krippe zu Bethlehem fchauen wir ruhig in das Getüms 

mel der 3eit.« Denn an ifr. erhalten wir 1) den fore: 
hendften Beweis, dag Gotted Gnade über. ba6 Mens 
fhengefchleht waltet; 2) den berupigendften Aufſchluß, 
daß aud) das umerforfchlide Walten ein weiſes und 
herrliches iſt; 3) bie erhebende Verſicherung, dag dev 
lebte Zweck des göttlihen Waltens Sieg des Lichts 

und Rechts ift. Die Neujahröpredigt lehrt »Wie wir zu 
betrachten haben, daß wir verfhont geblieben find im 
Sturme der Zeit« nämlih 1) ald gerechten Anlaß. uns 

. innig zu freuen; 2) ald dringende Aufforderung in Des 
mut$ Gott qu danken; 3) als ernſte Mahnung einen 
Sinn unb ein Verhalten zu beweifen, woburd) wir dem 

Beſtand unſers Gluͤckd uns fidyern. Gewiß hat, ald des 
SSerfajfer bie legte Predigt mit den Worten ſchloß: 

‚Wie wollen 68, Gott (ey unà gnädig! nens jeder 
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Höres freudig gugeftimmt, fo wie auch Rec. bem freunds 
lichen Redner im Geiſte die. Hand drückt. 

Noch einige Schriften, obgleich nicht Predigten, 
bed) zu dem Gegenſtande gehörig, mögen die Zahl dies 


fer Auzeigen fließen, nämlich 


11. Luther über Revolution und Empoͤrungen. Aus⸗ 
zug aus feinen Schriften.  MItenbnrg 1831. Lite: 
tatur: Gompteir X1V' und 98 ©. 8. 


2 S3efanutlid) waren bie Sabre 1524 ff. der Zeit, in 


| welcher wir leben, darinnen ziemlich ahnlih, daß der 


damals ausgebrochene Bauernfrieg eine allgemeine Auf⸗ 
gegung im Vaterlande, und leider nod) manched Schlim⸗ 
mere. zur Kolge hatte. Die erften Aufänger, und ihre 
Urfachen, hatten unbezweifelt das Necht auf ihrer Seite, 
Der. Druck des Bauernftandes, welchen derjelbe von 
der Ariftofratie und Hierarchie zu erdulden hatte, war 
unerträglich geworden; die Lichtftrablen der Neformas 
tion ließen ba& linredt nur nod) mehr in die Augen 
fallen, und die Lehre von der evangelifchen Freiheit lieg 
ed wenigftens ahnen, daß es aud) eine bürgerliche Freis 
beit geben koͤnne. Darum fprang die zu fcharf anger 
gogene Sehne, darum trat der Strom aus feinen Ufern, 
weil' der Fänftlihe Damm nicht mehr Widerhalt genug 
halte. Und wie «8 zu gefchehen pflegt, bie ungerecht 
Behandelten wurden nun felbft ungerecht; felbitfüchtige, 
fhwärmerifche Menfchen, Freibeuter ind Enthufiaften 
fteliten.fid) an die Spige der Empörten, und das lin: 
ia vergrößerte und vollendete fid) mit jedem Tage, 

a exhob Luther feine fräftige Stimme an durften und 
Voͤlker, beiden das »habt Gerechtigkeit lieb« mit bem 


ihm eigenthümlichen Grnft, in feiner Donnerſprache pres 


bigenb. Er hatte dazu, außer dem allgemein menfchs 
liden Beruf, nod) bie befondere Veranlaffung, daß al: 
lerdingd das Werk der Kirchenverbeflerung, mit welchem 
man die Aufftände, obgleich irrtpümlid, in Verbindung 


feste, dadurch bie größte Gefahr lief. Luther that bie 


nicht nur mündlich, indem er herumreiſete und an vielen 
Orten predigte, fondern aud) durch feine Schriften, bie 
er in der Sache erließ. 

Die Legtern find e& nun, weldge ber ungenaunte 
Herausgeber in der vorliegenden Schrift (er zeitgemäß 
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zufammengeftellt hat.  Merfivürdig find befonders bip 
©. 41. ff. befindlide Ermahnungen zum Krieden, dars 
innen beide Obrigkeit und Unterthanen ihres Amtes 
beide erinnert werden; Cim Mai 1525.) ferner ©. 49. 
Vermahnung beides an die Oberkeit und Bauernfchaft, 
unb ©. 47. Wider bie räubifhen und mórbifden Baus 
ern. Wie er beiden Theilen darinnen fagt, was Re 
ift, wie freimüthig er die Obrigkeit tabelt, wie kräftig 
er aber auch gegen die (Gmpórer auftritt, dad fann zu 
feiner. Zeit. größere Theilnahme erregt haben, als in der 
unfern. Darum banfen wir dem ungenannten Verfafs. 
fer, welcher die in Luthers Schriften verborgenen Actens 
ftüde jegt eben an dad Licht gezogen bat, und empfeh: 
[en fie nicht nur ben Predigern zu einem vorbildlichen, 
fondern bejonber& Fürften und Völkern zu einem erbaus 

— liden 2efeu, indem das Verhalten und dad Urtheil eines 
“anerfannt großen Mannes ohne Eindru bei ähnlichen 
Berhaltniffen gewiß nicht bleiben kann. 


12. Gin berzlihes Wort im Herzen deut: 
[her Fürften. Von G. A. Kreib.v. Mal: 
ti&. Hamburg und Itzehoͤe, bei Schuberth und 
Niemeyer: 1830. 13 ©. 8. 9 fr, | 


13. Rede an den beutfden Adel jegiger 
Zeit. Bon G. A. (rei. v. Maltig. Zweite 
Aufl. Hamburg und Fuehde, Gbenbaf. 1830. 14 
Q. 8. 9 fr. 


14. Rede au ben deutſchen Wehrſtand jegis 
ger Zeit. Bon G. A. reif. v. Maltuͤtz. 
Zweite Aufl. Goenbaf. 1831. 14 ©. 8. 9 fr. 


Indem der Sf. bie Hier behandelten Gegenftände 
von ben höhern und hoͤchſten Geſichtspunkte auffaßt, wo; 
burd) fie Aufgabe der praktiſchen Philofophie werben, 
weldhe im Gpriftentbum ihre Vollendung finder, fallen 
“die genannten Schriften in dad Gebiet unf. Anualen, 
welde biefelben um fo vielmehr aufnehmen, je intere(v 
fanter fie Ref. gewefen find, 0 
Was der Bf. gibt, find nid)t Reden, fondern — 
Epiſteln, für welden 9tamen er wenigftens das Sei: 
ſpiel Ahuliher Schriften in gebundener Rebe von 


! 
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berüßmten Männern alter und neuer Beit vor fid 
hat, was nad) Rf. Erinnerung in Hinficht der Rede im 
gebundener Rede nicht ber Gall feyn durfte. - 
Was aber der Bf. auch in biefer Form gibt, muß 
aller deutfhen Kürften und Voͤlker Herzen innig 
' unb tief anfprechen. Mit einer Wahrheit, Klarheit, reis 
finnigfeit, Kraft und Herzlichfeit, ber wir felten nur in 
folder Verbindung begegnen, fpricht er fid) über bie 
'Höchiten Intereſſen des Zeitfampfes aus, die ihm ben 
eifall der Edelften unb Beſten fichert, und gewiß nicht 
‚ohne viel Segen bleibt. Hr. v. M., der Nr. 1 S.6. 
von fid) felbft fagt: 
Bon dieſem Standpunft nun erlaub ich mir 
Das freie Wort, womit id) mid) Euch nahe, 
Hochedle Fürften meines Vaterland's. 
eft bin ich überzeugt, Ihr werb't mein Streben 
ür Ordnung, Ruh’ und wahres Bürgerglüd, 
tein reines, beil’ges Streben nicht verfennen, 
Mißdeuten nicht des treuen Wortes Sinn, 
Werd't nicht mit blindem, fälfhlihen Verdacht 
Das treue Herz des deutfhen Mannes fránfen, 
Und Euer Ohr dem Patrioren (djenfen, — 
Sch fteh’ allein auf diefer weiten Erde, — 
Nichts hab’ ich, weder Eltern, Weib und Kind, 
Was mid) mit Liebe an died Leben binbet; 
Berlernt Hab’ ich zu fürchten und zu hoffen. 
Mich fnüpft an biefe Welt nur nod) ein Band: 
Die Liebe, if'8 zu meinem Vaterland. ꝛc. « 
faßt den Geift feiner Zeit in fo ganzer Tiefe auf und 
legt feiner Zeit Worte voll. hohen Ernftes ans Herz. 
Es wird und Anfprüche auf den Dank unferer Lefer 
fihern, wenn wir aus des .Bf. eigenen Worten. wenig: 
flen$ bie Hauptzüge herausheben und fie zu Lefung dies 
fer Blätter, für bie aber fürmafr der vom Derleger 
geftellte Preis von 9 fr. für 13 Seiten übertrieben. 
ift! — und bem Berleger wahrfcheinlich nicht den beabs 
ſichtigten Gewinn bringt — felbft einzuladen. In 
Ne. 1 fuht Hr. v. M. den edlen deutfchen Für⸗ 
ten die erfabene Bedeutung der ‚Völferhirten, wie bie 
neue Zeit fie auffaßt, ans Herz zu legen. S. 4 fagt età 
„Nur Liebe fnuüpfet zwifhen Mann und Weib 
Wie zwifhen Menfchen, ganz verfchied’ner Zonen, 
Getrennt Durch Stand, Berhältuig. unb Gehurt, 
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Der brüderlihen Eintracht füßed Band, —— 
Und fnüpft'ó aud) zwifchen Fürt und Baterland. — 
Nicht Reichthum, Stolz und Pracht, ift Herrfcherftärke, 
Gewinnen ihm die Herzen feines Wolfe, | 
Und bauen. feft die Säulen feines Thrones. 
Mer Liebe erndten will, muß wieder Keben. 
Beweifen muß ein Fürft, daß feinem Herzen 
dichts näher liegt, ald feines Volkes Glück; 
Beweifen ganz allein durch ftete Liebe. 
Diefe Liebe heißt in unf'rer Zeit! . 
Achtung vor dem Gefeg, — Gerechtigkeit.« 
»Schdn iſt's und fürftid) Wohlthaten ju fpeitben 
Dem Armen, Hülfsbedärftigen Unterthan. 
Erhaben, Kunft und Wilfenfchaft zu pflegen, 
Zu mehren ftet6 des Aderfleißes Gegen. 
Doc diefes alles ift in un('rer Zeit, 
Wenn auch verdienftlih, gut und Dod) zu ehren, 
Doch leicht vergeilen, koͤmmté's nicht weit unb breit: 
Die ftrenafte, eiferinfte Gerechtigkeit m 
Sie ift'6 allein, die in ber Völker Bruf 
Die unerfd)ütteclid)fte Liebe wedet 
Zum heilig atgeitàmniten Oberhaupt. - 
Die fleinfke Willkühr, welche kühn der Heröfcher . 
Sich wider des Gefeped Ganz erlaubt, 
Und wär’ fie felbft zum 9tugen feines Molfe, - 
Wirft auch den Glanz der fchönften That in Nacht, 
Und iſt's, die Alles ſchnell vergeffen mad. 
Mag immerhin Europa ihn bewundern, 
X6 des Jahrhunderts größtes Herrſcherlicht; 
Doch ließen wird der Unterthan ihn nicht. 
Dies ift der Grunbton jener lauten Sprache, 
Die Beut' in einem, mächtigen Accord, 
Bon Land zu Land, von Volk zu Volk erklinger: 
Nicht will man mehr beſchenkt, begnadigt heißen 
mit Rechten willführlidem Genuß — die Zeil 

ill feftgeficherte Gerechtigkeit 1c. « 

Sn demſelben Geifte ift Ne. 2 dmpfangen und ges 
Boren. Weit entfernt von dem gemeinen Kaftengeifte, 
der gewöhnlich Adeligen ofne Verdienſt und Geiftese 
würde eigenthuͤmlich ift, wie fidy von einem fo freifins 
nigen Mann erwarten läßt, huldigt er einer fer groß⸗ 
artigen .Udelsidee. Er betrachtet den gegenwärtigen 
»Adel mit feines Ritterzeita S. 5 ald nit mehr Fü 

die weit veränderte Zeit paffend unb darum bericht: 


»Gr fiel (den laͤugſt, unb (oll aud) fal, wie 
Alles 


| e8, 
Was fid im Völferwechfel tteibt und drangt.« 
Aber er verfünbigt aud) das Eürftehen eines neuen 
Adeld, verbunden mit der. Wiedergeburt des gegenwär: 
tigen Adels, und fährt in diefer Hinſicht fort: 
»Damit aus feiner Afche Ehrenſtaub, 
Der Phönig eines neuen Adels blühe; 
Der Phoͤnix eines Adels, deſſen Würde 
So v verdienftlich, al8 wie erblich iſt, 
Hit deſſen Freiherrthum fid) Freiherrn (iu m, 
Mit deifen Ehre, Ehrlichkeit fid) gatten, 
Und deſſen Wappen, das er ſtolz und mutfig 
gef unter (yteifeit, Recht unb Wahrheit drückt, 
in Zeichen nuc: die Bürgerfrone fhmüdt, 
Kurz, ivér nur geiſt'ges Vorrecht anerkennt, 
Und fid) «:Berbienft: und C eeletabel nennt, — 
Dies ift ber Adel, den die Zeit verlanget, — 
Und den fie dud) Aus ftd) erzeugen wird, 
Erzengeit Auf demfelben weifen Gange, . 
Auf dent fie dud) das Mächtigfte und Stärffte 
fiti Zeitverläufe ruhig baut und formt. | 
9tur greif man nicht mit frebelhaften Händen 
In ibr geheiligt — weiſes Raͤderwerk, 
Und wolle ihr gewaliſam fred) aufdringen, 
Was ſie als Spreu — veraͤchtlich von ſich wirft. 
Aus morſchem Stein; führt fein vernuͤnft'ger Geiſt 
Qatafe auf} aus längft verweßten Formen, 
aut fein Verſtändiger ein Staatsgebaͤube. — 
Der jetz'ge Adel hat fid) überlebt. — 
Wo iveilet jener alte, deutfche Adel? — 
Langſam érfratifte er ih feinen Enfeln, — 
An falſchem Gange und an falfher Ehrſucht; 
Verwelkte, fchiwächte ab, an wábrem Werth, 
Und ging zu Grabe mit Sidingens — Schwerdt.« 
Hierauf wendet fid) der «erf, an das jüngere 
Geſchiecht, um ihm’ dem gemäße Mahnungen an das 
Herz zu legen: Hier heißt e& unter anbetn. ©. 11. 
Hör’ auf des altem Freiherrn freies Wort!’ 
Laut ruf* ich tot dem ganzen deutfchen Lande 
Die mahnend ju: Zerreiß des Dünkels Bande, 
Die: Dir verfhliehen wahrer — Ehre Post!« v. 
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Nichts giebt ed, was —— unb Menſchen⸗ 
rechte 

Ausſchließlich Dir — nur zuertheilen konnte. 

Der fortgeſchritt'nen Bildung Zeitenlauf 

Macht Dich in jedem Land, in jedem Reich, 

An wahrem Werth bem wahren Bürger gleich:e. 

Verlern' die lang’ genährte Eitelkeit! 

Die einen plas an Höfen nur zu fuchen; 

Mit leeten Titeln, Bandern und Diplomen 

Behängen und begnäd’gen Dich zu laffen! ꝛc. 

Dein wahrer Plag fei an des Volkes Spige 

Dein Titel heiß’: Vertreter der Scfepe — 

Und Dein Diplom nenn’ fid) Allein Vernunft:e« 
Um Nr. 3; zu charafterifiren, geben wir ebenfalls: 

am Beften eine Stelle. Hr. v. M. finbet in dem Soͤl d⸗ 

nerweſen eine tiefe Herabwurdigung des Wehrftane - 

des und bricht den Stab über jeden Krieg, der nicht 

jur Selbftvertheidigung geführt wird; | 
‘#Dies ift ber Krieg, den die Natur gebeut, 

Und den fie aud) im fchönften Sinne heiligt; | 

Nur er verleiht dem Kaͤmpfer wahren Muth, 

93erleift dem Krieger feine wahre Ehre; 

Aus ihm entfprang zuerft der Urbegriff 

Don wahrer Väterlanddlieb’ und Treue: 

‚Entfprang zuerft bie wahre Heldenfaat; 

Der gálttbvértfeibiger, der Urfoldät.« i, 
Und bieB foll der Wehrſtand wieder werden; 

darin fell er feine Beitimmung und Ehre finden. Auch 

in biefer legtern Schrift fagt der Verf. vieles Gute, 
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Xirdeticedt — Kirhenverfaffung. 

Wünfche ber eváitgelifden Geiſtlich— 
feit Sachſend bie Berbefferung der Kir— 
 ben:Berfaffung betteffend vor Gir. ar 
jeftät dem Könige und Gr. fönigl. Ho: 
beit bem Prinzen Mitregenten fo wie 
vor Allerböhft. Deren evangelifchen Ge- 
 heimenräthen alleruntertpänigft ausge: 
fproden. Leipzig 1851. bei Joh. Ambr. 

Basıh. XVI und 120 ©. in 8. (8 Sr) 
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Dieſe denkwuͤrdige Schrift ift ben Ständen des os 
nigreichs Sachſen in ber Abficht dedizirt, damit cine 
burd) die Verfaſſungsurkunde des Königreiches beſtimm⸗ 
te und garantirte Vertretung. der Kirche, nicht des 
g eiftliden Standes, burd) jenes CrunbgeíeG beo 
(Ztaeteó, unter Mitwirfung der Stände ausgefprodhen 
werden möchte. Cie erzählt zuerft v. ©. 1 — 83, wie 
bei einer Zufammenfunft der Geiltlichen in der Leipzie 
ger Ephorie der Wunfch, bie Kirche auf den Landtagen 
vertreten. *) und eine SDreóbpterials und Synodal-Ver⸗ 
foffung derfelben eingeführt zu fehen, ausgefprochen 
- worden fey; wie der Ephorus Hr, Dr. Großmann 
dieſer bee feinen Beifall gegeben babe, und hierauf 
eine dem Könige und Mitregenten zu überreichende unb 
bie Wuünfche der Geiftlichfeit Sachſens ausdrüdende 
Denkſchrift (C. 84 — 03) vollftändig abgedrudt) ents 
. werfen. und durch eine Deputation der Geiftlihen in 
der Ephorie Leipzig, den Hrn. Dr. Gtófmann an ifs 
rer Spige, Cr. Majeitäat dem Könige und Cr. Königl. 
Hoheit, bem Prinzen Mitregenten überreicht worden 
fep. Unterdeß war die übrige Geiftlichfeit Sachſens 
durch ihre Ephoren aufgefordert worden, fid) diefen Ge: 
fudje anzufchließen, weicher Aufforderung aud) allgemein 
und mit großer Theilnahme ent(proden worden fep. 
Der ſehr Huldvoll aufgenommenen Deputation waren 
folgende Bedenfen gegen die Gewährung ihres Geſu⸗ 
ches vorgelegt worden: 1) »die Kirche, ald bie Bewah— 
setin und Pflegerin der hoͤchſten Ideen, ftehe viel zu 
pod) über allem Gemeinen und Sroifden, ald daß fie 
des Cidugeà unb der Hilfe von Außen bedürfe.« 2) 
»Die Univerfität, behauptet man, fep die natürliche Ver— 
treterin der Kirche. 3) Die Randesverfamnlung habe 
ed nur mit materielleg Sutereifen zu thun.« 4) »Wird 
bie proteftantifde Kirche auf dem Landtage repräfentirt; 
fe folgt daraus, daß aud) die tómifd) »Farholifche Kirche 
in Sachfen ein Gleiches, und zwar mit Necht, zu er: 
langen fuchen wirb« 5) »Die Presbyterien tónneu 





*) Wir verweifen hier auf bie im 1, u. 2. Hefte 25 Bds. bec 
Annalen vorkommende Abhandlung über Reprafentation bec 
evangdl. Kirche ıc. ꝛc., welde im befondern Abdrude als 
Brofihüne ausgegeben worden ift. | 
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ohne vinem, Hohen Grad von judicium diserétionis fet 
gemißbrauchi werbeti.« , Disfe Bedenken fuchte die Des 
utation .sünblid) und ſchrifelich "d widerlegeh unb zu 
efeitigen, und tà ward. deßhalb eine ote. SDent[dorift 
ter eingereicht (völlig abgehruẽt S. 904—120), wel; 
je die Gründe gegen vie, Nepräfentafion. der Kirche 
Ausführliher zu widerlegen fucht, und die Gründe für 
Ihre Nepräfentation unb für eine erneuerte Verfaſſung 
urd Errichtung von Preöbpterien und Gpnoden, aus— 
füprlicher darlegt. 3n diefer Denkfchrift wird zugleich der 
Eimans gegen die Bextretung der Kirche widerlegt, da 
eni hU AAA jut Vertretung eine fiftoris 
ſche Unterlage gänzlich feble- 0, a. 
.. Die, Schrift felbit bat. nun in ihrer teiteren Aus⸗ 
führung ben Zweiß ©. 10, jener dreifachen Parthei zu 
egegnen, die 1) ton jeder Äußeren Kirche überhaupg 
nichts wijfen will; 2) zwar, eine foldje, gelten läßt, und 
wer verbefferten Organifation derfelbeh nicht abgeneigt 
if, dom Wefen der Kirche aber, fo wie von etwa ftatts 
findenden Berbefferungen in derfelben. fih ſalſche Bes 
griffe madt; 3) vie jas das Wefen der Kirche, ihre 
Zwecke und fegte& Ziel begriffen bat, die it Sachen 
beftehende Berfaflung der Kirche aber zur, Erreichung 
Hw wenn auch. nicht für bie moͤglichſt ‚befte, bod) 
ie vollfommen auéreibenb haͤlt. Ferner „giebt biefe 
Schrift die Hauptgrundfäge an, nad) benen jede Er— 
Senerung, und, Berbefferung einer Kirchen» Verfafjung 
überhaupt, unb der im Königreihe Sadfen inöbejoudere 
u ‚bewirfen fepn moͤchte, wenn fle auf'8 intere und 
hie Leben des Volkes fegensreich einwitken foll. Zus 
egt wel(t fie in Preöbpterien, und Synoden die geeig⸗ 
neiſten Mittel nad), duch welche jene Grundfäge am 
ſicherſten realifiet, die Kirche am geltgemäßeften geftals 
tet, und. ige hohes letztes Ziel am fidjerften erreicht wer? 
LU MAIDEN " 
,, eme oben erwähnten 5 Bedenken wurden, weſent- 
lich Vaburd) widerlegt... daß zu Nr. 1) beijerMid) ges 
macht wurde, wie gwifdjen ber idealen tnb Taten Kir⸗ 
e unter[dieben. werden muͤffe, und legtert gar ſehr des 
Schuges ihrer Rechte durch Vertretung bebütfe, zu Nr: 
9) bap die Einiverfität feine Vollmacht zur Vertretung 
der Site Habe, unb [etere durch die Abgeordneten 
der erſteren nur. zufällig bei derſelder dazu getigneter 


Er; 
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i | Perſoͤnlichkeit vertreten worden ey, im fold wichtiger - 
— Sache aber dem Zufall unb der Willkühr nichts über⸗ 
E | : lajfea bleiben :dürfe. Zu Ne. 3) Daß auf einer Landes⸗ 
Berſammilung nicht blo8 bie materiellen Intereſſen des 
Uh MEE Landes vertreten würden, unb Auch, bieB angenommen, 
E ' eie Kirche burd) ihren bedeutenden Beſitz an Grund un) 
m Y . Boden, jur Vertreiung gar wohl geeignet fe». Zu NE 
* 4). Daß eine Vertretung der römifch:farholifheh Kirche 
un auf den Landtagen nur willtommen. ſeyn fónné, indem 
| fie dana ohne Zuftimmung des Landtages ihre Angele- 
. genheiten nicht ordnen fónne, und burd) tiefe öffentliche 
b Berhandiung derfelben Am Beßen jedem Argwohne vor: 
2 gebeugt werden fónne, als ob fie Durch roͤmiſche Intri⸗ 
SsÜ J Zuen geleitet werde, Zu Nr. 5) Der Mißbrauch einer 
2 ^ fade hebe deren rechten Oebránd) nicht auf; end 
4 | bleibe ja dar Höchften Behoͤrde bie nähere Mobififarie 
E der Presbyrerien überlaffen. — eben dau ran fid 
T | aber die Geiftlihen bie ver 200 Jahren beſtandenen 
N Synoden utüd, und das Recht der Religion, nm auf 
a dieſem geſetzlichen Wege die Beduͤrfniſſe unb Wünjche 
| “der Gemeinden den hoͤchſten Behörden Defannt werden 


laſſen. WB | 
^ Die weitere gründliche unb inhaltreihe Ansfügs 
e | tung diefer, fo wie ber übrigen erwähnten Punfte muß 
E | | 9tef., wm nicht zu weitldufid zu werden, dem eignen 
E Rachleſen Aberlaffen, und glàubt verfichern gu dürfen, 
| ba bieB gewiß nicht ohne mannichfache Anteguig und 
O8 s Befriedigung geſchehen wetbe, | | — 





| ul | : o ubelfeftídriften. 
AE | Johann ber Befändige, Churfuͤrſt von 
| | Sachſen, unb Frievsih Wilhelm, $5: 
ur nig von Preußen Ein evangefifbes 
| | ^  $abinetoftüdh Zur Nachfeier des dritten 
Subeltfeftet unfres evangelifhen Glau— 
B bend. Greiz; b. Henning: 1850. 56© .— 
| Sowie das vorzährige Jubelfeſt unſerer evangette 
Y (den Kirche (don ut Vorbereitung auf daſſelbe eine 
große Anzahl Schriften hervorgerufen unb ſchon dadurch 
Me große Theilnahme bezeichnet has, welche das Feſt 


finden werde, fo ift Auch blé Zahl jener Schriften nicht . 


‚gering, welde bei und nad) vem Feſte erfchienen find. 
nd in der That, ed koͤnnen und muͤſſen vie letziern, 
fofern fie wahren Werth baden, eben. fo verdienftlich ge: 
Hannt werden wis jene, da fie meiſtens die Abſicht 
. baben, das - Sefchehene, befondere Alle, was ben 
Zuftand der evangelifchen Kirche in unferer Zeit charak⸗ 
. térifirt, als denkwürdig der Geſchichte einguverleiben und 
der Nachwelt zu überliefern, 


Das (oll wohl dud) die Abſicht dieſer Meinen Schrift 


ſeyn, bie dud) post festum noch alle Beachtung vers 
dient. Der 9B(,, der theild aus Schuͤchternheit, theils 
um nicht bei einen Lobrede auf Fürſten in den Augen 
Mancher als Schmeichler zu erfiheinen, feinen Namen 
hidjt nannte, will Bier befonber& auf einen Mann anf: 
merfam machen, der unter den evängelifhen Glaubens: 
beiden des 10. Jahrhunderts unftreitig die erſte Stelle 
mit einnimmt, und bet in übrigen Jubelfeſtſchriften mei: 
^ ften$. ganz unbeadhtet geblieben il. Johann bee 
Beftändige, Churfütſt von Gadfeu, i (6, der bier 
ald der Staubensfürft gefchildert wird, dem hauptfächlich 
bie evangelifhe Kirche ive Gründung und fefte Hal: 
tung zu verdänfen bat. , In Parallele zu ihm ſteht in 


unferer Zeit dl8 LAW der evangelifden Kirche, - 


Friedrich Wilhelm TIL, König von Preußen. Nach ei: 


nigen Borbemierfungen S. 1- 10. werden in IE Ab⸗ 


fdnittét die Werdienfte beider Fürften kurz und wahr 
gefchildert, Der Reichstag zu Augsburg war der Schau: 
hh wo Ehurfürft Johann feinen hohen Muth unb Eis 

t für die gute Sache ded Evangeliums, feine Beharr⸗ 


lichkeit und Beftandigkeit in der anerfannten Waprheit — 


auf'& Schönfte beurkundete und fih den Ehrennamen 
des Beſtändigen erward, An bet. Spitze der evan- 
' gelifhen Stände gab er (don vor dem Neichötage und 
bei der Ankunft veo Kaiſers feineh feiten nut das Wahre 
und Gute wollenden Sinn zu erfennen, fo daß viele ber 
Seinen und felbft Luther. und Melanchthon für ihn bes 
forget waren und befürchteten, der Kaifer‘ werde nad) 
den gefchehenen Drohungen Gewalt gegen ihn und fein 
Sand gebrauchen. Aber er kannte Peine Furcht, unb 
durch Write feften Much wie Durch feine Befonnenpeit, 
Nude und Beharrlichkeit, die er damit verband, und bei 
allen den. Borgängen und Verhandlungen auf dem Reichs⸗ 
2 


\ 
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«age zü..erfehnen daß, betmorhte pr ber guten ‚Sache 
auch einen guten Ausgang zu verfchaffen, Gr verdiente 
‚alfo mit Recht des dankbarſten ‚Andeufens an einem 
fgefte, wo bie proteflantifche - Kirche in der Erinnerun 
ihrer einftigen Gründung fi. freute. und der Verfall: er 
der vorliegenden Schrift hat nichts Unverdienſtliches uns 
tecuommen , die. hoben Berdieifte biejeó Fürften, wenn 
nauch mur in nuee, hervorzuheben. — 1. 
Bon ihm wendet er betrachtend ben Blick Auf un: 
fere Zeit und auf den gegenwärtigen Zuſtand bet evane 
gelifhen Kirche, wie aud) auf das, was fie in der. 
funft in Hinſicht jhrer, Beſchuͤtzung zu fürchten ober ju 
‚Hoffen bat, und wirft die Frage auf. »Wie, wenn die 
Befahr, welde immer nod) unfern evangelifchen: Glau⸗ 
ben und Leben (2) Urobt; bedenklicher würde: wejjen hatten 
wir uns ju unfern Machthabern zu verfehen; und wenn in 
Per Zeit ber neuen Qrünbung und Befelligung der Evans 
geli(den Kirche Enufende von Sinzeluen, ganze Öenein: 
ben, viele Städte, große Provinzen, jd weit entlegene 
Länder nad). Wittenberg und zum Sige beo Churfürften 
Friedrich ded Weifen und Johann des Beftändigen, ‚wo‘ 
' der Tag be& Heile aufgegangen war, ihr. Ungeficht 
wandten, wohin. müffen wir bliden, ‚vertrauendvoll mit 
der Hoffnung, Daß das Ate Fubelfeft von unſern Kindedfins 
dern nöch fröhlicher und freier werde gefeiert werden? — 
O eb if immer noch eine ernfte Zeit in ber wir leben! 
Wir haben der feindfeligen Welt gegenüber. immer nod) 
eine wahrhaft kriegeriſche Stellung, daß wir der alteit 
Siege nidt gebehfen koͤnnen, ohne jw fragen, wie fie 
bush uenb behauptet wetben follen, Biel allerdings 
wird dazu beitragen der Fleiß gelehrter Forſcher, bet 
Scharffinn hellet Denter, ve. tur verftändiger Gi: 
ferer,, überhaupt der Zuſammenfluß wetteifernder reihe ; 
wichtiger aber, eiuflufreid)et und entfcheidender ijt6, 
wie für den Staat überhaupt, fo inóbefonbere fü die 
dermalige, Stellung unfrer Kirche zur entgegengejebten, 
wenn unfre Hertſcher und Geyaltbaber fid. beflimmt 
und unperdäctig füt dad Evangelium erflären, alle 
edle Beftreduugen in ihnen einen Stüppunft finden, und 
durch Geſinnung und That, mie durch. des eigenen 
Beifpield hellen Glanz die Voͤlker ermutbigen; Geht 
folder Geift von dem Monarchen aus in feine nächſte 
-Mrigebung,. und ven da in immer weitere and größere 


- 


A 


3t. - 


Steife , dann follen bie Widerfacher Seichen und Wun⸗ 
der fehen unter alten Klaffen und Ständen dei evangés: 
Tifchen Völker « (aber doch wohl mir dann, wenn wirk⸗ 
lid) Gefahr zu füschten wäre, was jedoch, Gott Lob! 
mod) nicht der Fau i. — ^ 77 07 00 00077 


 Sritbrid) Wilhelm TIL, König von Preußen, ift - 


bem Berf. der Glaubensfürft unferer Seit, auf ben die 
evangelifche Kirche in biefer Hinficht ihre Slide richtet 
unb auf den (ie auch vornehmlich ihre Hoffnung zu feben 
at. ‚Und wir flimmen vollfommen mit ein, infofern 
bigem Monarchen zu feinen edlen Acht enangelifchen 
Erundfägen und Sefinnungen, dadurch er fi) allerpinga 
. Pot. vieleg andern quözeichnet, zugleih aud) durch die 
äußere Stellung, die der preußifche Staat in dem eu: 
ropaͤtſchen Staatenbugde einnimmt, aud) die Gewalt 
und das Anſehen verliehen ig, um fid) zum Schugheirn 
unferer Steche aufzuftelldn, und als folhen, wie bisher: 


aud) in ber Zukunft zu beweiſen. Zu gieicher Hoffnung 


berechtigt aud) Preußens edler Thronerbe, im 'gleichem 
Geiſte gebildet und mit ähnlichen Tugenden zum’ kuͤnf⸗ 


P» 


tigen Megenten duégerüftet.: Auf ihn find bie Grunos : 
füge des hochherzigen Königs übergegangen, mit wel« 


hen biefer einft den Thron feiner Väter keflieg und die 


er in dan denfwirdigen Worten ausfprach: » 3d) felbft : 
(Dre die Religion, folge gern ihren beglückenden Bor: - 


ftellungen "und möchte um Alles nicht über ein Volk 
berrfchen, welches feine Religion hätte. Aber id) weiß 
 eud), daß fie Sache des Herzend und der eigenen es 
berjeugung feyn' muß, und nicht durch methodifchen Zwang 


zu einem. gebünfenlofen Lippenmert ferabgemiürbigt wer? 
ben darf, wenn fie Tugend. tfo ?tedyidofenbeit before 


. dern fell.« 
"Maße unb ſchoͤn hat bor Bf. in Kürze bas nk 
net und geſchildert; wa& die evangelifche Kieche Kriedrüi 


To 


Wilhelm TIL. gu verdanken Daf, unb feine Fehr Lefenós — 


werthe Schrift würde nod) nier ai 3ntere(fe demonnen 


aben, wenn e& ihin gefallen Hätte, bie einzelnen Ver⸗ 


ienfte des Königs uui unfere Kirche bei viefet Ge 


legenheit' mebe zu bezeidhuen und ausführlicher zu ^ 


fhüdern, weil fie gerade hier befondere Wichtigkeit ers 


halten. Die Wahrheit witd überall geehrt, wo man’ | 


nübefangen urtheilt unb nicht von Vorurtheilen einge: 
nemimen if, und der Bf, ter ad) feiner Geflárudg im 


u 


Prologe weder ein Sachſe nod) tin Preuße ift unb bem 
man für feine wohlgemeinte Gabe Danf willen muß, 
hätte fid), unter ſolchen Umftänden, wohl nicht zu ſcheuen 
gebraucht, feinen Namen befanut werden zu [ajfen, wies . 
wohl e8 hier weniger auf diefen al8 auf bie gute Sache 
ankommt, für die er redlih und wahr gefprochen hat, 





Sheologiſche Jeuxnaliſtik. 


Kritiſche Zeitſchrift für geiſtliche Se 
redtfamkeit. Herausg. yon Dr, Alt und 
Dr. Lindemann, 76 Heft. gr. 8. Eisleben, 
1831. Verlag von G. Neihardt. 175 ©. 


G6 ift dieß bie einzige Zeitſchrift, bie uns von bee - 
Art befaunt iſt. Da der Werth berfelben längft (dou 
im Publitum anerkannt ift, fo fann e& hier weniger bie 
Abſicht fepu, eine ausführliche Kritik über fie zu liefern, 
als vielmehr unfere Lefer, wie nad) und nad mit ber 
ganzen theofogifhen Zournaliftit, fo alfo auch mit bier 
fer Zeitfchrift näher befannt zu maden.. 

Ob man gleid) Plan, Geiſt und Tendenz derfelben,. 
wie man fonft gewopne ift, auf dem Umſchlage nicht. 
bezeichnet findet; fo wird man bod) bald inne, von wel- 
dem Principe die Herrn Verff. ausgehen und welcher 
Ziel fie fih vorgeftedt haben, Im Geifte des reinen - 
biblifhen Gbriftentpumó, dad nicht an einen fteifen Dog: 
matiömus gebunden oder in ein myſtiſches Bewand ges 
kleidet ift, follen alle homilstifhe Schriften hier anges 
zeigt und gewürdiget werden, Eng zwar und genau abs 
geſteckt ift bie Grenze dieſes Snítitut&, doch fruchtbas 
und reich genug an Stoff it das Feld, auf das es fid) 
befchränft, - Und wenn auch das Lefen folder Kritifen, 
bie immer nur Gegenftánbe eines und beifelben Faches, 
der $omiletif, behandeln, hie und da ermüdend (deinen 
möchte, fo gewinnt doch auf der andern Seite dieſes 
ve wieder baburd) an Intereſſe, daß man dba alle 

rídeinuugen quf dem Gebiete der Homiletif beifams 
men unb neben einander geftellt findet, unb fo recht eix 
genti) eine Geſchichte der Ranjelbereb(amfeit geliefert 
erhält. Uebrigens wiſſen die Herrn Herausgeber durch 
ipte wuͤrdige Haltung in allen iren. Aeußerunger, 
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Durch ein durchaus wahres, richtiges und gründlicheo“ 
Urtpeil wie auch nicht weniger durch eiue Überall tlare. 
und bündige Darftellung und edle Sprache allen ihren 
Abhandlungen Intereſſe gu geben unb bie Aufmerkjame. 
feit des Lefers fortwährend zu feffeIn. Ref. mug wenig: 
ſtens bekennen, daß er ba6 ganze vorliegende Heft mit 
ungetheilrem ntereffe durchgelefen und fid) innig ger. 
freut hat, mit den würdigen Männern, „die an diefem 
“Journale arbeiten, auf diefe Weife näher befannt ge: 
worden zu ſeyn. 
ip wollen um mit dem Inhalte felbit unfere £e: 
fer, bie biefe Zeitfchrift nicht zur Hand bekommen, in 
Kürze befannt machen, ohne jedoch auf dad Detail eins 
geben zu fónnen. Es war zu erwarten, baf die durch 
das Jubelfeſt der Augob. Confeſſion Dervergerufenen 
MERC Schriften ein Hauptgegenftand Diefe& outs 
nals | 
diefe® Heft mit einer Zufammenftellung der »Predigten 
und Reden, welde an dem 300jährigen Jubelfefte der 
Uebergabe der Augsb. Gonf., ober. in Beziehung auf 
daffelbe gehalten worden find.« Zwei und dreifig folcher 
Cdriften find Hier von C. 1—90 angezeigt und beurz 
theilt, namentlich bie Predigten und Reden von Nean⸗ 
der, Roͤhr, Bohr, Schott, Ehrenberg, Pflug, 
Gvelbüttel, Lidco, Heubner, Harms, Ernft, 
edenaft, Blaß, Birardet, Beife, Neuß, 
fiander, Rebs, Berndt, Franke, Zedel, 
Fritzſche, Schwabe, Bartels, Länder, Groß: 


mann, Bebfer, Bauer, v. Ammon, Denn: 


hardt, Weftermeier, Mofengeil und den 
svangelifhen Seiftlihen in Goburg. Bon ©. 
00 — 101 folgt eine Anzeige über die Auswahl von 
Thiels Predigten in Breslau. ©. 101 — 105 re: 
bigten unb geiftliche Betrachtungen von Dr. 5. ©. 
Hermes, weil, Prediger in Berlin, &6 find biefe Dre: 


bigten zum Beſten einer vurd) bie Weichſel⸗Ueberſchwem⸗ 


mung verunglüdten Familie herausgegeben. ©. 105 — 


120. wird das verangeliſche Prediger 5 Magazin vom 


Pfarrer Brandi in Roth,“ ausführlich unb gründlich 


‚gewürdigt. Der Verf, diefer Anzeige, der. den Geiſt 


und Werth des m Megazina, nach unferer 
Anfiht febr a —— at, geräth 


quiegt, beſonders über bon, von einem ‚Hrn, PM, im’ 


d 
b 


add 


t ba$ Sabr 1851 werden wurden. ($8 beginnt: 


áo IN 


der 5. Abth. gelieferten nevangelifchen Gonfirmatious: 
Unterricht« in einen gewiffen " bod) wohl verzeiplichen 
Eifer, namentlich über eine Stelle des Verf, wo ed 
heißt: »der Drt, an den fie (bie perurtheilten Sünder 
einft) fommen, ift bie Hölle, ein [haueritcheß,- 
büftereó Gefdngnif, ein Feuetrpfuhl, (Gere 
ber mit Schwefel unb Feuer brennt, wo bet: 
Rauch ihrer Qual aüuffteigt von Gwigfeit au 
Ewigkeit. Shre Leiber und Seelen werden 
yon einem unauslöfchlihden Feuer unb dem 
mie fterbendeh Wurm ıc. gequält werden; darum wird 
inan in dem Fetterofen nur Heulen und Zaͤhnknirſchen 
hören. Ihre Gefellfchaft find tit Teufel und feine En⸗ 
gel.“ „May erftaunt fagt Ref S. 119. mit Neht im: 
19. Jahrh. feldje Dinge zu lefemy aber das Stuunen 
weicht bald dem gerechteften Unwillen gegen eigen, fols" 
Se Lehrer, und dem innigften Bedauern bet armen 
Gotfituanben, bie einen ſolchen Lehrer in die Hände. 
fatien, der mit feiner: intellectuellen Gultar nicht Höher 
ftebt, al& die unwilfenden Juden zur Zeit eju; der 
Befisungen be8 Teufeld lehrt, die jungen Gemuͤther 
durch einen Schwefel: und Feuerpfuhl zu ſchrecken 
meint, kurz, der fid) nicht ſchaͤmt, was die Bibel in Bils 
dern lehrt, als buchſtaͤbliche Wahrheit -aufzuftellen und 
alled biefcó — evangelifch nennt. Doch wir halten es 
für überflüffig, einen foldjen Goangeliften zu widerlegen, 
und geben ihm daher ſchließlich nur noch furj zu bez: 
denken, ob nicht bie, welche fo an den Worten unb. 
Buchſtaben Heben, wie er und fo recht eigentlich bie» * 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten, vor allen: Anz 
dern werth feyen, iu den Feuerpfuhl gewörfen "au^ 
werden um fid); wenn ed irgend uod moti, von: 
den Schlafen der Ignoranz, ber fchlechten Exege⸗ 
fe und der Verdammungsſucht Iäutern zu’ laffen.«” 
— ©. 120—126. folgt: Grüges,. Begräabnißpredigt: - 
©. 127-136. Spieß, ausgewählte Predigten. &.13G ^ 
— 144 Predigten über felbftgeivählte "Stellen der feit. 
Schrift; zum Borlefen bei. öffentlichen Gottesverohrune 
an an Sonns unb Fefttagen., fo wie zur häuslichen 
Srbauung vom: Confiftorialrath Dr. Ernft in- Gaffel. 
C. 144-186. Xifderü Predigten über das menſch⸗ 
lide Herz. 1n 9$. ©. 156-165.:8 Boe l'6 Tauf.s u: 
Traureden, Q406—1ti Bihlierkeh wonzäglicher Pre: 


e . 
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digten Fatholifcher Predigten, Augdb. 6. Schloſſer. — 
©. 171— 174. Dr. Shwabe's Predigten 1851. Den 
Schluß madt ©. 174 u. 175, ein Heiner Auffag über 
Kanzelunarten, worm die Gewohnheit mancher Prediger 
glo ganz unnatürlich und zweckwidrig dargeſtellt wird, 


en A 


den Anfang der Predigt ganz leife vorzutragen uh 


dann von Wort zu Wort den Ton zu (teigern, bis bie: 


"fer den höchften Grad erreicht habe. — 


Wir finden im Ganzen ‚ag diefem Journale nichts 


"zu tadeln und tónnen cà alle Predigern, welde fid 


mit allen homiletifchen Erfeinungen belannt machen 
wollen, beftena. empfehlen; ^ : 
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. H. 
Bir Kirche überhaupt, 
wit ibren Angelegenpeiten und Verpältniffen, 


. ——9-—— 


1. 
Wiffenfhaftlihe Abhandlungen unb Auffäge, 





Ueber die 3abL 666 in der C pofelypfe, Pi 


eine Abhandlung über Apocal. 15,10—18. 
von Dr. Earl Friedrich Xoouf Beiorde 
otbentlidem Profeſſor der Theo 

in Roftod. | 


. nn man aud ait Luther (in ber. forrebé auf 


— bie Offenbarung Gt, Joh. vom Jahre 1522) ben reli 
gidfen und morglifchen Gehalt der Xpofalppfe fepe nie: 
drig anfchlagen und über bie in biefem Buche herrſchen⸗ 
| M Dorftellungsweife ein durchaus ungünfliges àftb er 
(det Urtheil fällen will, fo muß man doch immer 

| einräumen, daß die Offenbarung ein äufferft merkwürdi⸗ 
geb, und intereſſantes [doriftftellerifdje& Produft aus der 
Puit des Urchriſtenthums ift unb bag der Schriftforfcher 

ew feinem andern Buche des 9t, T., wie viel er ala 
Kritifer und Exeget vermdge, fo evident zeigen fann, 
ald gerade hier. Die fünftliche Anlage der ganzen 
Schrift und ipre fumbolifch « prophetiſche Darftellung, 
iwelde frühen jüdifchen Cbefonhers altteftamentlichen) 
Vqhriften das Ginjelne abborgt, um «& ved fpätern 


⸗ >“ 


gie 
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hriftolegifchen Vorftellungen eigenthiimlich zu verarbeis 
ten, und in die gietion auch Hiftorifche Beziehungen vete 
webt hat eine Menge von Mißverftändniffen Derbeige: 
führt, welche fih nur durch gediegene Sprachkenntnig 
und gründliche hiftorifhe Gelegr(amfeit verbunden mit 
Scharffinn und Gombinationégobe befeitigen laffeh. Der 
verwahrlofete Tert der Apofalypfe * ) befdjáftigt den Kri⸗ 
titer angenehm und die fo häufig wiederholte Klage 


über den rauhen und folöcen Styl in der Offenbarung 


laun nicht vom grammatifchen Standpunfte allein rich: 
tig gewürdigt werden, fondern fritifhe und grammati: 
fhe Studien müffen Hand in Hand gehen, um auszu⸗ 
mitteln, wie fid) der Apokolyptiker ala Stylift zu ben 
übrigen neuteftamentlihen Schriftftellern verhalte, Auch 
dem die dormenlefre des alerandrinifchen Dialekt'd vor: 
augeweife berücfichtigenden Grammatiker giebt bie Apo⸗ 
alypfe Gelegenheit zu intere(fanten Unterſuchungen, wel: 
che richtig geführt noch über viele andere Stellen des 
N, T. Licht verbreiten werden. Jedenfalls ift durch die 
Beftrebungen eines Eihhorn, Heinrihb unb 
Ewald die Erflärung der Tendenz be& ganzen Buchs, 
des Verhältnijfes feiner Theile, der Bedeutung der ein: 
zelen Symbole und des Cinneà der vorkommenden fi: 
ftorifhen Beziehungen mehr gefördert worden, als die 
niedere Kritik und die fdiarfe fprachlihe Auffaffung der 
einzelen Stellen, wofür biéfer im Ganzen genommer 
nur wenig gefchehen ift. Gerade in Fritifcher und ſprach⸗ 
licher ——*2 habe ich nun die Apokalypſe mit Liebe 
und ju meiner großen Belehrung durchgearbeitet unb 
glaube für die Kritik und Exegeſe des Buchs manches 


9iefultgt. gewonnen zu haben, welches bem neuteſtament⸗ 


lichen Lexicographen unb Grammatiker, (o wie überhaupt 
jedem Freunde ber bibliſchen Exegeſe nicht unwillkom⸗ 
men ſein dürfte. Ich hoffe zur Bekaͤnntmachung meiner 
Forſchungen die naͤchſte Gelegenheit benutzen zu koͤnnen, 
wo id) von Amtswegen academiſche Programme zu ſchreiben 
haben werde. Sept will id) mid) nur über eine Stelle 





1) Sehr wahr fagt. Sy. A. Bengel In feinem Apparatus eri- 
ticus (ed. 1734) p. 726.: „Prudenter Bentlejus ex 


Apokalypsi potissimum delegit, Nov. Testa- 


menti graece latineque edendi specimen: naim 
in hoc uno libro plus navandi locus est, quam 
in wniverso reliquo Novo Testamento" —.— 
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der Xyofatppfe, welche das. allgemeine 3ntereffe ig Aue 
Wa Kein verbreiten — Fi» Apoc. 13, 18. Ih 
glaube uehmlich die geheimnißvolle Zahl 666 EU 
fet zu haben und jefe im Folgenden überzeugend aus 
vom Texte ber Apofalppfe felbft nadjumeifen, daß die” 
Yuflöfungen der Zahl, welche man immer für die wahrs 
foheinlichlten gehalten hat, der Tendenz und ben Wors 
ten ‚bes, U ofalpptiferó: geradezu widerfprechen. Fteilich 
habe 4d) ber meine wiflenfhaftliche Auseinanderjegung 
mur für gelehrte und nüchterne Eregeten berechnet, weß⸗ 
Hal id) gleich im Moraus auf bie Zuftimmung der ganz 
sen unb halben apofalyptifhen Träumer verzichte, welde 
bei Mangel an gründlichen Studien die leeren. Gebilde * 
ihrer unter dem Ginflue alter dogmatifcher Formeln 
ftehenden Ppantafie für untegliche Nefultate einer gram⸗ 
matifch-Hiftorifchen Bipelförfchung ausgeben, 3 
(G8 lágt fich aber micht eher über die Bedeutung 
der Zahl 606 Apoc. I3, 18. mit Erfolg handeln, als 
bis pad) einer furzen Nachweiſung der Tendenz der ganz — : 
jeu Bifion Apoc. 11, i5: — 14, 5: die Werfe Apoc, ^ 
15, 10—18. fritifd) und TA durchgegangen more 
ven, find, welde ben Schlüffel zur ti$fan @ Hüruug 
der Dahl Apóc. 13, 18. enthalten. An bem frebentem 
Srompetenfog (Apoc. 41, 15,). Fnüpft fidy bie völlige 
dir verruchten Widerfacher ET bee 
fen feierliche Nücfepr vom Himmel und die Aufrihtung 
deö — was alles eine longe Reihe von Bir. 
onen [óibert (Apoc, 11, 15. — 22, 5.). Zunächff 
ubeln au den fiebenten Trompetentoh die Qimmelebes 
wohner Iber bie den Gottloſen SM bevorftehenden Straf⸗ 
ggridte und über die, bald zu erivartende Seligkeit der 
Frommen im Seffiaéreide. (Apoc. 11, 15—18.), tote 
auf wod) eine NWerähderung im Himmel die Nähe des 
 fpmbolifch andentet (Apoc. 11, 192- 
Umfonft verſucht und nun Gatan ald furditbater Drache 
en Meffins gleich bei Der Geburt ju vernichten unb 
o er tiefen lam vereitelt fieht, bie Mutter des Mefz 
ſias und feine frommen Verehrer zu verderben (Apoc. 
1, 1—17. 7); worauf ber Antiheift als Eutſehen ev 


— — — - 
2) In diefem Abfehnitte Beröutbigt Hr. Prof, Ewald den 
* Apokalı eines lers, ben ich nicht finde . Dies 

D ferr im uina —E y 210 und 
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regendet Ungeheyer aud,dem Meere gufſteigt und u 
Titi t vom in allerdings p infe anrichtet, jb⸗ 
. Bed) fid fo beträgt, bap man fein endliches Werderben 
mit Sicherheit vorhetfagen fánn (Apoc. 12, 18; — i3, 
j0). Mit bem Aurichrift, verbindet fi hoch. bér.p[éus 
bros, welcher did Ungeheuer aus der Erde auf: 
eigt (Ápoc. 13, 112. Diefer verführt die Menfäeg, 
dem Ansichrift göttliche Ehre ju erweifeh (Apor, Re 


t 








223, da "13, 6. foo ersäple wied, ble Diutter ded Tief 
flat, Habe fub vor Dem Drachen (dem Gatan) in bie Wii 


t ötpig fei, ba dag hier © 
Vett: dr. P Ande eati ai enis 


Gngelfóaat, welde natürlich bie Vertpeidigung ded Mefflas 
n den Dradyen übernimmt, vom Hlınmel auf die Grbe 
atio pob 12,5: 79. Seht erft toeiibet 
t 


. gegen 

Sg m 

5. aber bei 

E Anfang ber Flucht des Weibes in die mue unb Apot. 
2, 14. i. ttfegung 
Und S3 ollenbung derfelben refertet wird, Den Atfang 





p t, wmm ben neugeforrien Me [2 verfhlingen., Was 
ar nefürliber: ale bof das Weib, * 
birt, fo unfrimlid) t6 ihr dud) bti 


(Apoc... 12, UH 
elfe (Apoc. 12, 6.), (o wird fie alá der 


og EI 
der i nit selhlagene Dede fc nachfegt (Apoc. 12; 





zc 
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3, táufdt fie durlh falſche Wunder (Apoc. 13, 
n tis bringt ^ begin, daß fie tine Statue. 


"yon Antichriſt vetfertigen, daß dieſe Statue Les 
ben erhält und redet und bag alle welche fid) u^ dies 


fer Statue nicht beugen wollen, fterben müffen. (Apo- 


cal 13, 14. 15.) Hierauf wird im textus rcceptus 
alſo fortgefahren : 
(os. Apoaal. 15, 16, Kas atoiéi mayras, Tous pa 
| fes dc od Tous Meyoiious x9] Tous TAouctaus 
ovs xod Tovg —RB xod Fous. dou- 
jour, De Der E aureis Airgarypos & zi 796 Keigos œu- 


TO TIS delis N A émi Tay Hera uam, AP. 


xoj jyot Hh Tie ouvre avopcesay 7 genre, ei ei un 
Exo T vo Kogasypos & "| TO Ovouoó Tov Ingiou n Toy 

TOU ‚WopMTos QU TOU. 1B. *Q4e s opos à éc- 
viv o EX Toy yoUy Ynpıoarw Toy err Tov n- 


glov 14 vag aydenmou Earl x9] 0 cii uos 


Wenn docg vs. 16. bie urfprüngliche Lehrart wá 
te, fo müßte man có natuͤrlich auf da Gubject (dem 


13.), zur —8 Vollendung derſelben wundervoll durch 


Lie zwei Fluͤgel des großen Adlers unterftügt (Apoc. 12, 14. 

tnb ben legten Anfchlag des Draden, bie —55 zu 4 
fáufen, vereitelt die de (Apoc. 12, 16.) Daß Apoe. 12, 
14. von der durch ein Wunder beeilten Vollendung der 
Zlucht die Rede fel, ‚folge nicht nur aus Apoc, 12, 15, — 
$ 1 Li 

ediofe T9y yuvainıc (scil, o deux) — (o fett, 
der Drade bem Weibe n a b, fondern aud) ganj bes 
fonders aus Apoc. 12, 14. xni —R TJ oven; 
(A. 1, 12 al. t 5) duo mreguyes TOU & ET OU pryx- 
Aov- iot givuTa| eie T9v. fenuoy els. vov 
q'07:0Y c UTUS und es wurden dem Weibe (die) 
gel großen Slügel des großen Adler gegeben, 
um in bie Wille an ib ren Ort iu filie 
g € n. Offenbar welfet hier eis 7 „ev Ton uras 


auf v. 6 elc Tv enuoy ozou € Cei (Griäib. 1 ix) | 


— s vou uióvoy 667 0 (1. 9. 14 16. el, UO) TOU 


Sou qurüd und zrÉTTTO got, wie (don ble Wertftellun 
det. A odosad: um Da ale Wehen vente am 
E Art m fiiegeom c 


à 


D . Rud 
Peudoproppeten) beziehen unb im ben Worten sj 
rou aryraué — has dec q euros et efficit (dab 
Praesens historicum à q» effecit) omnes, ut 
det (daret) iis — eine (nicht auffallehbe). Xtttaction 
> Matt ag wo, Pes mci y TOR Mungo m. — ou. 
Ads; duo Xapdiyuu — et effecit, ut dmni« 
bus — daret Signum anerfennen, Main vergleiche 
meine Note zu Marẽ. 1, 24. Winer's Grammar. p. 
A533, und bie ganz umogene Sielle Apoc. 13, 19. 
xa] wo T» yar 7 noeremouvrus. iy «ori 
Ty. weoskuvioioci ro Imelov và weerrqv. — Allein 
dew hat eben fo alles gegen fid), alo das von Dem 

el und Griesbach aufgenommene Nom durch äuſ⸗ 
i und innere Grünbe: empfohlen wird. Denn erſtens 
Reht Xom in den vorjüglidften Urkunden, in A. €. 
49. 14. 36. 37. 38 unb Andern 9); jweiten® ift der 
Urfprung aller Varianten leicht — wenn mau 
"Boa für bie aͤchte Ledart Hält, Wenig unterſcheidet fich 
in den Handſchriften  u. m. Dieſes ift u, jenes w. 
Wie leicht ging alfo bei Mangel an  Xufmerffamteit 
ory indoru über? Wenn fernet-andere Urkunden 
decocti y was Matthäl in feiner Heinen Xu6gabe in 
den Tert genommen Hat, geben, fo ift auch diefes oft 
fenbar aus doro eniſtanden. Nehmlich dociv ift in den 
SRfe. dobdieiv, wofür man daB utfprünglide dici dann 
leicht onfepen founte, wenn bet Accent unbeutlid ger 
. fürieben. war. Die legte Variante von Bedeutung if 
von Matth äi in der größern Ausgabe tecipirte 





Rritifhe Behandlung der Apptalı 
Da anb pie it —— 
Pelcenden Urfunden, für Urkunden des ecfen Ran 
UTEM Umfänben. 
h 


B . \ 
Pr) 
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doc o y civ. Allein tiep ijt, entweder nur bie befannte 
paläographifche Abirrung von c auf ou ober Seife 
' zung ſolcher Abſchreiber, welche die ſchlechte Form de- 
00; bed ungebräuchlihen Gonjunctioi ded erften Aoristi; 

ber dod) dazu gebildet ift, als hieße ber Judicativus 
dw c o5, nicht £dox ce, entfernen wollten. Nach bem von 
Bobed ju Phrynich. p. 721. Beigebrachten Läßt fid 
freilich nicht bezweifeln, bag fid ſpaͤtere Seribenten den 
Gonjunctivu8 deco erlaubt fabin; Aber iiu N. X. fteft 
diefe Form nur Sob. 17; 2. feft, wo doce) &uTOiS zu 
wenig äußere Xuctoritát bat, ald daß ber befonnene Kris 
tifer dway auröis zu verdrängen fi erlauben dürfte: 
Hingegen Apoc. 8, 3. 4.) hat mam nad) deu Sand: 
Schriften dut die, Wahl zwiſchen fyc do er. (fo A.) und 
day do Aüftatt va dwey. Sd entfheide tid) für we 
ce Die Wonfttuction von Ya mit dem Futuro fieft 
Apoc, 22, 14. feft und dürfte dud) anderwaͤtto nach 
Maaßgabe guter Mic. (3. B. Apoc. 9, 5:) Berguftel: 
len. fein: $ 
! at hun aber der pofalpptifer wirklich sva diua 
gefchrieben, fo fragt ed fid weiter, wie die Gtelle zu 
erklaͤren fei, Die erften Worte de Berfes xo] 7roiel 
drdyTeb — -—; iv — werden natürlich durch die 
Varianten dog; dicis nicht beruͤhtt und brhälten die: 
felben jedenfalls die obeh nachgewieſene Attraction. Nut 
um die eichtige Auffaffung des Pluralis Üoow handelt 
t$ fib. Auf den Vorfhlag; di» impersönaliter zu 
foffen: und er beiverfftelliät, vaf die Leute 
allen, ben Geringen unb ben Vornehmen 
und ben Reihen.und ben Atmen und den 
Freien unb den Sclaben einen Schtiftzug 
geben (i. q. daß män — gibt) darf durchaus nicht 
eingegangeh werden. Denn bet Natur der Sache nadj 
mußte der. Schriftzug, an weldem man die Verehrer 
des Antichriften erfennen follte, entiveder bon bienftba: 
ten Geifteth bed. Pfeudopropheten (alfo von rüchlofen 
Menfhen oder vou Dänionen), oder vom feu: 
Dopropheten in eigner Perſon, oder endlich vou denen 
ſeibſt aufgedrückt werden, melde die Marke des Anti 


- 


. ten genäuer bezeichnet werden. müffen, wie oben Ap 
"7, 3. beutlid genug vom Bf. zu erkennen gegeben wor: 


chriſten ju tragen. entfchloffen wáven. Hätte nun de 
Verf, ba6 Gríte fagen wollen, fo waͤre der Ausbru 
ivo 0wciy euros daß die Leute ihnen geben 
unge[djidt gewefen und. ed hätten bie den ‚Saäfing 
des Antichriften dnlegenden Diener des Pleubopropher 


49 


1 


ben war, daß Engel bie fronimenBerehrer Gottes pti - 
einem Siegel bezeithneten: Hätte ber WE. das Ziveitd 
fagen wollen, fo wäre bie Wendung "Tr dhew auräd 
baB man ihnen gab noch unpaffender geweſenr 
Denn fo hätte va do (oder dec) téUT Oc; wein 'and 
Serb die Worte verſtanden werdeli "Sollten, geſchriebeu 
ibérben muͤſſen. Hülte der Bf: endlich bdé Dem dur 
das impersonaliter gefäßte ye dacıy auros ane:! 
fügen wöllen, fo hätte er fid) ih der Sbhof des Aus⸗ 
drucks gánj vergriffen, weil va dasıy auras zwelr 
beutig ift und ber unbefangene Cefét eB für dad Na⸗ 
türlichfte Halten muß, De daciv mo Wuf Arayree 
und das Folgende zu beziehn (ie dad scil, zäyres;: 


ei [fo x97 ci uMeycAo) u. [. w.), alfo gerhde die- 
Uo 


f. nicht beabſichtigte Wortverbindung eins- 
zuſchlagen. Aus dem allen folgt, bag die ganze Erkiis! 
zung, nach welchet man dac» impersönaliter feel 
läßt, aufgegeben werden und dwaiv áuf z&vras ũ.ſ. wi, 
auf folgende Weife bezogen werden muß: — ve (scil;, 


. 


. . . We. ; 
mayves, oi pre. xo] oi meyaarcı etc.) danıy aurois, 


m f w Bei diefer Faſſung der Stelle ſcheint e8 al: 


Verdingd daB 9tdtürli fe zu ſeyn aureis anſtatt avreig, 
usb in bem Nächſtfoigenden zweimal ara» anftatt ev.. 
vay ju fchreiben; notpwenbig inbeffen ift biefe Aeu⸗ 
derung nicht, ba. fid BUT — QUTOYV — æuror ſo 
brriheidigen läßt, bag ber BI. anſtatt vom Subiecie 


audzugehen und bie Leute, welche fid) eii okoceypeen: 


anheften, durch das Refletivunaureis — aurary — avs 
Tav jü beiden, von feiner Gubjectivirät außgepl,‘ 


wo Rt als von ijm felbft verſchiebene (aureis — ai 


vgey - aorev) erſcheinen. Man [eje nach meinen 
m MN" 


à 7 os: . 1 


&0 

fünften Excurs ju Matth. p. 858 fag. und meine Note 
zu Marc. p. 19. — Beiter. lefen 7. 9. 14. 10. 29. 
Mt. 1. o. p. r. unb mehrere andere Urkuͤnden Xaday- 
poxTo , was 9 att ál in feinen beiden Ausgaben 
aufgenommen hät, für Xeexjuc. Unleugbar ift der 
' Pluralis an (id ſehr tidjtig: Set Dfeüboptopbet 
bewertftelligt —, daß alle (als viele Einzele ge: 
dacht) (id) Schriftzüge anheften. — Auf gleiche 
Weiſe würde 1 Theil, l,T. — dore Yeric9ay vuas 
TUTOUS a Fois riorevoucw Éy ry Mackédoyloo — 
fe taf ibt Tald viele Ginjele sorgen Borbilder 
geworden feid allen beh Slahbigen in Ma: 
cedonith.w f. w. zu erflären fein, wenn nicht ade 
mehrern Gründen das von Grirs bad) ili bem Witt: 
lern Rande empfohlene Tuzfoy für die urſprüngllche 
Lesart gehalten werden müßte. Aber der Gingufarıd 
Yogaypo ſtellt als die ächte Lesart nicht nur das auf 
Kagaypa im Folgenden Verſe zuruͤckweiſende 70 a- 
gay dar, ſondern auch die Analogie der Stellen 
Apoc. 14, 9. (hier ift aus 9Xfe. To y xoay jio ber: 
zuftellen) 11: 16, 2. 19, 20. 90, 4.: e$ bewerfftel: 
ligt bet Dreubopropbet; bag alle (al Gin: 
beit gevàd)D fíd eihen Schriftzug ànfeften. 
— Endlih fat in diefem Verſe von Seiten der Ur: 
funben die Resart 1 em To Mh éT 07. 0Yy cra übit 
die Dulgate N Em Tavımeranwy dae entidje-, 
denfte Uebergewicht, weßhalb auch auf Millius Pro- 
leg. $. 1489. Empfehlung Bengel, Matthäi cin 
beiden Ausgaben) und Grieébüd ] em TO pe 
TO70v aurav geſchrieben haben: Die Conſtruetion vom 
£z) mit dem Genitiv nnd Aceuſativ in vitem Safe 
macht bekanntlich feine Schwierigfeit (anſtatt diefe tbi 
viele Cade nah eignen Sammlungen weiter auszu⸗ 
führen verweife ich der Kürze halber nur auf Winer's 
Qr. p. 346 fg.), da die drammatifche Variation 
auf der Möglichkeit einer Togifhen Variation beruht, 
folglich &vri in feiner verfchiedenen Bedeutung, je nach: 
dem e8 mit dem Genitiv oder Aecufativ verbunden er: 
ſcheint, richtig gedacht worden ift: und e& bewerte 


U 


Relligte ber Pſeudoprophet, bag Alle — fid 
onjefteten einen Schriftzug auf igrer ted: 
teu Hand. ober hin über ihre Stirn, DieBuls 
. gate de moy uatuorovy duroy verbauft ihren Urs 
* fprüng jedenfalls deu Abfchreibern, weldje (nad) ihrer 


Weiſe) tine gleichförmige Gonftructión perftellen ju müfe 
ſen glaubten, zumal da. alsbald Apoc, 14, ea) To» — 


perdmönftcht ©. MENT E 
.. We folge Vers 17., wo gleich das erſte Wort, x), 
von Miltius Proleg. $. 1001: und Gries bach für 
e nh, ohbaten von Bengel als vnáddt. gelófdot 
werde ib ‚ch billige Das -Teptere Prüf Ustheil, 
Denn. Fir bie Weglafung: von. Xes ſprechen deathtungs⸗ 
werthe Urkunden (G. 6. 28. 32. Cyr, Frenaͤus, Ans 


bread). und die Entſtehung des Woͤrtchens ig leicht nad: 


juwelfen, f$ bag vo m. wis duvaray etc. ohne xus 
für bie ſchwerere Lesart angefefen werben muß: Gate: 


weder nehmlich iff Aus bloßer Unachtfainkeit ber Abs 


ſchreiher %as ih den fet geoiümen, weiche bad in deu‘ 
ad vorhergehenden Berfen mehrmals: vorkoinmende 
—* hier gedankenlos hinzuſegten, oder, wag nöd) wahr⸗ 
ſcheiulichet iſt, a5 iſt Ro) Deijeruug orréetio) der 
Abſchreiber, welche meinten, die vs. 16. mit iva; do-, 
om avidie begonnene Gopftrüction muͤſſe vo 17. forte 


laufen, was obne ein hinzugeſetztes xe) hidjt geſchehen 


wires ec béwerfitellágte, bag elle — fid auf 
ihrer tédbten Hand ober bin über ihre Stirn 
ernen Schriftzug: anhefteten unb bag nidt 
jemand faufen oder verfäufen: founte außer. 
^w f &y Streicht iili abet das was mit Bengel, fo 
fab vit Berni. 17. —* kn mie Jovia tt, f. w. bon bent 


ganzen Gage vs. 16. xad moi tavta — -—, ha Qai: 


eT ois v. ſ. w. abhängig und druͤcken die Abficht aus, in wel⸗ 


djec bet Pſeudoprophet da6 78:16. Geſagte verenftaltet ba: 
be: ec bPewebtfelligte, bap Alle fid) auf (bs 
/ tet red ten Hand oder hin über ihre Stirn 
einen Schriftzug wnpefteten, bamit Nies 
hub Saufen oder verkaufen Fönnte, außer 
wt den Schriftzug gltte u. ſ. w. Syoouaay ı 

Zer wur Were en - 1 . . 

: abs ae D 9. 


E d 


4 
52 


gre (caf) kanfen und"verfaufen d. h. hand⸗ 
tbieren Verkehr babin: Daß: bie-fonft- für patal⸗ 
let. gehaltene: Stelle 1. Maerab. 13, 49. feine fihlagende: 
Parallele ſei, hat bereits Ewald nachgewieſen. E 
ſdigt die genauete Beſchtaibung Des Schriftzugs in fol⸗ 
gender Apposition: M To tYoj "ToU Inglov - 2 TO 
—RX TCU syöumTos ar -—.: den Skrift zug;: 
entweder ben Namen des Ungeheuerd oben 
bit Zahl feines. Starten. .. Xllein 5 an ber erftern 
Stelle fehlt:in fe vielen und bedentenden Urkunden, daß: 
e$ Bengel, Mat thäinrund Wricdda.d. aunſtreitig⸗ 
mir Recht gelöfcht faben. G6zift quch eben fo teenig mir, 
jig, als oben. vec 16.::cetforbigtid): war 9 3. «us. 
qeuos aoray » isi x. T0. ben Schriftzug, ndum 
Lid den Namen oed? liadebeéuert: oder wie 
Sabi'feineo Namens: Die gebart-& un EXav vo. 
Kae yHi Fo ovégabtos Toy Ouplev Wr 
Mer Tov oyouarcs duTov ijt, nicht nur Dutd) Ur⸗ 
Guben wenig beſtaͤtigt, Jónbétn Debt dud) den vont WEL) 
feabfichtigten Seantenifi af br wer dbewand 
bem Namen des Ungeheuers beftchender 
Schriftzüg, beber ble Zapi feines Namens; 
hätte. Dierans würde ja antwiberfprechlid) felgen, 24K 
Ye in deln Numen deo Ungrheuers liegende. Zahl CET. 
frin ordeot/iue fei. inb doch liegt am ‚Tage, bafi der; 
Bf. (agen will bet die Verehrer des Antichriſten, bezeich⸗ 
nende Särifnus habe entweder ben. Namen des Antir: 
chriſtuo vollftändig und offen dargelegt; oder. ihn rz, 
ffedt Durch Zahlen alfo aͤugedeutet; daß. der vo... 4p,- 
angegebene Zahlenwerth ‚ig Yen Bucflaben feines Na⸗ 
mens wenn man fie al6 Zahlzeichen betrachte, enthalten. 


fd.) Wichtig find für eide riditige rdigung ber! 


* tn "RE "n 
. ^. 


— — —— ——. E 2l , 
4) Daß diefe Weiſe den Namen des Antichrifis ben Refern qu 
)ericgnen im Sion der Rabbinnen —VW ipt . 


myſtiſchen Sung fel, melde fe (0:23, yeaierr elis nens, 
nen, hat man fonft aligemein angenommen; abeg Se, prof. 
Ewald Hat es neufid in feinem Gommentate 5 5 bes" 
gweifelt. So viel ift geroiß, DaB alle Vie von .Bartonf:: , 
. Lex, tal: p. 446 fgg. zur Sehänterung der rabbinifhen Kunft, 


N 7 


M^YD03 beigebrachten Beiſplele complisisier finb, als das 
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Erklaͤrungsverſuche dar Zahl 666 vo 18. die Worte 
TO ovou@ Tov Imeisu w Ton egi jac TCU ovoMe Tos 
vUroU. Es läßt fid) nefmlid) To övona weder von ei; 
nem Ephiteto noch von einem Apellationamen des Au: 
tihriften verftehen, fondern es muß auf feinen Gi 
gennamen, auf fein nomen proprium bezogen wer: 
den. Denn erſtens fann fchen an und für fid) ba8 durdy 
den Antifel marfirte und opue allen Umſchweif hingeſtellte 
Ta oyóMes Tov Imeiou, xj ey ctevJ4oy T oV ovonaTos 
euroyu mue von bem Eigennamen beó Antichriſtus 
verftanben werden: nehmlih ben ((tebenben) Namen 
be6 Ungeheuerd oder bie in feinem Namen 
liegende Zahl. Hätte der f. einen Beinamen 
des Autichriitus im Sinne gehabt, fo hätte er minbe: 
ſtens ſchreiben müffen: cyopms (oder evojsos Ti) oU Inelou 





Hier vorliegende Zahlenfpiel und daß diefes weit näher liegt, 
ale jenes vabbinni(d)e bei Buzrtorf, unb barum auch oft genug, 
nicht bloß von 9tabbinen, in Anwendung gebradt worden 
ift. Denn alle Beifpiele bei Burtorf geben von der Regel 
aus; wenn ein oder mehrere im Terte ftehende 
Worte mit einem andern ober mehrern Worten 
gleihen Zahlenwerth Haben, fo zeigen die Ter: 
tesworte diefe myſtiſch an. SHiernac deutet der Stats 


gumift Genes. 49, 10. now N25 auf den Meffiad. 
weit TTV N3? mig "IW den Zapleninhalt 358 gemein 


T 


pat. Haben aber die Rabbinen mie e$ feinen will, unter 


NO überhaupt bie Kunft verftanbén, den Sablenin- 
balt der Worte zum Behufe der allegorlfchen chriftaus⸗ 
legung ober aus andern Gruͤnden zu berechnen und beruhk . 
die der Stelle in der Apokalypſe ſchon naͤher kommende Aus⸗ 


legung des Kargumiſten Cant. 4, 10., welcher N, meit 
es den Zahlenwerth 70 hat, auf die fiebenila Völker bezieht, 
auf der Anwendung der (Sematria, fo miro. man aud an: 
nehmen dürfen, daß Apoc. 15, 17: 18. wenn man die Stelle 
Um Grifte eines Rapbinen auffaffen und beurtheilen mill, 
eine Species der Gematrig vorliege. Man val. meines fheus 
ern Kollegen, Hartmanns gelehrtes Wert: Die enge 
Berbindung be8 alten Teftaments mit bem neu: 
nu. f. m. p. 669 fag. und p. 688 fan. Hamburg 1821. Ueb⸗ 
sigeng bängt nätürlih. von der Beantwortung Rer Frage: 
' wird ber jüdifhe Rabbine in diefer Stelle der 
Apofalypfe,wennerftievon feinem Standpunb 
te aus bewrtheilt, eine Anwendung der Runft 
Gematria. finden oder. nidt? die zichlige Auslegung 
s Anferee Stelle nicht im Mindeften ab, mM 


all: 7 QUU En DE 
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9 vov weiOjoy TcvToU ToU ovcMaros avrov. Wahes 
fheinlich aber würde er e8 vorgezogen haben, fid) ums 
ftandlicher auf folge Weife auszudzüden, daß ber efes 
nur an einen Beinamen hätte" denfen können. Hierzu 
fommt, daß die Kürze des Ausdrucks im achtz ehnten 
Verſe die Beziehung desro 0 Ovou& TOU Omeiov . vs 
17. auf den Eigennamen des Antihriftus erforder: 
6 Ey To» vouv VnQiooro TOv dei9MoY ToU 
Inelou dei9uos, y«e e v9eozovu icri xai o 
eoi9pos muTovu 25. Wer den erforderlis 
den Bein bat, rechne bie Babl des Ungeheus 
et& (b. b. die don Namen des Ungeheuers v. 
17. iu fid) faffende Zap) zufammen, Ga ift 
nebmlid die Zahl eines Menfdhen (b. i. es 
bezeichnet nehmlich Died eB einenMenfhen 
i. q. den Nahmen eincà Menfchen) und feine 
Zahl (b. 5. die feinen Rahmen in fid [lie 
$enbe Zahl ift 666. Zweitens bringe e& bier aud) 
bie Sache mit fi, daß der Xpofglpptifer. nur von 
dem QGigennabmen des Antichriſtus ausgehen konnte. 
Der Antichriftus ift ihm Nero. Diefer Unmenfch hatte 
ben Fluch feiner Zeitgenoffen, auf fid geladen und ihr 
Haß erfchöpfte allen Witz, um die Mifferhaten des Qd» 
therich$ zu rügen und ipn mit Schimpfnahmen zu über: 
häufen. 5) Gemig find im biefer Hinficht bie ber, Nös 
merberrfchaft ohnehin fo abholden Juden und Juden⸗ 
hriften hinter den Römern nicht zurücgeblieben. "Hätte 
nun der Df. einen den Nero verfpottenden Beinahmen 
in Zahlen dargeftellt, fo würde bei der Menge von 
Spottnabmen, wefde man dem Nero gegeben hatte, 
nicht leicht jemand den vom Berf, gemeinten aus der 


[onn 
5) Bel, Suetoniu& in der Lebensbefchreibung beB Mero cap. 
39. Mirum et vel praecipue notabile intet. haeg fuit, nihil 
eunt (Netonem) patientius quam maledicta et convitia homi- 
num tulisse, neque in ullos leniorem quam qni se dictis aut 
carminibus lacessissent, exstitisse. Multa graece latineque 
proscripta aut vulgata sunt, sicut illa: — (Bier theilt Sue . 
tonius unter andern folgendes Gplaramme init:) „ 
Quis negat Aeneae magna de stirpe Neronem ^. . 
Sustulit hie matrem, sustulit ille patrem, 
Dum tendit citharam noster dum cornea Parthus 
': :  Negrer erit Paenn, ' ille Enor5/2eAétnc. u 
ibid o, 45, Quare omnium in se odio cosciteto nihil contu- 
meliarum defuit, quin subiret. 


' 5$ 
Zahl hetausgefunden haben. 9tum aber batte fid) bod) 


der Verf. gewiß nicht bie Aufgabe, geftellt, feinen Le, ' 
ferm hier. ein, Topfbrechendeß‘Nathfek aufzugeben; viel 


mehr wollte er den Nero als "Anfichriftue. auf eine-fei- 
nen Lefern leicht verftändliche. und nut den Römern 
gäthfelhafte und*unverftändliche Weife, um, fi und bie 
Chriſten feinen Verfolgungen auszufegen, bezeichnen, 
Nur in beni einen (aUe hätte. er einen Spottnapmen 
bes Nero in der. Zapl 666 Hinftellen dürfen, wenn um: 
tet feinen Leſern mit einem beflimmten Ghettnahmen 
Nero allgemein belegt und mit diefem vou allen wur 
&Eoxnv. ben | 
weifen tjt. vor (d) ben. achtzehnten Werd durchgehe, 
überfege ich der Deutlichkeit halber den fechzehnten und 


ſfiebzehnten nad) ben vorgenommenen kritiſcheg Aendes 


"v y. 


zologiecn n dod honor debitus, hie gebäp 


«y worden wäre; was fid) aber nicht. be⸗ 
€ 


e 
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Kénbe (ftt Apoc. 11, 12. 7 veQfAs bie Wolke, 
. Wefde bie zwei Propheten (Apoe. 11, 3.) ig 
den Qimmel ju tragen beftimmt war und Plu- 
tarch. Fab, May. e. 14. 0 ayav der bevorftefen: 
be Kampf. Andere Stellen über dieſen Gebrauch beg 
Artikels fehe man bei Winer Gr. p. 92 fg. Indeſſen 
fehlt der Artikel Tov in den bewährteften Urkunden (4. 
B. A. C. 7. 14. 29. 33. 38. Mt. 1. k. o. p, r An» 
dr. Áreth.) und Bengel, Matthäi, Griesbach 
und Andere haben ihn gewiß mit dem voll(ten Nechte 
getilgt. Denn ganz abgefehen ‚non ber bandfchriftlichen 
Huctorität bedenke man, daB c EXav vovv mindeftens 
sben fo gut in den Zufammenhang. paßt, als ö EX a 
v oy youy. Jenes heißt: wer Geift bat, wer nicht 
auf ben Kopfgefallen ift mer flug ift. Auf: 
ferdem fagen aud) die Griechen, wie aus Wetſtein's | 
Note zur Stelle erfichtlich ift, in der 9tegel vouy. Exe 
ohne Artifel. Aus diefen Gründen fann id) Ewald’s 
Fritifches Urtheil nicht billigen: „male quidam Toy 
omittunt. llebrigenà find bie Worte 0° ExXov vouy 
Vnpiearo ro» ceigpuoy rov InesoywerKopf 
bat, tene die dem Ungeheuer jum Grunbe 
liegende Zahl zufammen, augenfcheinlid fo gez 
halten, dag vom Bf. ohne weitered vorausgeſetzt wird, 
jeder werde ſchon von vorne herein leicht abnehmen, 
wer unter dem Ungeheuer verftanden werden folle. o 
fotrben denn auch durch diefe Wendung die Erflärun: 
gen berer als falfch ausgefchloffen, welche in der Zahl 
866 einen entfernterweife auf Nero hinfpielenden Nah: 
men gefucht haben und es ift aus ihr wiederum flat, 
daß hinter 666 der Eigennahme ded Nero verftedt lies 
gen“ müffe. 3n dem legtern Theile unferd Verſes gibt 
der Sf. den Leſern zunacht nod) einen Wink, welcher 
die Auffindung des Namens erleichtern foll, indem ec 
fagt: auıYuos yaa wvIeozou icri esift nehmlid 
Dabl einee Menfcen d. h. e8 bezeichnet 
nebmlid die Zahl einen Menfchen; fude 
intes. ihr den Nahmen eines Menfden. 
Auch fo hätte bee Vf. fid) nicht ausdruͤcken dürfen, wenn 
et nicht ba8 Nomen proprium ded Antidriftus, 
fodter einen auf ihn irgedbwie hinfpielenden Nahmen 
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ne gehäbt hätte. Die Crflärungen, weiche Ben 

Hartwig von den Worten &gıIuos eyezo ety 
ou Eari geben, find fo abgefchmadt, daß fie faum 
der Srwäpnung, gefhweige der Widerlegung werth 
. find. Tener beutet unter Berufung auf Apoc. 21, 17. 
es ift nebmlid) eine Zahl des Menſchen; dieß 
foil heißen: es ift neBmlid eine Zahl, nach wel⸗ 
der die Menfchen, nidt die Engel eed: 
nen(); diefer erflärt: es ift nehmlich eine Zahl 
eines Menfhen b. b. eine Zahl, welde ein 
Menſech leicht enträthfeln fann (9. Nun nennt 
der Verf die Zahl: xj 0 agıdmös aurou U Y£s und 
feine (des Menſchen) Zahl (b. h. die in feinem 9tab: 
men liegende Zahl) ift 660. Ehe zur Enträthjelung des 
der Zahl zum Grunde liegenden Nahmens gefchritten 
werden darf, muß die Ledart feftgeftellt werden. G6 


(diwanfen nehmlich die Urkunden zwifchen u (666) 


un? Xu (616.). Sene Zahl finder fid) in dem beften 
Urfunden (in A. 7. 16. Irenaeus adv. Haeres. 5, 
30. 6) Andreas Arethas Vulg u. A); diefe bat nur 











6) Srenáus Tann hier nur in fofern als aemidtiger genie 
mann betrachtet werden, als er adv. Haeres. 
verfihert, die Zahl xi finde fif in allen genauen 
unb alten $anbfdriften, melde Angabe in Zweifet 
iu sieben fein Grund vorhanden ift. Gr ſagt a. a. D. 
Tourav de ourws ExXovrav no £y mac Tois 
amoudaloıs xci „vexgalos avrıyeoa- 
Qo s, T oU égi3poy TOUTOU (85) xti oou 
— — — — — br oido TaIS dana TWES 
imanoAouInravres Marıcuo 704 ‚rov necov 
nIernoa civ vov ovomaros, v VnDroue 
— DeAovres — — . Im Vebrigen behandelt freilich Ire⸗ 
nàu$ die Stelle fo munbeelid), daß Der Unbefangene fogleih 
fiebt, er habe Den Geſichtspunkt des Apokalyptikers gar nicht 
aufgefaßt und tie Tendenz der Stelle nift im Mindeſten 
serflanden. So ſucht er adv, Haetes. V. cap. XXIX. ble Aecht⸗ 
brit der Zahl us daraus zu 'erweifen, daß fie im A. 3. 
votaebilbet fei (1!) unb V. cap. XXX. daraus, daß fie in fib 
völlig abgerundet fei indem fie au& ſerchs Hunderten, qué 


fedó Zehnern unb ſechs Einern beitehe. Ale menn es tem 
Apokalyptiker Darauf augekommen máre, eine in Iren ein: 


"n 





J üt 
toa wvie 8m C, 11. fy MILE, und wird mg 
(0s o0 EPSEgau E RD 
* . fife Es: durhan® für dt Halten mug. — ^ — a. 


Zeigt fonnté ba& undeutiich gefdyriebene und in jw 
m . *ofunem Zuge gefaßte E für u. gehälten.werden, Wär 
on freilich der Fall umgekehrt nnb hätte ops vie hands 
: '— fdyifilide Begründung von xs, fo würde mad) dem 
; / ndm der fiebenten Note aus Jrenäus Mitgetpeiltem bie 
, .2 Siermutjsog Ewald’s, man habe xs. numeri „vor. 
" ^ tundi effcjendi causat ag die Gitelle yon ou. ein 
a : gefpwärgt, bie größte Beachtung verdienen. Dit nur 
. wed) die Bemerkung, daß die Auflöfung der Zahl ous 
e . (616), durch à NO Caesar Romae (P 109, 
. "9.10 o 60, *, 200., 0,200, * 6., b 40, iyfams 
j men 616) weihe Ewald. für paffend Hält, ſchwerlich 
\ E ! befriedigt. Caesar, Romag ift ja nicht der Cigenuapmg . 
iigeó. Menſchen, fondern den Ämtsnahme des tgmijden 
$erríders. Jedenfeus "fat ber Apokelyptiler die Zahl 
durch Buchſtaben XfSgeſchrieben und feine Anſicht 
0v . . ft bie: ber bie Werehrer des Antichriften charafterifirende 
0t Schriftzug habe entweder pen vollen und auégefdricbes 
Wen Nahmen des Antichriſtus ober deſſen .furje Bes 
itidmung durch Zap = Suchſaben in der orm xdw 








’ . , zelen Tpeifen burdjaus coneinne Zahl gufyuftelten, ‚nicht. bare 

u; auf, den in dem Namen deg Nero al Anticriften befindy 
. * iden Sableninbalt , mochte cine Zahl herauskommen weld, 

. mur Immer wollte, anzugeben! bafj yrendub die Tendenz des 

1 B Apokalpptiters völig mißverfanden habe,’ ftebt män gang 

> deytlich noch aus feinen Bemerkungen V. cap XXX. e&liege 

x . eine bropbejelung vor unb beffer werde mam 

M tóun, den Erfolg abzuwarten, a[8 auf Namen 

° gu rathen, auf melde die Zapl”66G paffe und 

fonad der Antihrift einmals führen könne Nur 

Pex[(udémeife wolle er dem einen unb den an« 

ern’ Namen melher bie Zahl 666 einfaltshe aus 

. hbrem, Aud [ei nit notbmenblg ben Namen, 

n unter meldem ber Antihrift auftreten werde, 
u miffeni fonfi würde ihn M der Apokalpptiker 

Lo Toon genannt haben; nur die ig bem begeinftis 
$. . gen Romenbe& Antichriftug liegenbe Zapf babe 

J er angeführt, um den Ghriften vorläufig anjus 


Do (eigen, wer der Antihrif fei de, fel 
, - > Yealaehabsrpade ev nenifteniiihvefomisgentt. 
. s 
nt M . 
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entfalten. Xber e6 fragt fid, oh man, wenn man bie 
Zahl im Geiſte des Schriftiteller® ausf preden wolle, 
efexocıcı, ölnnovro, EE, oder ILoxéciaj EEnnovra & 
oder — eon nxorra 44 fagen folle. 


Auf diefe dreifache Weife ift bie Zahl u in den 
Cod. su facit Aber (8 unterliegt feinem weifel, bag 
an mit A, auszuſprechen hat, fex oni: d erra: e£. 
enn da eé bem Berf. hier blos darauf, ankommt, die 
ab! 660 als’ (olde aus zuſprechen, fo muß auch die 
aseulinarform, als bie Grundform, zu diefem Behufe 
gewählt werben, Das Femininum Kocnonsay oder daß 
Neutrum SEonocıcc zu fegen würde nur dann ein Grund 
vorhanden: fepg, wenn nicht die Zahl als Zahl in Bes 
tracht fommen, fondern dieſelbe auf ein Substantivum 
feminini generis ober generis neutrius bezogen wer⸗ 
den ſollte. 


Wenden wir und nun jut: Beantwortung dev Fra⸗ 
ge: welcher Nahme iſt mit bet 3aht £s ges" 
meint?, Daß der Kaiſer Nero, al$ Repräfentant 
ber gottloſen. Römerhersfhaft, dem Berk das 
lingebeuet des X ntidjriftue fei, it aus Apoc. 17, 8 
bis 11. fo Mar, ba e& fidy gar nicht in Ahrede nehmen 
laͤßt. Mau vgl. bie gelehrten Bemerkungen, Emwgiv's 
in feinem Gommentare p. 4t—50. p. 230. 237. und 
p. 268—219. Dieſer Nero mußte von, ibm auf ſolche 
Weiſe durch Buchſtaben bezeichnet werden , daß bie 9e: 
fer des SDud& beg Namen leicht, figden konnten , nicht 
aber, bie 9imer weldje, in Nero fi felbft wurden für. 
beleidigt gehalten, und die Chriften verfolgt haben, Noth⸗ 
menbig war es demnach, daß J. der Eig Cunghme 
des Nere in Zahlen gegeben wurde (curfirten boch fo. 
iele Spottnahmen deſſelben, daß der wirküch Gemeinte 
we hätte, gefunden werden fönnen) und IF. dad No- 
men, proprium des Nero, nad) dem Zahlenwerthe der 
behräifchen Buͤchſtaben berechnet wurde. Denn wäre 
der Df. von bem |. Zahleninhalte des griechifchen Wortes 
Néeov. (N. 50., e. 5., e. 100., v. 800., v. 50., 
zufammen 1005: 9texo hat im ateinifchen befauatlich 
gat feinen Zablenwerth) ausgegangen, fo. hätten bie 
profanen Roͤmer leicht nachrechnen und den Angriff auf 


qM 
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Nero leicht entdecken fóunen. 7): Ich glaube at(o$ Vaj 
die Zahl ES” heißen foll: yi^2 102 der Kaiſer Ne 
ro. (p. 100, v. 60, *. 200.5 nadt 3500; >» 50, 
*. 200, *. 6, 1 50 madt 306; 360 und 306 zufant: 
men 606.). Diefe Zahl nad) den vom Apofalyptiter 
felbft gegebenen Andeutungen Apoc. 13, 17. í8. 1% 
8—11. tidjfig zu entziffern fonnte den Subendyciften 
nicht ſchwer fallen und ber Bf. war doch hierbei ſammt 
feinen chriftlihen Lefern fiher, von den Römern nidt 
überführt zu werden, es (ei Nero gefchmäht. Denn der 
Römer fannte ja nicht den Zahlenwerth der hebräifchen 
Buchſtaben und hätte auch der eine oder der andere fid) 
hiervon in Kenntniß gefegt und wäre auf den glüdli: 
hen Gedanken gekommen, die griechifhe (orm des 
Nahmens Neewy (ei in die bebräifchen Buchftaben um: 
geftellt Y^» und die Zahl xis nach bem Zahlenwerthe 
der hebräifchen Buchftaben berechnet, immer hätte er nur 
bie Zapl Ts C200) gefunben. Sa hätte fogar ein Ro: 
mer vermuthet, dag os heißen folle 302 op» fo 
fonnte man fid dahinter verfteden, xoicae werde plane 
"UO geídrieben, fo dag, 2 "Op bie Zahl xos 
(676) gebe, während dig Rechnung nad) der scriptura 
defectiva ICP, welche auch im Verbo *opa2 (vg. ux: 
torf. Lex. talmud. p. 2081. 2082.) erſcheint, gemacht 
worden war. 

Schon die griehifchen Kirchenväter, rendus (vgl. Not. 
7.2 Andreas unb Arethas mißverftanden die hiftorifche 
Beziehung der Stelle auf Nero, fanden in ifr eine Prophe⸗ 
jeibung im ftrengen Sinne be8 Wortd auf den Antichriftue, 
bemerften, bei ihrer Erfüllung werde fid) ja wohl zei- 
gen, welcher Namen hinter u verborgen [iege und 
erinnerten, daß in einer Menge von Eigennamen nad 


t) Die ganze geiftige Bildung und Richtung des Apokalypti⸗ 
kers (er war ein in der hebräifhen Cprade unb den häb- 
räifhen Antiquitäten febr bemanderter Judenchriſt unb be- 
fand fid) in vollen Befige der Anfchauurgsweife und gelehr: 
ten Bildung der fpäteen Juden; man vergleihe Gmalb 
(Somment, p. 75. 70) legte e8 ipm fdjon nahe, dem Namen 
des Antichriften das hebräifhe Gewand jn geben unb den 
Sjableninbalt des Namens nad) feinen —R Glementen 

. iM beredrien. mE : Us os 
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Zunamen vie 6066 ſich Ande unb führten mehrere vor: 
ſchlagsweiſe, ohne ın die Stelle eingedrungen zu ſeyn 
und ohne für den einen: oder andern Nahmen entfcheis 
dende Gründe beizubringen, an. — G8 fonn hier nidjt 
mein Zwed- feyn, ihre Vorſchlaͤge einzeln. aufzuführen 
und zu prüfen: Noch, weniger fann ich hier darauf ein: 
gehen wollen, die ſpaͤtern Erklaͤrungsverſuche, welde 
größtentheils nod) verfehlter find, zu widerlegen. Man 
faun diefe Fennen lernen aus Poli Synopsis crit. ad 
bh. ;, Wolfii Curae philol. T. IV. p. 545 fgg. und . 
Heunrichsii Comment, T. Il. p. 935—265. Blos 
darauf beſchränke ich mich, zwei Auflöfungen des.;Zapl, 
weiche auch befonnene Schriftforfcher. für ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ausgegeben haben, zu prüfen. Den weilten 
Beifall im chriftlihen Alterthume fand bie Meinung, 
daß hinter die Zahl 606 der Rahme Terre (T. 500., 
e 5., 7 10., T 500., & 1., v.50., zufammen 666.) des 
Giámiten; welcher fid) gegen den Jupiter auffefnte und 
von diefein mit dem Blige getödtet wurde (Horat, Od, 
3, 5. Virg. Aen. 6,-580) zu fuchen fei, fo daß der 
Antichriſt durch diefen, Namen ald ein Empörer gegen 
Gott bezeichnet worden. Wir finden diefe Meinung 
fchon bei Irenaͤus adv. Hares. 5, 30., welcher fie aus 
wunderlichen Gtünden billigt, bann bei Andreas, der 

fie old Hippolytus Auſicht referirt, bei Arethas und bei 
Heſychiuo: (Terrov) o groudege.oTNS X) TO ToU 
Avyrıyeicrou cyoj e. Diefer SReinung fleben 
folgends ſchlagende Gründe entgegen. 1. Es ift natür: 
lich die Form Tesrav, welde im Sprachgebrauche gar 
eriftirt hatz zum Grunde gelegt worden, bloß um die 
Zahl 066 berauszubringen. Der in Rede ftebenbe Gi: 
gant heißt im Griechiſchen Tırav; avos, midt o - 
Testav, vor. Diefe Willkuͤhrlichkeit eifemit felbſt 
Jrenäus a: a: D. 4n, wenn er fagt: »Sed et TEI- 
TAN; primä syllabä per duas gratas vo- 
cales & et, scriptá, ontnium hominum quae 
apud nos inveniuntur magis fide dignum est.« II, 

weitenó butfte [o nimmer der Apofalyptifer voraus: 
fépen, daß es bem Lejet gelingen werde, den Namen ju 
enträchfeln. Wie viele Spitznamen führte bereits ber fre: 
velpafte Nero und mie viele neue ließen (id) ibm nod 
geben!. Konnte ed nun wohl aud nur dem hundert 
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ften Lefer gelingen, den Titan in ber Zahtzu finden, 
gumal da bie Zahl blog bann herausfonnt, wenn man 
die ſprachwidrige Form TEITAN zu Grunde lege? Ic 


- glaube dieß mit Recht verneinen zu dürfen, III. Drits 


ten? hät man fid) augen[djtinlid) durch die Stelle I. 
Theſſal. 2, 4. verführen laſſen, in der Zahl ben im: 
melſtuͤrmenden Giganten Tirän zu fühlt. Dokt nehms 
lich beſchteibt Paulus, den Vorſtellungen der Tpätern 
Zuden gemäß, den Antichrift. ald einen Verwörfehen 
SRenfden, der fid) Gott wiberfegel uno fid) über jeden 
der den Namen vilteá Gottes fire und über jeden Ge⸗ 
enftand des göttlichen Euftuß mit ſolchem Frebel erbe: 
en werde, daß er fid in bett Tempel Gottes nieberler 
gen werde, göttliche Ehre forderhd unb bie Menſcheu 
glauben machend, vr fei Gott. IVı Viertend breudjé 
ich nicht zu Wiederholen, daB gegen die Xuflófüng der 
Qubl durch Titan die Angabe des Textes Apoc. 13, - 
11. 18: ift, untet der Zahl 666 fei der Eigeunams 
eines Menſchen verbprgeh, Naͤchſt der bisher zu⸗ 
tüdgewiefenen Gillárung hat eine Andere‘ den meiften 
Beifall gefunden, nach welher X Aer eiyos ſeyu 
jell. (A 30;; @ 14, 7 500., € 5., 5 10. Y 50., 0 T0.,.€ 
900., zulammen 060.) Sie findet fid) bereits bei rào 
näus adv. Haer. 5, 30 und felbft ein Eichhorn Hat fie 
heuerding6 vertheidigt. Auch fie ift évident fall, Denn 
erftens hat man gegen die Sprache, um bie Zahl‘ 666 


heraus ju bringen, die Form Ac eivo- Qui Grunde 


gelrgt, während Latinus, fei es nun Eigennahme 
obéb Debeuie es die Lateiner, Aarsvosheißt Daß 
die Form AeTeivos willkührlich gegen ben Sprach⸗ 
gebrauch Angehvimisen worden fei; bloß ni ‘die ges 
wönfchte Zahl Heräud ju Befominen, gibt {dom Arethae 
jur Stelle deutlich genug zu veritehen, wenn e£ fagt: 
— diomee yumvadıns mov. datoeyaAéa o ovx aix arigoy 
To Tv Vapor éviQ épouse ovonara xugib T& x9] 
zrgoceyopiká xugie uev olov Am émis X) Ter- 
TOV ame TOV Teva jaAovréc, womep xg] mo 
Tov omeon Omogoe, Aureivos ójiolo did ài Q- 
Soyyov. Was Eichhorn beibringt um bie Form Au- 
reivos ale eint legitime erfcheinen qu laſſen, iſt größten: 


‚theil heterogen unb betübrt unfer Aoreives nit. Sch 


"- 
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befchränfe mid) daher auf folgende allgemeine, mit Ei dj: 


LAM. Eypoſition in Feinem nähern Nerus ftebenbe, 
emetkungen. Allerdings findet man. in ben "ilteften 
Codd; et, &. f. Infchriften oft EI anftatt I gefchrie: 


ben, j. 9. EIAON für ov; allein bie wird ſchwer⸗ 


lid Zemand für etwas Anders, ald fut eine faljche 


Drthographie ‘ausgeben wollen. Wenn fobann Plus 
fürchus und aͤhnliche Schriftfteller in einige römifche 
Namen & anftatt e beibringen, fo. kommt dieß daher, 
bag fie fid) bei ifret geringen Kenntniß ber lateiniſchen 
Sprache in ber Quántitdt, einet i geirrt hatten. 
Wollte màn Aber aud) fein woͤhlbegründetes Recht, ge: 
$eà bie Form Aereivs einzufomnien, aufgeben, im: 
ner würde biefe Deutung nicht befriedigen. Denk IL 
wenn mad Axreivos für beh Eigennamen des bekann⸗ 
ten mythiſchen Königs bei Livius I, 1. Balten wollte, 
t würde Nero auf tine fo fern liegende Weife Ange: 


"deutet werden, bag. die Bezeichnung faum erratben, 


defäjweige nad) den vs. 17. 18. gegebenen Andeutun: 
en gefunden werden fonuté. Auch widerfpricht diefer 
eflärung ber Tert v. 17. 18., nüd) welchem ja bie 
Zahl 666 des Nomen próprium ded Antichriſtus uni: 


] fließen fol. Noch weniger uber erlaubt ber Text, 


Acer eivos ſo zu nehmen: der Lateiner, ber Ri: 
mer, Ill, Könnte man aber auch vorftehende zwei Bin: 
wendungen, welche den ganzen Vorſchlag als richtig er: 
fcheinen laffen, nidt machen, ſchon der Umſtand müßte 
ins gegen die Erklärung Aureivos mit Mißträuen vr: 
Füllen, bag durch Aurewes; nehme mah es huh auf 
bit erftere oder Tebtere Weife, Nero als Antihrift mit 


rinem für den Apofalpptifer zu milden Nahmen belegt 


Werden würde, Bei feiern Abſcheue vor den Verwüftungen 
und Bosheitendes Antichrift und bekſeigem Huffe gegen be 
Nero wuͤrde er gewiß diefem einen ſchmaͤchdollen 
Beinamen gegeben haben, wenn es anders feine Abſicht 
geweſen wäre, den Nero feinen efetn durch ein nomen 
appellativum oder burd) ein nomen symbolium fennt: 
lid zu maden, IV, Endlih lege man ja darauf Fein 
Gewicht, daß diefe Erflärung ſchon von Irenaͤno, An: 
dread unb Arethas vorgetragen werde Diefe Väter 
find fa, wie id) fchon oben zeigte, in den Qeift ber 
Stelle gar nicht eingedrungen, fie gefteben ein, nicht 


04, 


zu wiffen, ob ein nomen proprium ober appellativum 
der Zahl jum, Örunde Siege, fie jagen felbft, daß fie 
bof yunvaclas x dei» einige nomina propria 
und appellativa, welche den Bahlengehalt 666 haben, 
nahmhaft machen wollen; und führen Te, rar und Ae" 
Teivos mitten unter andern Borfchlägen auf, deren line 
‚gereimtheit heut zu Tage wohl felbft bem nidt ‚ganz 
Unbefangenen einleuchter. 


Reo. des t cte apto tot ll * 





‚Ueber Preßfreiheit, Droteftántisinus, 
Revolusidn, Qepráfentation unb Gtaai, 
in Gefonderer Hinfiht Auf Deuídlany. 
Kin Detum der Kirche. 





Sbgleich die h der behandelten Giegenjtánbe vorzüge 
Tli. in pn fepten Zeit mefrfad) unb tpeilweiß fo be: 
fonnen, gemáfigt und gründlich beleuchtet worden find, 
Bap mam diefelben wenigftené id thesi als ausgefpro- 
"hen betrachten konnte: fo will «8 bod) bebüaten; dag 





bie neueften 3eiterideimingen, vorjdglid bie.t eo olu: - 


"Honären Bewegungen ia Broüfreid, Belgien 
und D eutfdiLan b ıc jened es wieder derdaͤch⸗ 
igen, àub die Mare Ginfidt in bie. ade jum großen 
porem beó. allgemeinen Wohls wieder uerwirren. Upi 
sd gerade heraus ju, fägen, die Preßfreiheit und 
der Droteftantiómu werben hin unb wieder fetbft 
don Männers, deren Anficht.entfcheidend iR, qu ben Ur- 
jachen gezäßlt, welche bie Empdrungen obet Bev, 

sud e zu Empörungen; die Qutopa bewegen; hervor: 

gerufen haben [olfen; nd ie. geneigter man. Kraft 
er alten eie Forte bem ebrenfáften 
chleudrian ift, jede freiere Bewegung der 
ifte, üm wie vielmehr, wirflide Xufrufre bet 
Aufflätung und dan Drganen der öffentlichen 
Sgittbeilung zur Laſt ju legen, um. fo ehr muß 
ron liegen, dag die angeihuldigte Urheberin jes 
ec Grídeinungen von neuem vertheidigt werde: 
Jede erneuerte Anklage macht. auch eint erfieu. 
ste Bertheidigung nöthig, unb er wahrhaft Ger 
Tehrigteit Kiebende, er fei gift ober S Riniftet oder 
‚Drivatmanı, will nicht; zumal über - eine fe wid" 
tige Angelegenheit entfeheiden, ehe. er. auch die: Ant: 

. wort de Beflagten gehn hat und fo id den Grand 
geíegt ift, Xatldge und i 
ferner, Umſicht, und. pactbeilofet Gewiſſene 
baftigfrit gegen eitiander abwägen zu fünnpn, Ja 
jumal in Diefer Angelegenheit ift bie alte Necitstegel:: 

Richte nicht fort — . 
.o. 0... 0f erſt ber Andern Lore! ws 
* Poppelt wichtig, indem, wenn. die Vertheidiget der 


reffreibeit und des ProteNantismus mit" 


edit hehaupteten, daß gesübe fie gertaöned 
^c . 


D 


trtfeibigulg, ritnüds 


" 
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gegen den proteft. König einzunehmen, fo wird man 
bod) wobl anftehen, den Ancheil der demi leri an 
der Herbeiführung diefer unglüdliden Begebeupei: 
sen ſehr hoch anzufchlagen.« 3a, wir fegen in. Nuͤckſicht 
auf bie eben beigefügte Beinerfung hinzu: man witb : 
den Zeitungen nichts zur Laft legen fünnen. Denn eó 
tiefe auf feine juribife Spitzfindigkeit hinaus, 
wenn man fliegen wollte: Zudem die Preffe, weun 
aud) mur in einiger infit, zur Herbeiführung jenet 
Sataftropbe beitrüge, fo ift bod) biefelÜe wenigfiens - 
eben in biefer einigen Hinficht als »fch uldig« zu 
betradjten und darum ju befd)ránfeu. Nicht die Preife 
träfe diefer Vorwurf, fondern die öffentliche Meis 
nung bet Belgier, welde durch die Preffe fid) 
eemmunicirte, aber aud) ohne diefe fid) communis 
sirt haben würde. u 
»Was aber Deutfhland anbetrifft, ivorauf eb 

und bod) bauptfäclich anfommen muß,« fährt bet 
Bf. fort, »fo find diejenigen Länder, in welden dit 
ernfteften und nachhaltigften Unruhen auögebro⸗ 
chen find, gerade bie, in welchen die Öffentlichen 
Angelegenheiten der öffeAtlihen Befprehung am 
wenigften entzogen waren, — das Königreih 
Sadhfen, Surbeffen und Braunfhweig. Hätte 
man in Sachſen den Inwillen über das Umfich—⸗ 
greifen des Katholicismus fid in Worten 
verpuffen laffen, e wäre [hwerlich zu Gewalt: 
thätigkeiten geforimen. Der Bauernaufitand 
in Surbeffen aber ift gewiß nicht durch dir Zeitun— 
gen entftanben, fondern durch bie große Armuth, 
bem Drud des Militärdienfted und den Mautds 

zwang, der die Säwärserbanden erfchaffen hatte, 
, Wwelde freitid fdum der Aufwieglet bedurften, um übet 
die Zollhäufer herzufallen und zu plͤndern. Was 
bie Kataſtrophe in Braunfchmweig herbeigeführt bat, 
ift zu, befannt, aló dag es MA. waͤre, die Unſchuld 
ber prepfeeiei davon zu Deweifen. Ueberall aber ifl 
bec Aufruhr von der untet(teti Kaffe der Bevoͤlke⸗ 
sung audgegangen, die fid wahrlich nicht viel um 
Zeitungen befümmert, fie fei nun duch au&ge 
fanbte d ufmiegler oder burd) bie Macht unb den 
Neig des Beifpield in Bewegung gefegt worben.« — 
Treffend fegt ber erf. hinzu: 


69 
Dagegen find bie füddeutſchen Staaten, Bay: 
een und Württemberg, in welden die größte 
Dreffreibeit in gan; Deutſchland Derr(dt, von 
allen aufrübrifden Bewegungen frei geblie- 
ben; und Niemand wird läugsen, vor in vielen Ge⸗ 
senden Würtembergs — große Noth (ald Be: 
weis dienen die Auswanderungen) und in vielen Ger 
genden Bayerns große Unzufriedenheit zu fins 
den ift. Letztere zeigt fi in mehrern der vielen Seite 
ſchriften, guten und fchlechren, die feit König ub: 
wig Regierungsantritt dort erfcheinen, macht fid) aber 
in ihnen quf eine für das gemeine Beſte wenigftenó 
unſchaͤdliche Weife Luft.« Und wenn mit den angeführ: 
ten auch nicht bewiefen werden foll, „dag überall, 
wo Dreffreipeit ift, feine Anfftände aude 
bred)en fónnen« (bod) wohl aber, daß die Preßfreiheit 
weit mehr ein QOevrmafrungó mittel ald eine ec 
förderung ber Gmpórungen fei), »fo wenig, aló daß 
Empörungen erfolgen mußten (ood) wohl, ba we; 
niger und ſchwerer erfolgen Binnen), wo keine fel; 
Diefe Thatſachen follen nun dazu dienen, diejenigen, 
weiche die arme Preßfreiheit, die in Deutfchland eben 
er einzubürgern anfängt, gleich von vorn herein als 
ein verderbliches Uebel perdammen möchten, nachdenklich 
ip maden.« | | 
Wenn man diefe rein gefhichtlihen Momente 
nicht in Abrede ftellen faun, wenn das Norhandenfeyg 
der Prößfreipeit mit den Entſtehen von Empörungen, 
: unb der Brad jener mit dem Grade diefer in feiner 
ini! in einer llebeceinftimmung und einem 
Verhältniß ftegt: fo möchte (don Hierauf ein gun: 
friget Prolegomenon für die Sprepfreifeit (iiy gründen 
en. 


| Inzwiſchen ift man von Seiten derjenigen par 
sei, welche die Nacht dem Völfergläcd zuträglicher als. 
den Tag erachten, oder die Fifterniß für Licht und 
das Licht für Sinfteenif anſehen, und mit biefer 
eiufaden Beweisführung wicht zufrieden, und bie 
Sophiſtik des Sefuitiómus, der aud aud dem 
ungünftigften Verbältnijfen einigen Gewinn zu zie— 
Ben, weiß, fudit dad Ginfade ju verwid eIn unb das 
"late ju verdunfeln. Cá mag fein, (agt man, ba 
die Eniſtehung aufruͤhreriſcher Bewegungen nicht (o dro: 


*- 


A 
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nolagifch gendu mit bem Gebraud der Preßfreipeit 
sufanımenhänge, ald Ihr fordert, Wertheidiger ders 
felben! ed mag feyn, daß bie Preßfreiheit nicht immer 
die gleichen Wirfungen herrorgebradt habe, was an 
fid) durch die VerfchiedenHeit der Umftände leicht erflär: 
lid und ganz ln der Ordnung ift, e6 mag felbft fein, 
dag nicht die Preffreiheir der jüngften Zeit jene Ge: 
eignijfe angeregt Habe, aber die Urſachen, die leg: 
ten Gründe derfelben vebuciren fid) endlich doch auf 
die Tiberalen Anfihten und Grundfäße, welde 
die 3lIuminaten duch bie S refe zu verbreiten fo 
eifrig befliffen waren. Erklaͤrt uns die Möglichkeit 
unb Wirflichfeit der revolutionären ewe: 
gungen unferer Zeit hinreichend aus andern Grün— 
den, und erft dann fonnen wir Gud) Glauben beimeffen. 

Wir berühren hiermit einen Punkt, auf welchen 
es bei der Bertheidigung der Preßfreiheit gegen ben 
Obſeur antismus anfonmt, | 

Wir geben zunaͤchſt zu, daß bie Wirkungen ber 
Preßfreiheit nicht nothwendig Igcal und temporelf 
feyn und auf eine beftimmte Zeit befhränft wer 
den müjfen. Gerade darin befteht die mächtige Wirz 
fung der Preffe, bag fie turd) die ſchnelle und tan: 
fent fade Veryielfaltigung des ihr übergebenen 
Wortes nad) allen Seiten hin auf lange Zeit 
hinaus wirkt, Wenn fdjon das gefprochene, fo ift nod 
weit mehr das gedrudte Wort — ein alted Sprich⸗ 
wort fagt: litera scripta manet! — ein geiftiqe8 Sa: 
menforn, dad wenn nicht jegt, vielleicht erft uad) Jahr: 
äehnten, ja Jahrhunderten aufgeht, blüht und Frucht 
bringt. Und die heutige Gultur, die in Umlauf ger: 
brachten Ide en jo wie der fchnelle Gedanfenverz. 
febr —T* ſind rein die Frucht der Preſſe, die. 
dieſem Zwede die (dnellften und allgemeinſten 
Dienſte leiſte. Ob daher auch in mehrern Laͤndern 
ſtatt Preßfreiheit Preß züwang herrſche, fo koͤnuen, 
fo lange an die Stelle der Preßfreiheit nicht 
überall Preß zwang eintritt, dadurdh neuen Ideen, 
der Zugang um fo weniger verfchloffen werden, ol$ gez. 
tabe der Preßzwang in einem Lande nur begieriger 
mad) den arüdten ber Preßfreipeit im, ualanbe 
macht. (o wahr inzwifhen aud) die reife mittelbat. 
dad Organ der gegenwärtigen Anſichten und Meinun⸗ 
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gen ik, unb fo vielfach and) bie Bewegungen unier 
beu Bolfern mit diefen Anfichten gujammen bangen me: 
gen, jo un wahr iſt eö body anderjeits, hierin ec 
pen rund derjelben zu juden. ($8 fann feinem Pub: 
liciſten unferer Zeit Schuld. gegeben werben, daß er re— 
volntiondre Grundſatze verbreitet und gegen den 
Saat Portheien zu biben. gefuht Babe. Wenn aud) 
viele Zeitfchriften nicht in fo fery in bem jute 
reffe der Regierungen handelten, daß fie hof: 
männifh Alles, was viefe thaten, gut geheißen 
hättenn, fo blieben fie denjelben doch in fofern treu, als 
fie die Maaßregeln derjelben der Prüfung ſachkundiger 
Männer unterwarfen ,..auf Gebreden im Staats- und 
Voͤlkerleben aufmerkſam niachten und zweckdienliche 
Mittel sup Abhülfe auf bem geſetzlichen Wege vor: 
ſchlugen und beriethen. Dies iſt aber nicht erſt neu— 
ezlich ſondern ſeit Plato fein Idealbild vom Staate 
aufftellte, taufendfach von taufend andern ge: 
ſchehen. Und e8 ift wohl kaum eine Stage: ob die: 
- jenigen.es mit Nürften und Staats beffer mei: 
nen, welche bie Hofſchranzen und Schmeidler 
mac) en, oder die, welde ihre Lebergeugung of: 
fen und freimdtfig ausfpredhen Noch nie 
‚aber hat ein Schriftfteller (diefed Namens wirdig) un: 
feret Zeit Abhulfe auf ungefeslihem Wege vor: 
gefchlagen oder aud) nur andentungsweife eipfob: 
len. Ja faft alle unfere öffentlichen Blätter ba: 
ben [aut und ernft die VBerfuche zur Widerſeg lich— 
FL eit gegen Gefes und Ordnung gerügt. 

^e Q& ift wahr, unfere Yubliciiten haben feit bent 
legten Decennien fefe freifinnige Unterſuchungen 
über die wichtigſten Beziehungen des Staatölebeud an: - 
gefellt, und mehrfache Reformen angelegentlih empfob: 
len; aber was bier. auf dem Gebiet der Wiffenfchaft 
für wiſſenſchaftlich gebildete Männer verhandelt wurde, 
‚blieb entweder dem großen Haufen unzuganglidh oder 
wprde dem immer reifer werdenden Volke mit Umſicht 
uub Behutſamkeit mitgetheilt, Nicht von ben, fonderu 
von Unten aus, find bie deutfchen Aufflände ausge: 
gangen. Es ift wahr, mehrere geijtreide Männer ba: 
ben die neuen Ydeen über König — Staat — Nies 
prájentation und Volk dem gebildeten Theile unſeres 
Volkes mitgutbeilen und diejelben im den verjchiedeujlen 


" 


Forwen anfdauti) zu machen gefucht. Allein auch biefe 
Schriften blieben dem gemeinen Volke, das aufer der Bibel, 
dam Katechidmus, einigen alten Geſang- und Gebetbik 
chern nichts befigt und höchltens einige Mordgefch ide 
gen oder ihnen aufgedrungene myftifche Traetätlein 
lie, bem Pöbel fremd. Die Gebilbeten unferes Volks 
aber’ blidtem mit tiefer 3nbighation auf die aufrührerifchen 
Bewewegungen hin, ‘und felbft ber gemeine Bürger. .— 
fand, felbft die meiften Dörfgemeinden vereinig: 
ten fidy jur Aufrechterhaltung der gefeglihen Drdnung 
und Ruhe. Und wenn aüd) die Erfahrung beftätigen 
follte, daß fid! hin und wieder Männer aus höhern 
Klaſſen der bürgerlichen Gefell[djaft an bie Spige meus 
terifcher Horden geſtellt haben, fo wäre died bod) nue 
eine beklagenswuͤrdige Ausnahme von der Regel, welche 
in der Wagfchale éitie& unpartheiifchen Urtheils fein Ge 
wicht haben fann. Und welches waren denn diefe 
Sbeend ^ 0 0o om o mem BEE 
— an nenne und unter den beutíd) em Yournalis 
flen nur einen einzigen Jacobiner, ber auf ir 
gend eine Weiſe, auf irgend eiie Manier ben Saamen 
ber Zwietracht jwifden Fürften und Voͤlkern au$ges 
teut und die Unterthanen von ihren Dbrigfeiten gu 
entfremden gefucht Hätten? - an begeichne uns bodj 
unter ben DDubliciften unferes Baterlandes 
nur einen einzigen, der feine Feder dazu entweiht hätte, 
um Meuterei anzuzetteln und die Völker zum Auftuhr 
gegen die gefeglihe Ordnung zu rigen?  — ^ — 77 
Co mandyes freie Wort aud) 'in Volfsfchriften ges 
fprocheni, ſo fteimütfig aud) fehlerhafte Einrichtungen 
etadelt, fo offen auch durch die Gewohnheit geheiligte 
ißbräuche gerügt und zeitgemäße Werbefferüngen in 
Borfhlag "gebtad)t worden find, wie ſchon die Art 
und Weife, in welcher jene "Schriften dahin wirk⸗ 
ten, durch Ueberzeugung, durh Gründe — 
hinreichend beweißt, nicht durch Tumulte, durch wils 
des Ocfd)rei, duch ":Demolirung von Häufern, burd) 
AR Ahenblung von Beamten, welde das Ungluͤck harte 
nicht die Männer des Volkes oder einer geröiffen Par: 
- ffe ju feyn, nein, auf legalem, gefegliden 
Wege hat man das wirkliche oder vermeintliche Beſſere 
zu erftreben gefucht und es würde gewiß auf diejem 
Wege aud) erreicht worden fepn, wenn nicht eine ges 
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wife Parthei Alles gethan hätte, um biefen Weg au 
serrammeln. 

Unferen deutfhen Gmpörungen, weldje, wie gefagt, 
fid nmirgenb gegen das geheiligte Oberhaupt des Staus 
126 felbft gerichtet haben, liegen gan, andere Beweg⸗ 
gründe unter, und eb ijt ein trefflihes Mort, was im 
dieſer Dinfidt jünaft der Staatsminiſter du Thil im 
Darmftadt bei Gelegenheit des Landtagfchluffes ſprach 

„Wir haben Gründe, nicht daran zu zweifeln, t 


die Grídeinnng der tumultuarifchen Auftritte in Deutfdpe- 


land mit verfhiedenartigen Mitteln von längerer Zeit unt 
von weit her votbereitet war. 3n Ermangelang jebeb aus 
bern Beweifes würde dies ſchon aus der Gleichzeitigkeit bes : 
Bewegungen in verfciedenen, felbft nicht an einander 
grenzenden Staaten und aub der Gleichformigkeit be 
Berfahrend hervorgehen, welchem ein durchdachter toa. 
offeubar zu Grunde lag. | | 
Welches aud) bie Zwede der entfernteren Urheber‘ 
diefer Bewegung geweſen feyn mögen, worüber man 
fid jegt nod) nicht außfprechen darf, fo viel fcheint ge: 
iB, bag den bier Außfuhrenden Perfonen fein höherer 
— Zweck vorſchwebte; fie wollten fld) nicht gegen 
die Staatsregierung al8 fole, und am allerwenigſten 
gegen das Allerhöchſte Staatsoberhaupt empoͤren; viel: 
mehr hatte man dieſen, hnehin durch nähere und ent 
ferntere Beifpiele verführten Menfchen den. Wahn beis, 
gebracht, daß fie durch ihren Aufitand die Abgabenge 
feggebung des Staates mobificiren, und nh. Zerſid⸗ 
rung von Urkunden ſich mancher Verbindlichkeiten gegen 
ben Staat und Privaten entledigen koͤnnten; dieß ſcheint 
der einzige deutlich gedachte ae gewefen zu feyn, 
deffen fie (id) bewußt waren. Wleich mit dem Beginnen: 
der Sewegung wußten die handelnden Perfonen dur 
Dropungen, durch Gerüchte, "die fie mit Borbedacht 
verdreiteten, Aberbaupt Buch bie fert. die fie ds 
fiößten, ſowohl den erftand "zu ſchwaͤchen, ben fie 
erwarten mußten, ale Yid) eine bedeutende Bab fon 
rüfigét und fehuldlofer Leute zuzugefellen, bie fld je: 
doch, fo ſchnell ala die Umftände es geftátteten, wiedor 
von Ihnen trennten, wogegen ihnen eine andere Zahl 
foiher Menſchen freüpillig sueifte, bie qn der Sevfb: 
rang Freude finden, im Raube Bereiherung ſuchen 


oder Priatrache üben. wollen sc.« 


t nod beutige& Tages. Vorzüglich follen Rot: 
Me und, Rouſ an bie elbe [n4 rt haben, 
Und es ift wahr, bie franjbfi[ben Philofoppen ba: 
ben eine Menge der liberalften Soeen in Umlauf 
eftt und auf den erfien Anblict will eà bei dem Zu: 
enpang dieſer Ide en mit den Anficpten, wel 

he fid) iu der Revolution au [pred en, fcheinen, als 
e man (o unrecht nicht. Allein eben fo wahr ift 
andrerfeitd qud, was in biefer Hinfiht der: 
felbe Jit: nnb Welbheihauer fagt:.n Ale Gchriftftels 
ler eines Landed, in weldern dos Volt mit der Regie: 
zufrieden ift, Rönnten Ya tobt ſchreiben, ohne bof 

dal qud) mur ein Stupl vom Plage verrüdt würde. 
Die franzöfife Revolution wurde durch die uns 
teäglichen öffentlichen: Abgaben, Verſchwendungen be& 
, ben Tebermurh und bie Hernfchfucht der Oeift: 

eit und beó Adele, bie Berachtund des dritten Stans 
Ded, fchledyte Aominifttation des Landes und der Juſtij 
zeranlapt; und im diefer Hinſicht find qud) burdj dipe 






» Web, wenn fid) in dem Schooß ber Staͤdte 
$5 euerjugber. (till t; 
as Wolk, zerreiffend % ine Kette," 
ur Gigenpülfe ſchreclich greife! ' 
d gertet on Der Gode Sein en 
Der Aufeubr, bag fle heulend fallt, 
Mub, nur gemehpt gn üriedensklängen, 
Die Rofüng anftlmmt zur Gewolt. 
| Breipeit und, Gleichheit! Hört man fa 
PS MR Bürger ee die u d 
le Straßen füllen fs die Hallen, - 
^ Und Würgetsauden fen mper. © on. 
Da werden Weiber zu Hpänen m 
Und treiben mit Gutfegen Scherz; toam 
Ro zuckend, mit bes Panthers Zähnen, : 
Berreifien fie des. Feindes ety. 1, 
Nichts Heiliges fft méprs e$ Tofen. 
id) alle Bande frommer Scheu ; o 
Der Gute räumt den Plap bem Bia, H 
Und ale Laſter walten frei. u 
Sefäprfich ift’ö, ben Ven zu meden, |’, 
Berderblich ifi deb Tigers Zahn; 
ebod der — der Echreden 
a6 ift der Menfch in feinem Wahn. 
Web! denen, die dem Ewigblinden — ^. 
[de 5 AE leihn! F " 
"fteapl; ibm nicht; fie Bann nur ander 
imb Afgert Cir dab Ränder ears Ne - 
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ſelben große Berbeilerungen gefchaffen worden. Diefs 
Tehdenz mancher politiichen Delatoren ift blos gegen 
bie Dreffrelpeit getichter, melde, als Drgan der vore 
Panbenen bffentlideu Meinung, bod) bios 

iefé Thatſachen Defannt mad dnb. beuri 
Ae Eine tüdtige, Huge und gerechte Regie 

t niemals ungegtundeten Tadel ber eiftfteller y 
—5 Nur, td die Haut wund iſt, brißt das Gal: 
Wwafler '« 

Ed ift bekaunt, wie viel fid) gerade damals die 
. Satobiner nnb Jlluminaten in Fraukreich Maͤh⸗ 
geben, fi in gan; Europd Profelpten zu madei 

ehnód). fontteti fie es nicht weiter bringen, af daß 
einige Studentenhoopize bie Warfeillee Hymnen few 
en, eihige Spießbürger ihre Budel Gansckiliott hie⸗ 
Gen und einige Handwerkoburſche rothe Käppchen tra: 
gen; dennoch hat in Deutfchland, aufer etwa eini- 
en, voh Wein erhipten Schwindeltöpfen, Niemand nach 
A rribeit und Gleichheit! im Ginn ber neufránfi: 
fen Republik oder Anarchie gerufen: Wenn auch 
Bunker über ven 916 ein her fprifeteh, fie fanden fei 
eu Zuͤndſtoff und verglimmten, ivo fie vtiebetfielen. 
Hätte nicht laͤngſt in. Deutichland Zunder aufges 
Suft gelegen; die Kranzofen hätten Paris umwen⸗ 
en and die Belgier ife Brüffelund Antwerpen 
bon Grund aus räffiren und wieder aufbauen fünteu; 
fie würden in Deutfhland und unter den nächten 
ren, mehr verftändigen Deutfchen nicht nur feine 
adfolge gefunden, fondern ihnen fogar eine ernfte 
Lehre zu fefterem. Halten auf Gefeg und Ordnung ges 
geben Haben: 

Wenden wit hund wadj diefen vorläufigen Etinne⸗ 
gungen zu den beut(den Xafrufre felbft, fo müffen 
ivit und sam Boraud gefaßt machen, nicht blos mich 
tere zu unterfcheiden, ſondern aud) forgfältig bie 9D d it- 
(de und Hoffnungen des befferen und ge bilderen 
Theils unſeres Voͤlkes, der weiß, was und wie er eo 
will, voii den Forderungen des Poͤbels trennen, 
Ber weit entferät, einem hoͤhern Zwede zu huldigen unb 

effen, was er prätchtiet, fid) Mär bewußt zu fein, ſekbſt⸗ 
did bloß fein Standes: und Privartintereffe 
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verfelgt.. Eben fo nothwendig fcheint eo, im Bordus 
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‚Üchrigene ift ‚Hierbei gerechter Weife nicht zu. über 
efti, und muß um fo mehr erinnert werden, weil man 
t6 von vielen Seiten vergeffen will, bag in Deutfchlaud 
eine völlige Preßfreipeit gar nod) nicht vorhanden ‚ges 
weſen. G8 ift Jedem, der fi darum aud) nur flüchtig 
bekuͤmmert, bekannt, dag in Deutfchland allgeniein 
éin, bie und da febr. angflliches Genfurregiment heſtan⸗ 
den hat und noch Befleht. Hätten daher die Preffen 
uud) einen nod) geringen Autheil an den Bewegungen 
unferer Tage, fo wülde die Verantwortung nidt 
der Preffe, fondern der Cenſur zukommen, welche bi 
Gonttebanbé Hätte paffiren laffen. Wollte men 
pierauf erwiedern: »Eben darum foll man den Gier 
el enger ziehen, und eine irengere Cenſur handhä⸗ 
ben!« fo niü(fen wir pierduf ſchon jept vorläufig zu ber 
denten geben: ob diefes auch wirflid) gum a führen, 
oder Auch auszuführen fein fónne? — Wir werden 
and) hierduf fpäter zurüdfommen. | J 
Aber ift die Preffe nicht wenigftens in fofern an 
den Empoͤrungen in Deutfchland ſchuld, al& fie bie Nach⸗ 
tichten von der fogenannten großen Woche in ari 
fodenb Heiß in Deutfhland verbreitete und bur 
die Kunde von dem ungemein glüdlihen Grfol 
bet franzöfifchen Revolte die Unzufriedenen in 
Deutſchland allgemein gleihfam eleftrifh zu gleichen 
url en erniuntert und gewiffermaffen mechaniſch 
ostriß ? | MN F 

Daß did franzäfifche Revolution wirklich dieſe Wir⸗ 
kung dufecte, unterliegt, wie (don aus ber Qíeid: 
jeitigteit ber deutſchen Unruhen hervorgeht, feinen 
Zweifel. Inzwiſchen giebt diefe rage die eigentlid) 
bisher ſchon widerlegten Ginwürfe gegen die Preffreis 
beit nur in einer ändern Wendung. Denn fo wäre 
wieder nicht die Preßfretheit die Urfache der Anregung 
des revolutionaͤren Geiſtes, ſondern die franzoͤſiſche 9i e: 
dolution Und ber id Deutfhland vorhandene res 
volutiohäre Stoff. Unſere deutſchen Tagblätter 
haben jene Kataftrophe anfangs weder gepriefen 
nod) verdammt, fondern bloo die 9hadridten von 


derſelben gegeben. - mM J 
rſelben, für's größere Publieum des 


Ja, mehrere de | des 
Kimmt, haben geradezu nachzuweifen geſucht und theile 


weid auf eine [ejr zeitgemäße. Weile dargethau, daß bad. 
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dentſche Bolt bie Urſachen ber parifer Nevolte gär Nicht 
theile. Wäre fie nicht vorgéfallen, fo hätten bie Seis 
tungen nichts von ihr zu berichten gehabt: Aus wel: 
ben Ptrliheh Bründen aber folle ul ein Verbot ger 
gen öffentliche Mittheilung des Geſchichtlich-Wah— 
ken herleiten laffen? — Abgefehen aber davon, baf 
win Verbot dieſer Art eben fo vernunftwidrig alb 
unmöglich fei, ja, wenn es máglid) waͤre, ben noth⸗ 
wendigen Verkehr unter Menjchen und Volkern aufher 
ben und die heiligften Rechte der Menſchheit mit Fuͤſſen 
treten müßte, abgejehen Hiervon, würde wohl, aud) wena 
den Zeitungen ein Schloß an den Mund gelegt worden 
waͤre, hicht bie —5 der Alten, eben fo ſchnelle unb 
wer weiß wie eniftelIte Kunde zu und gibradt haben? — 
| Weſentlich verfchieden pón ben enghtrzigen Kor: 
derungen des Volkeo, welches vor Über 508 Jar 
im Buuernfriege faft biejelben Artikel aufitellte, ſind 
bie Wuͤnſche und Forderungen des aufgeflärten nib 
beffern Theild unferer Jeitgenoffen, berti Stimme 
mehr Berüdfichtigung verdient und eigentlich als die 
Stimme des Volkes’ ängefehen werden muß. 
. . idt, als ób die Forderungen vob nie dern Haw 
fens auf gàr feine Beobachtung Anſpruch hätten: O6- 
gleich in ungefeglidet orm auftretend, enthalten biee 
jelben bei vielem Thörichten dor audy viele Billige 
und gerechte Wünfche. Und wir werben aud hierauf 
pite Wüdfidt nehmen müjfeh. Hier genuͤge einftwei: 
en die Bemerkung, daß fid) die billigen und gerechten 
Börberingen in den Wünſchen der Aufgeflärtern und 
efferen unferer Zeitgenoffen fac unb beftimmt auefpre: 
chen. Za:ın fdjon aud) unter ihnen fid) Ultraroyalk 
— Ren, Ultraliberate und Gemäßigte nuterfdet: 
beu, [o ift bod) offenbar bie große Mehrzahl bei beh 
Letztern. Seldft unfere meigen unb größten europäifchen 
5 rſten haben fid) gegen bie abfolute Monardie er: 
Hört und bet Idee eined cónftitutionellen Staa⸗ 
te6 ihre offene und unzweideutige Huldigäng bar: 
jebracht. Und wenn man von Seite dieſes Theile unferer 
Aeitgenöffen wünſcht, daß der Staat, feiner dee nad; 
als Anſtalt zum Wohl alled Citaatébürger , als ſittlich⸗ 
vernünftiger Weſen alle feine Blieder auch ald Gotaati 
genoſſen betrachte, bie Gleichheit berfelbei in Hinficht 
auf Rebe und pfüdteh anertenne enge Auſpruͤch⸗ 
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auf Staatsaäͤmter gewaͤhre; daß das Volk durch Wertre 
ter zu den Geſetzen ſtimme, welche über fein Wohl oder 
Wehe entfcheiden, und denen es gehorchen foll; daß 
das Volk die Abgabe, weldhe es entrichten fell, ver 
willige, und über die Verwendung derfelben Rechen 
ſchaft erhalte, fo wie, daß die Minifter verantwortlid) 
fepn follten, — wenn man died wunfcht, fo wird man 
bie& um fo unbedenflicher finden, als eines Theils dieſe 
Anfprüche felbit-höchft gerecht und vernunftmäßig find, - 
ja von unfer Fürſten und Ctaatömannern nidjt nur 
in der Theorie‘, fondern theildweiß bereits in ber "pra: 
xis anerfannt werden, anderntheild aber aud) die Gom 
fitutionellen unſeres Vaterlandes biefelben einzig 
und allein auf dem legalen Wege, durch —** 
lige gefeglihe. Beſeitigung der entgegenſtehenden Kine 
derniſſe zu realiſiren ſtreben. Außerdem ſind die Ideen, 
welche. beteits ſeit 30 Ihren von Satbebern verkuͤndigt 
in Theezirkeln und auf Kaffeehaͤuſern beſprochen und in füh: 
nen Schriften und Schriftchen dargeftellt werden find, 
eben fo neu nicht, al8 daß fie die Köpfe erhigen unb 
zu Maaßnahmen gegen die gefeglihe Ordnung, un: 
ser der ba$ Gute allein gedeihen kann, Dinreifen koͤnn⸗ 
ten. Die Reformen, um die e8 fid) bier handelt, find 
längft nicht mehr Cade der Leidenfhaft, und es ift 
ohne Zweifel eine pſychologiſch wahre Bemerfung, 
. wenn wir binqufegeu: Co innig man aud) jenen Idern 
buldigt, fo hangt doch unfer Volfscharafter viel zu febr 
am Alten, Hergebrachten, ald bag man nicht fdjou mit 
einer allmähligen Einfuhrung derfelben ins Leben 
zufrieden feyn follte. a gerade durch bie vielfache und 
vielfeitige Behandlung diefer Ideen in Wort und Schrift, 
erade burd) den Krieg hierüber auf dem Gebiete der - 
iffenfchaft fonnten fie für die alte, durch Gewohnheit 
gebeiligte Ordnung der Dinge um fo weniger gefährs 
li werden, al8 diefer Kampf ein Wetterableiter 
für diefelbe feyn mußte. — Mud) in diefer Hinſicht alfo 
wird man den Proseftantiömud und die Preß— 
freiheit von der Schuld freifpreden, Antheil an ben 
Gmpórungen zu haben, bie unfer. deusiches Vaterland 
und Guropa beunsuhigen. _ ' c 
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i Dieg m jedoch ned) mehr aufflären, wenn 
eed moto" Elie n Grigeinung 
gn lennen fügen. - EN 
+. Was eint Mirabeaux fprad: „La révolu 
iom. frangaise fera le tour du- monde!“ war 
voll tiefer Seherweisheit, das fpätere Gefchlehteg " 
trj. ganz fajfen werden. Es giebt Erhren, gegen weichg 
der Monfc) jo verhaͤrtet iſt, daß er biefelben nicht f 
. Ober bewahrt, ob aud), jedes Blatt der Bejcichte | 
ibm jurufe. Die Lehre: fid) mit Weisheit na 
bem-Geifte der Zeit zu tidten! ift bie wichtighz 
, Derfelben, Selbit Napoleon wußte fie nicht ju, fa(fem 
5 Obuetadiet e8 unter dem Krummftab..des ab] 
* dum fo wenig eine Freiheit der Preffe als ſeibſt Pr 
. fem.gab, felbit unter Der Geifteépreffe, welde 1 
bite,durch 300,000 zu gleichem Jutereſſe verbünbeteg 
jener, handhabten, und, was. man der Wahrheit, ju 
Steuer ‚geftchen muß, gerade durch. die Deopotid, 
womit die römıfchen Bifhöffe jeden. freien, Kufihwung 
be; Geiſtes wie Sinbermbrberinnen den erten. Arheny - 
. 106 Des menſchlichen Leben in feinen, frübeften Reguns 
gen. jn erftiden füchten, hat fid) das Gefühl, der drei . 
deit in unferm Voalke entwickelt, daß eS kräftig Dervorg - 
frtem und der oben Ordnung der. Dinge die Fehde 
- anbiejen fonnte. Und Weigel. hat ſehr ˖ recht, wenn e 
in feiner Abhandlung: ob Deutfdanb eine 9t 
wejution zu fürdten babe?*) — fagt: »linfe 
Beſchränktheit macht dem Menſchen oft zur Tugend. odı 
m fBerbreden, was in ber ewigen, unwendelbaz: 
rdnung der Dinge liegt. Wir Surifidtigen! Unfer 
Beſchlecht muß feine Bahn burdlaufen, bie,ifm bur 
feine Beflimmung vorgegeidjnet ift. Das Schidfal fü 
* die Völker, und wähle fi, im jeder Zeit, zu feingi 
eden-die tauglidten Werkjeuge aus. War. ed "dd 
utet, bann, mupte es ein ‚anderer. fein... Ihm wa 
. gen mehrere vorausgenangkn nnd ipibrem Upterngl 
geídeiterts -einem,mufte ‚ed gelingen v ftifer ober. fi 
"ftra Vielkeicht, . ja wobefdyeimlic), mrárg- appe; jpa.. bie Tm 
formation: umfajfenber- und weniger. yesftbceno ge en 
aber ‚die, Greianijje, die ſich an fein den hai 
hiengen nicht von. ſeinem Witten ab. Ned unb iu 
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rabeau. thaten, was fie in ihrer Rage nicht Taffen 
fonnten, Die Frucht, die aufgegangen ift aus dem Süd: 
men, den das Schidfal burd) ihre und Luthero Hand 
gefäet 3 kannten ſie alle nicht. Weiß der Menſch, 
welche Folgen die Zeit aus ſeinen Handlungen entwi⸗ 
ckelt? Der Zeiger ſteht allerdings auf der Stunde, 
wenn die. Uhr fie ſchlaͤgt; ift aber die Stunde baruni 
bas Wert des Zeiger6? Vermeiden fonnte. man die 
Gretel der Reformation, den Krieg Englands mit fei: 
Ben Kolonien und die blutigen Auftritte ber franzöfifchen 
Revolution, man durfte nur willig thun, was bod) ges 
(deben mußte. Hätte der römifche Hof und die Geif 
lidjfeit bie Mißbraͤuche verdanimt, die fie ſchuͤtzten; wá: 
$e das englifhe Murterland gegen feine amerifanifchen 
Befipungen mütterlid gefinut geweſen; hätte in Stant! 
eich der Thron fid) gehütet, gemeine Sache nit der 
Keudalariftofratie zu machen, nie würde e8 zu einem 
verderblichen Aufftande gefommen fein. Wo aber die 
imenfchlihe Klugheit und Gewalt bie 9tot der Zeit und 
die Macht der Umftände nicht erkennen will, da über: 
nimmt biefe bie vollen Hertjcherrechte: Der Strom der 
Zeit, der ſich nicht aufhalten laͤßt in feinem Laufe, wirft 
bie fchwachen Daͤmme unfrer armen Kraft und Bor: 
fidt nieder, und geht ruhig in feinem Bette weiter, hat 
er 006 fih gedraben, und der verfcheuchte Bewohner 
feiner Ufer mag wieder in Sicherheit feine friedliche 
Hütte an ifm bauen. Hatte er e& abet, verftanden, ben 
anwogenden Gewaͤſſern dad Bett felbft anzuweifen; 
Pann würde er fid) die vergeblide Mühe des Eindams 
mens und bem Schaden ihres verheerenden Uebertre⸗ 
tens erfpart haben.« 

Jede Zeit Dat ihre Heroen, und bet Geiſt der Zeil, 
wein er einmal ftat genug geworden ift; finder feinen 
Stimmführer: Nicht Luther Hat bie Reformation ges 
adt; er wat ihr Werkzeug, ife Organ. Mit ihr 
Begann aber eine neue Epoche nicht blos für ble Kits 
2" fondern aud) für beu Staat, ja das ge[ammtiu 

enfhenleben. Die Menfchheit erwactd dor 
au religisesfittlider reiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
, uti. fpátée aud) zu politifdes Freiheit zu er 
wachen, um aus jenet in diefe Überzugehen und eni 
yorgufhreiten. Die Menfchheit tfut wie der fib 
entwicelnde 3üngling Sprünge auf der Bahn zum 
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Ziele Höherer Vollendung. Stillſtand und Rüde 
gang find blos fcheinbar. Sie holt das Verfäumte 
nah. 3n dem Worte: »da Die Zeit erfüllet war!« 
liegt ein unendlich tiefer Ginn, und gerade darin, taf 
der Menſch die Erfüllung der Zeit fo felten perftebt, 
tut das Unglüd der Zeit, 
$ die Reformation und namentlich der durch 
fie gewedte Geiſt des mit der Freiheit der Preffe 
fo genau zufammenhängenden Proteſtantiomus 
Schuld an den Revolutionen der neuern Zeit 
überhaupt und anden Empdrungen in Deutfche 
land inébefonbere habe, darüber müjfen wie fpäter nod) 
ausfüprlicher fpreden. egt betrachten wir beide al& 
biftorif d e Grfdeinungen, welde man umfonft bes 
Üámpfte, und welde darum als unabmweisbar fij 
geltend machten. Die Freunde der alten Gemobm 
heit vermochten in iprer Sefangenbeit, und Uns 
befanntfhaft mit diefen Grfdeinungen die Wire 
tungen und Folgen derfelben nicht in ihrem gane 
sen Umfange zu berechnen, fonft würden fie wohl nod) 
mehe Minen zu deren Zernihtung haben fpringen lofr 
fen. Inzwiſchen würde qud) dies vergeblich gewefen 
fein. Hbgleich das proteftantifhe Pringip nad) Luthers 
Tode faft 2 Jahrhunderte unter ber neuen Hierass 
dir eines ortpodoren Budftabendienftes 
befangen lag, fó wirkte es dennoch nichts befto weniger 
in allen Beziehungen des menſchlichen Lebens ſtill fort 
oder erwachte endlich innerhalb diefer Feſſel. Mit einer 
politifhen Reform trat ba& neue Jahrhundert ein. 
Der Seit, in bem Rouffegu und Voltaire, die 
Bf. der Gnepflopábie ac. in Frankreich, ſchrieben 
und redeten, war [ángft vor ifuen vorhanden; big 
hilofophen lagen ipm mur Worte.*) Gelb 
tiebrid) IL in Deutfchland ſprach, fdrieb unb 
nbelte in demfelben. Die Revolution von. mes 
fita ward nad Frankreich verpflanit, wo die ftar: 
ten Formen eines untergegangenen Zeitalters 
‚ao am vollfommenften bewahrt, verbunden mit taus 
ſend Mißbraͤuchen, ein leicht bewegliges Volk in 
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die Schranken riefen. »Die franjbfifde 9tevolution, 
bemerkt febr. richtig Frau von Stael, ift eine bee 
arößten Gpoden der bürgerlihen Geſellſchaft. Wer 
fie nur für ein zufälliged Ereigniß hält, nimmt die 
Schaufpieler für das Stuͤck. Man will feine Yeidens 
fhaften befriedigen, und darum  fdreibt man deu 
Menfhen des Augenblided zu, was bod) die frü« 
fern Jahrhunderte herbeigeführt haben. Es bedarf nur 
eined en.fheidenden Blided auf die entfcheidenden 
Wendungen in der Gefdidte, um fid) zu überzeugen, 
daß fie alle unvermeidlich waren, fobald fie auf irgend - 
eine Art mit der Entwidelung der been gjufammen: 
biengen, und daß, nad) mehr oder minder langem Kampfe 
und vielfahem Elend, der Sieg der Aufklärung (teté 
für die Größe und Veredlung des Menjchenaefchledhte 
d) günftig erwiejen hat“ Die Deutſchen haben 
ie franzöfifche Revolution febr unpartheiifch gewürs 
digt. Man hat zwifchen dem Guten und Schlims 
men derfelben ruhig unterfchieden und feine& über 
bem Andern verfannt. Ein Vierteljahrhundert 
pat die Anfihten geláutert. 
Aber auch in Deutfchland hatte revolutionärer 
Stoff fid) aufjubáufen begonnen. Die Id een von 
einer Höhern Stellung be8 Staates und einer ards 
Bern Vollkommenheit deſſelben hatten länalt Eins 
gang gefunden. Die Greuel, womit die franzöfifche 
evblution fid) fchändete, bie Ausartung jener teen 
in den Zacobinerclubs, die Schandihaten des Zet: 
rorismus, die Verbrechen der Blutmenſchen sc. 
flößten auf eine längere Zeit mit Abfcheu gegen eine 
Staatsummwälzung felbft weife Befonnenheit ge 
ern jede Neuerung ein, ald die 3nvafion ber 9teus 
tanfen in das Herz von Deutfhland und das 
WRifgefdid, das bie beutfden Waffen verfolgte, 
den Gedanfengange der Völker eine andere Wen⸗ 
bung gab. Die franzöfichen Adler brachten unter den 
Shänften Worten von Freiheit, womit ber Ufurpas 
tor in feinen Proclamationen die Völker zu myftifici« 
ven fuchte nnb wußte, Knechtſchaft und Sclaves 
tei. Deutfhlands Völker erfannten bald in dem 
eifernen Sohne der Revolution eine Geigel Gotteó unb 
, über Entweihung ihres Heerdes eine wohlverdiente Strafe 
des Hoͤchſten. Aber wenn Gert die à ec bemütfigt, 
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er fio: orof!. Der, Neue Rid rh buar. 
5 pe dr po" finiióes 6 ade E. ‚ben an; 

mutes. Fuͤrſten Ducchglähete wieber bij Serien. Mit, 
sche rwadenbeun Nationalg efi PL erftanb Nas 
(ionalfaf gegen bie fremden Deopotentnedte, 
| Gortſetzung folgt.) | 





Berfud einer Beantwortung der Fra 
ge: »Iſtes überall im proteftantifchen 
Deutſchlande an der Zeit, an bie allges 
meine unb ftratutarifde Einführung ei 
ned neuen Katechis mus ju benfen?« — 
Mit befonderer Berüdfidtigung bes 
Hiezu den General: Synoden zu Ante - 
"bad u. Baireuth vorgelegten Entwurfs, 


Ein Heer von Katechiömen, das feit ein paar Jahr⸗ 
jehenden im 'proteftantifchen Deutfchlande öffentlich ers 
ſchienen, und von weldyen hier diefer, dort ein anderer 
auch, als Leitfaden beym erften Unterricht in der 9telis 
dion, ſelbſt in Öffentlichen Schulen, gebraucht und foͤrm⸗ 
li eingeführt worden ift, fcheint Dinlanglid) zu beweis 
fen; daß der früher in fo großem und allgemeinem Ans 
feben geftandene Kate chismus dem religiófen Beduͤrfniſſe 
der Zeit nicht mehr gnuͤge. Unumwunden haben fid) 
auch felbft gewichtige Stinnmen über die Unzulänglichs 
feit der zur Zeit der Reformation firdjlidy eingeführten 
Katechismen für unfere Zeit ausgeſprochen.) Noch ift 
ed’ indeß feinem jener 9Serfudye, Lehrern und Lernenden 
einen bejferen, den Kortfihritten und dem Beduͤrfuiſſe 
‚unferer Zeir enıfprechenden geitfaben beym Neligiones 
Unterricht in Kirchen und Schulen zu liefern, gelungen, 
den Iutherifchen Katechismus gänzlih aus. Kirche und 
Schule zu verdrängen und fid) an deifen Stelle zu fes 
gen. Bemerkenswerth ift vielmehr, daß felbft foft feiner 

iefer Verfuhe ed nod) gewagt hat, den [utferifd)en 
etedjiému& aud) nur verdrängen und Lehrern unb ers 
nenden in Schule und Sirde aud ben Händen nehmen 


7 (9 Schultheß, 3. Dr, u. Prof. d. Theol. in Zürich, über lln« 
tauglichkeit ber feit 300 Jahren kirchlich eingeführten Kate⸗ 
chiomen für unſere Seiten :e. 


' den:Rath Stephani Bat eà in 


— — * 
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eu . 
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(u wollen. Alle — fo viel derer bem. Weif. 


! Viefes 
enigftens zu Seficht gefommen find — fchließen fi 
elmehr, der Cine näher und enger, der Andere fre 
nd entfectitet , an die von Luther aufgeftellten ar 
Saupıfthdte ait und glauben nur den nad) venfelbem zu 
ertheilenden Religionsuntetriht theild vervollftánbigen 
und erläutern, theild anders, und den Kortfchritten und 
Begriffen unferet Zeit angemeffen, begründen, bes 
tidtigen und. erweitern qu. mäflen, Nur Herr Kies 
| er-neueften Zeit unters 
sommen, ob auch wit Vorfepung des Lutherſchen Aa: 
ons, doch mit gänzlicher Beifeitfegung des Iutherifchen 
atechismus, wir möchten fag jagen, nad) Inhalt unb 
gm einen neuen Katechismus „der reinen Lehre bel 
vangeliumá» *) ana idt treten zu lajfen. Oo freudig 
und allgemein aber aud) frühere, verbiengfidje Verbeſſe⸗ 
zungen des Herren Dr. Ötephani im ed s und Un⸗ 
derrichta⸗Fache aufgenommen unb auerfaunt werden find, 
fo. fcheing bod) die Über diejen Berſuch deffelben biöper 
in der Rirchlich:literärifchen Welt herrſchende Stille, didt 
puuerfländlich anzudeuten, bag auch biefet Katehismnd, 
entweder nad) bem gegebenen Lehrftoff, oder Pip 
ebürfs 







. god) nicht das für das Kirchliche unb zeligiäfe B 


nig unferer Zeit ijt, was Luthers Meiner Ratechiömus 


= für die (einige war. 


So Jange inbef uu der einzelne öffentliche Lehrer 
der Religion den in den Händen feiner Schüler befinde 
ins 


- liden Leitfaden des Unterichtes nad) feiner eigenen 


dà unb Ueberzeugung, fteper und ohne fi ding fis 
ich an deſſen zeit oder Gebanlengang zu binden, 
ungt, um mit firengerer oder [oderer Xnfnüp[ung an 
bie in demfelben aufgeftelten teligiöfen Wahrheiten, wie 
fie in feinem eigenen Geiſte und Bemüthe, nach for 
fältigre unb gewiffenhafter Forſchung aus Yen 
Jigen Urkunden geichöpft, Lo fteben,, in die Gemüther 
der zu Unterrichtenden niederzulegen, und in benfefben 
mit haltbaren Sründen und für das fünftige Les 
en befruchtead zu befeftigen; fo longe if gegen 





N) Dr. Martin Luthers Meiner Ratechlämus ber reinen 
) bes vangeliumt Ar" unfere Zeiten ma Miebeiter ven 
lon u^ t. Stephani. Grlangen, in der Palınfpen Belgäpnd« 

ng em .. [7 * . PE 


rc. 


89 
ein fele. Verfahren nichte einynwenben und e8 fann 
nicht Gégenftanb Der óffentlidjen Aufmerffamkeit werben, 
Luther hatte offenbar, nicht anenb, daß berfelbe bag. 
Anſehen eines fpmbolifchen Buches vrlangen follte, be 
der Abfaffung fees größeren und Meinen Katechismus, 
einen andern Gebrauch deffelben nicht im Sinne. »Da⸗ 
tume fagt er,« bitte id) um Gorteöwillen, euch alle — 
fo Pfarcheren ober. Prediger find, wollet ıc. une helfen, 
den Katzchismum in bie Leute, fonderfih dad jun 
Volt bringen und welche es nidt beffee verm 
gen, tiefe Tafeln unb Korm für fid nehmen 
und dem’ Wolf von Wort zu Wort fürbilden. *) fln 
weiterhin — „Darum erwähle dir, welde Form 
bu willft, und bleibe babep ewiglihd,« — und —. 
»nimm abermal für bid) biefer Tafeln Weile; oder 
fon eine Purge einige Weife, velde bu 
willft und bleib babep. « *) — Wenn aber die erfle und 
oberfte kirchliche Behörde eined ganzen Landes entweder 
einen ganz neu audgearbeiteten Satedjiómuó&, oder beg 
(eit Zahrhunderten eingefühtten mit neuen Celánterums 
gen und Wrflärungen verfehen und auögeftättet, efó 
Leitfaden beym Religionduntereicht an die ihrer Anffiche 
und Obforge untergebenen Kirchen und Schulen hin⸗ 
Ans zu geben unternimmt, nnb den Entwurf zn eingik 
folhen Lehrbuhe der Dtfligion den Landes: Spnoden 
unb oͤffentlich een Neligiond : Lehrern zur Ber 
rathung und Prü ang vorlegt, wie bie eben jegt ig 
dem proteftantifchen Theil des Königreiche Bayetn 
fhieht;**) bann gewinnt bie Sache ein äffentliche® umb 
allgemeines ntereffe, und nótfiget gleichſam pt 






bem Religion und religiöfe SSoffébilbung als eine 
wichtige und allgemein intereffirende Angelegenheit‘ ers. 
fdeint, einem fofdjen Unternehmen, wie nah, | 


fent, wie gae. nicht ſelbſt, eb ihn für bie "jeton [^ 


Y) Vorrede D. Mattini Lutheri jum Meinen Katehlemus, 3, 
. Mal doriftl. Gonrorbienbud) Sena 1750. €. 362 — 8, 
**) Bor bem Bf. dieſes liegt: »Luthers kleiner Ratediitm 
mit erlägternden Fragen und Antworten zur Grundlage 
Religtoneunterrichts a den evangelifhen Kirchen und 
[en b«& Koͤnigreichs Bayern. Zur Berathung der Berierafe 
Synoden in Ansbab unb Baireuty ſaͤmmtlichen Decages 
and Pfarrern ber bepben Gonfiftgrialbgzite im Gatpusf) 
Bitotbilt, güsdes both : 


un 


yo 


rühren möge, bod mit Theilnahme zu folgen. Denn 
nichts anders (dint bey einem folden Entwurfe unb 
Unternehmen begwedt werden zu fónnen, als bie Fort⸗ 
fdritte ber Seit in religiefer Grienntnig zu fammeln, 
und in bem neu zu verfailenden Leitfaden beym religiós 
fen Volks- und "Jugend : Ilnterricht compeudiarifch, zur 
Verbreitung des feit Jahrhunderten neu gewonnenen 
Lichto über aUe Stände, zu vereinigen; das feitbem 


. al8 irrig. oder ber wahren Neligionserkenntniß fremd, 


vielleicht fogar als nachrheilig Grtannte, in dem aus 
ferner Zeit perítammenben religidfen Volkslehrbuche aber 


. Qué früheren, finfterern Jahrhunderten noch Beibehaltene, 


ju antiquiren, oder wenigftend richtiger und ben gewons 
nenen, geläuteteren Einfichten und Begriffen des Zeitz 
alters angemeifener zu erklären, und fo aufs neue eine 
allgemeine Norm für den religiöfen Volksunterricht aufs 


. quftellen, die ihrer Seits fur bie ‚gegenwärtige und eine 


et — in unferem fpeciellen alle in dem Lutheriſchen 


en künftige Zeit wieder gelten koͤnne, was die früs 
atehiömus — gegebene gegolten bat, (o lang fie zu 


ı gelten vermodte.« — Daß ein ſolches Unternehmen 


mur mit der Aufferften Vorſicht und Umſicht zu wagen 
und lieber etwas zu verfpäten, als zu übereilen fep, wenn 
es nicht entweder mißlingen, oder nur zum Nachtheil 
nnb zur Verwirrung ausfchlagen foll, muß jebfm eins 
leuchten, der weiß, wie viel e6 mit der religiöfen Volkes 
blildung überhaupt auf fid), und beobachtet hat, wie 
fe bie mit bem religiofen Jugend: Unterricht eingefo> 
genen ‚Begriffe fi zu fegen pflegen, und weld ein 
inneres Elend e8 ift, fie, bie uns ehrwurdig und Dei: 
lig geworden. find, mit den übrigen Begriffen, die uns 
bas Zeitalter, in weldem wir leben, doch geradezu aufs 
wingt, nicht in Ginflang bringen zu fónnen, wey 
Kragen find es aber, welche, dem Bf. wenigftens, bey _ 
dem linterne9men der allgemeinen und gewiſſermaſſen 
dann bod) immer normativen und ftatutarifchen Ginfus 
zung eine neuen Katechiomus haupıfachlich in Betracht 
gu fommen fcheinen. Die erfte: »ift dDiefe Einfuͤh⸗ 
rung eines neuen, oder aud) nur neu erflär: 
ten unb erläuterten, bepm religiöfen Golfe: 
und Jugendslinterrichte zu gebraudenden 
Lehrbuchs aud) wirflid Bedürfniß des Seit: ' 


. alters unb beb Bolle? — „Die zweite: »wird 


? 
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vos für dich Bedürfniß am entwerfenbe unb — 
abzufaffeads Debrbud.nun aud bemfelbeg 
wirtlid und genau entfpreden?« — Der f. 
fat in der Leberfchrift mit. gutem Vorbedacht nidjté 
mehr, als einen Berfuch angekündigt, beide Fragen 
in Beziehung auf den von der kirchlichen Oberbehoͤrde 
gu Müuͤnchen zur. Prüfung und. Berathung auégeaebag 
den Gurwurf zu einem neu.erläuterten iu 
tberi(den Katechiomas zu beantworten. Dei 
von dem Iinternehmen der Giafübrung eines neu etl 


terten lutheriſchen Katechismus ſelbſt, als Nicht⸗Baych 


unberührt, hegt er keinesweges Die Einbildung, darubgg 
eine beſonders berüdfichtigungswerthe Stimme abqebeg. 
zu fónnen, fondern wünfcht mur, bie, nicht: nur fie 
Bayern, fondern für das ganze: proteftantifche Deutſch⸗ 
lano gewiß nicht unwichtige Frage, ald Mitarbeiter m - 
den theologifhen Annalen aud). in dieſer Zeitſchrift zu 
Sprache zu . bringen und ‚wurde fid) freuen, butd) ges 
wichtigere , vielleicht auch einflußreichere, bier. niederzu⸗ 
legende Lirtheile. über die Sache, dad feinige, es Sep 
Kun durch gewichtigere- Grunde uurerftügt und bejtátigt, 
oder aud) berichtiget zu ſehen. SUME 

Die erfte bet. 'beyden zu beantwortenden. Fragen 
if eo in unfern Tagen. an der Zeit und wich 
lich Dedürfniß des Zeitalterd, an bie Qiaw 
fügrung eine& neuen, oder bod) neu gu ew 
läuternden Katechiomus ju benfen? führt. dem 


iid naturlid) in das Zeitalter Luthers und der (o. fhuch 
und gluͤcklich gelungenen Ginfübrung feines Kate his« 


mus zuruck. Daß diefer einem dringend. gefühlten Bes 


duͤrfniſſe des Zeitalterd entgegen fam und abhalf, unter⸗ 


liegt keinem Zweifel, Nur baburd) wird bie begierige 
Aufnahme, bie (d)nelle, auf keine Hinderniffe ſtoſſende 


^ Berbreitung deffelben und felbft die Wärme und geftige 


(eit, womit man (id Die in bemfelben niedergelegten 
Slaubensformen aneignete, ſo daß man noch mrhr.alß 
ein Jahrhundert nachher, und zum Theil noch, (id) dar 
von nit wieder loszureißen vermochte, erflärbar.. Dis 
Gehnfuht Had) einem reineren, von dem feit Jabrbume 
derten in denfelben eingefcblidenen, irrigen und. abes 
gläubifchen Vorſtellungen befreyten 9Religioutuntertidp 
war erwacht, weil biefe irrigen. und aberglaubiſchen Sons 


ſtellungen (i mit den helleren und, und richtigen hd — 
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griffen, welche die wieberbelebten Wiſſenſchaften über 
dad Zeitalter verbreitet hatten, nicht mehr vertrugen. 
Dazu empörte die and jenen irrigen, und übelbegrüns 
beten, religröfen Vorftellungen fließende, berrfchende Uns — 
fittlichfeit der damaligen Geiftlid)feit das fittliche Gefuͤhl 
des vor andern Völkern, frommen und fittlichen 
beut(den Volkes und drängte bie benfenben Köpfe zu 
einer gründlichen Unterfuchung der erften, für Religions: 
lehren ausgegebenen Grunbfáge und Borftellungen zus 
. rd, aus welchen diefe lare Sittlichkeit floß, bie bann 

natürfid) bie Prüfung nicht aushielten. Das ganze Nies. 
formationswert war nur eine von den Reformatoren ges 
brochene Frucht, bie bie Zeit bereits völlig zur Reife ges 
bracht fatte, unb der von Luther in feinen Katechismen 
gegebene Leitfaden zum Unterricht in der Religion fam 
mur einem tiefgefühlten und fid) laut und allgemein ges 
nug auöfprechenden Bedürfniße entgegen. — 

Verhält e& fid) nun mit unferem Zeitalter und im 
$infidt des religidfen Bedürfniffes deffelben eben fo, ' 
als es (id) mit jenem des S9ieformation verhielt, oder 
bod) auf eine ähnliche Weife, fo wird bie Frage: wi ft 
die allgemeine und normative Einführung 
einedö neuen Solfélebrtbndo der Religion 
en der Seit?« nur bejaht werden können, unb nur 
nod) zu unterfuchen feyn, ob und in wie ferne ein 
arwiffer und befonderer dazu dargebotener 
Sutwurfdem Bedürfniffe der Zeit darnach 
auch wirklich und genau entfprehe? — Bey 
vieler Aehnlichkeit inbeg, bie fid) dem vergleichenden 
Beobachter in dem religibfen und fittlihen Standpunkte 
unferer Zeit mit dem des Zeitalterd Luthers unb ber 
Neformatoren barbietet, ergeben fid) bod) aud) wieder 
fo viele unb wefentlihe Verſchiedenheiten, daß diefe leg: 
tern auch eine verfchiedene Löfung der Frage — dem 
Verf. dieſes wenigftend — nothwendig herbeiführen zu 
müffen (deinen. Wahr ift zuvoͤrderſt allerdings, daß aud) 
in unferem Zeitalter, nad) Jahrzehenden der Kälte und 
des Indifferentiomus, dad Gefühl des Oebürfniffeó ber 
Religion quf eine erfreulide Weife und mit Lebhaftig- 
feit, wiewohl von andern Urſachen, ald damald, anges 
regt, wieder erwacht ift, unb wer wird in Abrede. ftel: 
fen, daß e8 in der Pflicht der Neligionslehrer und der 
fehligen Behörden liege, biejem nen unp wieder leb⸗ 





Haft aefüplten Bebürfniffe auf jede, dem Geiſte der Zeit 
angemeffene, Seife entgegenzulommen? Nicht gu laͤu 
nen wird ferner feyn, bag. and) in .unferem Zeitalter die 
in den philofophifchen und übrigen Wilfenfchaften ges 
Schehenen Fortichritte eine Menge Einfichten und Bet 
riffe ju Tage gefördert und allgemein verbreitet unb 
n Umlauf gefept Haben, die fidy mit mandıen der, il 
ben feit: der Reformation in der proteftautifchen Kirche 
eingefügeten und gebrauchten, Lehrbüchern der Religion 
— und namentlich in dem Lutherſchen Katechiomus — 
hod) aus. einer früheren Zeit her mit aufgenommeneá 
und bepbebaltenen Slaubensformen. und teligibfei Dogs 


men kaum und fchwerlih in Ginflang bringen: laſſe⸗ 


Daher rühren ohne Zweifel die häufigen Berfuche aw 
ferer Zeit, jenes Lehrbuch der Religion umzugeſtalten 


und durch Hinzugefügte Grläuterungen dem Geiſte und. — 


den Begriffen unfered Seitalterá naher zu bringen; e 


ber obne Zweifel Die von Vielen gehegte und ausge 


fprochene Meinung: ein neuer, gänzlih umgearbeltetet 
und dem Geifte diefer Zeit angepaßter, Lehrern dnb 
Lernenden in die Hände zu gebender, Leitfaden behm 


Religionsunterricht fep für das ganze proteftantifige 


Deutfchland dDringendes Bedärfniß. 
Sehr verſchieden ftebt es dagegen in anderer Hi 


fibt mit der religibfen Bildung unfered Zeitalter, werk ^ 


wir baffelbe mit dem Zeitalter Luther unb. der Nefozs 
matien vergleichen. : Die grobe Unwiſſenheit der Lehray 
und Diener der Religion felbft unb des Voltd in Ab 
ligioriöfachen, über welche Luther fo Iaute Klage füfrt*y, 
geranlaßte ihn bauptiadolid), feinen Katechismus qu 
fchreiben und diefe grobe Unwiflenheit des Elerus und 
beó Bolld war es alfo, welde ein (oldje Bud wav 
deffen Verbreitung in die Hände. der Religiondiehres 
unb beà Volks ju jener Zeit jum wahren und dringen? 
den Bedürfniffe madte. Den Vorwurf der Unwiſſenheit 
und befonder® einer fo groben Unwiffenheit aber vers 
dient unfer Zeitalter fo wenig, daß man ihm vielmehr 
eft — e8 ift hier gleichgültig, ob mit Recht oder Un⸗ 
ved) — ben entgegengejegtem einer qu. weit gefenben; 
fi aud) über bie niedern Stände be. Wolke verbreitene 

ZEE ' Ä rti 

*) Vorrede qu Ruthers ET, i$m. €. Wa t, vi 

| ) eecblenba e 31. " ^s d «te did cal 


, 


94 


den Aufflärung and Qe? Ueberbiſdung "genäche Bat. 
Wer dürfte namentlich. den Stand der Neligionslehrer 
in unferen Tagen, ofne Ungerechtigkeit oder Blindheit , 
einer ‚Uinwiffenheit befhuldigen, die ed nöthig machte, 
dag man ihnen, wie einftluther fid) dazu genotbiat faf, 
wieder „Tafeln und eine Norm in die Hände lege, bie 
fie dem Volke von Wort. za. Wort furbilben follten?« *) 
Jene ſchon erwähnten unzähligen, body. alle von Geiſt⸗ 


— liden' unb. Neligionslehrern, zum Theil von bloßen Lands 


geiftlichen Herrührenden, feit Jahrzehenden im Drud ers 
fchienenen, wenn aud) nicht alle befriedigenden, bod 


"sum Theil von vielen Geiten gelungen zu nennenden 


Verſuche zu. neuen Lehrbuchern des Neligionsunterrichte, 
ein langed, ihm leicht entgegen zu haltendes Namens⸗ 
verzeichniß folcher Neligionslebrer, bie felbít durch treffr 
liche, fchriftftellerifche Leiftungen ihre gründliche, wiſſen⸗ 
fhaftlihe Senntnig und ihre ausreichende Befähiaung 
gu ihrem Berufe als Volkslehrer Hinreichend documen: 
sirt haben, wurden ihn widerlegen. — lleberbief ift. die 
heilige Schrift in Meberfegungen: und der Uriprache, 
nebft zablreihen und. frefflihen literärifchen Huͤlfsmit⸗ 
tel: zu ihrem richtigen Verſtaͤndniß fo ziemlich in allee 
Neligionslehrer Händen, Diefe find, Durch den in.unfern 
Tagen fo.fehr verbeffertem Schul: und den. liniverfitatà: 
Unterricht zu Gregeten, Homileten und Satedyeten ges 
bildet, fo Daß von der Mehrzahl unferer hewigen Reli⸗ 
ions⸗ und Volkolehrer gar wohl voraudgejept werden 
ann: fie bedürfen einer Norm und eines’ fo. fpeziellen 
Hülfsmitteld, wie der Lutheriſche Katehiemus ben Pfar⸗ 
zern und Predigern feiner Zeit fepn follte und nörhig 
war, nicht, fondern fepen vollfommen befähigt, ‘den tbi 
nen obliegenden Neligionsslinterricht nad) biefem oder — 
jenem Lehrbuche, oder.auch nad) einem von.ihnen felbfl 
gu entwerfenden Lehrgange, zwedniäfig und mit Nugen 
zu ertheilen. Und felbft dem Schwachen und. einer fols 
hen Stüpe Bedürfenden, wie viele Huͤlfsmittel bietet 
unfer fchreibfeliges und felbft' an guten, ja trefflichen 
Schriften diefer Art: reiches Zeitalter ihm dar, wornad) 
et greifen und unter denen er foaar ba$ ihm und feis 
uet befondern Vorftellungd und Lehr: ZBeife am meis 
fen zufagende wählen zu koͤnnen den 23ortpeil bar. Bon 


E 
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den Schwäderen, als der Minderzahl, darf auch über: 
haupt nicht bie allgemeine Negel abftrahirt werden. —» 2 
Gilt aber, was eben — dem Berf. duͤnkt mit Wahr: 
heit — von den fir djlidjen 9ieligionélebrern. unferer 
Zeit gefagt worden ift, nidt nad) 93erbáltnig aud) von 
den Lehrern in unfern Echulen? Wie viel ift [et Jahr 
gehenden uberall im proteſtantiſchen Deutfchlande, na 
mentlich aud) im Königreich 93aiern, für eine "angemefs 
ſenere und. tüdjtige Bildung der ' Echullehrer für: ihren 
wichtigen Beruf gefchehen, und wie viele trefflihe Schrifr 
ten. befinden (éd) in ihren Händen, die fie in den Staud 
fe&en, unfer der Leitung ihrer, für Theilnahme an bet 
C djulunterrid)t überhaupt und den, in benfelben zu ess 
theilenden, Religiondnnterricht inóbefonbere durch bem 
Geiſt unferer Zeit felbft erwurmten, geiftliden 3 nfpef 
toren, einen guten und fur das Leben befrudjténtem, . 
religiöjen lInterrid)t zu ertheilen, ohne dad Erforderniß 
neuer befonderer ihnen zu gebender „Tafeln, Form un 
Weiſe,« durch die fie fid nur beengt und aͤngſtlich ge 
bunden fühlen würden. Der Hauptgrund alfo, weicher - 
einft den edlen Qurher zur Abfaſſung und: Hinduszats 
feiner Katechismen bewog, und welcher ‘dirfen eine fe 
bereinvillige und begierige, in ihrer 9tadjivitfung , in 
der feften Anbänglichfeit unferer niedern Strände au den 
Katechismus Luthers, noch heutzutage bemeiflihde Xufs 
nahme verfchaffte, findet, zur Ehre unferé&- Zeituftere, 
in unferen Tagen nicht mehr ſtatt, ind vol diefe® eite . 
finden die geiftlihen und kirchlichen Oberbehoͤrdenſich 
zur‘ normäfiden und flatütafifden Ginfubrutig : ined 
neuen; ober"áud) nur aufs neue erläuterten und -beffer 
erflärien Katechismus nicht aufgefordert. c 0c 
Es bliebe alfo nur noch“ Nbrig/ daß es dem Wolke 
felbit Bedurfniß wäre, ein neues, den Korffchritten des 
Zeit entſprechendes Lehrbuch der Religion 'in: die Haͤnde 
zu befommien, dad ibm zum  Grinnerungóbud)e an den 
erhaltenen jugendlichen Neligiondunterriht und aleids 
fam zur Bafıs feines religibfen Wiſſens und Glaubens 
auch fiir das ſpaͤtere Alter diene. Lin ſolches Buch 
bitfte allerdings Beduͤrfniß ſeyn; allein’ viel fcheint bem 
Verf. tiefe dagegen zu fpreden, DAB ein ſolches 
eben jept weu, oder aud) nur als Erlaͤuterung, Berlch⸗ 
tigung und Erweiterung Ue8 Intherifchen "Statediómus; 
unter dffentliher Kuteotitát wann ey 
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Rellungsarten biefer Zeit in den offentlidyen9teligionds 
unterricht auögefprochen hat,*) vod) nod) die Vorſicht 
gebrauchen zu müffen geglaubt, diefem feinem Verſuche 
wenigftené den luther’fchen Namen an die Stirne zu 
legen. Es gehoͤrt ohuftreitig zu den Verfchiedenheiten 
unferes Qeitalterá von bem Iuther’fchen, daß Luther bey 
Einführung feines Katechismus ein ſolches Anfehen und 
eine folche, bie zartefte Schonung . fordernde, Anhäng: 
Jicgkeit an etwas fhon Vorhandenes nicht zu berüd: 
fihtigen hatte Denn wie wenig der auch zu Luthers 
Beit alferbing8 fchon vorbandene,**) von ihm auch feis 
nem neuen Qebrbude zum Grunde gelegte Katechis⸗ 
mus, Cder ben Decalogus, den Glauben und das Vater 
unfer enthält), zu feiner Zeit in Anfehen und Gebrauch 
war, davon zeugen Luthers eigene Klägen hierüber und 
feine dringenden, (don erwähnten. Ermahnungen an die 
Dfocrberen feiner Zeit, den Satedjiómus eifriger qut 
treiben. 
. A Sbie birrbep zu beobachtende zarte Schonung bes 
Volksgefuͤhls darf indeß nicht hindern, daß ber öffent: 
lide Lehrer der Religion nicht irgend ein ihm zufagen- 
des Hülfsbuch bey feinem Unterricht ergreife, bergleis 
ben in unferen Tagen fo zahlreiche und von vieles _ 
Seiten ofnftreitig febr dorzügliche vorhanden find, viela 
leicht aud) ein foldje& feinen Schülern und Zupdrera 
und dem Lehrer und Schülern der feiner Aufficht uns | 
tergebenen Schule in die Hände gebe, wenn nurdadurd) . 
nicht die Idee einer vorfeyenden gänzlihen Befeitigung . 
des Iutherifchen „Katechismus erregt wird, Befibt dee 
Neligiondlehrer das Vertrauen feiner Anvertrauten und 
Untergebenen und geht er bey feinem Vorhaben mit 
ber erforderlichen Vorficht und einer Fugen und gewife '- 
‚fenhaften Wahl zu Werke, fo wird die Ginführung eis 
med Lehrbuches der Religion neben dem Iutheris 


py: (den Katechismus, wovon der Religiondlehrer et« 
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*) ©, deſſen oben ſchon Angeführte Schr. Dr. M. Lutherh 
kleiner Katehiemus sc. ıc. don Dr. Helnr. Stephari, Bora 
zede — und deffelben: Sammlung Heiner Auffäge zur Ver⸗ 
bt itung "t Lichte in ber evangel. Kirche. 8. Tübingen , bei 
e n et. 1 30. B 
u^ „ Suehers Kurze Torrede ium großen Soteitmut, un® 
a ortebe zu inoetti monaehi enburgwn eid 

, . GMedwsi timotic p. 8; sq. U 
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wa aud) vorher feiner geiltlihen Oberbehoͤrde Anzeige 
zu maden und deren Approbation einzuholen hätte, 
sicht nur feinen Anſtoß geben; fenbern er wird e8 auf 
diefe Weife fogar in feiner Gewalt haben, dad Borzüg: 
lide, wa8 unfere Zeit in diefem Zweige der Literatur 
hiefert, in feinem SKreife zu verbreiten und es feinen 
Anvertrauten für ihr aanzed Leben — wie denn alles, 
was und aus der fchönen Jugendzeit in die fpäteren 
Jahre begleitet, einen entfchiedenen Werth für uns zu 
behalten pflege — Höchft weith unb barum auch nüglich 
ju machen. u nn | 
Ganz anders wird fid) dagegen die Sache geftal: 
sen, wenn ein ganz neuer, ober aud) nur neu erflärter 
und erläuterter Leitfaden des Neligionsunterrichts durch 
vie firdjlide Dberbeborbe und unter offentlider Antoris 
tát allgemein und ald Norm für den öffentlichen Uüter— 
richt eingeführt werden wird. Die Mehrzahl des 93eltó 
wird in einer folhen Maasregel ein Gebot, eine Art 
ven Zwang zu finden glauben und eben barum, das 
Dargebotene ſchon mit einigem Mißtrauen, wenn nicht 
fogar mit einem ungünftigen VBorurtheile aufnehmen und 
ed einer defto aufmerfjameren und firengeren Prüfung 
unterwerfen. Denn aufferdem, daß der große Haufe 
fon gegen Neuerungen überhaupt gewoͤhnlich 
ein Borurtheil hegt, fo ift er bep Aenderungen in 9e: 
ligionsſachen um fo bebentlidet, je ehrwürdiger und 
daher unantaftbarer fie ihm — Billig — erfcheinen und 
je mehr, befonders in. der proteftanti(d)en Welt und, 
Dank der Reformation! überall das — fid) feiner felbft 
pellet. bewußte, oder bunflere — Gefühl davon rege ift: 
baf in Glaubens: und Gewiffens:Gaden 
feinem etwas aufgezwungen werden dürfe 
— Wird nun ein unter öffentlicher Autorität einzuführ 
rendes Feligiöfed Unterrichtsbuch dem Weſen nad) nichts 
enthalten, al& in dem bisherigen, und durch baffelbe zu 
verdrängenden, oder durch dad neue nur erläuterten und 
etfíárten aud) (don zu finden war; fo wird dad ganıe 
Unteruchmen ald etwas Weberflüffiges und Zweckoſes 
um fo mehr erfcheinen müffen, als ed ja in unfern Ta: 


‚gen an dem trefflichften Hülfsmitteln und Gchriften, bie 


zu diefem Behufe gebraucht werden können, durchaus 
wicht fehlt nnb die öffentlichen Lehrer der Religion in Kir⸗ 
dei und Schulen doch gewiß überall velllommen befapigt 
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fegn fallen, e8 — zur Ehre unfere® Zeitalters muß es 
gefagt werden -- im proteftantifchen Deutfchlande aud) im 
Allgemeinen und der Mehrzahl nad) find — unter jenen 
Hulfsmitteln und Schriften, deren fie fid) bey tem von 
ipnen nad) Anleitung des Katechismus zu ertheilene 
den Religions: Unterrichts etwa bedienen wollen, eine. 
weife und glüdlide Answahl zu treffen, ober auch fid) 
dabey ihrem eigenen Ideengange zu überlajfen. Wird 
dagegen ein ſolches einzuführendes, neues Lehrbuch fid. 
jum oed feßen: bie in dem biöher ebrauchten — in 
unferem fpeciellen Falle, bem turberifhen Katechismus 
— ſich noch finbenben, etwa ſchief oder nur halb 
richtig aufgefaßten, religioͤſen Begriffe zu berichtigen 
und fchärfer ju beftimmen, veraltete und mit den Gin: 
ſichten und Fortſchritten des Zeitalters nicht mehr in 
(Xinfaug zu dringende Ölaubensformen andere unb dies 
fen. Einfihten unb Kortfchritten angemeſſener zu fallen, 
folche, deren innere Unpaltbarfeit die Zeit etwa darges 
tban haben follte, gänzlich zu antiquiten nnb hinweg⸗ 
zuſchaffen u. ſ. w. und durch dieß Alles nicht eine neue 
— denn die religioͤſe Wahrheit bleibt immer und ewig 
dieſelbe und Eine — doch abermals eine, von den 
Schlacken in fie nod) eingemiſchter, irriger Vorſtellun⸗ 
gen und fuͤr die gegenwaͤrtige Zeit nicht mehr paſſender 
Formen gereinigte Religionslehre einzufuͤhren und zu ver⸗ 
breiten: fo ift fefe zu furchten, daß ein ſolches Unter⸗ 
nemen, von oben herab und unter öffentli- 
der Autorität — nach der Anficht des großen Haur 
fens aber dann gewiffermagen Gebotweife — und 
auf einmal begonnen, feine. Zweckes verfeblen, unb 
flatt Licht zu verbreiten, nur irre maden, Verwirrung 
anrichten und auf der einen Seite dem Indifferentiomus, 
wauf der andern dem Myſtieismus und dadurd dem $a: 
tholicismus — je nachdem fid) zu diefer oder jener bet 
beyden religiöfen Richtungen unferes Zeitalterd etwa 
mehr Neigung finder — in die Hände arbeiten würde, 
Wer der Lichtftrahlen zuviel auf einmal auf einen Punkt 
binwirft, wird nur bienden, nicht erleuchten. 

Wie denn alſo ein neues, oder auch nur aufs 
neue erlaͤutertes Lehrbuch des religioͤſen Volksunter⸗ 
tidté gefaßt ſeyn möge; es ſcheint auch in Rückſicht auf 
das derzeitige religiöfe Bedürfniß des Volks in ben mies 
dern Staͤunden. kaum rathſam, an die Ginfügrung eines. 
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foichen unters dffeutlicher Autorität unb von 
eben herab zu bie(er Zeit zu denken. 

Es will aber dem Verf. biefeB ein ſolches Unter⸗ 
nehmen eben. fo wenig ídon an der Zeit erfcheinen, 


wenn er den dermaligen Stand der tfeologifd)en und 


Religions: Wiffenfchaft ind Auge faßt. Zwey vers 
(diebene Grundanfichten ftehen fid) hier — Gott vers 
hüte, dag wir fagen follten feinbfelig — aber bod) von 
verfchiedenen Borausfegungen ausgehend, und babes 
euch, was die Glaubenslehren betrifft, — (dena im 
Praftifchen ift, Dank der fittliden Grundlage der menſch⸗ 
lichen Natur! zwifchen den Nedlichgefinnten auch bei 
ben verfchiedenften sheoretifhen Anfichten überall Fein 
Streit) ver(djiebene Richtungen verfolgend, gegenüber: 
die der Bernunftgläubigen, (Nationaliften) welche nicht® 
als Gfaubenéfag gelten Iaffen wollen, und daher aud) 
iw der heiligen Schrift N. T. wenigftens im Munde 

efu felbft, nichts zu finden meinen, was nicht bie firengfte 

rüfung der Vernunft aushielte, auf der einen, Die 
Dffenbarungsgläubigen, COupernaturaliften) welche die 
Vernunft unter die Herrfchaft des Glaubens gefangen 
nehmen und aud) ſolche religiófe Lehrſätze, welche ber 
biofen Vernunft nicht einleudten, gläubig annehmen 
zu müífen meinen, fobald fie fid) in der geoffenbarten 
Schrift finden, auf der andern Seite. Weber die Norm 


unb Regel aber, nad welcher die heilige Schrift audzu⸗ 
legen fey? können beyde Anfichten fid) abermals bie 


jept nicht vereinigen. Wem kommt die Entfcheidung 
zu, nach welcher von bepben Anfichten bie in einem 
neuen, oder nur umgearbeiteten und allgemein unb noms 
matio einzuführenden Lehrbuche der Religion für das Wolf 
enthaltenen Lehrfäge gefaßt, welche Slaubensformen und 
Vorftellungsarten in einem folhen Buche als Scrifts 
oder Bernunftgemäß benbehalten, welche als Schrifts 
oder Vernunft: widrig autiquirt und für Die Zukunft aus 
dem zeligiöfen Volfsunterrichte hinmweggelaffen, oder bod) 
Beit: und PVernunftzgemäßer erflärt werden follen? 
u. f. w. Ohne Zweifel nicht irgend einem summa 
episcopo, nicht irgend einer oberften geiftlihen, oder 
kirchlichen Oberbehoͤrde — denn eben dazu hat fid unfere 
proteftantifche Kirche prostestando verwahrt und fährt 
fort fid) zu verwahren, ba Geiftez und Oewiffen 
frey und ungebunden ſeyn (ollémy — ſondern 
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der Zeit, Sie aber (deint Aber ihr Bedürfnig in der 
fraglihen Hinficht nod) nicht ganz mit fid) einig und 
im Klaren. So bald fie ed feyn wird, wird fie fid) 
über ifr Bediürfnig laut und verftändlich genug ausſpre⸗ 
den und dann werden, die dazu innert und duiferm 
Beruf haben, wohl thun, demfelben bereitwillig entges 
gen zu fommen. Für jept, wo die Zeit die Einführung 
eines folchen Rehrbuches der Religiou nod) nicht al& uns 
erläßlich nothwendiges Bedürfniß anerfannt, oder durch 
‚ihre Organe audgefprochen hat, feheint die Sauptoblies 
genheit der geiftlichen und kirchlichen Oberbehoͤrden faupts 
fachlich die Sorge für wiffenfdaftlide und mes 
raliſche Tüchtigfeit der an Kischen und Schulen, wie . 
hauptfaͤchlich aud) an den Univerfitäten anzuftellenden 
Lehrer, für Hinwegräumung der Wirffamfeit berfelbew 
nod) von vielen Geiten her entgegentretender Hindet⸗ 
bernige und für ungehemmte Freyheit der Forſchung und 
Mittheilung des Erforfchten zu ſeyn. Laffen fie bann 
ſolche Lehrer, welcher theoretifgen Anficht fie auch Buts 
digen mögen, nur, ohne ihnen etwa bie Feſſeln irgend 
einer befondern Partei oder Schnle anlegen zu wollen, 
gewähren, und enthalten diefe fid) eben fowohl, bes 
Zeit voreilig vorgugreifen, als, was diefelbe gereift hat, 
bartnädig vorzuenthalten, fo wird das Bolf beld fein 
eigenes seligiöfes Bedürfniß verftehen lernen und ' 

feiner Zeit Befriedigung deilelben fordern, das Sepa 
derfelben Dargereichte aber keinesweges, wie blef ſeßt 

nod) ber Fau feyn dürfte, mit Mißtrauen, fonbera viele 
mehr freudig und mit S:Danfbarteit entgegennehmen, 

(Fortfegung folgt.) 





— Werfonbestlarfelt und Gemátéetiefe. 


Im theol. Citeratutbl, zur Jg. $. 3. wurde fele 
ber einer Predigt »ein Brad von Deutlichleit« 
nachgefagt, »der an Flachheit grenzt;« und im eis 
nem Aufſatze der letztern felbft hieß e& gar: »Faſt, wis . 
aefeben es, möchte bie beinahe zur Durchfichtigleit ges 
Reigerte Deutlichkeit flachen Ociftern ein Tag werden, 
bet bie Sonne felbft unfidtbar macht: beni 
nur pie möhere Betrachtung und Vergleihung des Qui 
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haltes zeigt bie Tiefe des Geifteb, deffen Bild fo uns 
gadjafmlid) flar auf dem ſcharf geglätteten Spiegel ber . 
Rede hervortritt. | 
^. Diefe Zufammenftellungen verdienten wohl eine 
einbringlidere und genauere Grorterung, al6 wir hier 
geben können. Sie mögen daher dem Nachdenken der. 
Herren Prediger und Philofophen hiermit empfohlen 
fein, denen wir nur folgende Bemerkungen anheim 


geben. 

Meder jeder Einzelne, nod) aud) die Mehrzahl ber 
Gemeinde (ft jederzeit fähig, des vollen Lichte® volle 
€larfeit zu ertragen; demohngeachtet aber ift. abfolute 
Deutlichkeit des (nad) weifer Auswahl) Vorzutragenden 
naͤchſtes unb hoͤchſtes Ziel des Predigerfirebens. Sollte 
der Prediger bei biefem Streben wirklich um fo gefährs 
deter fein, in Flachheit zu verfallen, qu je größerer 
S5Deutlidjfeit er fid emporſchwingt? oder follte nicht viel: 
mepr eine folche Deutlichkeit eine verfehlte, alfo gar feine 
wirflide Deutlichkeit fein? Freilich fann fid) Flachheit 
eben fo wohl im allgemein verftánblid)ften, aud) für beu 
gewöhnlichen Menfchengeift faglidften Vortrage bewe: 
gen, ald in unflaren Wörtern und Sagen: aber wie 
eine folche. völlig oberflächliche. Faßlichkeit auf den erften 
Bli ober das erfte Wort verftändlich ift, fo ergiebt fie 
* auf den erſten Blick oder das erſte Wort ald unge: 
nügend und unbefriedigend, und geht eben darin des 
Ruhmes wahrer Deutlichkeit verluflig. 

Wer im Gebiete der religiöfen Zoiffenfdjaft durch 
fein Streben nach SDeutlid)feit und Klarheit — wenn 
aud) nur auf den erflen Anblid — einen Tag herbei: 
führt, der bie Sonne felbft unfichtbar macht, dem wird 
zwar ein Erfolg beigeleat, deffen Umfang eben fo we: 
nig Mar ift al& beffen Möglichkeit; fo viel aber fpringt 
in bie Augen, bag. er ein Licht verbreitet, das nichts 
weniger als heilfam fein fann, da das nähere Betrach⸗ 
ten und, Wergleihen nichts: Jedermanns (Zade ift, und 
daß et, fo viel der Schuld auch aufferhalb liegen mag, 
feinem Einwirken entjagen, fif felbft sicht ganz freis 
ſprechen darf — aufer wenn etwa der Örgenfland felbfb 
Die. Schuld träge. ML 

Sollte nun wirklich theild dad Allgemeinreligiöfe, 
theils im befondern das Chriſtlichreligioͤſe bem Lichte vel: 
Wr Künaheit ab Peusligkeit ni$r gemachfen, fein? oder 
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git Tegteres nicht vielmehr blo8 von der menfchlichen 
Authat, den (Sinfleibungen, Formen und Formeln ber 
Neligionen überhaupt, fo wie namentlich des Evange⸗ 
liume ? bl. 





Chriftus und das mofaifhe DBefeg. 

»Auch werden« (fo lautete e8 einft in einer Necen: 
fion) »im 9t, T. auótrüdlid) febr achtbare Pharifäer 
genannt unb Gbriflue ſelbſt gehörte diefem Theile der 
Nazion an, ehe er in feinem Berufe auftrat; Erlöfer des 
nachmaligen chriftlichen Welt zu werden. And aud) da 
nod) jchloß er fid) in Ausübung des Cäarimonialgefeges 
den Pharifaern an und fagt in Ruͤckſicht auf fie ause 
brudlid : alles was fie eud) fagen, daß ihr bale 
ten follt, Das halter und thur es. Matth. 23, 5.« 
.  S$ft aud) das den Pharifaern Ungehören unbegrüne 
det, fo fteht bod) die [eptere Korderung nicht zu láuge 
nen. Nicht etwa blos das Gefeg gebietet er zu halten, 
fondern felbft was die Schriftgelehrten und Pharifäer, 
bie auf Mofid Stuhl figen, lehren, und zwar foll man 
fi nicht einmal dadurch abfchreden laffen, daß fie'6 zwar 
gebieten, aber nicht jelbft thun! Freilich aber barf man 
des weniger Wefentlihen wegen nicht das Wefentlichers 
unterlajfen ; zu den Pharifüern, bie aud) das Unbedeutendfte vers 
jehndeten, dafür aber Gerchhtigkeit, Erbarmen unb Glauben bints 
ängefegt hatten, fagt er a. a. D. B. 25. das letztere muftet 
ibt tbun, und jenes nicht laffen! Und Kap. 5, 19. heißt 
es: wer eins Der geringiten Gebote (de6 Ge e$tes) 
löftt und andre bajfelbe qu tbun lebrt, Der wird der 
Geringfte heißen im Pimmelreih; wer fle aber tput 
und pun beißet, der wird groß Heifen im Dimmelk 
seid! 

Mit einer Accommodation von Criten Jeſu wird man hier 
nidt austommen. Warum hätte ec in folder Weife fid ac 
commobicen follen, wo er eben Eein Bedenken trug, hier dem Be: 
feg feine volltommnere vergeiitigte 8ebre gegenüberzuftellen, dort 
bie Heuchelei der "Dbarifàer orfen und ftart zu züchtigen? Wollte 
man's aber dem Matthäus ind Gewiffen ſchieben, der ja der ju. 
dendhriftliden Xidtung folgte — wo bliebe uns dann nod 
Wort und Lehre Jeſu? N 

Wir meinen, der Herr hat allen Ernſtes fo gefprohen und 
mif vollem Recht. Nichts heilloferes, ale menn der Menſch ſelbſt 
mápit zwiſhen Gebot und Gebot, zwifhen Dogma und Dogma: 
Nicht ber Buchflabe und das Werk madt (elia. fonbern bec 
Geiſt. Durh ibn erhielt aud) das weniger mefentlide Gebot 
und ber weniger mefentlide Lehrſatz Bedentung. Nicht Menfhens 
band, felb(t nicht bie Hand des Menfhenfohnes, durfte Mor 


—— —— — —— 


104 


fi& Gefeg aufheben. Bott ſelbſt Hob es auf, indem ec bie Juden 
trieb, die Chriſten auszuftoßen und Indem er Durd) den Unter⸗ 
gang des Tempels und des Staats feine fernere wirkliche Beob⸗ 
adtung unmöglih madte. Das ij der Sinn unb die Bedeus 
tung des Wortes Jeſu (9B. 17 u. 18): Ih bin nidt ge 
temmen das Gefeg aufjulöfen, fondern zu ecfül- 
len; fein Sota vom Gefeg foll untergeben, bis daß 
alles erfüllt ift! it ' 





' Beriht über bie im 1n Bde 1. 9. der 
Annalen geftellte Preisfrage. 


Nah Ablauf der Termine der zur Einreihung von 
Abhandlungen über die geftellte Preisfrage gefegt wure 
de, erftatten wir nun vorlaufig über den Gang unb 
Stand ber Cade fürgid) Beriht. Es find bie jett 
folgende 4 Abhandlungen eingegangen, nämlich: 

1:) am 21, April eine, ohne Motto und ohne Bei: 

lage be8 verfiegelten Namens des Verſaſſers, 
nah Matth. 24. von S. Win D. 

2.) am 16. Juni eine mit den Motto: »93on bem 
Tage und der Stunde weiß Niemand, fonbera 
allein mein Bater.« Matth. 24, 30. 

3.) am 28. Zuni, mitdem Motto: 'EA9évo 5 D&ci- 
Asia c&, Matth. VI, 10. cf. Apoc. XXII. v. 20. 

4.) am 1. Suli: «De religione christiana olim 

de caeteris omnibus terrarum religionibus 
triumphatura,« mit bem Motto: 

Die Thür flieht Allen offen - 

Durch Glauben, Lieben, Hoffen, 

Und Sefus ift der Dirt; 

Sr führt auf grüne Weide, 

Zu feiner Dinimelefreube, 

Sie Alle, die fo lang’ verirrt! 

Die Namen der Verf, von den legten drei Abhaud⸗ 
lungen liegen nod) unentfiegelt vor, und werden erjt 
nad) gefchehener Entfcheidung über die Preis: Zuerfens 
nung geöffnet und bie Preisempfänger befannt gemacht 
werden. Die Abhandlungen felbft find bereitd zur Bes 
urtheilung und Würdigung unter die Mitglieder des In⸗ 
fitut& in Umlauf gefegt. Im Oktoberhefte hoffen wie 
über das Ganze Eniſcheidung geben zu können. 

| Die Redaotion, 
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Religionsppilofopbie. 


Die Grundzüge der pbilofopbifden 
Meligionslchre, dargeftellt von Savio 
Theodor Auguſt Suabedijfen, Profefs 
for der Dbilofopbie zu Marburg. Mars 
burg und Gaffel bep Johann Gbriftian 
Krieger, 1851. & XVI u. 264 ©: | 
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Die sußuros anasıy avdenmcıs erıvose, das allge 
meine religidfe Bewußtſeyn, eine der Quellen der 9ielís 
gion nad) dem beredten Stoifer Dio Chryfoftomus 
b. 94 - 117. tt, Chr. (orat. 12.), wutbe, felbft bey der 
Bearbeitung der pofitiven Neligionslehre, zu Rathe ge: 
gegen, und ausgebildet. Die Idee einer chriſtlichen Wif: 
fenfchaft, nad der Philojophie und Neligion ald Ein: 
5 eit erfchienen, rief Johann Scotus aus Aire in 
Wales, deöwegen Grigena, + 883., zuerſt in der 
chriſtlichen Welt ins Leben, der Leberfeger der Pseudo 
dionysiaca, einem ganzen philojophifchen Syſteme 
liegt der Sag zum Grunde: Die wahre Philofos 
pbie ift die wahre Religion unb die wahre 
Neligion iff bie wahre Philofophie (5 Bücher 
über die Eintheilung der Natur, herausgegeben von eis 
nem ganvómáune Thomas Sal 2 t 1702, S:edant 
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een Morf. 1681. fol.) Dem Erigena ift bie Tbeolo: 
gie der erfte und höchfte Theil der Weisheit. (o war 
der erjte lirheber der chrittlihen Wilfenfchaft, ein Laie, 
der ob mellitam facundiam, Chrysostomus bey: 
genannt wurde. Ben ihn haben Theologie und Philo— 
fepbie feine verfchiedene Gebiete. Die größten Ver: 
bienfie um die theologia naturalis, nad) Erigena, 
unb vor ber Kirchenverbeſſerung, erwarb fid) der fpaui: 
fóe polpbiftor NRaymumd Sebonde t 1432. Das 
gelehrteite Werk über diefen Theil der Philoſophie lie: 
ferte Ralf Gubwortb t 1058., aus der Grafjchaft 
Sommerfet, Prof. in Cambridge, in feinem true 
intellectual-System, 1078. 5 beifer in der lateinifchen 
Bearbeitung des 5. Lorenz v. Mosheim + 1755. 
Das größte Publifum fanden der Vf. ver Wolfenbütte: 
ler Sragmente, Hermann Samuel 9 eimarué + 
3768. in feinen Abhh. von den vornehniten Wahrbei: 
ten der natürlichen Religion, 6. Aufl. mit wichtigen Anz: 
merfungen von deffen Cobne Johann Albert Hein: 
tid) 9i. (f 1814.) 1101. gr. 8., und Karl Friedr. 
Bahrdt (+ 1792) in feinem Spfteme der moralijd)en 
Religion, 4. Aufl. 1797. gr. 8. Grregeno und Epoche 
madenb wurden die philofophifhen Werfe Immanuel 
Kants + 1804., befonders feine Neligion innerhalb 
der Grenzen der blofen Bernunft, 1794. 8., Johann 
Gottlieb Fichte's + 1814. Religionslehre, 1800. 8., 
und Kriedrih Wilhelm Sofepb Schelling's, 
geb. 1775., Öruno, 1802., und Phlilof. und Religion, 
1804. gt. 8, 

Hr. Suabediffen ift auf bem Felde ber pbilos 
fophifchen Literatur ſchon langer als ein Vierteljahrhun— 
bert thaͤtig unb liefert in diefen »„Örundzügen« ein 
durchdachtes, in einer verftändlichen Dietion abgefaßtes, 
empfehlungswürdiges Werk. Nach dem Hrn. Df. tritt 
die Neligiosphilofophie einenb in die Mitte zwifchen die 
Metaphyſik und die der zeitlichen Wirflichfeit, mit dem 
SSeftreben, fie aus ihrem Grunde zu begreifen. Wie bie 
Neligionsphilofophie als fold)e die Metaphyſik nad) auf: 
fen hin erganzet: fo ergaͤnzet fie die Erfenntmiß des 
Menfchenaeiftes nach innen zu, nad) den runde hin. 
Das Denfen fowohl, al& das Wollen findet in ihr feine 
Begründung und feine Wahrheit! Sr. Suab. entfchulz 
biget fidj, daß fein Buch von vorn herein eine gewiſſe 
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Strenge, wo nicht Härte, angenommen babe, woburd) 
folche Lefer, in welchen die Gemütbóinnigfeit vorwaltet, 
leid)t abgefdhtectt werden koͤnnten. Nach der Einleitung, 
in welcher er den Begriff der Neligionsphilofophie, die 
Grforderniffe, Foͤrderungs- und Hülfsmittel und die 
Eintheilung in 5 $. S. vortrágt, fommt er im 1. Theile 
auf den Begriff der Religion an fid), ober das 9Bejem 
der Neligion und im zweyten Theile auf den Begriff 
der Religion in ihrer Erfheinung (vom 95. — 161 $.) 
Die bisherigen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen in Der 
philofophifchen Neligiondlehre gingen au& dem Bedürf- 
nijje ded Menſchengeiſtes hervor, fid) felbit in feinem 
Dafenn von feinem lirgrunde au8 zu begreifen. Bey 
den Drientalen waren feit den älteften Zeiten die 93olfá- 


religionen, von philoſophiſcher Betrachtung durchdrun: 
gen, ungefchiedem Ben den Abendlandern aber ſchied 


. fid) allmaͤhlich ein wiſſeuſchaftliches Streben von dem 
blofen Glauben und dem ſymboliſchen Gebrauche; zu: 
nádft bey den Griechen. Sokrates + 539. v. Chr, 
rief zuerft die Philoſophie in ihren Lebensſtandpunkt, in 


die Mitte des Menfchen, jurüd, und von diefer Mitte ^ 


aus fand er den firtlihen Gott, den Sort, welcher 
der Gute ijf und das Gute will und es in der 


Welt behaupter. Seine bee von der Gottheit bildete 
fih in Platons (7 548. v. Gbr.) Geiſte tiefer aus, - 
Die Gottbeit ift ihm die Einheit aller Kinheiten, das: 


Gute, welches jede Seele ahnet, das Licht der Geifter: 
welt, der Bildner der Welt nach den Tdeen. Im Mite 
telalter war Hauptgegenftand der Scholaftif die Ent: 
widelung der Eigenjhaften Gottes. Die neuere Philo⸗ 
fophie beginne "mit Renatus Gartefiu& + 1650. 
Bon JZmmanuel Kant + 1804. wurde der pbilofos 
phifchen Neligionslehre ein neuer Lebensquell in dem 
fitelihen Bewußtſeyn des Menſchen angewiefen. Ange: 


griffen, al& beruhend auf einem falfchen, vor dem 
reinen Geijte nicht beftehenden Begriffe von Gluͤckſeelig⸗ 


keit, wurde die Kantiſche Religionslehre von Fichte. 
Schelling machte die Idee des Abſoluten zum Prin⸗ 


cipe der Religionsphiloſophie. Neben dieſen Maͤnnern 


lehrte Sriebr. Heinrich Jacobi + 1819., daß die 

Religionslehre nicht auf Beweiſe und Begriffe, auch 

nicht auf fo ein Bedürfniß, ſondern auf cin Vers: 

nunftgefubl unb ben Glauben Hi eine innere Of: 
: 6 2 
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fenbarung zu gründen fy. Nah Hrn. ©. ift die Ne: 
ligion, wie fie aló eine Thatfache im Menfchen eben 
erjcheint, ein Dij jen, ein Wiffen namlid von Gott 
und jeinem Verhältniffe zur Welt, inóbefoubere zum 
Menjchen, wie unflar auch biep Wiffen gewöhnlich feyn 
möge. Sie iff aber zgugleih eine Sefinnungds und 
gandlangömweife, diejenige nämlich, bie im eben des 
Menfchen aus feiner Beziehung zu Gott entftehet, und 
Froͤmmigkeit genannt wird. ie ift beydes als eines, 
ba die VOirffamfeit der Religion im Leben des Men⸗ 
(den, aljo vie Frommigfeit, ald die Lebendigfeit 
des Willens von Gott und feinem Verhältniffe zur 
Welt, und umgefebrt diefes Willen ald eine Folge der 
MWirfjamfeir der Religion betrachtet werden faun. Der 
sr. Bf. aebet dann auf die Beweife vom Dafeyn Got: 
teó, dem fo&mologijd)eu (C. 19.); dann gum ontologi: 
(den (2.21) Seweife, ber wefentlich in ber Behaup: 
tung beitehet, bag au& der dee Gotteà, ald be8  volls 
fommen(ten Weſens, fein Dafeyn folge: ein Beweig, 
von den fid) (dou Spuren bey griechifchen Philofophen 
mub bey alten griechifchen Kirchenfchriftftelleen finden: 
aber erit Anfelmusv. Canterbury + 1109 gab 
ibm einen bejtimmten Auddruck und führte ihn im die 
Wiſſenſchaft ein, ald die Grundlage der Theologie. In 
äwenfacher Form erneuerte Rene Descartes diefen 
Bewer. — 

Kant verwarf die Guültigfeit biefe8 Beweifes (don 
Dadurch, daß er bie objeftive Bedeutung der 9Sernunfte 
ideen làugnete und bemerkte, dag das Daſeyn nicht eis 
ne befondere Realität unter andern Nealitäten als Qi: 
genfchaften eines Weſens, und demnach nicht (don im 
dem Begriffe eines allerrealiten Weſens enthalten fep. 
Die Hauptitüge der fofratijch:griechifchen Religionslehre 
war der phnfitotheologijche oder beſſer teleologijde 
Beweis (S. 33), in welchen im Allgemeinen von der zweck⸗ 
‚mäßigen Einrichtang der Weltaufeine Urſache der Welt ges 
ſchloſſen wird, die Veritand und Willen habe. Biel 
Myſtiſches bringt der Hr. Vf. in bem Abſchnitte vou 
der Religion ald Froͤmmigkeit (S. 01. v. $. 02) vor; 
von bem Leben des Srommen in und ans Gott. Bel: 
. fer gelungen ift die Theodicee, nicht ald Rechtfer⸗ 
tigung Gottes, fondern al® Ausgleichung des Begriffes 
von Sort und von feinem Verhaͤltniſſe zur Welt mir der 


Ve 
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Thatſache der Uebel unb insbefondere des Böfen (6. 74.). 
Sn bem 3. Abſchnitte: die Religion ald Frömmigkeit, 
wie fie fid) in den Erwartungen des Menfchen erweifet 
co. 6. 76), fommt der Hr. Verf. auf bie Unſierblichteits⸗ 
erwartung, zeigt C$. 78.) dad lingenügenbe beó metás 
phyſiſchen Beweiſes daß eine einfache immaterielle 
Sübſtanz nicht aufgeloͤſet werden, alſo nicht untergehen 
tan, — Die Gewißheit von ber Nichtzeitlichkeit des 
Geiſtes wird für bie Seele zur Unſterblichkeitsgewißheit. 
(S. 91.)._ Bedeutung hat der Beweis der Unfterbliche 
feit des Menfchen aus feinen Anlagen. Kant bildete 
daraus den Schluß: 9tad) voller Sittlichfeit, nad) Heiz 
ligfeit, zu ftreben, ift ein unbebingteà Gebot. Das kann 
aber ber Menfch nur durch ein unendliches Fortfchreiten 
erfüllen. Aber dieſes unendliche Fortfchreiten ift nur 
móglid) unter Voraudfegung der Unfterblichkeit der Seele. 
Alfo ift es fittlih, nad) Prinzipien der praktifchen Vers 
nunf, notbwenbig biefe anjunebmen.« Die Uns 
flerblichkeit heißt: daher diefem Ppilofophen ein Por 
ftulat der praftifhen Vernunft. Aber durch die Got: 
teögewißheit wird erft bie Unfterblichfeitögewißpeit voll 
. begründet ($. 81.) Der Bf. geht fobann zum 2. Theife, 
jum Begriffe der Religion in ihrer Erfcheinung (©. 
119. ff.) über. Die Religion iff nod) nicht, was fie 
feyn fann und foll. Go zeigt fie fid) im zeitlichen ‚Les 
ben als Vielgöttereg und Abgötterey, al6 Hylo zoiom, 
im weitern Sinne, die Annahme von einem allgemeiz 
nen Leben in der Natur, die zweyfach ift, je nachdem 
entweder alles Materiale als lebendig, oder eine tobte 
Materie , in welcher aber Geifter, Lebenswefen, hauſen 
follen gefegt wird. 3m engern Sinne ift Hylozoiom, 
die Lehre von einem Iebendigen Grundfloffe. Im 104. 
6. kommt der Hr. Bf. auf ben Atheidm, 105. auf den 
Autpropomorphism und Anthropopathiöm, unb dann auf 
die Nichtunterfcheidung der Welt von Gott oder den 
Santbeióm. Des SDautfeiém erfcheint in jwep For⸗ 
men, in welchen die Phantafie vorherrfcht, nämlich 1.) 
in ber Vorftellung und Lehre von der Welt ald einen 
Portgange von Berwandlungen Gottes, woben Gott, dad 
Urwefen, entweder mehr als ein geiftigeó, oder mehr 
als ein materialed Wefen gedacht werden fann, und 2.) 
-in,der Emanationslehre oder in der Vorſtellung 
-und Lehre von ber Welt als einer vom reinfteu Lichte 
aus fid) ftufemweife inu 
, 
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von Ausflüffen aus Gott, Bey ben beyden andern 


Sormen des Dautbei&m herrfcht bie Spekulation vor, 
‚wie bey dem GIeatióm, der Lehre, bag Eines Als 


[e$ fep; gegründet, im Öegenfage ve8 Werdens al: 


ler Dinge, auf den Begriff des Seyns, und bey 
dem Spinozidm oder ber Lehre, daß e6 nur Eine 
Subſtanz, Gott, gebe, mit den einander in allen ihren 
Beſtimmungen entfprechenden Eigenfchaften des Den: 
Pens und ber Kuddehnung. Die Sinnlichkeit und 
Willkuͤhr in den frommen Gefühlen erzeugt oft die Sehn⸗ 
-fucht der Seele, in Gott, ihrem höchften Gute, zu ger: 
fließen, in ihm, dem Gegeuftonbe ihrer Liebe, zu vers 
geben — den Quietism. Hier hätte der 3f. auf bie 


‚Ströme, herausg. v. Kofegarten 1817, und den 


fid erneueruden Quietism des 17. Jahrhunderts auf 
bie VBeranlaffung be& Buches »Guida spiritualc, 
1075.% des fpanifchen Säculargeiftlihen Mihael Mo: 
lino& + 1690, weöwegen be Quietism aud) Me: 
kinism heißt, 9uidfidt nehmen follen, Der Hr, 23f. 
unterfcheidet (25. 160.) den Mpftieism, Pietism und die 
Neligiondfhiwärmerey. Der Mpfticism ift ipm überhaupt, 


als Gemnütfé;uítanb genommen, dad Sehnen und das 


Streben der Seele in ba8 Unendliche und Uubeftinmte 
aus ber Gefeplid)feit, in der fie ftebet, und die Sep: 
nung, biefer Gejegtidfeit in gewijfer Beziehung wirklich 
entboben zu feyn oder bod) von Zeit zu Zeit eutboben 
gu werden. Der Myſtieism in der Religion ift die 
Meinung von einer folhen Religionsüberzeugung und 
überhaupt einem ſolchen Leben der Religion in der Öeele, 
weldjeó weder aus einer äußern Offenbarung, uod) aus 
Vernunft, fondern aus einer befondern, nähern, ber ge: 
weinen Erkenntniß verbergenen Verbindung der Seele 
mit Gott. entipringen fol. Dem ernften Myfticism 
liegt bie Nichtbefriedigung des Menfchengeiftes mit den 
Dberflächlihden und Aeußerliben, und das Bedürfniß 
der tiefern Erkenntniß und der Vereinigung mit Gott, 
aljo etiva& Edles, zum Grunde. Der Pietism ift die 
Gefinnung (©. 168), weldje ſowohl in der Lehre, aló 
qud) im Leben einen großen Werth auf baà Aeußer—⸗ 
liche der Religion und die Tugendmittel fest, und ba: 
rum aud) folhe Dinge, welche für die Froͤmmigkeit un: 
bedeutend find, für wichtig zu nehmen und fie genau, 
oft ängftlih, zu beftimmen unb zu regeln pflegt. Re: 


; 
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ligionsfhwärmeren entftebet, wenn die Phantaſie 
in ben Religionduberzeugungen eutfchieden herrſchend wird, 
In der jmepten Abibeilung: Wie bie Religion in der 
Beitlichfeit des Menſchenlebens wirkſam ift, gibt der 
Bf. den Begriff der Kirche — die Form, in welcher 
fid eine Neligion ein Zufammenleben der Menfchen dar: 
ftellt und feftftellt. Darftellen und feftftellen aber kann 
fid in ihr theils bie Religionsüberzeugung — der Glaube 
der Kirche — , theild. die Gotteüverebrung — Inbegriff 
von Handlungen und Gebräuchen, welche der Auddrud 
der Religion als Frömmigkeit find, und ihrerfeitd die 
Belebung der Religion im Menfchen zum Zwecke haben. 
Vortrefflich fließt der Bf. (&. 161.) mit den „rund: 
gügen einer Ueberſicht der bisherigen zeitlichen Verwirk⸗ 
lihung der 9tefigion.« Aſien war der urältefte Sig ber 
Neligion; befonderd vielleicht dad Gebirgsland im Nor⸗ 
ben von KAindoftan. “In Hindoſtan's üppiger Naturfülle 
wurde durch das müffige befchauliche Leben eines bevor: 
reihteten Standes im Monotheism ein vieltaufendfältiger 


Qeltbeiem au&geboren. Bon der Sefümpfung diefes 


evorrechteten Standed — der Braminen — gieng eine 
Lehre aus, die eine neue Religiondform*) — den Buds 
dhaidm — begründete. Nach dem Werften hin, in Tran, 
Baftrien, Medien, Perfien bildete fid) die Reli: 
gion des Lichtes und des Wortes, nämlich die 
Lehre vom Reiche des Lichtes unb dem Neiche der Kin: 
flerniß, von ihrem Sampfe miteinander, unb von der 
endlich Alles befiegenden Macht des urfprünglichen welt: 


- fchaffenden Worteb be oberften Lichtgeiftes. Auch des Mens 


fchen zeitliche Leben ift in jenem Kampfe begriffen. Ein 
gutes Engel ftebet ihm darin zur Cette; aber aud) ein 
böfer. Siegen. fann der Menſch nur durch Reinheit der 
Sefinnung und ded dufern Lebens mit Hülfe des Ge: 
betes. So forderte diefe Lehre zum Tugendfampfe auf, 
und zu einem reinen, geordneten und thätigen Leben. 
Der Glaube aber an die Srafı des Wortes artete bald 
zu dem magifhen Abderglauben au&, der fif in man- 
nigfaltigen Geftalten über die ganze Erde verbreitete. 
Diefer Parfism ift für den chriftlihen ‚Theologen von 
bedeutender Wichtigkeit in Rüdficht ber Dämonologie und 
$9 


*) Die Anhänger des Buddhaism machen den dritten THeil 
aller Bewohner der Erde aus. 
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anderer religiofen Meynungen, die bie Juden im babp- 
Ionifchen Grile (600 v. Gbr.) fennen lernten unb an: 
nahınen und bie aud), zum Theile, in ben Chriſtianism 
übergegangen find. Wir fónnen die Anzeige eines für 


- ben chriftlichen Theologen fo leBrreiden und des Stu: 


/ 


piumà würdigen Buches nicht würdiger ſchließen, als 
mit dem Urtheile des Hrn. Vfs. über die chrifliche Ne: 
ligion (©. 259. (f). Das Gpriftentbum trat in die Seit: 
Jidfeit ein, die Religion’ dea Geiſtes und ber Liebe, oder 
die Religion des Lebens, welches das Kiche und bie 
Kraft und die Liebe iſt. Sn der Neinpeit, der Klarheit, - 
der Kraft des Lebens feines Stifters ftellte fid) das urs 
fprüngliche Menfchenleben bar in voller Herrlichkeit. Sp 
war Gr der Urmenfh, der Menfch aus Gott, der des 
Erdenlebens geiftig mächtig ift, der Gottmenſch, der 


Sohn Borted, welcher ber Menſch ift, und in welchem 


ald ihren; Leben aus Gott die Menfchen Gott verbuns 
den find. So erſchien er ald der Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen,, nicht abfcheidend, fondern einigend. 
Daß Er fo er(djien, mit Seiner ganzen ewigen Kraft 
und Fülle eintretend in die Zeit, pef fen waren die 
Menfhen bedürftiig. Det Bedeutung feiner Perſon 
entfprad) feine Lehre. — Gott ift nicht gefchieden — 


. Tehrte. Jeſus — von ben Menfchen, hat fie nicht verftos 


| i foubern Er ift ihr Vater, fie find feine Kinder. 


r ift ihnen Allen nahe; fie follen mit Vertrauen ſich 
zu ihm wenden. Die Erlöfung ded Menfchengefchlech: 
tes ift erfolgt und nicht erft nod) zu erwarten. Das 
Chriſtenthum ift bie Erlöfung und zugleich bie volle Of: 
fenbarung. Darum ift ed felbft fein Gebeimnif und 
enthält fein Gebeimnig. Er fat an’d Licht gebracht, 
was verborgen war. Das Gbriftentpum will nicht al$ 
eine befondere Religion, die Neligion eines Volkes ober 
einer Zeit, fondern ald die Neligion aller Völker und 
Seiten, alfo aud) ihre Erlöfung fepn.« - Hier beftätigt 
ih, was der große Sroßfanzler rani Saco von 

erulam t 1626 von der Philofophie fagt: Oben 
hin gefoftet, führt fie ab von Gott, tief gefchöpft, führt 
fie gu ihm zurüd, | ó 

PE 





Homiletik. 


1) Abſchiedspredigt, am 22. Trinitatio 
Sonntage, den 7. Nov. 1830, in ber Stadt 
fite zu Gerbftàbt gehalten, und auf 
Verlangen bem Drude überlaffen, vou 
Ehrift. Ernft Aug. Burkhart, Superint. 
und Oberprebiger. Eisleben, 1851. Set 
lag von ©. Qteidatbt. 15 OC. > 


Dei feiner 9Verfegung nad) Freiburg an der Unſtrut 
hiele Hr. Superint. Burkhart diefe im Ganzen recht 
hübfche Adfchiedspredigt über Gol. 2, 5. 6. 7. Co wie 
dergleichen Vorträge, wo der Prediger Worte des Abs 
fchied® zu feiner Gemeinde fpricht, faf immer einen ties 
fen Eindruck auf die Zuhörer machen, fo läßt fid aud 
von diefer in febr Herzlichem Tone abgefaften Predigt 
erwarten; und wir glauben recht gerne der Verſiche⸗ 
tung ded DBerf., daß ed der Wunfch feiner Gemeinde 
war, biefe Predigt dem Drude zu überlaffen, da fie 
des Schönen und Trefflihen viel enthält und er die 
Gabe befigt, zum Herzen zu fprehen. Aus allem geht 
hervor, daß e$ das erwünfchtefte Verhältuiß war, wel: 
ched zwifchen Hrn. 95. und feiner Gemeine beftunb, unb 
es ift immer dem Prediger Gluͤck zu wünfchen, der zu 
feiner Gemeinde, die er verläßt, fo reden fann, wie ber 
Verf. Die Predigt behandelt das aus dem Texte febr 
gut abgeleitete Thema: Slide auf die fid Heur 
àwifden uns löfende Verbindung, I. nad dem, 
was fie und war, und II. nad) dem, was fie uns hof- 
fen läßt. Der erfte Theil fagt, bag «8 1) eine ehrwuͤr⸗ 
dige, 2) eiue zarte, 3) eine vom Herrn gefegnete Ber: 
bindung war, Kurz aber durchgehends gut, befonders 
was 1. und 2. betrifft, ift diefer erfte Theil ausgefüprr. 
Weniger genügend, fowohl in der Eintheilung, ald der 
Ausführung, erfcheint der II. Theil; und wenn aud) 
bie Predigt, wie im 93ormorte erwähnt wird, Anfangd 
nicht zum Drude beftimmt war, fo würde bod) der Bf. 
wohl getban haben, wenn er, ſchon der Cymetrie wes 
gen, aud) beim II. Theile 5 llnterabtfeilungen gewählt 
hatte, ba bod) die fehlende dritte im Bezug auf den er: 
ſten Haupttheil fo wahe liegt. »Nach bem, was fie (die 
fich löfende Verbindung) hoffen läßt, heißt es II., (o 
find es folgende zwei (dine Hoffnungen, mit welchen 
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ich von euch fcheide: daß bie, fid ben aͤußerlichen Ber: 
hältniifen nach heute zwar auflöfende, Verbindung bed) 
dem Geifte nach werde fortaejept werden, und 2) baf 
Abr durd einen frommen Sinn und chriftlihden Wan: 
del bicfer Verbindung auch ferner zur Ehre leben wers 
bet und — follte wohl nod) beigefugt und auögefuhrt 
werden — 3). daß aud) dann der wahre Segen des 
Herrn nie von eud) weichen werde. — Herzlich, erbe: 
benb unb pajfend find die Gebete, womit die ‘Predigt 
beginnt und fdiieft. 


. 
4 


.9) Confirmationdrede, gehalten am 
Sonntage Palmarum 1831 in der Rirde 
zu St. Detri Pauli in Eisleben. Bon 
Dv. Schröter, Diafouu& zu C. Petri 
Pauli unb Paflor ju C. Spiritus. Eis 
leben und Leipzig, 1851. Berlag von ©. 
Keihardt. 16 ©. 


Es ift dieß eine wohlgemeinte und ſchoͤne Gabe, die 
$r. ©. feinen »erften Gonfirmanden zum Andenfen« 
bring‘, und bie e verdiente, von denen, für welche fie 
zunaͤchſt beftimmt ift, mit ‘Danf angenommen ju wer: 
den. Nah Pf. 118 93. 24. fpridit der Hr. Verf. über 
die Worte: »Diep ift ein Tag, den und der Herr ge: 
macht hat, Taffer und freuen und fröhlich darinnen feyn !« 
zuerſt zu den Eltern, die e8 an biejem Tage erkennen 
müßten, »daß ber Herr bie Theuren, an welchen ihre 
Seele hängt, (1.) Im Leiblihen und (9.) Geiftlichen bie: 
Her mit. Vatertrene geführt babe;« IL. ju den Gonfir: 
manden felbft, denen er in fräftigen Worten die Void): 
tigkeit des fur fie befonders beftimmten Tages ans Herz 
du legen fudit. Wir zweifeln nicht, daß ſolche Worte, 
von Herzen gefprochen, aud) zu Herzen gebrungen ſeyn 
werden, und ‚finden an diefer Rede nicht® zu erinnern, 
. ald taf es gut gewefen feyn würde, wenn der Hr. Df., 
da er bei ber Aurede an die Eltern zwei befondere 
Theile wählte, diefe Eintheilung aud) bei der an bie 
Eonfirmanden angenommen hätte, was ja leicht und of: 
ne Zwang gefd)eben fonnte, ohngefähr in der Art: » ur 
euch befonders ift bieB ein Tag, ben der err gemacht 
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hat, « wo ihr- (1.) bie bisher erlangten Segnungen bant: 
bar anerfennen und (2.) mit frommen, beiligen Ent: 
fhliegungen in den neuen Zeitabfchnitt eured Lebens 
eintreten follt. Die 9iebe beginnt und fchließt mit eben 
fo erhebenden als paffenden Gebeten, 
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Sriebemann und bie Seinen, oder das 
Sottesreih auf Erden. Gin Kamilien: 
bud zur Veredlung des hHauslihen und 
bürgerlihen lebend von ©. X. Gruner. 
Srauffurt am Main bey F. D. Sauer: - 
lander. Vier Theile. 8. 


Eine für jeden gemüthlichen Leſer gewiß] intereffante 
Lectüre! Nur fcheint der durch mehre pädagogifche 
Schriften, befonders über den Peſtalozzianism  befannte 
Hr. Df. zuweilen den Pinfel zu tief in das Afchgrane 
getaucht zu haben. Hr. Oberfchulratb Gruner in 
Wiesbaden mag freylid manchen harten Kanıpf mit 
der eifernen, fid) niht nad) feinem Ideale bildenden 
Wirklichkeit von feinem Studienausfluge von Göttingen 
zum Vater Peſtalozzi in Burgdorf an, bis zum Direk:® 
tot der Mufterfchule zu Frankfurt am Main, zum Dri 
vardacenten in Heidelberg, Profeffor der Gefdjidyte ant 
Casimiriano zu Soburg, Diteftor des Schullehrerfemis 
nar& zu Idſtein, beftanden haben: aber in allen diefen 
Kämpfen wußte Er feinen frommen, gläubigen, Gott 
vertrauenden Sinn zu retten, Nur etwas ju. teäbfinnig 
fcheint feine Anfiht der Welt geworden zu feyn. Mit 
vollem Eifer war Hr. Gruner, von früher Jugend 
an, das Gotteóreid) auf Erden zu fördern thätig und 
wird auch ferner wirfen, bis feine Nacht fommt. Die 
Weberzeugung, bie aber leider von den frafts und lisbe: 
vollften Männern oft erft fpät errungen wird, baf mebre 
Wege, wenn auch zuweilen Umwege, zu Einem Ziele 
binführen, würde diefen Männern manchen Sampf und 
Kraft erfparen, um diefem Ziele näher zu fommen. 
Manche Menfchen, bie uns in den Weg treten, meys 
nen es fo fchlimm nicht, weder mit uns, noch mit der 
guten Sache, aló wir, jm jugendlihen Enthuſiasm, 
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wähnen. Mag diefe Sefchichte fid) auf wirflide That: 
fachen fufen, oder der Srunerfchen Phantafie entfprof: 
fen ſeyn: wer mit empfánglidem Gemüthe diefen vie: 
demann in die. Hand nimmt, wird einen wirklichen 
ævdoc rns eıenins in ihm finden. Der Fromme wird 
freyli von dem genialen Herausgeber der Wolfenbüts 
teler Sragmente eine andere Anficht haben, ald Herr 


Öruner. 
....sch. 





Kleine aPabemifde Schriften. 


VUV) Regiomonti, typ. academic Hartungianis: 
Jesu Chrfsti in vitam reducis memoriam, fc- 
stis diebus pie recolendam indicunt etc, Aca- 

, demiae Albertinae Prorcctor, Cancellarius, 
Director et Senatus. Anno 1830. Inest disscr- 
tationis, de accomodatione legitima, a Jesu, 
cum diaboli mentionem faciebat, usurpata, 
sectio I. 18 S. kl. 4. 


9) Regiomonti, typ. academic. Hartungianis, 
Solemnia Augustanae confessionis publice tra- 
ditae secularia, die XXV Juni hora undeci- 
ma et dimidia in auditorio maximo celcbran- 
da indicunt Academiae Albertinae Prorector, 
Cancellarius, Director et Senatus. Inest medi- 
tatio de unitate ecclesiae, a reformationis au- 
toribus non suhlata, sed plenius restituta, 
1830. 12 S. kl. 4. 


3) Penigae, impress. Frieder. Ern. Sieghart. 
De Euxxieıws homileticae observatione orato- 
Yibus Sacris nostris temporibus maximopere ' 
conmendanda. Dissertatio theologica, quain 
summe reverendo Theologorum ordini in 
Academia Lipsiensi pro licentia summos in 
theologia honores capessendi inter Jubila se- 
cularia memoriae Augustanae confessionis an- 
te hos trecentos annos exhibitae, sacrata ano 
1830 obscrvantissime obtulit Victorius Golt- 
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fried Facilides, Pastor ecclesiae et Superin- 
tendens Rochlitiensis. 1l u. 12 S. 4. ! 


Wir nehmen tiefe drey gelehrten. Schriftchen, als 
acadenifche Belegenheitsfchriften zuſammen, ob fie gleich 
ihrem Inhalte nad) verfchieden find. Alle drey ftimmen 
wenigftens darin überein, daß deren gelehrte Hrn. 9f. 
fid 65d - intereffante und zeitgemäße Gegenflände, 
tete aus ber theoretifchen, theild aus der praftifchen 
Theologie, zum Gegenjtaube ihrer Unterfuchung gewählt 
und ihre Materie mit großer Grünblid)feit und Klar⸗ 
- heit durchgeführt, oder wenigftens, wie Nr. 1., durchzu⸗ 

führen angefangen haben. 

Pr. 1, ba8 Dfterprograum der Univerfität Koͤ⸗ 
nigöberg, ba8 dem Vernehmen nad) Hrn. Gonfiftorials 
Rath Kähler zum Verfaffer hat, bat bie Aufgabe zu zei: 
gen: daß fid) Chriſtus, und zwar mit Recht, bey feiner. 
Erwähnung ded Teufeld nur der herrfchenden Meinung 
feines Volke und feiner Zeitgenoffen anbequemt 
habe,« führt, aber die Iinterfuchung nur bis dahin fort, 
ba bem Hrn. Verf. nah übrig bleibt, darzuthun, daß 
und wie? Chriſtus bie zweyte Bedingung aller er(aubs 
ten und rechtmäßigen Accommodation, die »ber Klug: 
heit, welche auf eine dem (untadelhaften) Zwed ange; 
meffene und denfelben erreichende Weife, durch untadels 
hafte Mittel, bie fie braucht, und mit Beruͤckſichtigung 
beó wahren Wohls derer, an deren Meinung fie fid). 
anbequemt, zu Werke gebt,« erfüllt habe. Nef. fieht der 
Ausführung‘ diefer Unterfuchung, welche der gelebrte 
unb ehriwürdige Hr. Bf. einem fünftigen Programme 
vorbehalt, mit freudiger Erwartung entgegen. 

Der Gegenitand der Unterſuchung fcheint Ref. um 
fo mehr hoͤchſt zeitgemäß gewählt, als fid) leider. in uns 
fern Tagen unter den Theologen felbft eine Partei wies 
bet hervorthut, die aufs Neue theild fid) felbft, theils 
die ihr anvertrauten Gemitber mit der wiedererwecten 
Vorſtellung von einem perfónlid) eriftirenden und über 
das menjdlide Gemütó Gewalt habenden Teufel zu 
éngftigen ſucht. Je mehr Unheil aber diefe VBorftellung 
Ihon in der Vorzeit, laut dem unläugbaren jeugniffe - 
der Gejchichte, angerichtet und je nachtheiligeren Gia 
fluß fie offenbar von mehr als einer Geite auf die 
Volkoſittlichkeit geübt Hat, je mehr und beillofere Ver: 


118 


wirrung müßte fie in unferen Tagen, mit deren dort: 
fchritten und übrigen richtigeren moralifdjen und andern 
Begriffen und einmal allgemein gewordenen Aufflärun: 
gen fie fid) durchaus nicht mehr verträgt, anrichten, 
wenn ed tem unglüdliden Bemühen jener theologifihen 
Partei gelingen follte, fie aufd Neue zu verbreiten. Im 
jo erfreulicher muß es erfcheinen, wenn Männer von 
der Gründlichfeit und dem philofophifchen Scharffi. ne 
des Cn. Vrf. diefen um der gedachten Bemühungen 
willen wieder wichtig gewordenen Gegenſtand, aufs 
Neue ihrer Aufmerffamfeit würdigen und ein richtiges, 
allgemeines lirtbeil darüber zu begründen und zu ers 
leichtern, nicht verſchnaͤhen. Daß der gelehrte Herr 
Verf. bieB in einer gelehrten, academifchen Schrift 
zu tbun fid) bemubt bat, fcheint Nef. um fo angemef: 
fener und erwunfcter, als vor Allem erft die gelehr: 
ten Theologen felbft. über bie geſammte Teufeld = dee 
im Klaren feyn müjfen, ehe der Teufeléfpud in ben 
Köpfen und Oemutbern der Ilngebildeten und beà Volks 
ein Ende nehmen kann. 9tef. kann daben den Wunfch 
nicht bergen, bap ed bem ehrwürdigen Hrn. Verf. ge: 
fallen und feine Mufe ihm geitattet haben möchte, auf 
die llupa(tbarfeit der dee eines mit Perlönlichteit und 
Ginfluf auf menfdlide Angelegenheiten begabten Teu⸗ 
fel& in fid) felbft und auf bie Unverträglichkeit diefer 
Idee mit der reinen Gotte6 s dee mehr Gewicht zu fe: 
gen und diefe mehr berauszuheben, da er fid) dagegen 
mehr darauf befhränft zu haben fcheint, die, nad) ibm, 
bloß fid) Accommodirende Verfahrungsart Ehrifti, bey 
dem Gebraudye bet von ihn vorgefundenen 9Sorftellung 
von einen folchen Weſen, zu rechtfertigen. Der Gang, 
welchen die Unterſuchung ded orn. Bf. nimmt, iff nim: 
lid) Fürzlich folgender: Die Lehre von der perfönlichen 
und realen Exiſtenz des Teufels ijt aus der heil, Schrift 
nicht hinwegzuerflären. Won den dreyerley Arten, dieje 
Lehren aufgufajjen, wornad) die Einen annehmen: 5e: 
fus jelbit fep in der abergläubifchen 93olfémeinung be: 
fangen gewejen, bie Andern, er habe fid) hierin nur 
der religiofen Voritellungsweife feines Volkes anbe: 
quemt, die Dritten diefe legte Veinung, als Jeſu 
Waprhaftigkeit aufhebend unb ihn mit bem Verdachte der, 
9yerftellung belaftend, gänzlich vermerfen und die Lehre 
vom Teufel als von der Lehre des Evangeliums unjers 
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trennlich und fait aI8 einen SHeildartifel betrachten — 
hat jede ihre Schwierigkeiten. Der Bf. vermirft die 
erfie ald der Würde Chrifti, die dritte als der gefunden 
Vernunft zuwiderlaufend und erflärt fid) für die zweyte, 
die Anbequemung, (acconiodatio) ald den einzig richti— 
gen Mittelweg. Er ſucht nun den wahren Begriff ber 
Akkomodation feftzuftellen und zu zeigen, daß es eine 
rehtmäßige, mit der Würde der Wahrheit vollfenmen 
vereinbare Accommodation gebe. Da Accomodation, im 
objectiven Sinne nichtd anders ift, ald Gew ablaffung 
gu einer fdwádern Faſſungskraft, foit deren 
Nechtmäßigkeit an fih in abstracto aujfer Streit. Cub: 
jectib aber und in concreto hängt die Rechtmäßigkeit 
jeder Accomodation ab theild von ber Abficht, theile 
von der Klugheit deffen, ber fid) ihrer bedient. Die 
erfte nıuß untadelhaft fepn, bie zweyte beflebt, wie oben 
(don erwähnt, in einem den wed aud) auch erreichen 
ben, fid) nur erlaubter und anftändiger Mittel bedienen: 
den und dad wahre Wohl derer, deren Mepnung fie 
fid anbequemt* lediglid im Auge habenden Verfahren. 
Ueber die reine Abficht Sefu ift abermals Fein Streit. 
Sie war: »von der Wahrheit zu geugen.« (30b. 18, 37.) 
Nur die Klugheit Sefu wird alfo nod) zu rechtfertigen 
feyn. Dazu aber muß man auf die Frage zurüd geben: 
was ift hriftliche Wahrheit überhaupt? — Wie konnte 
fie zu feiner Zeit — und wie muß fie heutzutage auf: 
gefaßt werben? " 

Alle Accomodation hat einestheild den Quell, an- 
dern Theild bie Berichtigung des Irrthums, ben fie 
fhont, zu beruͤckſichtigen. (S8 giebt aber einen doppelten 
Irrthum, einen abfoluten, der in der Sache liegt, und 
den eriten Prinzipien der Wahrheit felbjt widerfpricht. 
An diefen findet feine Accomodation flat. Wenn je: 
mand einen Nechnungsfehler durch feine Autorität be- 
ftätigt,, fo irrt er entweder felbft oder er will täufchen. 
Der relative Irrthum dagegen, welcher von einer Seite , 
noch Wahres enthält, und nicht in der Sache, fondern - 
nur in der (orm der Vorftellung derfelben liegt, läßt 
Accomodation zu, ja er fordert fie, wenn man fid) be: 
nen, welche in einem folden Irrthum befangen find, 
“überhaupt verftändlich machen will. Niemand j. 25. ber 
die Bewegung der Erde um die Sonne noch fo gut 
Kennt, fann doch auberó, ald vom Aufs und Nieder: 


130 


gang der Sonne u. f. w. fpreden. Viel häufiger als 
bey Erkenntniſſen durch die äuffern Sinne muß aber 
Serthun der legteren Art vorfommen bey Erfenntniffen 
burd) den innern Sinn. Denn da biefer der Vers 
nanft dienen foll, die Veränderungen wahrzunehmen, 
deren Urſachen in ihrer eigenen Natur Tiegen und das 
durch fid) ihres eigenen höchften Geſetzes bewußt zu 
werden und jut Grfenntnif der hoͤchſten und ewigen 
Wahrheit zu gelangen ; fo ift hiegu ein Menſchenalter 
und die Kräfte eines Individuums nicht zureichend. Die 
Vernunft in ihrer Kindheit ergreift aber in ihrer unge: 
ügımen Begierde, die Wahrheit zu entbeden, jede Aehn⸗ 
lichkeit derfelben, leidet fie in Bilder ein, leitet aus 
biefen fpäter abftractere Begriffe ab und gründet par: 
auf ihre lletfeile. Hier mußte fid) daher felbft die erfte 
Dffenbarung Gottes anbequemen an Vorſtellungen, 
die, in fo ferne fie mit den hoͤchſten Prinzipien der 
Wahrheit übereinftimmten, wahr, in Abfiht auf die 
Form, unter welcher fie vorgeftellt wurden, falſch wa: 
sen. Mofes, und burd) Mofes, Gott befahl den Iſrae⸗ 
liten an einen Winigen Gott, den Gott. ihrer Väter 
Abraham, Iſaak und Jakob, die er fid), mit Ausſchluß 
der übrigen, abgöttifchen, Voͤlker, zum Volt gewählt 
habe, zu glauben. In der Cade wär Waprheit, denn 
Niemand irrt, der an einen Gott glaubt, der der Gott 
der Ifraeliten und fchon von ihren Vätern erfannt, den 
übrigen Voͤlkern jener Zeit aber unbefannt, alfo fremd, 
war. Datin uber fag Irrthum, daß die Ffraeliten 
glaubten, diefer Gott. fep nur um ihrer Väter willen 
ib t Gott und nur um des Lohns ober der Strafe wil: 
len zu verehren und er haffe die übrigen Wölfen: Bon 
diefer Art Irrthum war nun auch die zur Zeit Sefu 
unter den Juden gangbare Vorftellung von dem Seu: 
(el; itrig, nicht in der Sache, fondern in der form, 
unter welcher fie vorgeftellt wurde, wahr von ber ans 
dern Seite. Zrrig, in fo ferne unter dem Teufel eine 
biftorifche, fid) in bie menfchlichen Angelegenheiten mi: 
fhende und dem Menſchen an Fähigkeit und Kraft über: 
legene »Perſon gedacht wird.« 

Hier nun hätte fid) dem Herrn Verf. Gelegenheit 
dargeboten: die Unhaltbarkeit der Sbee von einem jol: 
den Teufel in fid) felbft und deren Unverträglichfeit 
nit den hoͤchſten und unbezweifelbar richtigen been der —- 


121 


Vernunft, befonderd mit der reinen Gotte8 : Gbee, mit 
der ihm eigenen Klarheit nachzuweifen. Eine Nachweis 
fung, welche Ref. ungern zu vermijfen bekennt. Denn 
zugeftanden auch, daß diefe Nachweifung bereits oft und 
. ausreichend geliefert worden und daß. jene theologifche 
Partei, welche fid) ihren perfönlichen Teufel nun eins 
mal nicht nehmen laffen will, und anninimt: ed koͤnne 
in der Theologie vieleó, ald auf göttlihe Autorität gez 
ftügt, wahr feyn, was doch die philofophifche Prüfung 
der gefunden Vernunft nicht aushalt, darauf Dod) nicht® 
geben würde: fo würde bie Wiederholung diefer Nach: 
weifung, mit ded Hrn. Vrf. eigener Schärfe unb pra: 
eifion der Begriffe gegeben, bod) nicht wenig bepgetta: 
gen haben, bie — befonderd jugentlid)en Geifter, wel: 
he hierüber noch nicht bey fich entfchieden haben, in 
den Stand zu fepen, fid in diefer Sache ein feltes Ur⸗ 
theil zu bilden. Der Hr. Brf. hat es indeß vorgezogen, 
xovr ay9Jeo7rov zu argumentiren und befonder& das 
unläugbar Nachtheilige und den fchadlichen Einfluß 
be8 Begriffs von einem, nad) jener Borftellungsart gez 
dachten, Teufel hervorzuheben. Am lauteften unb aufs 
fallendften fprechen freilich hier die Hexenprozeſſe, auf 
welche der Hr. Bf. zurüdweilt. Der Bemerkung des 
. Hrn. Brf., dag aud) noch heute gar viele Gemüther 
auf eine beflagenswerthe Weife vol der fie verfolgen: 
den dee der geheimnißvollen Gegenwart und Wirffams 
feit des Teufeld geängfliget werden, möchte aber 9tef, 
nod) bie hinzufegen: bag aud) dem Lafter und felbft bem 
Verbrechen burd) diefen Begriff nicht wenig Vorſchub 
gefhieht. Der Menfh von unvollfommeneren moralie 
chen Begriffen und roherer Sinnlichkeit überläßt fid) 
williger dem Drange jeiner ftürmifchen Begierden, 
wenn bie Vorftellung in ihm berrfchend iſt; es fep bet 
Teufel, der ihn jut. Ausführung der böfen That vers. 
führe. Gr Hat nun einen Theilnehmer an feiner Schuld, 
gefunden, auf den er aud) einen Theil bet Verantwort⸗ 
lichfeit wälzen zu können fid) in Gefeim, und vielleicht 
fi) felber unbewußt, vorfpiegelt. Er hat gleich {am Gott, 
feinem Richter, der bem böfen Geifte [o viel Gewalt 
einräumt, felbft einen Vorwurf zu machen, der ihn troc 
Big unb fchwäcer macht. Er wird lájfiger im Kampf 
gegen dad Boͤſe, weil er fid) doch nicht allein und nur. 
ium Theil (dulbig wájnut, Die Gefahr zu fallen, 
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konımt dem Werfuchten, je erajfer feine Worftellung von 
der Gewalt des Verführers ift, um fo größer vor, fo 
- daß er zulegt den Muth verliert, und jeden Verſuch des 
Widerftandes aufgiebt. — Griminalaften, befonders aus 
einer früheren von ber Vorftellung von,der Macht und 
perfönlichen Verführung des Teufels nod) gleichſam 
mehr inficirten Zeit, liefern zu dieſer Bemerkung die 
mannichfaltigften umb fprechendften Belege.  Qan; ans 
derö muß es dagegen in einem Gemüthe audfehen und 
hergeben, in welchem der Gebanfe feft. ftebt: bu 
kannſt, denn du ſollſt. | 
Das Wahre in dem Begriffe vom böfen Geiſte 
leitet der Vf. mit vielem Scharffinn aus der beſtaͤndi⸗ 
gen Weigerung des unverfälfchten inenfchlichen Gewi[: 
fend, dad die Schuld ber vollbradjfen unfittlichen That 
unweigerlich auf fid) nimmt, ab, aud) die Schuld der 
erften Neigung, ober des urfprünglihen Willens auf 
'fid ju nehmen. Denn der blofe Wille folge zwar bet 
Begierde, gebe aber. dem Urtheil voraus, und werde 
erft nad) der legten Vollendung frey. Die menfchliche 
Bernunft felbft Habe fid) daher genótbigt gefehen, fid) 
nach einer ur(prüngliden und zwar pum ren Urſache 
des Böfen, (der Sünde) unufefem In Gott, al6 bem 
abfolut Guten, Babe fie diefe nicht fuchen fonnen, denn 
das Voͤſe fep Aufhebung des Guten Sie habe daher 
einen felbftftändigen (xure£srıos) vollkommen freyen, 
dem menfdjiden Willen überlegenen, Goͤtt fid) gerade 
entgegenjegenden, in ewiger Aufhebung des Guten ſeyen⸗ 
Ten und darum butd) fid) ſelbſt ewig unglücklichen Wils 
len, als Urfprung des motalifd) »Böfen angenommen, 
deffen (id) die göttlihe Serechtigkeit,ald Strafwerkzeug 
bediene und ihm das Schickſal der Boͤſen überlaffe, 
Die fep die Entftehung der bee des Satans. Das 
wahre an ibt fep, daß durch fie Gott fowohl, al& bet 
Menfch von dem Urfprunge des Boͤſen (rep ge: 
fprochen und dieg nur nod) in dem concreten Willen 
gefunden werde 1c, Die Fuden haben diefe dee von 
ben Parfen überfommen und nad) der einfacheren Vor: 
ftellungsweife ihrer väterlichen Religion dieß böfe 
Prinzip, unter dem Bilde des Teufels, in ein bin: 
zeihendes, die göttlihe Größe und Gute rechtferti- 
ended und der menfhlihen Faſſungskraft erreichbared 
Drinjip bee Boͤſen fifteri( unb mprbifd unge: 
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ſtaltet. Als von der menfdjiden Vernunft nothwendig 
* gefuchte Erklärung des Urfprunges des Böfen, fep ed 
midt zu verwundern, daß biefe Idee in alter unb neuer 
-Zeit Beyfäll gefunden und fid) feftgefegt habe. Sie fey 
wahr in ber Sache, indem fie dem menfchlihen Geifte 
fowopl den Quell, ais die Berabfheuungswärbdigfeit und 
das Elend des moralifd Böfen bildlich vor Augen 
felle; ihrer orm nad) aber nur der nod) unentwickel- 
ten Vernunft angepaßt, und koͤnne, wo nicht bie Aufs 
ferfte Vorſicht bey ihrem Gebrauche beobachtet werde, 
eine fruchtbare Mutter zahlreicher SBeritrungen werden. 
Die teli) fid) der 9Srf. burd) bief alles die nod) 

im feiner Aufgabe liegende Rechtfertigung des Verfah- 
rens Aefu, wenn bie in Abfiht der dee vom Teufel 
mur Accommodation war, vorbereitet hat, hofft Referent, 
durch diefe furje Darlegung des Gedankenganges des 
eprwürdigen Vrf. gezeigt und die Leſer auf die treff⸗ 
lide leine Schrift felbft hinlaͤnglich aufmerffam und 


nach, deren verfprochenen Fortfegung, gleich ihm felbft, . 
begierig gemacht zu haben. Mit befonderer Erwartung . 


bekennt Ref. der angefündigten Unterfuhung der tref⸗ 
fenden Zeit: und PerfonenzVerpältnifft unb der dars 
Auf zu gründenden Löfung ber aufgeworfenen frg: 
wie konnte die Zeit Jefu die hriftlihe Wahr: 
beit auffaffen? unb wie muß biefe Wahrheit 
in und von unferer Seit aufgefaßt werden? 
— entgegen zu fehen, die, von diefem Verf. unternoms 
men, nicht anders, ald befriedigend audfallen kann. 
Nr. 9. enthält den furjen aber ſcharf und bündig 
geführten Beweis der Behauptung: »baf bie 9ieformas 
»toren die Einheit der Kirche keinesweges aufgehoben; 


- »fondern vielmehr vollfommener wiederhergeftellt haben.“ 


Daß der gewählte Gegenftanb für ein bie 300jährige 
Secularfeier der llebergabe der Augsburg. Genfeffion 
antündigended Programm nicht nur, fonbern auch übers 
Do in unferen Tagen zeitgemäß ift, fpringt in bie 

uen. Der 93tf. fegt voraus, daß die Vernunft Eins 
beit überall fuche, die bee der Religion fie fordere, 
Gbriftue felbft fie varſchreibe. Er erinnert daran, daß 
ſchon die ältefte Kirche das Geſetz der Einheit zu bes 
haupten, eifrig gewefen, wie dieß [don ihr Name — 
der Fatholifhen — auéfprede, und ed fogar durch 
Deerete, Drohungen und Banafpride du verpatii[abis 
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sen gefucht habe, Die Noͤmiſche Kirche habe fi, 
auf dieſem Wege fortgehend, nicht mit der bloßen Aus: 
ſchließung begnügt, fondern fep fogar mit Verwünſchun⸗ 
gen, offener Gewalt und den härteften, felbft Todeöftra: 
fen, gegen diejenigen vorgefchriften, welche fid) gemei: 
gert, fid) den Goncilienz und päpftlihtn Veſchluͤſſen 
blinbling8 zu unterwerfen. Der proteftantifhen Kirhe 
aber made ed bie 9tómi(de zum SHauptvorwurfe, wos 
burd) fie Schon manche Schwache Gemütper zu fid wie: 
der hinüber gezogen babe, daß fie die Einheit der 
Kirche geftört babe und felbft der Einheit ermangele. 
Daher fep ed nöthig darzuthun, daß die Männer, wel: 
de einft durch Uebergabe der A. C. die proteftantifche 
Kirche gegründet, bie Einheit der wahren drift: 
liden Kirche nidt aufgehoben, fondern viel: 
mehr zu neuem, vollerem und gefunderem 
geben zurüdgerufen haben. 

Den Beweis führt nun der Vrf. durch folgende 
Schlußfolge: „Alle Einheit beruht entiweder auf et: 
was Zufälligem, Willführlidem, einer dußern Autori- 
tät, oder auf der Sache felbft, der Wahrheit, einem 
móralifden Einklange. Einen eigentlihen Zufall aber 
giebt es nicht, was fid) daher einer nur bloß zufälligen 
Einheit freut, dad ijt Produft menſchlicher Willführ, das 
ber aber ſtets unbeftändig, hinfällig. In der innerg, 
moralifchen Natur kann nichts befteben, was fid auf 
bloße Willkuͤhr ober Autorirät allein flüge. Ihre bleie 
benden Kräfte und Gefege hat fie nur in fid) felbjt. Auch 
für die äußern, menſchlichen Weiche fann ja nicht ge: 
zédt feyn, was befohlen wird, fondern ed mug 
befohlen werden, was gerecht ift. Denn jenes 
iR nur menfdlid) und wird feinem Untergang nicht ent: 
geben. Im ganzen Neiche Gottes herrfcht feine Will: 
kuͤher, fein Zufall, fann nift durch außereo An: 
fehen regiert werden. Da kann nicht von ganzem Ge⸗ 
müthe verehrt werden, was für Beilig zu halten befob: 
len wird, fonberu nur was heilig ift, und weil 
es heilig ift und al8 heilig erfannt mirb.. Da fann 
nicht geglaubt werden, waó die öffentliche Autori- 
tät für wahr zu halten gebietet, fondern nur was wabr 
Aft. und weil e8 wahr ift und ald wahr erfánnt 
wird. Ref. glaubt mit dem 93f., daß er mit dieſem 
einfachen und einleuchtenden Grundſatze (don den wab: 
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ren Grunbftein auf welchem die proteftantifche b. D. bie 
acht dijtlid)e Kirche rupt, bezeichnet und eben damit 
die Einheit derfelben nad)gewiefen hat. Zugleich aber 
wird burd) Annahme diefed, doch fo unwiderfpredhlichen 
Srundfages über allen Autoritätöglauben und über der 
römifchfatholifchen Kirche, bie auf einen fold)en berupt, 
auf immer der Stab gebrochen. 

Der Bf. zeige nun mit Anführung ber hieher ge: 
hörigen 9t. s Zeftameutliden Stellen, ‘daß Epriftus felbft 
diefen Weg genommen und die Seinen auf denfelben 
gewiefen und nicht irgend eine Autorität, nicht irgend 
ein Gefeg, fondern die Wahrheit jelbjt und Ueberzeus 
gungstreue (fidem) ald den Weg zum eile bezeichnet 
habe. Er habe ber Sirde Einheit und ewige Dauer 
verheißen, bod) auch nicht auf willführliche Autorität, 
fondern auf die Wahrheit gegründer, Daher vermerfe 
er und feine Schüler jeden Schein einer äußeren Seis 
ligfeit, das gefchriebene Gefeg, öffentliche Gebete, Fa⸗ 
ften, Prieſterthum, den Teinpeldienft, Herrfchaft in der 
Religion, fo ferne man glaubte, daß diefem allen ite 
gend eine göttliche Autorität beywohne, oder baf ed irgend 
eine Geltung bey Gott habe. Zwar empfehlen fie äußere 
Ordnung und Anftand, aber die durch den Glauben ers. 
langte und durch einen geheiligten Sinn befeftigte Fre i⸗ 
heit fegen fie höher ald Alles. Der Sohn Gottes: fey 
die Wahrheit und in ihm der Geift Gottes nicht 
nach bem. Maas (05b. 3, 54.) fondern ganz; fo habe 
er auch feinen Schülern die Wahrheit und den Auftrag, 
fie weiter zu verbreiten, nicht in einzelnen Begriffen, 
oder Cidjlupfofgen, oder firdjliden Decreten, fondern 
mit denn G eifte der Wahrheit felbft ganz und 
ungetheilt gegeben, — Cie felbft erflären bie den Iſraeli⸗ 
ten mitgetheilten unb von biefen mit ffeintidyer Sorgfalt 
und burd) einen dngftlid) : abergläubifchen äuffern Dienft 
fortgepflanzten erften Anfangsgruͤnde ber Religion, ohne 
za láugnen, daß fie bie Anfänge des Heiligen und Goͤtt⸗ 
lichen enthalten, doch für bloß äußerlich, vorübergehend, 
interimiftifch, (pmbolifd. Im Namen Gottes aber und 
des von ibm gefanbten Mittlerd fordern fie bie gefammte 
Menfchpeit auf, durch freygen Glauben und frepe 
Gottesverehrung in das Reich Gottes einzutreten. 
Hierin liege die von Chriſto geftiftete, mit feinen Tode 
defiegelte, nod) Durch feine legten Worte gußgefprachene, und - 
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von feinen unmittelbaren Schülern heilig gehaltene unb 
gepriefene geiftige Einheit bee Kirche (ev zvev- 
parı oras) Gpb. 4, 3—0. — Auch in einer angemef: 
fenen äußern Geſtaltung fónne diefe Einheit fid) zeis 
en; bod) dieß hänge von Zeiten und der befondern 
rt und bem jedeömaligen Geifte ber Zeit ab, daher e8 
gleihrhöricht und vergeblich fep, das Altertum in bie 
eifeln irgend einer neueren Zeit, oder Nation, oder 
schule zu zwangen, ober feiner Zeit die veralteten 
Sormen eines längft verfloffenen Zeitalterd aufzwingen 
gu wollen. Bon jener von Ehrifto felbft geftifteten Eins 
feit Habe bie fogenannte fatfolífde Kirche fid) bald 
weit entfernt, zuerft die Qebre der Kirche nad) Stim⸗ 
menmehrheit feitgefegt und, was Einem Zeitalter ange: 
mejjen gefchienen, als Norm, und göftliches für alle, 
bie bie Seeligkeit erlangen wollen, ewig geltendes Ges 
fe& ded Glaubens auszugeben, fid) angemaft, Bald 
babe fie fogar, Chriſtum gänzlich verfennend und vers 
laͤugnend, heidnifche und jüdifche abergläubifhe Gebráus 
ce, ſinnloo hergeplärrte Gebete, Opfer, Geremonien, 
ein Heer todter, Aufferliher 9Berfe, fogar den Bilders 
dienſt in die Kirche zurückgeführt, gulegt fogar der Geift: 
Tichfeit nnb dem Papfte alle Gewalt und Faͤhigkeit, über 
ba6 ewige Heil. der Menfchen zu entfcheiden, allein gus 
gefprochen, den Laien aber alles Urzheil über religiöfe 
Wahrheit entzogen und nichts übrig gelaffen, als unbes 
dingten Geforíam und einen blinden Glauben, Eine 
Außere Einheit fey auf diefe Art allerdings erlangt, 
durch phnfifche Gewalt erzwungen; bie oben djarafteri: 
fite acht hriftlihe, auf der Wahrheit und mos 
ealifher lLebereinftimmung beruhende Eins 
heit aber gefliffentlih aus der Kirche verſcheucht und 
mit ängftlicher Sorgfalt Anftalten getroffen worden, zu 
verhindern, daß fie auch künftig nie in biefelbe zurüds 
Echren fónne.« 
Möchten bod) fo mande, welche durch die in uns 
fern Tagen fo oft wiederholte Worfpiegelung von der 
Einheit und Gonfequeng des Syſtems der nömifch:fathos 
lifchen Kirche geblendet, in Gefahr geratben, dem Pros 
teftantißmus untreu, oder an demfelben irrig gu werden, 
. diefe mit fo lebendigen Farben und obwohl mit nur es 
migen Pod) fo treffenden Zügen entivorfene Schilderung 
des wahren Standes der Sache Iefen und die Belege 
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dazu in der Kirchengefchichte, bis auf die ‚Zeiten ber Ne: 
formation herab, aufſuchen. Schwerlich würde ihnen 
bie Einheit, deren fid) bie roͤmiſchkatholiſche . Kirche 
biöher erfreut hat, noch ald ein beneidenswerther Vor⸗ 
qug, ericheinen. Der Verfoſſer zeigt nun noch eben fo 
kurz, als wahr unb überzeugend, daß bie Manner der 
Reformation, weit entfernt, bie. Einheit der Kirche quw 
ftóren, weit entfernt fid) von berfelben qud) uut looſa⸗ 
gen ju wollen, bi8 man fie anderer Seits gewaltfam - 
aus geſtoßen und zur Trennung genäthigt, keine andere 
Abficht gehabt, für nichts anders gefämpft, für nichts 
anders bie Ruhe ihres ganzen Lebens aufgeopfert haben, 
ald für die Zurüdführung der aͤcht chriftlichen, auf frener 
Erkenntniß der Wahrheit unb Webereinfiimmung in mos 
zalifcher Gefinnung unb einem heiligen Leben beruhen« 
den Einheit in die Kirche. Er tbut bar, daß diefe 
Männer, deſonders Luther. unb. Melguchtken hefcheiden 
unb demithig, nie nerlangt haben, daß. mau quf ihre 
perfönlihe Autorität etwas geben fol; fonbera 
daß fie vielmehr unaudgefegt auf die. nach gefunden und 
richtigen Grundſaͤtzen zu erflärende heilige Schrift, als, bie 
einzige Quelleber Wahrheit hingewiefen, ja. fid) ftetö bereit 
erklärt haben,wenn fie durchaus diefer und der gefunden Vers 
nunft gefchöpfte Grunde widerlegt wären, ihre befonderen 
Meinungen wilig aufopferg zu wollen, Er macht darauf 
aufmerkfam, baf ja auch bie Augöburg’fche Konfeffion und 
bie fombolifchen Bücher felbft uie den aus ber Luft ges 
griffenen und qnmafliden Anfpruch der Goncilien.: Der 
fchlüffe gemacht, unter unmittelbarem Einfluß, des, heilis 
gen. Geiſtes zu (leben yud barum unfrüglid zu feyn; 
er erinnert dabey, dag Daher diejenigen, febr irren und 
dad Prinzip der Reformation völlig vestennen, welde 
den Iymbolifhen Büchern eine rihterlihe Autoris 
tät zu, Feßſetzung der Glaubenslchren unferer Kirche 
zuerfennen, als ob, daffelbe. Prinzip, (der frepen Sore 
hung) ouf welches, fie fid ftügten, uad) einmal davon 
gemachtem Gebrqud, von da an für immer antiguirt und 
aufgegeben fep, und zeigt, daß nur der. Drang ber bas 
maligen Zeit die evongelifche Kirche genoͤthigt habe, bie 
chriſtliche Lehrfreiheit in, gewiſſe Örenzen einzufchränfen, 
da ber jungen Kirche von Seiten ihrer Feind« ſowohl, 
al6 iprer unbefonnenen Freunde nod) M gedroht 
habe, und fpricht gulege fein. freubiges Gefäpl über ben 
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völlig frey erhalten, deren befonderes religiöfes unb mo; 
ealifched Bedürfnig (fid) daher nicht auch nad) biefem 
Geiſte ihrer Zeit befonders geftolten und die Spuren 
feines Einfluffes on fid) tragen follte. Wie wohl durdys 
Dachte und trefflih gearbeitete religiofe Vortsäge num 
ein Prediger aud) im Aligemeinen halten möge, fie 
werden wenig, gewiß feinen bleibenden Nutzen fliften, 
fondern bald vergeffen feyn, wenn fie nicht jenem eben 
obwaltenden religiöfen und moralifhen Bedürfniffe der 
Zuhoͤrer entgegen fommen, die mitzutheilenden Wahrs 
heiten nicht an die unter diefen jeßt eben. gangbaren 
und vielleicht viel erwogenen und von mehreren Seiten 
beleuchteten Begriffe anknüpfen, die jegt eben in den 
Zuhörern überwiegend fid) geigende Neigung zu diefem 
oder jenem chriſtlich Gutem befefligen, auf daB rechte 
Ziel lenfen, in die gehörigen Schranken weifen, die eben 
berrfchenden religiöfen Irrthuͤmer und moralifchen Ges 
brechen unberüdfichtigt lajfeu und ihnen nicht, bald mit 
Vorfiht und Schonung, bald aud) mit Ernſt und Nach⸗ 
brud entgegentreten u. f. w. mit Ginem Worte, wenn 
fie die von unferem Vrf. mit Recht fo nachdruͤcklich ems 
pfobtene Eufärie zu beobachten verfäumen. Biel wäre 
g biefer Hinfiht von Predigern zu fagen, welde, fid) 
irgend einem, auf ihren Beruf al& praftifche Neliz 
gions⸗ und Volkslehrer vielleicht wenig Bezug habens 
den Liehlingaftudio, oder einer andern Lieblingebeſchaͤfe 
tigung hingebend, ober aud) ihrer Bequemlichkeit pies 
gend, fid) um die Welthändel, mad) ihrem Ausdrude, 
wenig befümmern, den Oeift der Zeit alfo aujfer. bem 
Bereiche ihrer Beobachtung laffen, unb fid) fdou ges 
mug thun, wenn fie nut ben fonntäglich über irgend 
eine allgemeine, teligiófe oder moraliihe Wahrheit zu 
baltenden Bortrag, nicht unvorbereitet, fondern gebórig 
durchdacht, bod) ohne forgfältige Berüdfihtigung des 
befondern, immer von dem herrfchenden Zeitgeiſte mos 
difizirten Bedürfniffes ihrer Gemeinde, abhalten, und 
fi bann verwundern, daß ihre bod) wohlftudirten Vor⸗ 
träge fo wenig Anklang bey den Zuhörern finden und 
nod) weniger wirf(am in deren Leben eingreifen. Doc 
wir fehren zu unferem Brf. zurüd. Da er für Homis 
leten und Prediger unferer Zeit gefchrieben, fo wen⸗ 
bet er fid) nun befonders zur Betrachtung biefer. Cr 
(deint den herrſchenden Zeitgeiſt völlig richtig aufges 
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faßt zu haben, wenn er bey bemfelben. in Hinſicht auf 
Netigion eine brepfade Richtung findet, bie zur lin: 
gläubigfeit und dem Fndifferentismus, die andere zum 
Myſticiomus und Dbfcurantismus, umb bie (vorherrs 
chende) zum Sernunftgebraud) in ber Religion (ratio- 
nalismus), welchem fid) denn bie duifere Offenbarungss 
gláubigfeit entgegenfege. In Hinfiht auf die erfte (gue 
Ungläubigfeit und bem ndifferentismus) empfiehlt er 
dem Kanzelredner, befonders dem, durch die Britifche 
Philoſophie vorzüglich verbreitetem ober bod) burd) dies 
felbe befeitigtem, jene Richtung am meiften herbeigeführt 
fabenben Irrthum entgegen zu arbeiten, nad) welchem 
man wähne: bag Moral und Religion verfchiedene Dia: 
ge feyn, und ein tugenbfafte& und ehrenwerthes Leben 
auch neben völliger Slaubenslofigfeit, oder bod) einem 
nur (dwanfenbem religibfen Glauben beftehen Pänne; 
und dagegen fleißig umb mit. eindringlichen Gründen 
nachguweifen, bag wahre Ginlichfeit und Tugend nur 
aus bem Glauben und einer feſten und wohldegründes 
ten religiöfen llebergeugung hetvorgehen fónne und ba: 
burd dem Glauben der Religion bie ihm zukommen⸗ 
be Würde unb das ihm gebührende Anfehen zu vinbis 
ziren. Ref. ift hierin mit dem Hrn. Vrf. völlig einvers 
ftanden und fat eine der feinigen ganz gleihe Anſicht 
bey anderer Beranlaffung aud) (don in diefen Blättern 
ausgeſprochen. 

Der zweyten Richtung des Zeitgeiſtes, nad) wel⸗ 
cher er ſich zum ſtierismus neigt, räth der Vrf. zwar 
weiſe, doch mit der moͤglichſten Schonung entgegen zu 
arbeiten, ba ber SWpfticiómué, an fid) betrachtet, und 
fo ferne er auf wahrer Ueberzeugung beruhe, nur aus 
einer tiefen. Ehrfurcht des Gemüths vor Bott unb der 
heiligen Schrift und aus einer wahren, ed mit Gott, 
und ben Menfchen wohlmeinenden Frömmigkeit hervor: 
gehe, die meiften Myſtiker doch eifrige und vielvermoͤ⸗ 
gende Beſchuͤtzer der chriftlichen. Kirche feyn und das 
Benfpiel des Glaubens und Lebeus berfelben oft vors 
tbeilpaft wirfe. Ob fid) hier nicht irgend eine befons 
dere, vielleicht in örtlichen und perfönlihen Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Vaterlandes des Vrf. fid) findende Beziehung 
in deffen Urtheil eingemifht und ihn den Myflicismus 
gerade in dem ginftigften Lichte, in welchem er erfdyei: 
nen kann, Bat. (eben laffen, will Ref. nicht entfcheiden. 
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Deun fo bereitwillig und aus voller Ueberzeugung Ref. 
dem ehrwürdigen Hrn. Vrf. darin beypflichtet, daß nicht 
nur bie chriftliche Lehrweisheit, fondern aud) bie chrifts 
liche Bruderliebe für einen auf innerer Ueberzeugung 
und daher auf wahrer Srömmigfeit beruhenden unb nig - 
aud Schwäde des Berfianded und Ungeübtheit der 
Vernunftkraft der Phantafie und den Gefühl ein nad: 
theiliged Aebergewicht einraumenden Myſticiomus die 
zarteſte Schonung fordert, jo macht vod) (don das 
von dem Vrf. felbft bemerfte und (C. 10.) zugeitane 
dene gewöhnliche Bemühen der. Deyftifer aud) andere 
und recht Viele auf ihre Seite zu ziehen, dem gewijjene 
haften Prediger und Seelforger möglichfte Hemmung 
der Ausbreitung diefer immer unrichtigen und nachtheis 
ligen. religiöfen Denf- und Empfindungsweife zur Pflicht, 
und bof der Myſticismus eben fo oft, ald wahre Froͤm⸗ 
migfeit, vielmehr nur.geiftliden Stolz zur Quelle 
und gewohnlid Fanatiamus— alſo nicht wahre, chrifts 
lide Menfchenliebe im &efolge. hat, dafür fprechen fo 
viele Benfpiele felbft der neueften Zeit, daß der Kir. 
Vrf. felbjt bieB nicht zu läugnen begehren wird. — In 
der Bemerfung des Vrf. Dagegen, daß nad) Jahren 
des lingíauben$ und Indifferentiömus die religiofe 
Schwärmerei unfere8 Zeitalters felbft ein erfreuliches 
Beichen ber Neigung beffelben, zur wahren 9teligiofitát 
zurüdzufehren, und darum nicht unbedingt zu verdams 
men fep, ftimmt Ref. ihm freudigft bey, fo wie in feis 
ner Forderung an die Lehrer der Religion, bie von den 
Moftifern aufgeftellten Lehr: und Glauben&meinungen 
der forgfältigften Prüfung’ zu unterwerfen, da8 Wahre 
in denſelben anzuerkennen, die in denfelben enthaltenen 
Irrthuͤmer nur durch deutliche logiſch und biblifh bes 
gründete Nachweifung ded Trrigen in denfelben zu gera 
fireuen und diegenigen Lehrpunfte der Gíaubenós und 
Sittenlehre, welche von den Myſtikern gemißdeutet zu 
werden pflegen, .defto öfter und mit deſto mehr Sorg⸗ 
falt und Deutlichkeit Homiletifch zu behandeln. SOffenbare 
Heuchler unter den Myſtikern räth indeß der 93f. felbft, 
der Iffentlihen Verachtung — nicht zwar nad) ihres 
Perfon, fondern nad) ihrer Denfungsart — Preiß iu 
geben und vor diefer legtern mit Nachdrud zu warnen. 

In Abſicht anf die dritte Richtung des Zeitgeiftes, beu 
Meationalidömus, erkennt der Df. an, dag in unfern Tagen 


135 


Männer von der ent(djieben(ten -Selehrfanifeit und der 
unbezweifelbarften Froͤmmigkeit, (id) zu dieſer religioͤſen 
Denfungdart, über welche er Hier nicht zu entfcheiden, 
fondern nur den Homileten die nöthigen Klugheitöregeln 
zu geben, denft, befennen, unterfcheidet, zwifchen reis 
vem unb fupernaturaliftifchem, auch ethifch = fritifch ges 
nauntem, Nationalismus, giebt zwar zu, daß bie Ans 
hänger des erften mit den Ungläubigen darin übereine 
kommen, bag. fie eine (vog auffen bergefommene unb 
auf Autorität fid) ftügeube, hätte wohl hinzugefegt wers 
den mögen) göttlihe Dffenbarung läugnen, in ihrem 
Prinzip und ihrer Abficht aber fid von denfelben 
dadurch merklich unterfcheiden, daß fie, wenn die 
Ungläubigen die chriftlihe Kirche verachten, vielmehr 
‚diefelbe für eine ehrwürdige und heilige Anftalt erflären, 
zu welcher fie fid) felbft (au8 Ueberzeugung) halten, und 
deren Gründung, Erhaltung und Fortſchritte ihnen zwar 
nicht zum Beweiße, doch zur auiferlichen Beftätigung 
ber Wahrheit ihrer Lehren und ihres göttlichen Urfprungs 
dienen, und ftellt endlich ald Ariom für die Eufärie 
hierbei auf: »daß der Nationalismus, theild, weil die 
Acten zwifchen ihm und feinen Gegner dem Suprana⸗ 
turalidmus nod) nicht gefchlojfen fepen, theild weil die 
Zuhörer (gewöhnlicher Art) die aus biefem Syſteme vors 
jutragenden Behauptungen und Anfihten, ohne Nachs 
tbeil für ihr Seelenheil nicht zu ertragen, nod) gehörig 
ju verdauen vermögen würden, auf die Kanzel nicht zu 
bringen und die driftfiden  Genteinben (vor der Hand 
noch) damit zu verfchonen, unb der Streit zwifchen bei: 
den Parteien — NRationaliften und Cupranaturaliften — 
lediglich in den gelehrten theologifhen Schulen, feines: 
weges vor dem 93olfe zu verhandeln fep — in welcher 
legten Meinung Ref. dem ehrwürdigen Hrn. Vf. aber: 
mald von ganzem Herzen beypflichtet. | 

Wir glauben hiermit die wohlgerathene Heine Schrift, 
die fid) mit gleiher Gründlichkeit und Lehrweisheit noch 
über die beym Vortrag der chrijtlihen Sittenlehre, und 
in nöthiger Berüdfihtigung der obwaltenden Zeitver: 
báltnijje zu beobadytende Eufärie verbreitet, und dann 
zeigt, wie biefe Eufärie, durch aus der Natur der Sa⸗ 
de jelbft gefchöpfte Grunde, durch das Beifpiel Gefu 
und der Apostel und Dusch das Anſehen der nadjab: 
mungswürdigſten Kanzelseduer fid) empfehle, zulegt aber - 
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mod) die Regeln aufftellt, nad) welden ju Beobach⸗ 
tung einer wahren Gufárie zu verfahren fep, Dinlánga 
lid djarafterifirt zu haben, um unfer lirtbeil über dies 
felbe, nad) weldjem wir fie für eine banfenówertpe Ber 
reiherung unferer homiletifchen Literatur halten, zu bez 
gründen, und glauben unſere Lefer ungefährdet verſichern 
zu können, daß feiner derfelben die auf Lefung der klei⸗ 
nen in einem fehr fließenden Latein verfaßten Schrift 

ju verwendende Zeit für verloren halten wird. 


DolemiE, 


1) Ser jefuitifhe Proteftant als Ver: 
fündiger am heiligen Geifte in den 
»Ctunben der Andacht« entlarvt von ei 
nem Sreunde beà hriftlihen 9208408. — _ 
Ein Beitrag jur Religionsgeſchichte 
unferer Zeit und zur Verfegerungdge: 
gefhihte der Hallifhden Theologen D. 
Gefenius und D. Wegfheider Meißen, 
bey 5 29. Goͤdſche. 1851. 68 ©. b. ' 


Weit verbreitet, felbft über Deutschlands‘ Grenzen 
hinaus, ift der verdiente Ruf von dem -großen inneren 
Werthe des »Stunden der Andacht« betitelten Andachto⸗ 
buched. Für die gefundene gute Aufnahme bejfelben 
unter Katholifen und Proteftänten fpreden bie (dnel 
aufeinander gefolgten Auflagen und der Abfag von. 
mehr als 50000 Exemplaren. Wie ift das aber auch 
anders möglich, der reine, ächtevongelifche Geift, der in 
demfelben wohnt und jedes unverderbte Chriftenherz fo 
wohlthuend anfpricht, machte ed zum Lieblings: Erbaus 
angebuge in Familien in den Städten und auf. bem 

ite. 
Gleichwohl reizte theils fein erleuchtender Inhalt, 
fo innigfeft fid) an die unverfälfchten Lehren Jeſu 
anfchliegend, theild bie Begeifterung von Hunderten und 
Taufenden, mit welcher fie von diefem herrlichen Buche 
fprachen, die Dümmilinge unter den Katholifen unb die 
ftarrgläubigen Dogmatifer unter den Proteftanten, ald 
Verketzerer deſſelben ihre Nachteulenftimme zu erheben 
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und, wo ed móglid) wäre, mit ihrem. Geifer feinen 
Ruhm zu befleden. Dagegen nun aufzutreten, des ver: 
läfterten Buches unbeftreitbaren Werth aufs neue aufs 
fer Zweifel zu jeégen, dazu fühlte fid) ber ungenannte 
Verfaſſer als treuer Wahrheitöfreund in feinem Inne 
sen verpflithtet; dazu namentlid fand er fid) aufgefor⸗ 
bert durch eine boohafte und haͤmiſche Necenfion, wie 
he im 4. Bde der evang. 8. 3., Berlin 1829. . 
19 ꝛc. über bie Stunden der Andacht enthalten ijt. Ind 
wahrlich, wenn man die Audftellungen an denfelben, die 
unfer Bf. wörtlich anführt,. bie völlig aus der Luft ges- 
griffen und Auf einzelne, aus dem Zufammenhange hers 
üusgeriffene, Worte gemacht worden (iab, unbefangen 
fiefet, fo wei man nicht, ob man über die cra(fe lins 
. wiffenheit und frömmelnde Stedheit des Necenfenten la⸗ 
chen ober weiten foll. Zum Belege wollen wir "nur 
sine Stelle ausheben, woraus der Leſer (don auf bem 
. Geift des Reeenſenten die Schlußfolge leicht von felbft 
"wird machen können. ©. 43. ıc. läßt er fid) alfo vere 
neßment Wie wird denn aber Vergebung der Sünde 
erworben, weün fie nicht durch ben fommt, der fid) du: 
ferte, er vergieße fein Blut zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den und gebe fein Leben zum Löfegeld für Viele ?. Die 
Stunden bet Andacht antworten: Gott verzeiht bem 
Sünder, der fid durh Jeſum zu ihm wendet, das 
beißt, der nad) Jeſu Lehre und Vorfchrift handelnd, 
gleichſam ganz in des Erlöfers Sinn und Geift teb£ 
and fid) fo dem ewigen Bater naht — der von nun an 
tin teines göttliches Leben beginnt und Gott wieder 
ganz gehört; Gnade Haft du aljo bep deiner Befferung 
zu hoffen. Entfernt eure Fehler und über eud) in ben 
ihnen entgegenftehenden Tugenden! Lebet und handelt 
egen eure SRitmenfden mit göttlihem Sinn und die 
Babe it vollbracht, unb die ewige Gnade umfángt 
eud).« Dazu fügt aber der Necenfent bie merfwürdigen 
Worte: w^ft das Chriſtenthum, (mas in denangeführs 
ten Worten aus den Stunden der Andacht zur Bedin⸗ 
quang der Sündenvergebung eben gefordert wird) fo luͤgt 
Ehriftus, fo luͤgen die Apoftel, fo ift jeder Menfch fein 
eigener Erlöfer, und Zefus bat nicht nöthig gehabt, fid) 
mit dem Tode am Kreuze zu bemüfen.« Hierauf ey 
wiedert unfer VBerfaffer: »Du [üg(t alfo, mein Heiland, 
wenn du ein reines Herz zur Aufnahme des Ghriftens 
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thums verlangft, bu Tügft, wenn bu fagft: gebe hin und 
fündige fort nicht mehr, bu [ügft, wenn bu verlangft: 
Werder vollfonmen, wie euer himmliſcher Vater voll: 
fommen ift, bu Lügft, wenn du verlangft, dag man bir. 
nachfolgen foll, bu [üg t, wenn bu die Pharifäer vers 
bamm(t! Dein Blut wäfht ja alle Sünde rein, du haft 
ea. ja hubfch bequem im Suͤndigen gemadt! Nein, das 
Gefühl empört fid) gegen ſolche Otternbrut und man 
müßte fie wie die Sünde haffen, wenn e$ nicht meiften: 
theils Geifte&franfe wären, die einen herzlich dauern, 
weil fie bei dem Brunn gller Lebensweisheit verfchmachs. 
ten und verfiegen.«a — Dad Feine in X Abfchnitte 
getheilte Schriftchen ift W. T. Krug in Leipzig unb 
ler. Müller in Weimar dedieirt und einer vorzüg: 
lien Beachtung werth. 
D W, 





9) Saflide Worte der Wahrheit an 
alle gebildete Proteftanten, oder offene 
Erflärung gegen den Dr. de Balentiund 
feine Slaubensgenoffen. Bon & Zo. M. 
Wendroth. Altenburg, 1831. Literatur 
Gomptoir. VIII n. 150 ©. 8. 


.. Dem uns unbefannten Herrn Verfaſſer fagen wir 
für feine fafliden Worte — allen Freunden des Pid: 
tes unb der Wahrheit gewidmet — vor Allem unferen 
beüderlihen Dank. Die faplihen find qud) gewichtige 
"Worte und höchft zeitgemäß, um das niedrige Drängen _ 
und Treiben der Nanatifer, unter denen de Balenti oben 
an ftebt, and Licht zu ftellen und jedem Unbefangenen 
zu zeigen, wohin es zulept führen müßte, wenn ihm 
nid) Einhalt getban würde. Gleich in der Vorrede 
G. VII, erklärt der Verf: »Sollte diefer oder jener 
mir Gegründerted zu entgegnen haben, fo muß ich ipn 
bitten, offen unb mit Angabe feines Namens bervorzus 
treten, wie'8 dem Manne gejiemt, der fid) gum Evans 
gelium befennt, Auf leeres Gerede, auf grundlofe Ein: 
wendungen und hochtrabende, pietiftifche Floskeln Fann 
netürlich feine Antwort erfolgen ? Co (pridt unb Ban: 
belt der chriſtliche Wahrheitsfreund, der mutfige Kaͤm⸗ 
pfer gegen den weitverzweigten Bund der Obfcuranteu 
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unferer Tage, Wir müjfen darum eilen, bie Refer der 
Annalen ungefdumt mit diefer Pleinen aber infalt(dywe- 
zen Schrift des Verf. befannt zu machen und’ (don 
das Wenige, was wir daraus berichten können, wird in 
ihnen den Wunſch, diefelbe zu befigen, erregen. 
Die erbärmlihe Brofchüre des de Valenti: »Gott: 
pe Salzmann oder Geſpraͤche über die Umtriebe der 
ationaliften« u. f. w. gab unferem Df. Veranlaffung, 
ben Mäglihen Inhalt derfelben in feiner Verkehrtheit 
- und Schädlichkeit deutlich zu zeigen unb bie Berunglimes 
pfungen der Nationaliften entfräftend abzuweifen. An 
der Leuchte des Evangeliums läßt er die tollen, abfurs 
ben und fanatifchen Behauptungen Valenti's bie Muſte⸗ 
zung paffiren und zeigt mit einer Klarheit und Faßlich⸗ 
feit, die nicht zu wünfchen übrig läßt, alle Ausgebur⸗ 
ten des wilden Zeloten für pietiftifchen Unfinn, wie 
ſchnurſtracks fie die gröbften Verftöße find wider die 
deutlichften Ausſpruͤche des Evangeliums und eo ipso 
wider die gebildete Vernunft, deren beiderfeitige Webers 
einftimmung ſchon fo oft mit unbefiegbaren Gründen 
gezeigt worden ift. »Vielfache Machwerfe — heißt «8 
S. 3. — der Greiftéótrübpeit find zwar in unferer Zeit 
von Meblern und Schweblern erfchienen, aber keins ift 
mehr geeignet, allen die Stone aufzuſetzen, ald das 35: 
tige ıc.« »Keinem — fährt unfer. Verf. fort — dem 
die Wahrheit noch etwas gilt, werben Ihre fchauderers 
segenden Anfichten, (alle Rationaliften ohne Barmpers 
jigfeit zu verbannen) die, aud) nue im Entfernteften 
realifirt, hoͤchſt zerſtoͤrend auf die hochheiligen Angeles 
enfeiten der Menfchen eingreifen würden, entgeben.« 
Sodann fagt unfer. Verf. dem Fanatiker de Valenti 
©. 5., daß ibm wegen feiner Jgnoranz auf bem theol. 
Gebiete gar feine Stimme zufomme und fügt hinzu: - 
„Aus Parteigeift verunftalten Cie die Wahrheit durch - 
bie gróbíten Lügen, aus gefärbtem Eifer wollen Gie 
an die Stelle der wahrhaft religiöfen llebergeugung den 
alten Ueberglauben und die Dümmelei fegen, in weldyer 
Sie ſich nebft den andern Kinfterlingen allein aufrechte 
erhalten können. Cie gehen nod) weiter: Cie greifen 
unumwunden den Ruf der hochverdienteften academifchen . 
Lehrer aufs empörendfte an, verfegern bie achtungswuͤr⸗ 
digften Religionslehrer, (unter anderen Roͤhr und Schu⸗ 
deroff) und fielen mit den ausgefuchteften Schimpfwoͤr⸗ 
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tern alle vernünftig ‘Denfenden ald Ungläubige an den 
Pranger, zu deren Hinausftoßurng aus der prot, he 
jedes Mittel erlaubt ſei« — Bon ©. 12. an, betrady 
tet unfer chriftlich. aufgeflärter Herr Vrf. die Lehren an: 
ferer Religion über Sünde, Gnade, Gnadenwirfungen 
zc., woju bie craffen Behauptungen Valenti's Veran: 
laffung gaben, genauer und mit beftändiger Hinweijung 
auf die neuteftamentlichen Urkunden, fo dag man ihm 
' mit ungetheilter Aufmerkſamkeit zu folgen fid) von ſelbſt 
gedrungen fühlt.” Nur Schade, daß eó uns der enge 
Kaum nicht geftattet, bie angeftrihenen Stellen tem 
Leſer mitzutheilen. Was er über die unbiblifhe Erb: 
fünde, al& Erzeugniß des in feiner Jugend fo aus: 
fchweifend gewefenen Auguftin, über das Wefentliche 
des Glaubens, und über bie Vorbedingung zu den Gina: 
denwirfungen vorgetragen bat, ift höchft geiftreich, Far 
und anziehend. Sein Geiftliher und Fein Laie follte 
biefe trefflihe Schrift ungelefen laffen. Eine Beilage 
giebt nähere Auskunft über de Valenti's fanatifche Um⸗ 
triebe, feine Entfernung aus dem Weimarifchen und 
feinen jegigen Aufenthalt in Halle. 
D. W. 
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mie Wircbe überpaupt, 
mit ihren Angelegenheiten unb Berhältniffen. 
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Wifjenfchaftliche Abhandlungen und Auffäke. 


Weber bie bogmatifden Verirrungen 
des Kirhenvaterd Auguftin. Bon &.M. 
Weber, Diftrilts: Gdulinfpeftor und 
Pfarrer. 


E⸗ iſt eine, wir moͤchten behaupten, hoͤchſt auffal⸗ 
lende Erſcheinung in der proteſtantiſche Kirche, daß ſeit 
Luther, der fo offenbar im eraſſeſten Auguſtinismus bes 
fangen war, nod) immer als Prinzip derfelben feftge: 
halten wird, was der Kirchenvater Auguftin als unab: 
Anderliche Lehrnorm aufzuftellen für gut gefunden hat. 
(Co oft man burd) deutliche Stellen des neuen Teftas 
menteó auch fchon nachgewiefen hat, wie fehr fie den 
Lehren Sefu unb feiner Apoftel widerftreite, was halfe? 
Bei der Mehrzahl akademiſcher Lehrer und angeftellter 
Geiftlihen galt Xuguftin in früheren Zeiten, gilt er nod) 
jegt, befonder& bei den Myſtikern, ald die Hauptfäule 
der proteftantifchen Kirhe, Wir glauben daher, c8. 
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möchte nicht ganz unverdienftlich fepn, machzuwelfen, vule 
et. auf feine dogmarifchen Verirrungen verfiel. 

Wir bliden zuerft rüdwarts auf fein Jugendleben, 
wie er ed, und felbit in feinem Buche » Bekenntniſſe « 
beritelt, fchildert. Leichtfertiger fann faum ein Menfch 
fein Jugendleben verleben, als ed von ihm gefchehen. 
Ceine Mutter Monica ließ es wohl nicht an ernften 
&rmahnungen zur Aenderung feines Sinned und Wan: 
dels fehlen, allein er blieb die Hälfte feiner Lebenszeit 
(von 350-430) ein wahrer Wujlling, deffen Streben 
bloß auf finnlichen Genuß gerichtet war. Go hart dies 
fe8 lirtheil über einen Mann fcheinen mag, den bie ka⸗— 
tbolifche Kirche al8 den vornehmften Heiligen verehrt 
unb die lutherifche als bie erfte Stüge ihres Lehrbegrifs ' 
fes betrachtet: fo febr begründet er e8 felbft in feinen 
Befenntniffen, bie wir aus Schonung nicht in unferem 
Sprachidiome wiedergeben wollen, wo e8 unter Ande- 
rem heißt: *) »Amare et amari dulce mihi erat, ma- : 
gis si et amantis corpore fruerer etc. Rui etiam in. 
amorem, quo cupiebam capi etc, Seducebamur et 
seducebamus, falsi atque fallentes in variis cupidi- 
tatibus ete. In illis annis (id est juventutis, per 
tempus annorum novem) unam habebam, non eo, 
quod legitimum vocatur, conjugio cognitam; sed quam 
indagaverat vagus ardor, inops prudentiae.« Ein 
ſolches Zugeftändniß, follte man meinen, gebe fd)on hin: 
reihenden Auffhlug über fein nachheriged Glaubensſy⸗ 
fem, zumal wenn wir damit zufammenftellen, was ee 
nod) von (id) im reiferen Lebensalter ungefcheut beken⸗ 
net: »Sed adhuc vivunt in mea memoria talium 
rerum imagines, quas ibi consuetudo mea fixit, et 
occursant mihi, vigilanti quidem carentes viribus, 
in. somniis autem non solum usque ad delectatio- 
nem, sed etiam usque ad consensionem factumque - 
simillimum.« — So ſpricht von fid) bet heilige Kir: - 
djenvatec, ein Mann, der 395 jum Biſchofe zu Hippon, 
im Afrifa, gewählt worden ift. — Nach der weifen Eins 
ridtung, welche die Gottheit der menfchlihen Seele 
gab, erfolgt immer, wenn oft aud) erft nad) vielen Jah⸗ 
ten dad Grwadjen des lang unterdrüdten Gewifjene, 


|. *) ©. die Confess. deſſelben im 1. Theile der. Benedlet.⸗Audg. 
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in deffen Richterfiimme der Menfch die Größe feiner 
Berirrungen vernimmt. u ihr erfannte, und mußte 
erkennen, Auguftin die Menge feiner Ausfchweifungen 
und Sünden, und der Spiegel, den fie feinem geiftigen 
Auge vorbielt, zeigte ihm zu deutlich die Häßlichkeit ſei⸗ 
ned vorigen Wandels, ald dag in feiner ftürmbemegten 


. Bruft das Gefühl der tiefften Schaam und feiner fitt 


lichen Verderbtheit nicht hatte gewedt werben follen. 3e 
heftiger überhaupt fein Temperament und je feuriger feie 
ne Phantafie war, womit ibn die Natur außgeflattet 
hatte, defto verworfener erfchien er jegt (id felbft, defto 
ſchmerzlicher waren jegt für ihn die Vorwürfe des Ger 
wiffens. So mußte e& kommen nad) der phpfifchen Dr- 
ganifation, worin wir eben ihren heiligen lirheber ets 
fennen, und daß es namentlich bei Auguftin fo gefome 
men iſt, dafür fpricht fein ganzes Naturell. - Ä 

In dem Zuftande feiner felbftverfchuldeten tiefften — 
moralifchen Erniedrigung fuchte er aber nah Entfchule 
digungsgründen, um nicht der Laft zu erliegen, die fein” 
früheres fündliche® Leben auf ihn gelegt. Daß ein Menfch fo 
tief, wie er, finfen fónne mußte ibm, wenn er fid) bene 
felben nad) Gottes Ebenbilde gefchaffen dachte, unmóg: 
lid, dagegen ganz begreiffid) und natürlich fcheinen, 
wenn er Adams Bünde auf alle Kinder Adams vererbt 
als Dogma auffaßte und diefe dadurch aló von Grund 
aus verberbt und zu allem Guten ganz unfähig erklärte. 
Daraus ift nun leicht zu erfehen, wie Auguftin in feis 
ne großen dogmatifchen Berirrungen gerieth. Die My: 
the vom Sündenfalle des erften Menfchenpaares nafm 
er für Hiftorifche Wahrheit hin und gründete darauf fein 
nachheriges antichriftliches Spftem. Ohne Prüfung unb 
comparative Zufammenftellung raffte er alle fcheinbaren 
Schriftbeweiſe, dafür aud dem alten und neuen Tefta: 
mente qufammen, um daffelbe zu befeftigen, wie 1 9m. 
8, 21. pf. 51, 7. unb fo viele andere Stellen aus ben 
Briefen Pauli, wo von dem, durch die Sünde Adams 
auf das ganze Menfchengefchlecht übergegangenen, fittli: 
den 93erberben die 9iebe zu feyn (dyeint, Dem Kirchens 


water fam dabei nie in den Sinn, wie feine Lehrfäge 


von bem gänzlichen Verluſte des göttlichen Ebenbildes, 
mithin des freien Willens und der Kahigkeit: irgend et: 
was Gutes denken oder vollbringen zu können, eben fo 
ſehr gegen die Begriffe von Gottes Heiligkeit, Gerech⸗ 
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tigfeit und Güte, al& gegen die Ausfprühe und Gefegé 
der Vernunft anftofen; wie nad) fttenger, Gonfequenz 
derfelben ber Menfch keiner Tugend unb feines Cafteró 
fähig ift, weil Alles von der Gnade allein abhängt und 
der Menjch bei feiner Befferung fid) bloß leidend, mere 
passive, verhält. — Daß (olde Dogmen die crajfe Präs 
beftinatton&lebre offenbar in fid) enthalten und eine Bots 
tesläfterung find, denn was fann ber arme Menſch ba: 
für, wenn ihn die Gnade nicht aus feinem Glenbe rets 
tet? — Die ift bod) fo Mar, daß es (don bem Ans 
fänger im Denken keinen Zweifel übrig läßt, und wer 
nur die erfien Elemente des reinevangelifchen Unterrich: 
tes aufgefaßt hat, wird das Undhriftliche und Unvernuͤnf⸗ 
tige. derfelben fühlen und verabjcheuen. 

Allein dad von Auguftin angenommene &lauben®: 
ſyſtem fagte feinem früheren Verhalten am meiften zu, - 
«9 war geeignet, die ſchwere Cünbenlaft ibm abzuneh: 
men unb fein Gewi(fen wieder zu befdywidtigen. Das 
run hielt er fo feft an demfelben, als e8 zu ben befanns 
ten pelagianifden Streitigkeiten fam. Bei diefen wird ' 
daher jeder aufgeflärte Theolog mit befonderem ntes 
reife verweilen, weil fid) ihm bie Ueberzeugung aufbringt, 
daß fhon zu Anfange des fünften Jahrhunderts unferer 
hriftlihen Zeitrehnung (id) die vollgiltigften Urtheile 
über die Dogmen Auguſtins viel freimütgiger audges 
(prod)en haben, al8 in allen nachfolgenden Zeitperioden, 
bap aber auch die chriftliche Wahrheit, die uns dad Evans 
gelium aufbewahrt, nicht immer, leider! der verdienten 
allgemeinen Anerfennung und des ihre gebührenden 
Triumphes fid) zu erfreuen hatte. Als fid) der brittifche 
Moͤnch Pelagius 409, bei einem Einfalle der Gotfen, 
von Rom aus mit feinem Freunde Cöleftius über Gici-- 
lien nad) Afrifa flüchtete, und dort feine gewonnene res 
ligiöfe llebergeugung ausſprach: »der Menfc habe burd) 
die Sünde Adams nicht alle Kräfte zur Tugendübung 
verloren, er bedürfe dazu wohl eines höheren Beiftans 
des, allein diefer fege den thätigften Gebrauch der ihm 
verliehenen Geifte&fráfte vorauó:« da war ed Auguflin, . 
der durch fein Anfehen als Biſchof, durch feine Dialel: 
tif und durch die Gewalt feines gefammten Einfluſſes 
unterftügt, mit fo ungezähmter Leidenfchaftlichfeit auf 
ben guten Mönch einftürmte, daß diefer gern das Da: 
terlaud eines folchen Polterers verließ unb fid) nad 
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Terufalem begab, wo er 420 in hohem Alter fein irbic 
ſches Leben geendet. Merkwuͤrdig aber find und blei⸗ 
ben die bei Auguflin zur firen bee gewordenen dogma⸗ 
tifden Berirrungen. In der .Dige feiner Rechthaberei 
behauptet er aufs neue und ouf8. beftimmtefte und die . 
Mehrzahl der Dummkoͤpfe feiner Zeit ftimmte ipm bei 
— »bet Menfch fei von Natur durchaus verderbt, ganz 
unfähig, etwas für feine Befferung zu thun, etwas Gu⸗ 
te nur zu denfen, gefchweige zu vollbringen.« Dabei 
machte er fid) grober Plasphemieen fchuldig, indem er - 
der Gottfeit nicht einen heiligen Willen, fouberm eine, 
jedes fittliche Gefühl empörende, Willführ zufchrieb, nad) 
welcher fie den einen Theil der Menfchen der Serbamm: 
niß preid gibt, den andern zur Celigfeit führt. Selbſt 
beu ungetauften Kindern und den zur Celigfeit nicht 
Beftimmten, bie noch vor ihrem Tode getauft feine wirfe 
lide Suͤnde getgan hätten, fprad) er die Celigfeit ges 
radezu ab. Und diefe undhriftlihe, mehr als heidnifche 
Lehre wurde bennod) auf der Synode zu Ephefus 451 
ald die orthodore beflatigt und bie des Pelagius als 
fegerifch verdammt. Was foll man dazu fagen? Wer 
mit Xufmerffamfeit und ald Urtheilsfähiger die Dogmens 
geſchichte der chriſtlichen Kirche, ftubitt — er möchte blue 
tige Thräuen weinen, wenn er auf folhe Geiſtesverir⸗ 
rungen ftóft, wenn er fo freveutfid) die Wahrheiten des 
(5priftentbume& unb die Nechte der Vernunft fo gewalt: 
fam unterdrüdt fiebet. 

Doch was in früheren Sabrbunberten feit ber Grüns 
dung der dhriftlihen Kirche gefchehen ift, fónnte allen; 
falls auf Rechnung der wenig vorgefchrittenen Geiſtes⸗ 
bildung gefegt werben, daß aber Luther und Melandıs 
tbon nod) fo ftare feithielten an ben Auguftinifhen Lehr: 
begriff zu einer Zeit, wo das größte Schisma erfolgte, 
wo wirklich erleuchtete Männer aus den flreitenden Par: 
teien auf den Sampfpíag traten und durch alle Künite 
der Dialektik und Sophiftif einander des Sieges Palme 
zu entreißen fuchten — daB grenzt um fo mehr an das 
Unbeareiflihe, als es vornehmlich Luther war, der im: 
mer fo juver(fid)tlid und fo männlich auf die Ausfprüche 
der Heil. Schrift provocirte. Schade nur, daß ihn feine 
unbedingte Vorliebe für den Auguftinifchen Lehrbegriff 
“auf immet, wie feinen Behilfen Melanchthon auf lange 
Zeit, abhielt, die Beweisftellen für denfelben einer ern: 
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ften, einer von Wiffenfchafrlichfeit geleiteten, Prüfung 
zu unterwerfen. Sn der merfwürdigen Disputation Que 
t$erà mit Dr. Gd zu Leipzig im Jahre 1510 ftimmte 
ſelbſt legterer als Stockkatholik dem Auguftinifchen Lehr⸗ 
ſatze nicht bei, daß der Menſch gar keinen Willen bac 


ber) unb gewann durch die ſchroffen Gegenſaͤtze, bie er 


negirte, den Beifall des Herzogs Georg, welder der 
Disputation beigewohnt hatte, in fo hohem Grade, daß 
er von Ctunb an Luthers heftigfter Widerfacher gewors 
ben ift. ' | 

Sebod) am alferunbegreiflid)ften ift die offenbare 
Tendenz zelotifher Theologen unferer Zeit, bie dogs 
mätifhen Verirrungen Auguftind wieder auf den Sa: 
theder zu bringen und zur’ Glaubendnorm aller evange: 
liſchen Gbriften zu ftempeln. Wer fie nicht als den eina 
zigen Weg zur Gnade und Celigfeit gläubig annimmt, 
nicht auf fie ald auf ewige Wahrheiten fdwórt und _ 
fein Anathema nicht über Alle losdonnert, bie an ihrer 
Schriftmäßigkeit zweifeln, ber, er .fei geachteter acader 
' mi(der Lehrer oder Dorfpfarrer, ober wer fonft auch, 
ift ein Abtrünniger, ein Heide, ein Menfh, den man 
nicht länger in der evangelifhen Kirche dulden darfı 
So meinen, fo fd)teiben, fo larmen Hengftenberg, Thos 
lud, Hahn und Gonforten, und damit harmonirt nod) 
gar lieblih und fein das Brandtifche homiletifche Gors 
refpondenzblatt, fammt dem’ durch faden und fchlechten 
Wig fid) fennbat genug gemachten Opponenten. — 

Nur in fhwachen Umriffen Haben wir die dogmar 
- tifchen Verirrungen Augnftins nadjgewiefen, fie waren 
bie Erzeugniffe eines ausfchweifendft Lebens und eines 
sad) Beruhigung fid) fehnenten Herzens, oder da6 Rus 
fefijfen für das erwachte Gewijfen des Suͤnders, deffen 
et fo febr bedurfte. Daß er fpäter, al& er fid) burd) 
bie Snadenwahl für einem Geretteten evfannte, durch 
die Kraft feiner Rede aufs menfchliche Herz befonders 
außgezeichnet und den Namen des erften Heiligen in 
der Patholifchen Kirche erhalten hat, wird ipm Niemand 
abfprehen wollen, nne. müffen wir bedauern, baf ec fo 





*) V. Conf. Jo. Cellarii relatio de disputatione Lips. apud Se- 
ckendorf. p. 76 et Loescher I. c. T. JII..225 etc. —  Eccius 
diluit, constare ex sanctis patribus, bonum opus totum esse 
a deo, et tamen liberum arbitrium agere aliquid etc. 
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Merlig jenem Audfpruche treu geblieben ift: in neces- 
sariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus cha- 
ritas! 
W, 


Ueber Deeffreibeit, Droteftantióémuts, 
Revolution, Repräfentation und Staat, 
in befonderer Hinfiht auf Deufdland. 
Ein Botum der Kirche. 


(Sortfe&ung.) 


Xud in Deutfhland hatten bie Sbeen von 
bet Anerkennung der Menfhenwürde jedes 
A^nbivibuumé unb feinem angebornenRedte 
im Staate Kill Wurzelgefhlagen unb cine bem 
. gemäße Reform des Staates war fdon laugft der 
allgemeine Wunfch der verfchiedenen Voͤlkerſchaften des 
deutfchen Stammes. Die franzöfifche Revolution Ldu: 
terte fie; die Ideen von Freiheit, welde dort 
in die Ideen von fdiranfeníofer Willkuͤhlr aut: 
arteten, reinigten fid) aber hierdurch felbft in den Her: 
gen der niedern Volksklaſſen, welche auf die Greuel 
der Ceptembertage mit innigem Abfcheu Hinblickten. 
Die Heereszüge, womit der übermutgige Sohn des 
Krieges Europa überſchwemmte, trugen zur Verbreitung 
jener Ideen bei, verliehen ihnen jedoch aud) Natios 
nalität, der Deutſche faßte fie mit beutfdem 
Sinne auf. Aufden Stand moralifchspolitifcher 
Erniedrigung, indem er fat zwei Luſtra fchnadh- 
tete, folgte eine Periode der Erhebung, wie in der ' 
Geſchichte unfere& Volkes aufer in ber Reformation 
. unb der Siegesſchlacht des 50jährigen Krie— 
ges feine ähnliche vorhanden ift. Und nichts war 
natürlicher, ald dag der herrlihe Siegestag auf 
Leipzigs für Dreutfhland fo verhängniß— 
vollen Ebenen von Fürften und Bölfern 
mit allden großen Hoffnungen begangen 
wurde, zu denen man fid) in der Zeit des Kam: 
"pfes für das Baterland gegenfeitig beredy 
tigt batte. Die abren von einer höhern Bedeutung- 
des Etaated, welche in den Herzen der ürften unb 
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8351fer ihren Tempel errichtet hatten, erhuben Pfid) 
aus dem Dunfel einer düftern Vergangenheit und ftrahl: 
ten a6 Bell leuchtende Sterne am Himmel der 
neuen Jeit, die da für unfer Volk anbrechen follte. 
G6 ift befannt, wie große Hoffnungen um jene |. Krifis 
die deutſche Nation befdüftigten. Cie liegen in 
taufend Schriften nod) vor uns die Worte hoher aber 
nicht immer Flarer und befonnener Begeifterung, 
welche damald von Mund zu Munde tóntem. Es if 
ben Zeitgenoffen nod) in lebendiger Erinnerung, mit 
welchen: Enthuſiasmus ber achtzehnte Dectober begans 
gen und in welcher großartigen Bedeutung felbft von 
falten Männern das damals eintretende 300jaͤhrige © es 
cufarfeft des erfien Beginnens ber 9iefor: 
mation gefeiert murde. Die deutfhen Voͤlker lebten 
in einem neuen Jugendalter, fchwelgten mit aller 
jnnigteit in JZugendhoffuungen, großen Theils 
in — Zugendträumen. Wie die Sprache, die man 
damals redete, fo waren die Gedanken, bie Vorſtellun⸗ 
gen, die Gefühle, bie man darin ausdrüdte, voll hoher 
Begeifterung. 

Inzwiſchen gerade hierin täufchte man fid) und 
andere. Was einige Sabre fpäter dad Journal Ge- 
neral de France äußerte, ift nur halb wahr und bes 
ruft auf einer fehr oberflächlichen Anficht der Gonjunc: 
turen. »Die Fürften, fagt bie gedachte Zeitfchrift irgends - 
wo, fcheinen mehr al8 je entfernt, den Deutfchen das 
Verſprechen zu halten, ihnen freie Verfaffungen zu ges 
ben; aber die Deutfchen haben die Verheißungen nicht 
vergejfen, burd) die man fie zum Aufftande gegen die 
Franzoſen gebradt. Auch find ihnen jene Formen von 
politifhen und Maurergefellichaften, von Tugendpver: 
einen noch gegenwärtig, deren man fich bedient hat, 
um ihren Muth zu entflammen und zu leiten. Weis: 
haupt, Schill und Schneider haben zahlreihe Schü: 
ler. Das deutfhe Volk, weiches für unbepülflid) und 
fait gilt, it nur ruhig und geduldig; Bat fid) aber feine 
Geduld erfchäpft, dann wird es ein 93ulfan. Da e$ 
einer tiefen, Ddüftern Begeifterung, und einer überlegs 
ten, unbedingten Ergebung fähig ift, fo läßt fid) nicht 
leid)t beftimmen, wo. es dann ftehen bleiben werde. 
Died dann iff nun ganz nahe; faum wagt man zu 
behaupten, dag es nicht morgen fei. Ein Funke reicht Hin, 
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um einen Brand hervorzubringen, ezm trm supr mr 
wiſſen kann, wie weit er um ſich atcfea. mezte.x 

bgleich man von Seiten der tertie Finke 
für die Negulirung der europäifchen Angelegente=sx iti 
Grunbíag einer foviel als moͤglichen "BBiezergeriez zza 
der geftórten. Ordnung in den vorigen Ctanb amuztm 
und wollte man fid) nicht theils fchreiender Umgered::e: 
feiten und Gewaltsmaapregeln ſchuldig machen, theils 
eine beſtimmte Baſis zu weiteren zeitgemäßen Re⸗ 
formen, bie man fid) damald nod) vorbehalten mußte, 
gewinnen nothiwendig anzunehmen gezwungen war, fo 
waren bod) anbererfeitS diefe Fürften nichts weniger als 
abgeneigt, ihren Voͤlkern die Erfüllung der Ber: 
beißungen einer beffern Jufunft zu gewähs 
ren, welde fie felbft ihnen gegeben hatten. 
Den teen, welden Deutſchlands Völker huldigten, 
Dulbigten aud) die deutfhen Fürſten und deren Nathges 
ber, denn fie waren bereitd längft in succum et san- 
 gunem unferer Nation übergegangen. 

Die deurfchen Fürften verbanften ihre Nüctehe ; iu 
den Thronen unb in den Genuß ihrer Vorrechte umb 
Befistyümer bem Patriotiömus ihrer Unterthanen und 
die Liebe und das Vertrauen fchlangen die heiligften 
Bande um Herrfcher und Völker. Die deutfchen Kür: 
ften erfannten, was die Stimme der Weifen ihrer 238: 
fer fo laut rief, daß der Zeiger an der Zeitenuhr fi 
nicht zurüditellen [ajfe, unb gewiß waren fie recht ehr: 
ich, wahr und ernftlid gemeint bie Verheigungen, wet: 
de fie in der Zeit gemeinfamer Noth Gefahr und Cie: 
ges ihren Voͤlkern gegeben harten. Noch wohnt Treue 
auf den Thronen unferes Vaterlandes und Wobrheftig⸗ 
keit auf den Lippen unſerer dürften. In der Zeit jener 
Bedrängniß wäre bei deutſchen Fuͤrſten Doppelzuͤn⸗ 
gigkeit und Gleißnerei ein Wunder, das man umſonſt 
natuͤrlich zu erklaͤren ſuchen würde. Bemerkte doch ſelbſt 
9tapoleen: »Wenn Europa jegt nicht gluͤck— 
lid werde, fo liege die Schuld nicht am Man⸗ 
gel edler Fuͤrſten.« 





Wir ſind keineswegs gemeint, unſern Fuͤrſten und 
Staatomännern Unfehlbarkeit beyzulegen unb bie Be⸗ 
hauptung zu vertreten, daß dieſelben uͤber jeden Miß⸗ 
seit und Fehler erhaben ſeien; ja wir find von unfern 
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chriſtiich gefinnsen, bie fchwere Laſt der Krone in Des 
muth tragenden und die Schwierigkeit der Aufgabe, das 
Seepter in einer in fo großer Kriſis begriffenen zeit 
qu führen, gar wohl fühlenden beutfden Fuͤrſten | feft 
überzeugt, daß fie eine folhe Behauptung mit gerechs 


"tem Stolze tief verachten würden. Auch auf bem Throne 


bleibt der Menſch Menfh und das humani a me ni- 
hil alienum gereicht bemfelben jo wenig zur Unehre, 
dag die Ginfidt in dasfelbe die menfdjlie Würde nur 
erhöhen fann, Möchte man daher aud fagen, daf die 
suropäifchen Fürften bei der Regulirung der europdie 
(den Angelegeuheiten, bei der Aufgabe die llebergánge 
aus der alten in bie neue Zeit gu vermitteln der legtern 
nicht genug Rückſicht gefhenft und zu wenig für die 
Nationalwuͤnſche ihrer 93olfer gethan haben, fo fällt doch 
die Hauptfchuld theild auf die politifche Rage der Dinge, 
die über bie Sabinete gebot, tfeil auf diefe Wünfche 
felbft jurüd. Haben unfere Staatdmänner hierin ges 
fehle, fo Haben (ie geirrt, aus den beften Abfiche 
ten geirtt. Denn unffug müßte es erfcheinen, die eur 
zopäifhe Staatenmelt fofort nach einem Kriege zu res 
form'ren, nad) weldjem die Nationen erft der Nuhe und 
Erholung in dem alten Haufe bedurften, ehe fie an den , 
Bau eined neuen denfen fonnten. Peformen unters 
nimmt man ohnehin nicht im Sturmfchritt, und das 
wahrhaft Gute gedeiht feiner Natur nad) blos [angfam. 
Aber die Hoffnungen unferer Voͤlker waren aud) 
in der That nicht nur nod) viel zu jung und viel qut 
wenig geläutert, als daß fie hätten erfullt werben. 
fónnen, (ie waren großentheild auch viel zu füfn und 
tböricht, ala daß fie jemals auf Erden realifirt 
werden möchten. Wan träumte einen fdjónen Traum, 
der in der Wirklichkeit verlöfchen mußte. Genau genoms 
men und bie wenigern Berfländigern und Nüchternen 
ausgenommen, was wollte man Geringereó, als einen 
neuen Himmel unb eine neue Erde, mindeftens 
ein Paradies auf derfelben ? | 
Das goldne Zeitalter Saturns follte (id) fos 
fort auf die Erde nieberfenfen, Wie durch einen Zaus 
berfdjlag follten fid) unfere Ctaat&verfaffungen in 
pleqoni(d e 9tepublifen umgeftalten, wie fie je: 
Perd felbft aeftatete nad) feinen Wünfchen unb 
Ginfidten; bie tiefen Wunden, welde ber fo [ánge 
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und harte Krieg den einzelnen Staaten unb 
Voͤlkern gefchlagen, die (deren Dpfer , welde ber 
Sieg gefoftet hatte, follten in dem erften Frühling 
geheilt und verfchmerzt fein. Sn der Sprache 
der Begeifterung fatte man zu. einander geredet, fid 
Berheigungen gegeben und Hoffnungen gewedt. Man 
nahm jegt jene Sprache wörtlih und Viele rebes 
ten nun von Treulofigfeit und Täuſchung der Fürften 
gegen ihre Völker. Statt der fo nahe geglaubten Herr⸗ 
Iichkeit trat ein Zuftand ber Abfpannung ein. Die 

Bride be8 jungen Friedens entwid'elten fid) nicht wie 
Treibhauspflanzen; die Folgen des Krieges erftrede 
ten fid) nod) weit herüber in die Friedenzeit. Die 
verheerende Fluth war abgelaufen, aber die - 
Zerfiörung, welde fie anrichtete, geblieben, und wur: 
be jet, da man fid) gemächliher auf bem oͤden Felde 
umfdjaute, erft in ihrem ganzen limfange erkannt. 
Die Zeiten, welde uad) dem Frieden eintraten, waren 
nidjté wenige? als glüdlid) unb fonnten es nicht 
feyn, bie Gewerbe labmten, der Handel ftodte, Mißs 
erndten ober doch geringe Preife vermehrten die Noth 
des Landmanns, der hie unb ba am meiften gelitten. 
Die Kriegsfteuern, melde man zur Schuldabtra⸗ 
gung an den Staat und dad eigne Haus zahlen 
mußte, wurden unerſchwinglich. Man hatte fid) ger 
táufdt; man enttáufdjte fid) nun, und ftatt den Urs 
. fahen des Uebels nachzudenken, warfen Viele alle 
Schuld auf die Fürften und deren Rathgeber, welde 
bie beffere Zeit Hatten fchaffen follen. 





So viel inzwifhen hierin Stoff lag, um eine Un⸗ 
zufriedenheit zwifchen Fuͤrſten und Volk zu nähren, die 
fein Heil verheißen founte, fo mußte doch das Uebel 
nod) weit größer werden, indem ein unfeliger Zeit 
geift Alles beitrug, um die Unbill der Zeit nod) 
“ins Unendlihe zu vermehren. 

Es ift hoͤchſt erfreulich, bei der Lichtfeite unfe 
red Jahrhunderts zu verweilen, und gewiß feft. vers 
dienftlih, wenn Männer wie Gagern in ſeinen Re⸗ 
fultaten ber Sittengeſchichterc.,, Senifd) über 
bet O eift des 18. Jahrhunderts ic, Schmidt: 
S bifelbef in f. Schr über das Menfhenge 
fied t auf feinem gegenwärtigen Standpunkte vie 
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Strahlen des Guten fammeln, welches unfere Zeit au&: 


jeichnet. Obgleich aber weit entfernt, dieſes Gute uns. 
eren Zeitgenoffen ftreitig zu maden, fann man daß 
Auge gegen die Mackel derfelben ebenjo wenig verfchlies 
gen, als diefe Männer e& vermodten, und es fcheint 
um fo mehr nöthig, auf die Schattenfeiten unferer 
Zeit aufmerffam zu machen, als hierin ein Hauptſchlüſ—⸗ 
ſel zur Erflärung der neuften Zeitereigniffe liegt. 

Jede Zeit hatihre idt: und ihre Schatten 
(eite, ihre Tugenden und ihre Fehler; die unfri- 
ge neben großen Tugenden große Fehler. Wenn 
wis and) von der einen Seite ein allfeitiges Fortſchrei⸗ 
ten der Givilifation, wie feine andere Zeit ed aufguwet: 
. fen hat, wahrnehmen, wenn wir auch nicht verfennen 
fönnen, daß die Mittel zur Verbreitung und Erhöhung 
der menjdjlieu Giüdfeliafeit in einer unberechenbaren 
Vermehrung begriffen find, wenn es aud) au Tage liegt, 
bag die Gefebfunbe ungeheure Nortfchritte gemacht und 
die Nechtöpflege um eben foviel gerechter aló milder ge: 
worden ift, und der Geijt wahrer Liebe alle Verhaͤltniſſe 
des Lebens immer mehr durchdringt, andrerfeits fónnem 
wir doch nicht läugnen, daß ein finftrer Damon in tau: 
fend GSeftalten umher jchleiht und Unfraut ausftreut, 
das nur zu häufig fein Haupt wuchernd über den Wai: 
zen erhebt und denfelben zu erftiden broft. Die Häub: 
lichkeit, diefer Heerd alles wahren Menfchenglücds, 
die Haupt: Ctüge des Staates ift in fteigenbem Abnebs 
men begriffen und weicht dem unfeligen Geifte der Uns 
: gebunbenbeit und Bergnügungsfucht, weldec 
nicht nur bereit& unzählige , einft blühende Yamilien an 
den Abgrund des Elends geführt har, fondern auch noch 
mehrere zu ftürgen droht. Der Geift ád ter Neligios 
fitát weicht fortwährend immer mehr au& unfern Häus 
fern oder macht dem böfen Geifte jener finftern After: 
frömmigfeit fag, die nod) verderblicher ald offe - 
net Umglaube ift. *) Und «berechnen wir die noth— 
wendigen Wirfungen, bie hieraus hervorgehen, fo muß 
tinleuchten, daß die Erfcheinungen der Gegenwart gro: 
ßentheils in Ddiefer fittlihen Schattenfeite unferer Zeit 


*) ©. die treffliben und treffenden Bemerkungen über bie 
Schatten= und eidtfeite unferer Zeit von 3: G. 3. € dà 
ge Danover 1850, Eine Schrift, bie auf wenig Bogen 

ed Beperjigungswertpen febr viel enthält. 
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ihren Grunb Haben, (98 ijt eine febr richtige Bemerfung, 
welche, wenn wir nicht irren, $ranflin machte, wenn 
er fagt: bie fdlimmften Steuern find die, 
welde der Menſch fid) felbft auffegt. Und 
je mächtiger nad) der glüdlihen Beendigung des großen 
Bölkerfampfes der Geift der alten Weichlichfeit unb " 
eines erhöhten Luxus alle Stände ergriff, um fo noth⸗ 
wendiger war ed, daß aud) der Geift der Unzufrieden- 
heit mit der gegenwärtigen Ordnung der Dinge ete 
ftarfen mußte. Der Widerfprud war um fo greller, 
je weniger die farge Zeit mit ihren nothivendiaen 24- 
ften unb Nachwehen dem Lurus förderlich feyn konnte. 

Das Volt fat wohl nicht unrecht, wenn ed über 
den höhern Ton der höhern Stände flagt, qu weldjem 
ed die Haare hergeben müjje. Aber das Volk huldigt 
bis auf ben Niedrigften herab demfelben Idol des irdi- 
(den Sinnes. Und wenn dasfelbe flagt: »bie Könige 
wollten Kaifer, die Fürften Könige, unb bie Adeligen 
Fürften feyn!« fo müffen wir dem Volke zurufen: »Der 
Bürger will Gebieter, der Landmann will 
Bürger, ber Knecht will Herr feyn!« 3m Bruns 
de leiden wir alle an denfelben Fehlern, welde 
ein Stand dem andern aufbürdet und allen Gtänden 
gilt auch in biefer Hinficht die ernfte Mahnung: »Laßt 
‚und erft beffer werden, und gleich wirds 
beffer feyn auf Erden!« Denn wenn aud) fei: - 
nen Augenblick zu verfennen ift, dag fid) in biefem all: 
gemeinen Streben nach dem finnlich Beffern der unfere 
Zeit charafterifirende Geift be& regen Citreben& nad) dem 
Beffern überhaupt ausfpridt, fo ift e& doch ſchon 
darum hoͤchſt unerfreulid), bap in bem Ringen nach dem 
Eiteln und Schinnmernden eine Berirrung und entge- 
gen tritt, welche dem Beflern felbft den Weg verfchließt 
unb zu einer Unzufriedenheit und Zerfallenheit des Men: 
(den mit fid felbft und Andern führt, welche, wie die 
revolutionären Erfcheinungen unferer Tage, eitel Unheil 
bringen muß.‘ | 





Subem wir fomit wohl die Aeußerungen bes 
Schwindelgeiftes in Deutfchland, infofern bie jüng: 
fteu Zeitereigniffe auf demfelben beruhen, mit feinen um- 
billigen Forderungen, weldye feine Regierung befriedi: 
gen konnte, erklärt und in ihren tiefen fittlichen Grün: 
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den baraetfan haben, liegt von felbft der Beweis vor, 
daß nicht die Preßfreiheit, fondern der Geiſt der 
Zeit, fowohl der gute als böfe .eine Erfcheinung her: 
vorgerufen haben, die nur barum fo febr überrafchte, 
weil die Meiften unferer Zeitgenoffen die Zeichen der 
Zeit nicht zu deuten verſtanden 
Was gefhah, wäre auf jeden Fall aud) ohne ei: 
ne Preffe in Deurfchland gefommen. Denn was bie 
dele fund thut, war längft in ben Herzen fund. Der 
eift der Seit ift wie die Luft, bie fid) fdnell überall 
Din verbreitet, und im allgemeinen genommen, fprechen 
unfere Publiciften nur die Meinungen und Anfichten 
aus, welche bereitd Taufende hegen. Und nod) einmal 
wiederholen wir es: feine deutſche Zeitfchrift 
bat zum Aufftande gemahnt Wir werden auf das 
eigentlihe Wefen der Revolutionen und 
G npórungen fpäter ausführliher zurüdfommen. 
Hier fprechen wir zunächft von dem Wefen der Preßr 
freiheit an fid. Ä | 


Die nàd) te Bemerkung , die fid) pier aufdringt, 
it ohne Zweifel bie Bedenflihfeit: ob Xufbe: 
bung oder Beſchraͤnkung derfelben, überhaupt mög» 
lid) fei? Naͤchſt der Bernunft erklärt fid) feloft bie 
Qefdidte'entfdieben für dad Gegentbeil. 

Inden wir uns jum Boraus gegen die VBerwech: 
felung der Preßfreiheit mit Preß willkühr oder 
Preßzügellofigfeit erklären und unter erfterer 
die Befugnig jedes Menfchen verftepen, feine Ideen 
und die Refultate ſeines Nachdenken über 
jeden Öegenftand des menídjliden Wiffens 
allerdings mit ber der Sache felbft und bem 
To ed os fdulbigen Würde, fo wie mit mei 

er Schonung ber Schwachen, aber ungebin: 
bert mitgutbeilen, nehmen wir in berfelben naͤchſt 
einer b. Pflicht für Alle, welde dem menſchlichen Ge: 
ſchlechte durch Darlegung heilfamer Gntbedungen. ni: 
zen koͤnnen, zugleich ein Recht in Anſpruch, das zu tief 
in unferer Natur begründet ift, a(8 bag wir e8 je auf; 
geben koͤnnten. 
' Aufhebung ober Beſchränkung der Preß— 
freiheit ift fittlid unerlaubt, und da der Staat 
as Verein von Menfchen, alfo fittlihsvernün fs 
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tige Wefen eine fittliche Perfon ift, fo fann er um 
4o weniger diefed Recht fittliher Wefen fchmälern wol» 
Ion, als er felbft bie Form ift, welche die freieEnt- 
widelung der menfdjiden Kräfte [hügen 
und móglid machen foll, und das Inſtitut des 


Staates ald einer menfhlichen und darum zwar unvoll: 


tommenen, aber einer unendlihen®ervollltom: 
mung eben fo fábiget als bedürftiger Ans 
ftatt felbft einer Freiheit der Meinung über dieſelbe 
um fo mehr unterworfen ift, als er diefelbe über fid) 
um feiner Vervollfommung willen wünfchen muß. Läßt 
fid) der Beweis diefer Behauptung durchführen, fo if 
der Preffe auch ihre Freiheit gefichert und zwar von eis 
ner Seite gefidjert, welche durch ven fittliden 3m 


petatio feine Ausnahme geftatter. 


Denk- und Öpredfreihpeit aber, und da die 


Preffe nichts anders als dad Organ derſelben ift, ^ 


aud) bie Preßfreiheit find fo natürliche Rechte 
jedes Menſſchen, daß ber Menſch feine eigne 
Natur aufgeben unb verläugnen müfte, wenn 
er fid) des Gebrauchs dieſer Faͤhigkeiten entaͤußern 
wollte. Jedermann, mit Inbegriff aller Finſter⸗ 
linge, erkennt e6 am, daß die Faͤhigkeit zu denken 
und zu reden vorzüglich den Menfchen vordem Thiere 
audzeichne; jedermann erkennt in viefen Faͤhigkeiten 
hohe Vorzüge, und während man den, der fie in einem 
vorzüglichen Grade befigt, glücklich fchägt und vielfach 
beneidet, bedauert man mit Recht den Bloͤdſinnigen und 
Stummen ald einen linglüdlid)en, der auf allgemeines 
Mitleid die gegrünbetften Anfprüche befigt. 

Und indem der Schöpfer bem Menſchen diefe Ka: 
higfeiten verlieh, gab er doch wohl damit aud) gu er: 
lennen, daß er fie brauchen folle. Wie er dem Mens 
(den dad Auge zum Sehen, dad Ohr zum Hören, die 
Hände zu nüglicher Thätigkeit u. f. fv. verlieh, fo gab 
er ibm gewiß auch den Berfland zum Denken und bie 
Gprad e jur Mitteilung feiner. Gedanfen, 
worin für den Menfchen ein um fo höherer Genuß 
liegt, und was ihm ein um fo theueres Bedürfniß ift, 
je höhere Stufen der Humanität er erfteigt, je mehr an 
Syntere(je für bie wichtigften Angelegenheiten des menjch: 
lihen Wiſſens und Koͤnnens er gewinnt, je :edler und - 
menfchlicher er ſelbſt wird. ". .- 
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Gerade in bec aufern Denk: oder Spred: 
freiheit, mithin aud) in dem größern Organ. berfel- 
ben, der Preßfreiheit, liegt zudem der Haupthe: 
. "bet der Entwidelung fowohl der geiftigen als felbft 
der Pfoórperliden Fähigkeiten und Kräfte, 
und darin der Vermehrung feiner Gluͤckſelig— 
Weit. Wie Neden und Schreiben ein erhöhteres 
-Denfen vorauéfe&t, fo wirft die Freiheit des 
Redens und alfo aud ber ':Dreffe belebend und 
‚anregend auf die Denkkraft des Redenden unt 
‘Schreibenden zuräd. | | 
.  Docendo discimus! Die óffentlide Mir: 
theiluug der. Korfhungen, Anfihten und Steinungen 
"perbreitet das Licht der Wahrheit über Andere, regt zur 
"Prüfung an und eröffnet ben literärifchen Kampf, aus 
. Sem dad ftre hervorgeht. Gin Geijtesfunfe 
‚entzündet den andern, und ein immer helleres Richt der 
-@rfenntniß verbreitet fid) ald Gemeinguth der Menſch— 
heit, die dadurch ihre Kräfte immer. vollftändiger be: 
;müsen, ihre Macht immer weiter über die Außenwelt 
ausdehnen lernt. Darum betrachtete man die Bu dh: 
prudertunp ald eine ungemein widtigg Gr: 
finbung. Und in der That waren ihre Wirkungen 
bereité zur Zeit der Reformation ungeheuer... Die menfch: 
lide Aufflärung bat feit diefer Erfindung in Jahrzehn⸗ 
zen Schritte getban, die fonft tens nicht kann⸗ 
ten. Und was hätte geſchehen Jollen, auf welchem 
Standpunkte der Barbarei würde unfer Europa, das fid) 
mit gerebtem Stolz; den eivilifirten Welttheil 
nennt, nod) .beute ftehen, wenn ein ultramontaner 
Cenſor die erfte freie bee, welde ausgeſprochen 
wurde, hätte reihen fónnen? — Welche Fin 
fterniß würde unfer ob feiner Humanitätsbildung fo bod) 
ſtehendes und, wenn wir nur unfere Vorzüge gehörig 
gu würdigen verftänden, beneidenswerthes Volt, 
umnachten, wenn ed gelungen oder möglich geivefen wäs 
te, bie Vreffe dergeftalt unter die Preffe zu (teilen, wie 
es die Päpfte wollten, welde einen Gallileo Sal- 
lilai in den Kerfer warfen, weil er, was jetzt jeder 
Schulknabe ohne Nachtheil für Staat und Kirche weiß, 
gelehrt hatte, daß die Erde fid) um bie Sonne drehe? — — 
' — Ser Staat, welcher die Freiheit ber Preffe be: 
fhränten oder aufbeben.will, vergreift 6d 


/ 155 


alſo frevelnd an einem unveräaußerlihen heiligen 
Rechte der Menfchheit, weldeó jdon nad tiefer 
Deduction a(8 der Grundpfeiler men[dider Vils 
bung und Giüdfeligfeit erfcheint unb dem Staate felbft feine 
Vervollkommnung garantirt. Hätte weiter nichts gedacht, 
geſprochen und gefchrieben werden dürfen in Fortgang 
der Jahrhunderte, ald wa6 Adam wußte, wir würs 
den im beften Kalle nod) Wurzeln ejfen, und als wilde - 
Thierheerden in Höhlen wohnen. 





So unftatthaft erfcheint ber Preßzwang vor 
dem Lichte der O ecrnunft und Moral, denn frei - 
" muf der Gebaufe fid) entwideln und ausfprechen dürfen, 
wenn dad Neich der Wahrheit befteben und der Menfch 
von einer Stufe intellectueller Vollkommenheit zur Ans 
dern fortfchreiten fol. Kein Benfor faun vorher bes 
flimmen, ob nidt die Seite, der Sag, bem er fein 
imprimatur verweigert, im Conflict der Sei: 
fter. gu Erkenntniß einer fur die Menfchheit 55dft wi dy: 
tigen Wahrheit, zu einer Entdeckung führen koͤnne, 
welche von unberechenbärem Einfluß auf das Wohl von 
Zahrhunderten ijt. Manche dee, vie vielleicht für die 
Gegenwart nadjtbeilig wirfen fónnte, fann für die fpá- 
tere Zeit taufendfältigen Gewinn bringen ; was für jept 
als wine falfdje Vorftellung erfeint, erweift fid) fpäter 


bod) vielleich; ald eine undezweifelbäare Wahrheit, weiche . 


in ihrer Anwendung, höchft fegensreih auf bie Geſtal⸗ 
tung des menfchlichen Lebens wirkt. Was jegt über: 
raſcht und befrembet, führe vielleicht zu den merkfwürs 
" bigften NRefultaten. Die Gefhichte der Bildung unſeres 
Geſchlechts ift Beleg hierfür. Dem Geifte darf man 
die Flügel nicht bejd)neiben, ober er flattert werthlos 
am Boden umper. 

Daher finden wir in der Gelchichte immer, daß 
diejenigen Allein die Feinde der Denkt: und Redefreiheit 
waren, in deren perfonlidem Intereſſe es lag, bie Menſch⸗ 
beit in Dummpeit und Unwiſſenheit zu erhalten, deren 
Vortheil mit der Aufrehthältung der durch bie Gewohn⸗ 
beit gebeiligten orm zufammenhieng. 


Ein Hefegliches  Ginfd)reiten des Staates gegen 


Schriftfteller, welche von der gewohnten Denfungsweife 
abwichen, ift zwar ſehr alt und weit Fr al8 die Bu ch⸗ 
2 , 


ern. 
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druckerkunſt, it die Genfur. Diagoras von teles 
mufite aus Athen fliehen, weil feine Schriften der herrfchen 
den Neligion toiberfpraden. Die Bücher des Protage: 
tà 6 wurden verboten und verbrannt. Xu g u (tu 8 verbamm: 
feuber zweitaufend angeblich abergläubifche Schriften 
und die Werfe des Labrenus zum Feuer. Diofle: 
tian und Zulian der Abtrünnige liegen bie 5. Schrif: 
ten der Ehriften in die Sylamme Werfen und 451 a. 
Gor. ergriff diefe Maafregel bereits qud) Theodofiu® 
Il. gegen die Werfe des Neſtorius. 

Die eigentliche Genfur ingwifden ift fpätern 
unb recht eigentlich rein hierardifchen Urſprungs. 
Denn fie verdanft ihr Dafein für gebrudte Bücher . 
infonderheit dem eben fo unzüchtigen als herrſch— 
fidtigen Pabfte Alerander VL, welcher 5. Vater, 
glorwürdigen Andenfens, njede Neligion für gut, 
jedoh die dämmfte für die befte erflirte« und 
deshalb Aufferlih aud) fein Mittel fparte, um die Menſch⸗ 
heit mit dem Gegen einer foldhen Religion zu begli: 
den. Ze mehr der römifchen Kirche von jeher daran 
fag und ihrer Tendenz nach liegen mußte, die Völfer 
in Geiftesunmündigfeit zu halten, ein um fo größe 
reo Aergerniß mußte ihr natürlich aud) die Grfins 
dung der Buchdruckerkunſt fein, bie den Chriften eine 
überrafchende Anregung zur leichteften Mittheilung ih: 
rer Gedanfen gab. Und da fie die Preſſe felbft nicht 
mehr hindern fonnte, fo glaubte fie diefelbe wenigftend 


“unfhädlich zu machen, wenn fie bie Preffen unter ihre 


Aufficht ſtellte und Männer aufitellte und in(ttuirte, de: 
nen jeded Mänufeript vor dem Drud zur Prüfung und 


* Genehmigung vorgelegt werden mußte. Bereit 1479 


zeigen fi Spuren dee Bücher:Genfur und der 
Genforen, indeß erhielt dieſes Inſtitut erft unter Ales 
gander VI. und Leo X., 1492 ff. feine Eonfiftenz und _ 
es verftehe fid) von felbit, dag die Genforen befondero 
dahin angewiefen waren, feine Schrift pajfiven zu laf: 
fen, deren Inhalt mit der Dogmatif der herrfchenden 
und herrfchen follenden Kirche in Widerſpruch ftand. Und 
Frangl., den Schmeichler » ben 33 ater der Wiffens 
fchaften und ben Wiederherfteller ber Künfte!« 
nannten, ging i. 3. 1535 fogar foweit in feinem Eifer 
für die Beglüdung des Volkes, »das Buͤcherdrucken 
überhaupt bei Strafe des Stranges« qu verbieten. 


15T 


€. Wóberer'ó Louis XII. et. Francais I. Par. 
1825. 

Was war aber die Folge von dem allen? Mie 
bab Chriſt enthum, opneradhtet Juden und Heiz 
ben fein Mittel verfhmäheren, um es bió auf 
ben legten Stumpf zu vertilgen, Dennoch feften 
Fuß faßte und nach wenigen Jahrhunderten fchon felbft 
bis zum Kaiferthrone fid) empor ſchwang, fo ver: 
mochte aud) die römifche Kirche ipren Zweck nicht ju 
erreichen. 

Es ift wahr, wirklich gelang ed der Hierardie 
burd) den Preßzwang, ben fie burd) bie Genfurauss 
übte, und die beroifd)en Mittel, burd) weldje eine 
heilige Inquifition derfelben 9tadbrud gab, das 
empors und herein dringende Licht eme geraume 
Zeit abzuwehren unb ihr Gtabilitátefpftem dadurch 
iu behaupten. Indeß war dies faum mehr ald — mit bem 
Sprichwort zu seden — eine Galgenfrift. Gerade 
burd) die Entfchiedenpeit des Widerftandes, welchen der 
Batifan durch feinen Preßzwang der neuen Zeit entge— 


genfegte, reigte fle derfelbe nicht nur jur. Offenfive,. 


fondern trug aud) unberechenbar viel dazu bei, um die 
Kräfte derfelben dergeftalt zu concentriren, daß fie mit 
mehr ale doppelter Stärke die Engelöburg erfchutterte, 
Der erwachte Geift der freiern Forſchung lachte des ers 
bármliden Bemuͤhens, einen Strom “aufzuhalten, dem 


menfchlihe Macht feinen Damm entgegenfegen Tann, . 


Wer dem Geil, der durd die Weltgefchichte geht, 
Schranken. zu fegen glaubt, it ein Kind, das die Welts 
geſchichte nod) nicht fennt, und Damme in den Strom 


mit feinen ſchwachen Händen baut, bie die erfte Welle‘ 


leichtfertig zerflört. 

Die proteftanti[de Aera hat die Genfur 
wie fo manches Andere aus dem Mittelalter und der 
Hierarchie beibehalten, und wenn fie biefelbeu audi nicht 
mit hierarchifcher Strenge übte, fo murbe fie bod) 
oft genug auf eine Weife gehandhabt, welche die Kreis 
heit der Unterfuhung und Mittheilung gefährden zu 
wollen fohien. Die Religionsgdikte find nod) in 
lebbaftem Andenken.“ Defto ftrenger war die Genfur in 
reinfatholifchen Ländern, in denen der Preßzwang 
sine Art von Sorbon gegen die Cholera morbus des 
Proteſtantiomus bilden ſollte. Dennoch Haben werer 





n 
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jene noch bieje Maafnahmen irgend etwas geſchadet. 
Die Religionsedikte zerftörten fid) felbft unb fonnten 
nicht ‚zur Ausführung fommen,*) und ber Index libro- 
rum prohibitorum in Rom madte nur lüfterner 
für die verbotene Epeife. Man füunte die Wirkungen 
bet (Senfur- und Preßgejebe mit dem Kal Adams ver: 
gleichen, wenu bàó Geifteöftreben nicht dadurch ver: 


" bádjtiat würde. 


- 


Hat der Papft felbft durch den Schreden der In⸗ 
auifition es nicht dahin zu bringen vernodt, daß 
nicht gedacht und gefor[dt, fondern blos das tà: 
mifdie Brevier und dee Satediómus und die 
effe abgebetet würde, fo ift bod) wohl der voll: 
ſtaͤndig ſte Beweis geführt, daß der Staat gar feine 
Macht habe, die Freiheit des Denkens und der Preſſe 
zu beſchraͤnken. | E | 

Unter Einen Hut wird man die ganze Welt nun 
bod) einmal nicht bringen. Und fo werden aud) nie 
allgemeine Maaßregeln gegen die Preife geltend 
werden. Was in Nom die Genfur nicht paffırt, erhält 
in Deutfhland ohne Bedenken das Imprimatur. 
Die Eonfidcationen gegen eine Schrift an der 
Seine find bie befte Empfehlung berfelben am 
Main, ber Elbe unb Dder, und viele, bie fonft nie 
daran gedacht, dad verpónte Buch zu lefen, fau: 
fen nun dasfelbe weither und ftubieren e$. 
Die Strihe, welde die Stelle, die ein ángft: 
lider Genfor ftrid, bezeichnen, find im 
Grunde nihtsandersals — Getanfen(tride, 
bei denen fid der Xefer oft viel Bedenktlihes 
red denkt, ald bec Autor gefdhrieben. Was 
in Diefer orm bie Genfur nicht pajfirt, koͤmmt in eis 
ner andern, aber dadurch vielleicht nod) wirffanme: 
ren Wendung unbedenklich durch die Linie. Die Ans 
deutung madt oft einen tiefern Cindrud als die 
far hergeftellte Behauptung. Und ba das, was ge: 
fhrieben und burd bie Preffe verbreitet wird, 
immer zuvor gedacht wird, da bie Produfte der Preife 
mit den Produften des Denkens und alfo aud) mit bet 





Bol. Dr. Wohlfarthe Abhandl. in Dr. Paulus €es 
phronizon über ein Schreiben des Staatsminiſters O true n4 
fee an den Prof. Dr. Nöffelt. Jahrgg. 1829. 
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allgemeinen Cultur aleidjen Schritt halten, (o werden 
am Ende Genforen und Regierungen von ben 
neuen Zdeen ebenfollá angeftedt und erflären 
für erlaubte Waare, was fie confidciren wollten. 
Zertrünmmerte man felbft alle Preffen, die Beifters 
preffe würde man dadurch doch nicht erfinden, den 
Geiſt der freien Forſchung würde man doch nicht 
dämpfen fónueu, und derfelbe jept noch eben fo 
gut Mittel gur óffentlide Mittheilung fin: 
ben, ald er fie lange vor dem Erfinder der Buchdruder 
kunſt beſaß. 

Aufhebung unb Befhränfung der Preß— 
freiheit iſt eben ſo unſtatthaft als Unterdrückung der 
Denkfreiheit. Und wie jede Menſchenvernunft 
ſich gegen dieſelbe erklaͤrt, ſo iſt nach der Natur 
ber Sache und ſelbſt (aut ber Geſchichte jede Maaßs 
regel dagegen vergeblich nicht nur, ſondern bewirkt auch 
gewoͤhnlich das Gegentheil von bem, wad man er: 
reichen will. | Ä 





Davei kann feine Anfiht grundlofer erfcheinen, 
ald wenn man bie Dreffreibeit und ben Prote 
ſtantismus für den Staat gefährlich hält, und 
es würde diefelbe nicht bog unerflärbar, jondern felbft 
unmöglich fepn, wenn nicht von ben älteften Zeiten ber 
Schwächlinge oder Ehrfüchtige durch ben Schims 
mer der Gewalt, die ffe befleiden, fit) verblenden ließen," 
die äußere Form.der Gefelldaft für das Wefen 
berfelben, ober fi felbft für den Staat oder bie 
Welt anzufehen, Und freilih bat man es bereitö nur 
foweit gebracht, bog man aus Grundfägen einer ver: 
meintlihen Höheren Politik in dem Staat nichtd 
anders als einen Nothſtall, eine Zwongsanftalt- 
zur Bändigung der wilden Beftien, die-man dann 
Menfchen nennt, und in ben privilegikten und yatentis 
firten Kaften bie von Gott von Ewigkeit her bevorzugten 
Werkzeuge erblidt, in deren Hände jenes große Sefchaft 
gelegt ward, fo läßt fid) von dieſew Geſi töpunfte aus 
wenigften& gegen den Preßzwang, der gegen menídli: 
he Geifter geübt wird, wenig fagen, Die Voͤlker fónz 
nen bann des eignen Denkens ganz überfoben fepn, 
ja, da fie leicht auf Gedanken kommen Fönnten, welde 
dem Staatdinterejle entgegen wären und leicht eine 


103 
fer des Nachdenfens zu entwohnen, fo vermochte er es. 
bed) nicht dahin zu bringen, daß diefelben nicht Wenige 
flená. von der Jwedmáfigfeit diefeer Ordnung der Dins 
ge fid Hätten zu überzeugen fuchen follen. Denn da 
meinte denn doch (don der natürliche Menfchenverfland: 
ber Menfch fei mehr als ein Uhrrad, der Staat mehr 
elé eine bloße ‘Drefhmafchine oder eine Mühle, welche 
für den Müller das Korn zerreibe; wenn man im 
Staate Pflichten übernehmen und erfüllen folle, fo müfje 
man zum Aequivalent bod) aud) Nechte erhalten, und 
ba jeder Menfh von der Natur mit gleichen Nas 
higkeiten ausgeftattet werde, fo mujje bod) aud), Feder 
im Staate, gleiche Menfchenrechte in Anfpruch nebs 
men dürfen. werner fand fdon der gemeine Mens 
(denvec(tano, daß die Heerde nicht um des Hirten wit: 
len, der Staat nidt un dee Herrfcher, tub Volt 
nit um der Gewalthaber, fondern biefe um des 
Volkes witien vorhanden feien. Da alle Menfchen 
gleiches ntereife an diefen Unterfuhungen zu nef: 
men Urfache hatten, fo verfolgten fie diefelben aud) im 
fillen Heiligthum des Oeiíteó, wohin, wie man 
wohl fühlte, ber Arm der irbifden Zwingherrn 
nicht reichte, weiter und langte enblid) an der lleber: 
jeugung an, bag der Staat eine Vereinigung 
von Menfhen für menfdlide Jwede fei, in 
welher bem Menfhen das Forſchen unb Re 
ben fo wenig verwehrt werden dürfe, als 
et es felbr laffen. fónne, und gerade durch 
das Forfhen und Mittheilen ber Forfhuns 
gen aud) über den Staat qu immer weiterer 
BB ervollfommung.biefet Sefellfhaftevers 
bandes dienen muffe. 08 t ar 

Weife und gute 9tegenten, deren die Welt von 
Anbeginn neben ihren Zprannen viele fatte, huldigten 
benfelben Srundfäagen, uud weit entfernt, dem Den: 
fen und Forſchen Grenzen fegen zu wollen, ermunter=. 
ten fie vielmehr felbit dazu und hatten bie Freude zu 
"feben, daß der angeregte :Droteftantióémust ber 
menſchlichen Gefell(djaft nicht nur nidt ſchaͤdlich, ſon⸗ 
dern felb(t in hohem Grave förderlich (ei. 


Was können ber Proteftantismus und bie 
Preßfreiheit der menfchlichen Geſellſchaft fdaben? 
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— Wenn wir von Denk⸗ unb 9tebefreibeit (pte 
chen, fo fprechen wir nicht von der Preßzügellgs 
figfeit feiler Autoren, die fid) bie Verlaͤumdung des 
beftehenden Ordnung der Dinge zum Geſchaͤft machen 
fönnten. Uber gefest auch einmal, bie Preßfreiheis - 
würde auf diefe Weife gemiß braucht, fónnten wohl ba 
Berläundungen, und wenn der Plan nod) feiner am 
gelegt worden, fchaden, wo die jedermann offen 
vor Iugen liegende That fie hinlänglich wieders 
legt, und wo es nie an Bertheidigern der gerechten und 
guten Sache fehlen wird, Ein gefunder Staat hat 
nie lirjad, den Geift des Proteftantismus unb 
die Preßfreiheit zu furdten; denn an ihm wird 
man wohl Viel zu loben und gu rühmen, aber wee 
nig zu tabe[n finden. Ungegründeter Tadel aber ftraft 
fid vor den Schranfen der Publicität felbft, inbem 
fie immer den Berläumder an den Pranger 
ſtellt. Wird dagegen wirffid) Tadelnswerthed zur Spra⸗ 
he gebracht, fo müßte der Staat auf febr ſchwachen 
Füßen ftefen, der fid) baburd) bedroht glaubte. Wo giebt 
ed überhaupt eine menſchliche Kinrichtung, die nicht von 
menſchlichen Schwächen behaftet wäre? Und ift e6 wohl 
darum eine fo große Schmach, eines Fehlers bezüchtige 
ju werden! Sollte man nicht gerade um fo banfbater 
dafür fein, je offener uns Jemand auf Schwächen uns 
ferer Einrichtungen aufmerkſam macht, bie wir nur danız 
ablegen fónnen, wenn wır fie kennen. 3n der Kreiheit 
der offentliden Meinung fpricht fi) aber auch baé aus, 
was der Staat, ald Staat kennen muß, um feinen Res 
gierungöpflichten mit Weisheit und Umfiht genügen ju 
fónnen. Und fchädlich, fehr ſchaͤdlich fann e8 unter taus 
fend Umgänden wohl fein, wenn die Regierung die fs 
fentlihe Meinung nicht fennt, nie aber, wenn ihr 
fole offen vorliegt. Nichts ift gefährlicher, ale 
die Menfchen ju Heuchlern zu bilden, zu zwingen, 
daß fie ihre wahre Sefinnung verbergen. So umgiebt 
man fid mit Schurken und Banditen. Das geeignetefte 
Mittel dazu aber ift Prefzwang, 

Offenbeit find fi Regierung unb Välfee 
fo gut fhuldig, af$ der Vater und feine amis 
liengenoffen; Dffenpeit ift bie erſte Bedingung 
gegenfeitigen Vertrauens, woburd) die CGtaaté: 
verbindung gebeiligt. unb aufrecht erhalten wird, 
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Sobald aber Staat unb Regierung fid) in' Dunfel gu: 
süd;iejen nnb dem Publifum [aut zu reden verboten 
wird, ba ijt biefe8 Band (don zerfchnitten. Nurein 
wenig Dffenpeit von Seiten unferer Regierungen: mehr, 

und manche revolutionäre Auftritte, welche burd) Un: 
fennntnig der Dinge veranfapt wurden, würden uns 
terblieben (epn. Nicht das, was offen und öffente 
Lid) gefagt wird, ift dem Staate gefährlich, der e8 jes 
derzeit widerlegen fanu, fondern die Berläums 
Bung, welde im Finſtern ſchleicht, bie Spiones 
sie, welche dad Licht fdeut, die Aufwiegelei, welche 
fió in die Nacht verbirgt. Deffentlich wurden nod) 
nie Gabbalen gefd)miebet; [aut wurden nod) nie Gom: 
plotte verabredet. Ein treffendes Wort fprad) in biefer 
Hinfiht von Geng in f. Schr an Friedrih Wilhelm 
MI. dei deifen Thronbefteigung , Berlin, 1797. »93on 
elem, was Feſſeln (deut, fann nichts fo wenig ertra: 
gen, als ber Gebanfe des Menfchen. Der Drud, 
ber diefen trifft, ift nicht blo& ſchaͤdlich, weil er das 
Gute verhindert, fondern aud), weil er unmittelbar das 
Boͤſe befördert. Was ohne alle Ruͤckſicht auf andere 
Gruͤnde, jedes Gefeg, welches Preßzwang gebietet, aus: 
fchließend und peremtorifch verdammt, ift der wefentliche 
Umftaud, daß es feiner Natur nah, nicht aufrecht ers 
halten werden fann. Wenn neben einem jeden folchen 
. &efege nicht ein wahres nquifitionstribunal wacht, fo 
it es in unfern Tagen unmöglich, ipm Anfehen zu vers 
fchaffen. Die Leichtigkeit, Ideen in'8 Publitum zu brine - 
gen, ift fo groß, daß jede Maaßregel, die fie befchrän- 

en will, vor ihre zum Gefpötte wird. Wenn aber Ge: 
fege diefer Art aud) nicht wirken, fo fónnen fie tod) 
erbitteen, — und das ifl eben das Verderblihe, daß 
fle erbittern ohne zu fchreden. — Cie reizen gerade dies 
jenigen , gegen welche fie gerichtet (inb, zu einem Wis 
derftande, der nicht immer nur gludlicy bleibt, fondern 
am Ende fogar rüfmlid) wird. Die armfeligften Pros 
dukte, denen ibr innerer Gehalt nicht ein geben von 
zwei Stunden fihern würde, drängen fid) in den Um⸗ 
lauf, weil eine Art von Muth mit ihrer Hervorbringung 
verknüpft zu feyn fcheint. Die nüchternften Seribenten 
fangen an, für helle Köpfe zu gelten und die feilíten 
erheben fid zu Märtyrern der Wahrheit. Taufend 
bösartige Inſekten, dio ein Conuenftragl ber Wahrheit 
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und des Genies vörfcheucht hätte, fchleichen fid) jegt, bes 
günfigt von der Finſterniß, die man ihnen gefliffentlid) 
fhuf, an bie unbewachten &emüther des Boll und 
fegen ihr Gift — ale wäre e6 eine verbotene Koftbarteit 
— his auf den legten Tropfen ab. Das einzige Ges 
gengift — die Produkte der befjern Gchriftfteller, — 
verliert feine Kraft, weil der Ununterrichtete nur allgus 
leicht den, welcher von Schranken fpricht, mit bem vere 
wechfelt, welcher die Lingerechten gut heißt.« 1€. 


Wir wiederholen ed nod) einmal: Nicht der refs 
frechheit, fondern der Preßfreiheit, der die Freſch⸗ 
heit dergeftalt fremd ift, daß fie derfelben felbft kraͤftigſt 
entgegenarbeitet, reden wir dad Wort. Es beträfe 
und daher gar nicht, wenn man und entgegnete: »Alſo 
die Wuth zu raifonniren, bie fid) der ganzen Welt be- 
mächtigt hat, bie Afterweisheit der unwiffenden Menge, 
welche fid) Flüger daͤucht, als die am Ruder ftehen, bie 
Sucht, alle Handlungen der Dbern zu mäfeln oder zw 
tadeln; das Mißtrauen und der Argwohn, womit alle 
Schritte der Regierung beobadytet werden, und daB fás 
mifche Hohngelädhter, welches jeden etwaigen vermeint: 
lichen oder wirklichen Fehltritt derfelben erwartet — 
Alles dies wollt ihr hegen unb auébreiten, indem ife 
ihm durch Aufhebung der Genjur. das weite Feld der. 
Druderprejle zum Tumnielplage eröffnet? Ge foll kuͤnf⸗ 
tig jeden Uebelwollenden möglich feyn, hinter dem Schils 
de der Namenlofigkeit hervor den redlihften Mann, dee 
fid) burd) Treue, Thätigfeitund Kenntniffe um'6 Vaterland 
verdient macht, zu verlaͤumden, deffen uncigennügigfta 
Handlungen burd) boshafte Deutung in ein falfches 
gidt zu ftellen und ihn fo um den fchönften Lohn feines 
Lebens und Wirkens, um die Achtung derer zu bringen, 
für bie er arbeitet? Nehmt nur die Schranke hinweg, 
und ihr werdet erleben, daß aud) die geheiligte Perſon 
des Regenten nicht mehr ficher fepn wird vor Schmähung? 
»linb das ijt noch nidt Alles: eine niederträchtige 
Speculationswuth wird felbft au& der fittlihen Verder 
niB Gewinn ziehen wollen und unzüchtige, ſchmutzige 
und liederlihe Schriften werden das Volk, welches nicht 
unverwundbar ift von diefer Seite, immer weiter bers 
unterbringen und c8 fo gleid)fam fittlid) aus hoͤhlen. Res 
ligionsfpötter und Gottesläfterer werden ihr panier. err 
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eben und bae Ihrige beitragen, bell p. Grund zu uns 
terwüßlen, auf dem Alled ruht, was gut, edel unb ehr⸗ 
würdig ift; die Gemeinpeit wird triumpfiren und nicht 
eber rufen, bié fie alles Höhere zu fid in den Sotf 
gezogen fat. Und dad Alles, warum? Damit fid eu're 
Träume von politifder Freiheit und Deffentlidfeit verz 
wirflihen, von denen nnfere Vorältern nichts wußten, 
' unb ja tod) fo glüdlich waren.« 

Diefe Einrede trifft, wie gefagt, und gar nicht. 
Lediglich PEN ben WRifbraud) gerichtet, und diefen 
mit dem Gebrauch verwecdfelnd, fann diefe Rede 
ben vernünftigen Gebraud) nid t6 angehen, es fei denn, 

- daß man jusor bewiefen, es fei hoͤchſt vernünftig und 
heilſam, daß man, weil durd ben. Mißbrauch der Kreis 
heit fo viel Böfes aeftiftet werde, alleMenfhen 
in Seffeln lege, und da den gemachten Erfahrungen 
su Folge fein Kerker feft und feine Kette ſtark ges 
aug ift, um den liftigen oder verwegenen Freu 
Vet zu wehren, am zweckmaͤßigſten, wenn nicht gar aus 
dem Leben trpebire, bod) wenigftend ihr Auge bIen: 
de, ijr Gehör gerftóre, ihre Hände und Füße 
Tähme u. f. w, Solche Nede führen, heißt recht eis 

jentlich das Kind mit bem Bade ausfhütten. 
ann man aber diefe Conſequenz nicht zugeben, fo mag 
man aud) einmal aufhören, Grundfäge auf bie Dref- 
freifeit anzuwenden, welche fchon der gemeine Ber: 
Rand in Beziehung auf jede Andere Regung des menſch⸗ 
Eichen Geiſtes ald unftatthaft verwirft. Wo Freiheit 
ig, ift aud Miß brauch der Freiheit möglihı Da 
aber Freiheit ein Element des menſchlichen Lebens ift, 
fo würde der Menfch fid) felbft zerftören müffeu, wenn 
er in Anwendung zur Verhitung des Mißbrauchs 
jene Freiheit felbft befhränfen oder gar aufheben woll: 
te, was eben in Betreff der Preffreiheit geſchehen wür- 
de durch die Ginfegung einer Genfur, welche blos fo 
zu reden geftattete, wie e& die vielleicht befdtánt- 
te Ginfiht der Genforen oder dad Intereffe eis 
ner vielleidt (dwadfinnigen Regierung für 
gut fände. 





Da inzwiſchen fene Rede einmal geführt wird, fo 
wollen wir ire Unhaltbarfeit bod um fo mehr nd: 
her nachweiſen, als in den politifhen Regionen 
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noch vielfach falfde und b5dfl zweideutige 
SGrundfäge über die Örenzen der Preßfreiheit 
unb die Mittel zur Verhütung des Mißbrauchs 
derfelben umgehen. Die jene Rede führen, haben 
durchweg einen febr niedrigen Begriff vondenen, 
welche die Preßfreiheit in Anſpruch nehmen, vom 
den Männern, welde als Schriftfteller wirken, 
(8 ift wahr, vieler Unfug ift aud) in Deutfchland 
felbft unter bem Hemmſchuh einer ftreugen Genfur na 
mentlih durch fchlüpfrige, bie Sittlichfeit gefährdende 
Libelle und durch perfönliche Verunglimpfangen getrie: 
ben worden, und je nadhtheiliger die Wirfungen find, 
welche daraus für Volk und Staat hervorgehen, um fo 
mehr muß diefer Mißbrauch beflagt, um fo aufrichtiger 
muß gewünfcht werden, daß folder Entweihung der 
Preſſe burd) fráftige Maaßregeln enblid) einmal Oren- 
zen gelegt werden, 

Abgeſehen indeß davon, daß öffentlihe, ge: 
brudte Berunglimpfungen vor den geheimen, bin: 
ter oen Rüden verbreiteten, den unberechenbaren ors 
zug baben, taf fie zur Keuntniß der Verläumdeten 
fommen und e$ diefen möglich machen, diefelben zu wie 
derlegen, ein Borzug, der nicht bloß den Privat: 
períonen, fondern aud) der Regierung und denges 
beiligten SHäuptern der Völker zu Gtatten kommt, 
abgefehen hiervon, find jene feilen Autoren, welche 
gewinnſüchtig bem Geiſt der Zeit fröhnen, jene 
Berfaffer unmoralifder Schriften u. Schrifts 
den, jene verächtlichen Dampbletiften, die darauf 
ausgeben, .ded Heiligen zu fpotten und das Ehmwür: - 
dige im den Staub zu ziehen, fie find, menn auch im 
alphabegichen Meßkatalog ihre Namen ober in den Buch⸗ 
lüden ihre Schriften neben diefe fid) Dinquftellen fid) 
erfrechen, wefentlid don ben wirrdigen Männern ver- 
fohieden, die durch Hohe Talente, Durch gediegene 
€ elefrfamfeit und Keumtniffe, durch reiche 
Erfahrung ausgezeichnet, ihrem innern Beruf 
folgen und ald Lehrer der Menſchheit auftreten, 

fefe, findes, welde die respublica literaria 
bilden, fie bie Weifen aller Zeiten und Völfer; 
unb fie machen (id folhen Miß braudj& fo gewiß nicht 
ſchuldig, als fie benfelben tief unter ihrer Würde 
balten, und lediglih die ezbabenften und rein: 
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ften Zwede Hoher Menfhenbildung und 9er: 
volllommnung menfchlidher Inftituteim Au: 
ge habenund würdig diefes Zwecks verfolgen. Noch ift 
es feinem Vernünftigen eingefallen, die Nachzügler 
für das ganze Heer anzufchen, und die Marodeurs 
für eine Nefpeft gebietende Macht. Gene Iıte: 
sarifchen Freibeuter haben mit den würdigen Schrift: 
ſteller nichts gemein, vielmehr befampfen die legtern 
die erftern auf jede Weife. Uebrigens erlangt aud) das 
Zn unter der freien Preſſe leid)t einen fichern 
aft, um die Falſchmuͤnzer zu unterfcheiden. 

Unterdeß wollen wir, fo lange es nod) nicht dahin 
gefommen, daß folder Mißbrauch an fid felbft uu: 
terbliebe, gar nichtd dagegen haben, wenn man bem: 
felben durch eine v erftánbige und gemäßigte Ber: 
antwortlidfeit vorzubauen fucht, da leider nod 
der niedrige merfantilifche Seit mancher Buchhänd— 
ler ſchlechten Produkten, wenn fie nur einen guten 
Abfag verheißen, allsubereitivillig bie Hand bietet. Nur, 
meinen wir, folle man fid) über die Schranfen ber Ver: 
antwortlichteit mehr verftändigen, al8 man bisher getban 
bat. Die gewöhnlichen Deductionen der 9totfwenbig: 
bigfeit ber Gen(ur oder bec Verantwortlichkeit 
find fo allgemein abgefaft, fo zweideutig, daß 
bie Grenzen berfelbeu wie ein Mantel nad) neuefter 
Bacon nad) Belieben und Willführ des Nichterd ober 
der Regierungen nad) befter Buchftabenform Rechtens 
enger und weiter gezogen werden fónnen. 

. Man fagt, »jebe wahre Freiheit muß durd 
den Swed und das Wohl ded Ganzen befhrantt 
fein, alfo aud) die Preßfreiheit.« Gut! Aber 
welches it Diet »ber Zwed und dad Wohl des 
Ganzen ?« müffen wir fragen. Erwiedert ihr: »bet 
Zwed des Staates ift. nachft der Realiſirung der 
Rechtsidee der möglichft hoͤchſte Grab der Gluͤckſe—⸗ 
ligfeit feiner Glieder, wornac der Staat felbft unter 
freier Gntwidelung des menídjliden Geiſtes flrebt 1c.« 
wohl dann; bie :DreBfreibeit ift nidt gefährdet. — 
Aber wie? wenn ein Despot, ein befchränfter oder 
berrfchfüchtiger Negent den Kreid verengert? wenn er 
unter bem Zweck des Staates obfcurente Beknech⸗ 
tung der Staatöbürger verítept und das Wohl des: 


felben in Hufrechterhaltung des Stabilitaäts ſy⸗ 


169 ' 
ſtems findet ??— Wird dann etwas Anders gefchrier 
ben und gebrudt werden dürfen, ald was im Eins 
flange — mit diefem Syſteme fteht? — 

Man verlangt ferner: »Die Preffe darf das 
Anſehen des Staatöoberhauptes und der 9te: 
ierung, die Religion des Staats, Wedt und 
Sirrligteit nicht verlegen.« Goll dies heißen: 
eud) im Urtheil über einen fehlenden odergar 
unwürdigen Negenten darf die Achtung ges 
gen die Würde, bie er bekleidet, nicht außer 
Augen gejegt werden; auch im Urtheil über 
eine irrende, falſche Maaßregeln verfolgenvde 
Regierung foll man mit Rüdfichtauf bie pope 
Stellung berfelben im Staate fprehen; über 
bie Religion foll man nicht leidtfertigfdreis 
ben, die beftebenben Gefege foll man nit 
durch frivolen Tadel entfráften 1c.« Wohlant 
die Preßfreiheit ift nicht gefährdet, fondern blos 
vor Mißbrauch gefihert. Aber wie? wenn ein Fürft, 
eine Regierung jenen Forderungendie entgegenges 
feste Deutung gäbe, wenn man verlangte: Fürften 
und Regierungen follen nie getadelt, ihre Maaß—⸗ 
nahmen nie dem Öffentlichen lirtbeil unterworfen, 
etwas, was mit den Dogmen bet herrfchenden Kirche nicht. 
übereinftimmt, nie gefchrieben, die beftehende Geſetzge⸗ 
bung, fie fei fo unpaſſend, als fie immer wolle, nie anges 
griffen werben? Wenn mau bieó-forberte, wárenidtabers 
mal in befter Sudftabenform Rechtens die pref: 
freiheit bis auf bie legte Lebensregung vernichtet? 
Man erficht hieraus, wie notwendig eine nähere, 
fhärfere, möglihft genaue Auffaffung unb Dar 
legung der Grundjäge über die Grenjen der Preße 
freiheit it, welche in conftitutionelleu Staaten 
gefeglich ausgefprochen jepn müffen. Man fieht hieraus, 
dag, wenn die Gefege uber die Preife nicht bes 
flimmter gefaßt werden, durch die Wegfallung der 
Geníur und Berantwortlid madung ter& drift: 
Keller nichts gewonnen werden würde, es fei denn, 
dag ber C djriftfteller lediglich vor ein Gefdiwors 
nengericht gezogen, ober von einer völlig unab: 
bängigen Behörde, etwa einer Kakultät derjes 
nigen Wiffenfchaft, in welder er ſchrieb, gerichtet 
würde. Ohnehin liegt eine Partheilichfeit darin, wenn 
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die Regierung einen Schriftfteller, ben fie wegen Ver: 
legung anflagt, gegen melden fie aljo ald Parthei 
auftritt, richten will. Während jegt der größte Theil 
der Verantwortung auf den Genfor fällt, welcher die 
verbotene Waare pajfiren lie, nähmen die Schrift: 
fHeler die Berantwortlichfeir allein auf fid, und 
en Staat dürfte nur biefelben in umftändliche Unterfus 
. dungen verwideln, um Ihnen ihren fdriftfteileri: 
fhen Beruf bald zu verleiben und bie Rede: 
führer allmablig verftunmen zu machen. 


Möchte man aud (agen: daß bie Wortheile der 
Preßfreiheit durch bie Repräjentation erfegt werden, 
fo wurde man doch dies ſchwerlich zu erhärten im Stande 
ſeyn; int Gegentheil dürfte bie Nede hierüber leicht zu 
bem Reſultate führen, baf auch die beſten Kam— 
mern ble Dreffreibeit nicht erfegen Fónnem 

Wir ehren eine tuͤchtige Repräfentation als 
wefentlihed Glied in bem Q9ernunftftaate Bod 
Sie bildet ein durchaus nothwendiges Öegengewicht gegen 
den möglichen Mißbrauch der monarchiſchen Gewalt;. 
in ihr vereinigt fid) Kürft und Volk zu einem Gan: 
zen, zum Staatöförper; fie fräftigt dad Vertrauen 
der Voͤlker zur Regierung; durch fie lernt der Fürft des 
Volkes Bedürfniffe und Wuͤnſche fennen. Und tref: 
fend bemerkt in diefer Hinfihe Weigel 3.80. ©. 51. 
. »"5a8 aus der Verſammlung der Nepräfentanten der 
Nation, ald Reſultat ihrer Berathung hervorgeht, wo 
bie Anfichten fid begegnet find, die Anſpruͤche fid 
befämpft, die Einfichten fid) geläutert, die Begriffe fid) 
aufgeklärt, das Grinfeitige und Selbſtſüchtige fid) wechfel: 
feitia in die Echranfen gewiefen, bie Forderungen fid) 
befchranft haben, das darf mah als den Ausſpruch des 
allgemeinen Willens, der öffentlihen Meinung, went 
eó anberó cine fold)e giebt, anerfennen. Hier ift das 
Heilmittel oder nirgends.  9tur burd) freie Volfövertre- 
tung, Landftände oder Parlamente, Fani Wahrheit, Gin: 
beit und Gerechtigfeit ın das Wirken des Staates Eom: 
men; ‘der Ruhe und Ordnung find fie nicht gefährlich, 
weil ihr eianes Beſtes, ihr Wohlitand auf erhaltener 
Drdnung beruht; fie founen. feine Umwälzung wollen, 
weil fie den Grund bilden von dem Beſtehenden durch 
unbewegliched Gigentbum. Gine folde Berfamminng: 
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wird immer das Aeufferite zu vermeiden fuchen, waé zu 
erhalten ift, erhalten, und gewagten Entwürfen und 
voreiligen Reformen nicht leicht entgegenfonmen. Wo 
das (Bolt die Stimme feiner Stellvertreter hört, mögen 
freche Demagogen fchreien, gemeine Eeribler lájtern 
und nerläumden, Partheireduer die Gemürher ju erhigen 
fuchen; alle die politiihen Gaufler und Quackſalber, 
Alle bie beliebren Ultras und Bonzenftreiche bleiben ohne 
befondere Wirkung: Gegen den Kern der Nation, qc 
gen diefe ftarfe Maſſe, in ber fid) Die phyſiſche und mo: 
talifche Kraft, dad Eigentum und die Ginfibt des gan: 
jen Volkes fammelt, vermögen die flreifenden Corps 
von reibeutern und die Banden eined heimathlojen 
Geſindels nichts. Die wahre öffentliche Meinung fpricht 
fid in der ófféntlien 93erfammiung der Neprafentanten 
am reinjten, ſchnellſten uud frá(tigften aus; wie fie aus 
dem Wolfe geläutert hervorgeht, geht fie wieder (duternb 
auf das Volk zurüd, :c.« Wir geben das zu, und tei: 
len die volle llebergeugung, daß fur infer Volk und 
für die Stufe feiner Bildung eine repräfentarive 
Berfaffung durchaus nothwendig und unerläßlid 
jep; aber unfer Wortführer flellt ein Ideal von 
Repräfentation auf, bem die Wirklichkeit Feineswegs 
&nt(pridt. Und wenn (don jened Ideal der Preffrei: 
heit beduͤrfte, um Ide al zu fepn, um wie viel mehr 
die wirflihen Repräfentationen. 

Schon der Umftand, daß nach unferer gegenwär: 
tigen Berfaffung die Wahlfahigfeit der Reprufen: 
tanten vielfach an die Scholle geknüpft ift, an weldyer 
aus leicht begreiflichen Gründen nicht gerade aud) 
die Intelligenz haftet, ift in Fleinern Staaten ein 
Mebeljtáno, der eben des Volkes und Landes Beftes 
nicht fördert. Alm eines Volkes, eines Landes: Wohl 
ju beratben, wird in der That mehr erfordert ald ein 
redlicher, guter Wille und ein gewöhnlicher Gausınannde 
verftand: Darum, daß dad Volk Jemandem fein Ber: 
trauen ſchenkt, das Dasfelbe gar oft bem Wär: 
"bigen entjlebt, un ed an linwürbige wegzuwers 
fen, (ít man befjelben eben nod) nicht aud) werth, und 
die Erfahrungen der neuejten Zeit haben es jut Genüge 
bewiefen, bag fih das Volk mit gehäffigen und 
brüdenben Abgaben nod) nicht verfóbnt, wenn e&' 
weiß, daß feine Abgeordneten biefelben verwils 
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ligt unb wieder verwilligt haben. Diefelbe Gr: 
fabruug bat bewiefen, daß viele Vertreter — wir. 
wollen nicht behaupten, aus böfem Willen, aber bod) 
aus lInfenntnif der Dinge mehr fid) felbft, bie 
Klajfe von Staatöbürgern, denen fie ſelbſt ange⸗ 
hoͤrten, als dad Volhk vertreten haben. In Ländern 
wo bie Repraͤſentation etwas Nenes oder nad’ langem 
Schlummer Ernentes ift, kennen viele ber Nepräfens 
tauten den Umfang ihrer Rechte und Pflichten nicht, 
oder ſind zur Ausübung und Erfüllung berfel: 
ben nicht befähigt. Und tud) angenommen; daß bie: 
felben mit ihren Wahlbezirken in Communication treten 
"unb (Gingaben von benfelben empfangen und vor ben 
Thron bringen, fo folgt bod) daraus, wenn den Ber: 
tretern nicht eine Höhere Bildung und tiefere 
Kenntniß beà Staatslebends, insbefondere der 
Gefdiidte des Landes zu ftatten kommt, uod fei: 
neswegs, daß fie die wahren Bedürfniffe uud Wuͤn⸗ 
(de des Volkes kennen und Mittel zur Befriedigung 
derfelben vorzufchlagen willen. Der Kranke fann wohl 
erzählen, wo es fchmerze, nur der eigentliche Arzt aber 
vermag bie Natur des Uebeld zu erfennen und die ges 
eigneten Heilmittel zu verordnen. Und ift e6 unter Um⸗ 
ftauden wohl möglich, daß bie Negierungen einen Gin: 
flug auf die Wähler fowohl ald die Gewaͤhlten 
gewinnen fonnen, der bie Abſicht der Nepräfentation 
fuspendirt und diefelbe zu einer elenden Mummerei, zu 
einem erbármliden Schattenfpiel macht: 





Alles nimmt aber eine andere Geftalt an, die Re⸗ 
präfentation rüdtifrer 30 ee um einen bedeutenden Schritt 
näher, wenn Preßfreipeit vorhanden ift und idt 
und Aufflärung über alle Verhältnijfe verbreitet, Sie 
läutert oie Anfichten, berichtigt die Urtheile, befeitigt 
falſche Meinungen, entfernt die Jrrthuͤmer, die fid) fo 
leiht den Wünfchen zugefellen, und indem fie fo vor 
Mipgriffen bewabrt, fidert fie zugleich die Treue der 
Kammern, und babnt der Wirffamfeit derfelben beu Weg. 
Hundert und taufend Augen feben mehr und bel: 
ler ald dreißig unb funfzig, und wenn -man dad 
Wohl des Volkes in bie Hände feiner Nepräfentan: 
ten legt, fo geſchieht ed bod) wohl nicht in bem Sinne, - 
ba ein Volk nun des eignen Denkens und Prüfens 
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fid degebe. Das mag man von Irren unb SI3b- . 
finnigen, von linmünbigen fordern, ein Volk, 
ba8 zurKepräfentation reif gewordenaber vermag 
folem Berrath gegen alle Vernunft und jedes 
Recht nicht zu begehen. Wenn man bod) nur endlich 
aufhörte, die Dreffreibeit alo eine Idee der neuer _ 
ften Zeit anzufehauen. Sie ift fo alt ald der Staat, denn 
es giebt Bein Volt, das, fo lange es nicht die Beute 
eines Tyrannen geworden, nicht feine öffentlihen 
Befommentünfte gehabt Hätte. Nicht bIo8 in 
om gab «6 ein Forum; nicht blos in Deutfche 
land eine Sanverfaffung. Dad waren bie Drs 
ane der Publicität. Als man nod) nit druden 
onnte, fhrieb man; unb ehe man die Buchftabens 
Schrift erfand, redete man. Als aber bie Menfchen 
fid) mehrten, die Staaten fid) vergrößerten, die Vdiker 
fid) über ben weiten Erdboden verbreiteten, da gab der 
Regent aller Zeiten und Völker der Erde die Preffe. 
— 

Darin alfo beflejt die wahre unb die allein 
wahre Repräfentation eines Volkes, bof Alle, 
infenberfeit aber die Weifeften und Beten, je 
nadbem fie dazu innern, geiftigen Beruf füh— 
Ion, an dem gemeinfamen Leben im Staate, an veilen 

. fBervollfommung und Fortbildung unter dem monars 
ch iſchen princip — wie denn nicht untreffend ein 
HAMA neuerdings behauptete: »Der Geift der Zeit 
rebe nach) Vermählung der Demokratie mit dem moz 
narchiſchen Princip — nad) bem Maaße feiner geiftigen 
Kraft auf gefeglichen Wege, b. 5. hier durch Öffentliche, 
freie Prüfung und Forſchung nad dem Wahren und 
Guten reblid) und beftwollend thätigen Antheil nehmen. 
Ja, unter limftánben, b. 6. unter völliger Preß— 
freipeit, nicht Preßfrehheit, und wahrer Er— 
fennung und Achtung der durch biefe fid) fund gebenz 
ben óffentliden Meinung von Seiten der de: 
ften und iprer Minifter andern Theild Tiefe fid) 
: gar wohl eine Volkorepraͤſentation denken ohne 
leibpafteWeprüfentanteuzGurien.. Dagegen 
ift Schon nah bem Begriff, um wie viel weniger bei 
der Unvollfommenpeit aller menſchlichen Dinge, der die 
Repräfentation bod qper müglidft vorbengen 
fel, eine wahrhafte Repraͤſentation of ne Preißfreiheit 
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undenfbar unb fafti(d unmöglich. Selbſt einmal 
das li n moglie angenommen, daß binfichtlich ber von 
jedem Ginfluf von Obenher freien Wahl nieein Mißgriff 
verfáute, tag dad Vertrauen jeder Zeit aud) den ted: 
teu Wann träfe, woher follen bie 93oltóvertceter bie 
volle (inf(idt in bie Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe des 
Bolfes und die Erfenntniß des beften, wa3 gejdjeben 
fann, ſchoͤpfen, wenn flatt der freimütfigen Vaterlands⸗ 
liche, itart der Weisheit und Wahrheit die Schmeiche: 
lei und Luͤge redet und die Öffentliche Meinung vers 
fibt? Wie mögen unter folder Falſchmünzerei 
die Volksvertreter ihren Pflickten, den Wünfchen der 
Negenten und dem Vertrauen derer, die fie wählten, 
entſprechen? Wie mag überhaupt qud) der würdigte 
Volksvertreter fid) für weife und erfahren genug 
balten, ohne Berathung mit den Weifen feiner Zeit fein 
93e[f qu. berathen? Und da, zumal wenn die freie 
Rede ſchweigt, Jeder im Grunde nur fid) felbft 
vertritt, da, felbit, wenn die Vertreter mit denen, bie fie 
when, in fortwährender Communication ftehen und 
ibre Gingabeu empfangen, doch immer, fofern fie nicht 
dee Hffentliche Meinung vernehmen, diefe recht einzig ' 
pad) Maaßgabe ihrer (ubjectiven XAnficht und lie: 
berzcuguna urtheilen und handeln, da endlich jede Ge: 
walt tem Wißbrauch unterworfen ift und felbft bei dem 
redlichiten Willen, fid) deifelben zu enthalten, einen viel: 
fach unwiderftehlihen Reiz dazu in fid) felbft trägt: fo 
ift nidió natürlicher und unvermeidlicher, al8 daß eine 
Repräfentation obne den Argus und Mentor der pref: 
freiheit ald dem in unfern Tagen einmal vorhandenen 
und allein zweckentſprechenden Organ der ungefchminften 
éffentfiden Meinung, deren geläuterte und obete 
fte Wefultate bie Repräfentanten leiten foflen, eine er: 
bärmlihe Wummerei wird, welde Fürſten 
unb Volfer mit Lüge und Trug táufdt, unb 
mit dem erbabeuen Worte: Vertrauen, cin heillo: 
[e$ Satansſpiel treibt. Sa, diefes Spiel in die 
Länge aetrieben, fónute es unter nicht ganz ungünftigen 
Umständen leicht dahin kommen, dag in ber Repräfen: 
tation ein neued Zwingherrnthum erwücfe, eine 
Art von neuer Ariftofratie, die nur ein neued 
Joch auf bie Schultern der Rölfer legte. „Ohne pref: - 
freiheit,« bemerkt daher Welder in feiner Schrift 
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bie vofifommene Preffreibeit ©. 44 f. febr treffend, 
»ift in unferen heutigen Verhaͤliniſſen eine freie Nas 
tion, eine moralifhe Perſoͤnlichkeit, ein lebendiger Gee 
meingeift und Gefammtwille und ein wahres Recht der 
Nation gar nicht möglih, fo wenig möglid, als 
phyſiſches Leben des Einzelnen beilluterbindung 
der Glieder und der Girculation der Lebens 
fáfte des pbpfifden Lebens im ihnen möglich 
wäre; ober ald ein vernünftiges, intellectuel: 
Les Leben móglid) wäre, wenn nicht die einzelnen Ems 
pfintungen und iutellectuellen Kräfte in freier Wechfele 
wirkung in einem gemeinjchaftlihen Senſorium fid ver: 
einigen fünnten. Äuch das freie Staatöleben und die 
Entwidelung feiner vernünftigen harmoniſchen Lebeus- 
tfátigteit durch die freie und wahre öffentlihe Meinung 
erfordert -oollfommen freie Eirculation aller Lebensträfte 
jur Entwidlung und Läuterung der einzelnen Ideen, 
Wahrnehmungen und Dedürfniffe in einem gemeinfchafte 
Tiden öffentlichen Senforium. Sie ift unmöglich, wenn 
das Houptorgan jener freien Gireulation und die Bil—- 
dung gemeinfchaftlicyer, alſo aud) nur gemeinfhaftlid zu 
entwickelnder Lebensfräfte, wenn der freie Austaufch 
und bie gegenfertige Erregung und Unterſtützung der 
einzelnen Glieder unter einander und in den Gentrals 
organen gehemmt ift, wenn die einzelnen Glieder und 
ihre Beftrebungen jeden Xugenblid, ftatt auf da& hoͤ— 
here gemeinfchaftliche Leben, vielmehr auf ihr beſchränk⸗ 
ies iſolirtes Dafein Hingewiefen und beſchraͤnkt find. 
Der gemeinfdaftlide Lebensgeift des wahr 
C een, freien Staates, bie DBefeelung feines 
BVerfaffungsorganismuß, die Quelle und 
der Prüfftein feines Gefammtwillens und 
Leines Rechts ift alfo bie freie, öffentliche 
Meinung, ihr wefentlihes Gentralorgan, 
das gemeinfame Cenjorium, iftbie freie Preflerc.« 
Daher verlangt Talleyrand: »Es miüjfe in einem 
freien Gtaate etmat geben, wodurd fid) Pie freie 
Anficht der Bürger entwidelt und wodurd fie ftetó hoͤr⸗ 
bar, die Stimme der freien Nation ſtets vernehmbar 
fei.« Diefes Etwas aber ift die freie, öffentliche Mei— 
nung, die Tochter“ der Prefifreipeit.« Daper erklärte 
von Liebenfein: »G& ift längft von allen aufgeflärz 
ten, deulenden Maͤnnern in Europa als politiſches Ariem 
H 
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auerfannt, daB jede veprüfeutatioe Werfaffung ohne Preßs 
freiheit ein leerer Schatten ift.« Und Malherbes 
erklärte geradezu: »Eine landftändifhe Verſammlung 
ohne Prepfreipeit wird nie etwas anderes als eine uns 
getreue Nepräfentation feyn, fo wie e8 bie alten frau: 
zöfifchen Reichsſtände waren. Die allgemeine öffentliche 
Discuffion- der Meinungen ift ein fichered Mittel, bie 
Wahrheit herauszufinden; vielleicht ba& einzige. 

Eine glüdliche Idee muß c6 befbalb aud) ohne 
Zweifel genannt werden, wenn der Graf Benzel 
Sternau,eine Zandftandszeitung eröffnet. 





Wie ber Nepräfentation, fo fommt diereßs 
freiheit «ber aud der Regierung zu Ötatten. 
Wenn für die Fürften und ihre Minifter, wollen fie 
anders ihren großen Pflichten Genüge Ieiften, nichts 
wichtiger al8 die Kenntniß der óffentliden Meis 
nung fein fana, fo wüthen fie gegen ihr eigne& Auge 
und blenden dadfelbe in ungeheuerer Selbftverfiimme 
lung, fo bald fie irgend eine Maaßregel zur Unterdruͤ⸗ 
dung ober Befhränfung der Preife, ald des in unfern 
Zeiten allein möglichen Organs der Publicität ergreis 
fen. Die Preßfreiheit nicht wollen, heißt genauer nidjtà 
anders, ald das Licht, die Wahrheit nicht wollen, 
in ben wichtigften Angelegenheiten die Ginfid)t in dies 
felben, die Aufklaͤrung über diefelben verfchmähen. Wenn 
der Staat feine Heerde vernunftlofer, wilder 
Beftien, denen man Gebif und Nafenringe ans 
legen muß, fondern eine Gefellfhaft vernünftig: 
firtliher Wefen ift, welhe nad vernünftigs 
- fittlihden Gefepen regiert fein follen und. 
wollen und in Ctaate die höhfte Stufe des 
Wohlfeins und der allgemeinen Ölüdfeligs 
feit fuchen, welche baó gefellfdaftlide Sufams 
menleben gewähren fann, wenn daher nicht nur die 
im Wechfel der Zeit und ber fortfchreitenden Cultur fid 
ausbildenden allgemeinen Bedürfniffe und Wünſche der 
Bölfer im Staate Befriedigung fordern, fondern aud) 
die Aufichten, Urtheile und Leberzeugungen in einem 
fBereine fittlich:freier Wefen ein hoͤchſt bedeutungsvolles 
unb fo wichtiges Moment bilden, baf ein 9Diper(prud) 
derfelben mit der überlebten Form alter Verfaſſungen 
und WBefege im Staate erft ein politiſches Siechthum, 
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bann einen tieferfhütternden Fieberzuſtand umb endlich | 
eine Kriſis herbeiführen, in weldyer der Geift der Zeit, 
wenn auch nod) nad) fo vielen Kämpfen und fcheinbas 
ren Niederlagen endlich dennoch den gemijfen Sieg das 
vonträgt, wenn dem fo ift, fo kann fein Fuͤrſt, dem fein 
etbabener Beruf far vor Augen fchwebt, und treuer 
Wille zur Erfüllung deijelben die edle Bruſt befeelt, 
mit bem, wie wir vorhin gezeigt haben, ohne Sprefe- 
freiheit Höhft bubiofen Ausdruck des allgemeinen 
Volkswillens umb der allgemeinen Boltswünfche und 
Bedürfniffe duch bie Repräfentation zufrieden 
fein wollen, fondern wird näcft der Stimme derfels 
ben zugleich die Stimme der óffentlid)en Meinung, 
wie (id) folde durch die freie Preffe ausfpricht, vers 
nehmen, und barum, weit entfernt, die Dreffreibeit zu 
befchränfen, diefelbe vielmehr auf alle Weife beförs 
dern, feft überzeugt, dag fein Thron um fo fefter ftes 
be und er um fo fegensreicher dad Scepter führe, als 
jener auf der llebergeugung und dem vollen, wahren 
Bertrauen ded Volkes ruhe, dieſes aber im verftändigen, 
guten Geift der Zeit regiere. n diefem Betracht muß 
ed fogar unzwedmäßig erfcheinen, daß die Iandfläns 
bifden Pofitionen erft nach der X bftimmung, mits 
bin nach der Erledigung derfelben befannt gemacht 
werben. Iſt ed einer Regierung wirflih und im Grnft 
um Wahrheit zu thun, fo würde diefelbe jene Pros 
pofitionen vor der Berathung dem Publifum zur Vor⸗ 
berathung vorlegen müjfen, unb der Regierung und 
den Repräfentanten bliebe das ehrenvolle Geſchaͤft der 
Pruͤfung der oͤffentlichen Meinung. In einem 
großſinnigen Geiſte dachten und handelten unter andern 
Kaiſer Joſeph unb Preußens großer Friedrich, 
indem erſterer 1781 zur »—freien Kritik ber Staats 
diener vom Landesfuͤrſten bis zum unterſten 
Seamten« ſelbſt aufforderte, dieſer aber die auf 
ihn angehefteten Pasquille tiefer herabhängen ließ, das 
mit jedermann fie lefen könne. Nicht blo8 über den 
Tadel, der hinter dem Rüden gefprohen wird, fous 
dern aud) über die Rüge, die man ind Gefidt fa gt, 
muf ber Mann von wahrem Eharafter und ed 
ter Geifteóágrófe erhaben fein. Wo Thaten fprec 
hen, da vermag bie VBerläumdung den Ruhm nicht zu 
ſchmaͤlern. Empfindlichkeit wo unverdiente Kränfung 
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(ft eine Eitelfeit oder Schwachheit, ber der Mann fich 
ídámen muß, »Weil id) mein Vaterland wahr: 
haft Liebe, fagte pitt, wünfde id, daß mau 
meing Fehler und Irrthuͤmer aufdede, wenn 
eud) nod) fo ſchonungslos.« Nicht blos von dem 
Burger, auch von den Fuͤrſten iſt es wahr, daß man 
von feinen Feinden vielfach mehr fere, als von fei: 
wen Freunden unb Schmeichlern. 

Treffend dufert ſich in dieſer Beziehung dad »In⸗ 
land«: »Hier, (in Bayern während der Landtage) wo 
Gegenſtaͤnde zur Berathung und Entſcheidung kommen, 
welche auf die Nationalwohlfahrt einen fo entſcheidenden 
Einfluß haben, ift es nicht nur nüglih, fondern fogar 
nothivendig, daß die ge(aumte Intelligenz der Nation . 
ungehindert fid) auófpred)en und fo. zu fagen an den 
Verhandlungen Theil nehmen könne. G6 unterliegt feis 
wem Zweifel, daß bei den Berathungen über die wid: 
tiaften Angelegenheiten ded Landes die Stimmen aller 
derer vernommen werden follen, welche damit am mei: 
fien vertraut und, darüber. cin Urtheil abzugeben, am 
fähigften find. Daß aber alle Männer, welche ſolche 
Säplgfeiten beſitzen, in der Kammer Gig nehmen, ift 
an ſich ſchon unmoͤglich. Dazu kommt noch, daß die 
Wahl der Abgeordneten einerſeits an Bedingungen ge: 
fnupft ſeyn muß, deren Erfillung den fähigften Köpfen 
öfters unmöglich ift, und daß biefelbe anprerfeitó von‘ 
vielen Zufälligfeiten abhängt, fo daß denn auch weniger 
$rfábigte Individuen einen Play in der Kammer ein: 
nehmen. Alle Mißverbältnijfe werden nur burd) Die 
freie Preife gehoben, weil dadurch jedem Faͤhigen die 
Gelegenheit gegeben wird, über die jue Berathung kommen: 
den Gegenſtände fein Urtheil zu außern. Die Preife ver: 
ftärft daher ‚die Gründlichfeit der Berhandlungen und 
die Weisheit ber Berathung, fie tragt bei zur Abivendung . 
ungwedmäßiger und. unreifer Befchlüffe und fördert die 
geilfamen, den Bedürfniffen des Wolfes ent(predyenben 
Fortſchritte; vie freie Preſſe unter(tünt die gegründete 
nügliche Dppofiton gegen die Verwaltung, allein fie un: 
fügt aud) eine aufgeflärte, redliche Verwaltung gegen 
eine burd) Vorurtheil oder Factions geiſt irregeleitete Was 
jeritát der Kammern. 2fud) die Sammern müjfen dem 
Kichterftupfe der öffentlihen Meinung fid) unterwerfen: 
dad Bewußtfeyn, vor diefem bódften, unbeſtechlichen 
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und infalliblen Richter Recht nehmen zu müffen, muß 
fie in ihren Handlungen leiten, und foll ihnen daher 
ftetö gegenwärtig feyn. Wer ift. aber dad Organ der 
öffentlihen Meinung ? 9tur die freie Preife. ft diefer 
Stillfibweigen agboten, jo findet die öffentliche Stimme 
zwar in der Deputirtens Kammer zum The nod) eig 
Mittel, fid) vernehmen zu fajfen, wenn es fid) barum 
pantelt, einen Urtheilsſpruch des fodften Nichters gegen 
bie Regierung zu verfünben, Wo ift aber ein Mittel, 
die Kammern zu controfiren, wo ein Mittel den Urtheils⸗ 
ſpruch der öffentlihen Weinung, welder die Kammern 
richtet, zu verfünden, wenn die reife gefefjelt ift; wa 
fell die Negierung Unterftügung fuchen gegen den — 
da8 (Gute hindernden — Widerftand einer verblenbeten 
Kanımer, wenn fie ihren beften aufridtigften 
Freund, bie freie Preffe mißhandelt? . 

Alfo liegt e8 nod) mehr in Intereſſe der Negies 
rung, als des Volkes, die. Freiheit ber Meinung zu ges 
währen und zwar fie bald zu gewähren, damit die ges. 
genwärtige Seffion-der Kammer reichere Krüchte trage. 
O tónnte fid) doch die Reaierung zu dem Entfchlufle 
erheben, die Freiheit der Preife je6t fchon dem Volke 
wieder zu geben; möchte fie die Genfurverordnung wer 
nigften® vorläufig fuspendiren. . Welchen Anflang würde 
eine folche Verfügung in den Herzen aller Vaterlandes 
freunde finden, mit welcher innigen bingebenden Begeis 
fterung wurden alle Guten an die Regierung fih ans 
ſchließen? Und welch’ einen entfcheidenden Einfluß müßte 
dieg auf den Gang der Berhandlungen der Kammern . 
haben? Mögen die Organe der Oppofition alsdenn itm: 
merfin mit auferfter Energie, ja fogar mit Leidenfchaft 
auftreten, Die Verwaltung hat fie ja nicht zu fcheuen, 
Gó werden fid) Stinmen genug für dad Gouvernement 
erheben, bie Durch bie freifinnigen Grunbfáge und die 
redlichen Abfichten der Verwaltung in den Stand ge: 
fest werden, den Kampf für diefelbe aus Ueberzeugung 
zu führen und alle Ausfchweifungen einer leidenſchaftlit 
den Oppofition mit Nachdruck zurüdzumeifen. Wenn 
aber bann die Verwaltung aus dem Kampfe, den fie 
mit gleichen Waffen führt, fiegreich hervorgeht, fo ers 
langt fie eine Achtung, vor welcher qule&t aud) der bàfe 
Wille ſich beuger muß und welche der Regierung cine 
unwiberfteblid)e Kraft verleiht, zum Wohle der Wiariom 
zu wirfen.« | 
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' — Gelbft auf die Gefahr Hin, taf bie Dreffreis 

heit oder deren Mißbrauch verlegte, muß es ein 
ntereffe der Throne und ber Perfonen der 


ürften feyn, fie zu dulden nicht bloß, fondern aud) 
gu fd gen und aufred)t zu erhalten. Wehr, 


weit mehr, als diefer Teichtvorübergehende Nachtheil muß 


dem Fürſten bie Kenntniß ber offentliden Mei 
gung fepn, ohne welche feine Regierung ewig im Yin 
fern tappen und fid) in die nadhtheiligften Widerſprüche 
verwideln wird. Wer wider bie öffentlihe Meinung, 
gegen den Geift der Zeit anfámpft, fhwimmt wider 
den Etrom. Und wäre er der erfte Meifter feiner Kunft, 
fo finft er bod) mit bald erfchöpfter Krafı rettungslos 
unter. ' 





Die Dreffreibeit muß aber unfern Fürften 
ein um fo heiligerer Schügling fepn, al8 in ihr die 
befte Gontrolle wie über die Repräfentation, fo 
auch über alle Beamten vorhanden ift. Sehr wahr 
(prad) fid) ohnlängft die freifinnige Suriftenfafultás 
ia Würzburg auf Veranlaffung einer Appellativn des 
Stadtraths in Sonneberg eine denfelben betreffende Rüge 
in der Dorfzeitung angehend über bie Grunbfáge 
der wahren Publicität aus, indem biefelbe die Not h⸗ 
wendigfeit und Heilfamkeit der Rüge öffentlicher 
Migbräuche im vollen Umfange anerfannte und die l1 n: 
zu läſſigkeit einer rechtlichen Klage dagegen erflärte. 
»Dhne Preßfreiheit« fagt ber febr legitime de Serre, 
giebt e8 feine wahre Serautwortlidfeit der Be: 
amten.« Und es ift daher ein wahrhaft foniglicheó 
Wert, wenn der jegige König von Preußen die 
Sreimütbigfeit eineó öffentlihen Blattes mit der 
Bemerkung in den Schug nahm: »Die Prepfreiheit ift 
für die Regierung und die Unterthanen die ficherfte Bürgz 
fdjaft gegen die Nachläffigkeit und den böfen Willen der 
Beamten, die ohne fie eine bedenflihe Eigenmacht er: 
halten würden. Ohne fie würde ja gar fein Mittel übrig 
bleiben, um hinter die Pflihtwidrigkeiten untergeordneter 
Behörden zu fommen. Cie verdient daher auf alle Weife 
gefördert und gefhüpt zu werben!« — Schon die Furcht, 
Willfüprlichfeiten, Umgebungen der Gefege, Gewalt: 
fhritte 2c. vor bem Richterſtuhl der Deffentlichfeit gezo: 
"gen zu fehen, wird den weniger gewillenhaften 25e: 
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amten, ber bier nicht mit einem verantwortliden 
Berichte davon fommt, in Cdyranten und in Thätigs 
Beit erhalten, forgfältig aud) den böfen Schein zu 
meiden. Denn da der, welcher fid) über Seamtenwill: 
füpr zu beklagen fat, nun nicht erft in die unangenehs 
me, taufend Klagen unterdrüdende Nothwendigkeit gefebt 
ift, fein Necht auf dem langen, befchwerlichen und fo 

fpieligen Wege förmliher 9iedjtéflage dur alle us 
flanzen zu verfolgen, fo ift in ber Publicität die eins 
* fachfte und wohlfeilfte Gontrolfe gegeben, bie der uns 
treue Beamte um fo mehr zu fürchten Urſach fat, als 
fie ein Argus mit mehr ald tauſend Augen ift. 3a 
bie Gontrolle der Publicität ift die einzig mögs 
liche Beauffichtigung über alle Behörden im Ötaate 
vom Fürften bis zum unterften Diener herab; 
fie iſt derih. Areopag der Menfchheit, al8 böchfler 
Inſtanz ded Urtheils in biefer Welt, das Ges 
sicht der Weltgefhichte über die Gegenwart, im - 
weldem fid, foweit dies im Menfchen möglich ifl, 
bie ewige Gerechtigkeit Gottes enthüllt. Diefes Ger 
richt ift zugleih das gerechtefte und bod furde 
barfle, welches es für den Menfchen und Bürger 
giebt. So ganz ehrlod und verworfen, daß eine voͤl⸗ 
lige Gleidgültigteit gegen öffentlihe Ehre und 
Schande eingetreten wäre, fann fein Menfch und 
fein Bolf werben, weil ed font alle Menſchlich⸗ 
feit ausziehen müßte, was nicht möglih ift. Der 
Menfh mag wohl eine (olde Sleichgültigfeit gegen 9s 
fentlihe Ehre und Schande heuchehn können, wirklich 
blefigen fann er fie fo gewiß nicht, al8 jeder im Stils 
len lieber die härtefte Strafe, als eine öffentlihe Ehren⸗ 
fránfung erträgt. Die, weldje am geringfchägigften über 
das Öffentliche littfeil fprechen, fürchten ed in ber Re⸗ 
gel am meiften. Wie jede Pflanze im Lichte der Sonne 
am fchönften gedeiht, fo alles wahrhaft menſchlich B a hs 
se, Schöne und Gute im Lichte der Deffentlichkeit. 

(Fortſetzung folgt.) . 


Berfuch einer Beantwortung der Sta: 
ge: » ft ed überall im proteftantifhen 
Deutſchlande an bet Zeit, an Die allge: 
meine und ftatutarifde Einführung ei 
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ned neuen Satediómus zu benten?« — * 
Mit befonderer Serüdfidtigung des 
piegu ben General-Synoden zu Xné: 
bad) u. Baireuth vorgelegten Entwurfß. 


(Sortíegung und Beſchluß.) 


Vermittelnd zwifchen den in unfern Tagen in der 
proteftantijdjen Kirche fid) gegenüberftehenden Anfıichten 
des Vernunft: und DOffenbarungsglaubens, Rationalis⸗ 
mus und Gupernäturaliömus, ift die Parthei der ra: 
sionaliftifhen Supernaturaliften aufgetreten. Allen e8 
fcheint derfelben der verjuchte Vergleich zwifchen beyden 
Anfichten nod) wenig gelungen — und die Acten liegen 


' sffenbar nod) offen unb werben fo fdinell nicht gefchlof: 


fen iverben fónnen, ald Manche glauben mögen. Es 
scheint aud) ein ſolcher Vergleih um fo fchwieriger, als 
bep dem ganzen Streite nicht fowohl von einer verfcie: 
denen, ftrengeren oder milderen und der berrfchenden 
Vorftellungsart und Einficht de6 gegenwärtigen Zeitals 
tes ángemejfeneren Erflärung einzelner religiöfer Lehr = 
und Glaubens: Säpe, ald vielmehr von dem Prinzip 
felbft, von welchem jede der beyden verfdjiebenen Xn 
fihten, als von ihrem oberiten Grunbjage, ausgeht, 
die Rede if. Die Anficht des Nationalismus, fo con: 
fequent in. ihren Folgerungen, alà bie des Supernatu⸗ 
ralismus in den ibrigen, fobald man ber einen ober der 


andern ihren oberften Grundfag zugiebt, glaubt, ihrem 


Prinzip gemäß, nichts ald Glaubensſatz in der Religion 
gelten laffen zu dürfen, was nicht die flrenge Prüfung 
bet Vernunft aushält, vielleicht fogar den, fid) bie: 
fer als unbezweifelbar darftellenden, Wahrheiten wider: 
ſpricht. Sie läßt die heiligen Schriften der Ehriften nur 
in fo ferne als Quell der refigiojen Erfennenig und des 
Glaubens gelten, als fid) in denjelben, nad) aewijfenz 
beftet Forſchung, nichts findet, was ber bem Menfchen 
dur die Vernunft geoffenbarten Wahrheit wıderfpräche, 
ober mit derfelben unvereinbar ware. Sie glaubt, und 
faun, nah ihrem Prinzip nicht anders als „glauben, 
ba die heilige Schrift, wie jedes andere profane Buch 
des Alterthums nur nach der Negel der hiftorifch : fti: 
tiff = philologifchen Interpretation zu erforſchen und aus? 
julegen fey und daß nur auf diefem Wege der wahre 
Sinn der alt: und neuteftamentlichen Schrififteller, welche 
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diefe religióje Anficht keinesweges a[8. infpiritt betrachs 
tet, gefunden werden koͤnne. Daß nad) diefer Anfiche 
manche der in den Altern unb feit der Neförmation eins 
geführten Katechismen namentlich dem Iutherifchen) auf: 
geftellten Lehr: und Glaubensfäge aus einem neu unb - 
für die jetzige Zeit abzufaffenden Lehrbuch der Religion 
wegbleiben möchten, ober doch ganz anders, a[8 dort zw 
faffen feyn würden, leuchtet von felbft ein. 

Die fupernaturaliftifche Anfiht dagegen nimmt eine 
von Auffen gefonintene und auf bie: Autorität der ims — 
Tpirirten biblifhen Schriftſteller fid) ftigende Dffenr 
barung Gotteó an das menjdjide Gefdledt an. Cie 
glaubt, confequent nád) diefem erften Grundfage, aut 
ſolche Ausſprüche, weld)e durch bie bloße Vernunft nicht 
begriffen werden fónnen, vielleicht fogar mit den, biefer 
ald unbezweifelbaren Wahrheit "erfcheinenden, Saͤtzen 
unvereinbar find, jobalb fie fid) nur als wirkliche 
Ausfprüche der heiligen Schrift bewähren, gläubig, und 
mit gewaltfamer Unterorduung der Vernunft unter jene 
höhere Autorität, annehmen zu muͤſſen. Diefe Anſicht 
läßt ald Regel der Auslegung der heiligen Schriften 
und ber Erforfchung Ihres wahren Sinnes nur bie zu 
diefem Behufe zu bevbachtende analogiam fidei gelten. _ 
Sie wird an dem in den altern Katechismen und na: 
mentlich in dem, bey ihre fo große Autorität habenden 
Iuther’fchen, gegebenen Sebrítoffe faum etwas zu du: 
dern finden und höchftend zugeben, bag er im Ausdrucke 
und ber Form der gegenwärtigen Zeit mehr angepaßt _ 
werde. 

.. -ff&abr ift e num allerdings, daß der ganze zwi⸗ 
(den Nationalismus unb Gupernaturaliömus bisher in 
der proseitantifchen Kirche geführte Streit in bie gelefrte 
theologiſche Schule, keinesweges aber in den präf: 
tifchen und populären 9teligionBunterrid)t gehört; allein, 
was fànn und was darf ein Katechismus überhaupt an⸗ 
beró fenn, ald das Grgebnif deflen, Mad die färnmtli- 
chen,. Hiezu befaͤhigten und innerlich berufenen Forfcher 
einer Zeit, nach forgfältiger und gewillenhäfter Prüfung, 
als religiöfe und zur Seeligkeit anzunehmen nöthige 
Wahrheit gefunden und erfannt haben, und fonady 
aud) auf den praftifchen und populären Neligtondunters 
richt angewandt und für benfelben eingerichtet werben 
fann und muß? Waren die beiden lutheriſchen Katechie: 
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men etwad anberó ? — Muß aljo der Rerfaller eines 
Katechismus für unjere Zeit jeinen Ctanbpunft nicht 
nothwendig über jenen benden, in dieier Zeit die Kirche 
gewiſſermaſſen theilenten, Anſichten nebmen, um zu ent: 
ſcheiden, welcher von beyden der abzufaſſende Katechis⸗ 
wné huldigen, oder was er von binten beibebalten und 
vereinigen, was dagegen verwerfen und eeglaneu ſoll? 
— Welche Autorität aber reicht dazu bin, und melde 
wird das Zeiralter auc anerfennen? — Darf irgend 
eine Antoritär dem febrer Der Religion voridjre:ben, 
welden Glaubens = cter Lehrſatz er in jenem Reli⸗ 
giondunterricht aufachmen eder Daraus weglaiien, ober 
wie er diejeiben faſſen und darücllen joll, wenn eben 
Darüber: eb Tiefer Lebrſaz überhaupt iu bie 
Religiondlebre gehöre, ctec nidt, und wie 
er zu fajjen jep? der Strei: nod unenidie 
ben objdmebt? — Sa: iu einer Zeit, da dieß ber 
Fall i, jede, aud tie Cmentie Autoritaät fid nicht 
sielmnebr tarauj zu beihränten, tap fie tabin febe, ta 
ber Kel:giond: Unterricht, er werte mun im tiejer oder 
jener, die Siche un? die Zeit tbeilenden Auũcht ertbeilt, 
mar |o (rib werde, 25 cr Die XMubetnna Got 
tes ium Seite un? in Der Wadrhert beiebe und 
bejertere und wahre Kir:ten ım wee des Senn bil⸗ 
be? — Hat ermaó dad ganze Refermatzenswerk anb 
die damalıge Trennung der protrc:zntidenm vem der all 
gemeinen un? berritenden. Kirche gered:fernger und 
rechiferrigen focnen, als alein-das, toj jeme re 
figicéje Anni, con weiber bie Zerermateren und Ihre 
garteo an lén?em, richt nur beo were mdr met 
b au ügerie ne, ſendern Laß fie sieimehr jener Xsbe 
tuna OGotteb 1m Qeiste uat ia ber BWabrbeit 
un) dem mROlIOD ezrtenpume pide 15 erteritd, tentern 
hiadetlichh zaruzi derje:ben ih enzzegentegie ? — Daß 
aber biste :;n. oniern Faser : te zceoietannid en Kırde 
berridcnten cerideelizem ludum einer pidan Anbes 
tuna Este3 im Serie ung der XSairbest 
eder NE 302603; 26$ V:nanicmé widt acr fene 
wech gerstge UEbBl jenzerm daB 
beo en? all bwelezo elf e.ne MIR gar Ecii l:35f4lL 
bei werten Bözze LLD 202 puc CPTWLIIIER DCOUOID 
der DaliwB, die Mn so Dp GL(D der I4T andern luc 
fer yam ÉWdzkdumx idonee, mutüg Keeziarseiie 
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werde, wird fein unbefangener und parteilofet Beobach⸗ 
ter unferer Zeit in Abrede ftellen. 
Die auffallende Verſchiedenheit ber. Zeit Luthers 


unb ihres religioͤſen Standpunktes, (welcher bie Ginfüfs 


tung eines Katechismus, wie ber luther’fche war, damals 
hoͤchſt wünfdenéwertó unb wohlthaͤtig machen mußte) 
von bem der unfrigen leuchtet ohne Zweifel aud) in dies 
fer Rückſicht ein. Aller religiöfe Glaube war zur Zeit 
der Reformation — Autoritätd: Glaube. Selbft die wife 


ſenſchaftlich Gebildeten und Gelehrten glaubten jeden 


teligiöfen Lehrſatz als Glaubenéfag ohne weitere Prüs 
fung gelten laffen unb gläubig annehmen zu müffen, 
fobald er, als in irgend einem Plaren Ausipruche der 
heiligen Schrift begründet, nachgeiwiefen war. G8 fag 
daher zur damaligen Zeit nur. darauf an, bie beffese 
Autorität, nämlich bie der heiligen Schrift, an die Stelle 
einer bloß angemaßten und felbft fittenverderbende Irr⸗ 
thümer in der Kirche verbreitenden, der Autorität des _ 
Papſtes und der, fid) für infpirirt und vom heiligen Geis 


fte. geleitet auögebenden, Koncilienbefchläffe zu fegen. 


Dazu nun fonnte die Berbreitung eines Katechiömns, 
ber feine Lehrfäge lebiglid) aus ber, uad) ben Fortfchrite 
ten ber damaligen Zeit erflärten, heil. Schrift entnahm, 
unb (id lebiglid auf ihre Autorität flüßte, treffliche 
Dienfte leiften, fobald er dem Volke felbft und deffen, 
der heiligen Schrift großentheild nod) unfunbigen «es, 
term in die Hände gegeben war. Es fam ferner bars 
auf an, fid) jener vetberblid) wirkenden Autorität ents 
gegen zu fegen und daher diejenigen Lehrfäge, die man 
allein als fhriftgemäs und wahrhaft geoffenbart erfannt 
hatte, auf8 ſchärfſte hervorzuheben um fid), auf fie ges 
ftügt unb unter ihrem Schutze, bem Ginffujfe jener fal: 
fhen und angemaften Autorität beíto ficherer zu ento 
ziehen. Auch dazu wat ein Statedjiémus, wie der Ins 
ther'ſche, Bedürfniß jener Zeit. Keines diefer Bedürfe 
nijfe aber findet in unferen Tagen ftatt, ed müßte denn 
das fid) allerdings in unferer dei wieder au&fpred)enbe _ 
Erforderniß feyn, ſchon den eríten religiöfen Jugend⸗ 
unterricht fo einzurichten, daß er (djon dem jugendlichen 
Gemüthe den hohen und unfhägbaren Vorzug fühlbar 
mache, den die proteflantifche Kirche in ihrer gereinigtes 
ren lediglich auf die, jedem Chriſten offenftehende, bei: 
lige ‚Schrift gegründeten religiófen Eyenntniß und der, 
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mus bem Volke noch feinebiweg8 gaͤnzlich aus ben Hdns 
den genommen und antiquirt werden; fo ſcheint auf der 
andern Seite, wie (don oben gezeigt worden, eine oom 
oben herab und unter Offentliher Autorität 
u unternehmende, neue und vermeintlich zeitgemäße, 
berichtigende und erläuternde Erflärung des in bem [ue 
ther'ſchen Katechismus gegebenen Lehrſtoffs, da Ddiefe 
Erklaͤrung bod) notfwenbig einer der beiden, bie pros 
teftantifche Kirche noch theilenden, (don erwábnten An⸗ 
fihten anbeim fallen müßte, eben fo wenig rathfam. 
Denn welde diefer beyden Anfichten fie aud) ergreifen 
möchte, fie würde immer nur Eine der bepben, die pros 
teftantifche Kirche dermalen theilenden Parteien befriedis 
gen, immer nicht zu hindern vermögen, dag nicht jeder 
Lehrer der Religion bey dem von ihm zu ertheilenden. 
Unterrichte fid) blo8 in ber ihm eigenen und nad) feis 
nec Ueberzeugung richtigen Anficht ausfpräche unb das 
umgienge, was der anderm angehört, ober e& doch im 
dem Sinne feiner Anficht und Leberzeugung vortruge. 
Gin Moment fdjeint inbeB vorhanden, in welchen jene 
beyden verfchiedenen religiös: wijjenfchaftlihen Anfichten 
fid gar wohl vereinigen fünnten, unb, da hie und de 
aud) die Neigung zu einer folhen Vereinigung fid 
geigt, fi mit ber Zeit aud) wohl nod) vereinigen 
werden. (X6 ift hier nicht der Ort, dieß Moment hervors 
zuheben und näher zu beleuchten; fo viel aber fdyeint 
dem Verf. diefed gewiß: daß erft nad) ber erfolg 
ten Bereinigung jener beyden oft erwähnten wifs 
fenfchaftlich:religiöfen Anfichten auch eine allgemeine 
Gntídeibung über bie Kaffung unb vorzus 
nebmende Sichtung ded Lehrſtoffs fomobl, 
ald der Form des religiöfen Volfsunters 
richts und damit etwa aud) bie allgemeine Einfuhrung 
eined neuen, oder neu erklärten und nad) manchen Lehre 
punften anders gefäßten Leitfadens bey bemfelben, mit 
allgemeiner Uebereinſtimmung und zur allgemeinen Be 
friedigung, fowopl moͤglich, ald rathfam, werden wird 
Wenn fid) nach diefem Allen eben fo wenig aus 
bem Hinbiid auf den wiffenfhaftlihen Bildungoſtand 
der Neligionslehrer unferer Zeit, ald aus der religiöfen 
Bildungsftufe des Volkes überhaupt in der proteftantis 
(den Kirche ein Bedürfnig zur allgemeinen 
und normativen, unter Öffe atliger Yatork 
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tät zu verankaltenden Einführung rineé« 
neuen, oder aud) nur nenerflärten und ét: 
läauterten Katechismus ergiebt, indem es am 
foihen der lepteren Art für die Wahl eines jeden nad) 
feinem befondern Bedürfniſſe feinesiweges fehlt, der Im: 
tber'íde aber aus den Händen des Volkes nod) durd: 
aus nicht 4n verdrängen iſt; wenn ferner der Stand 
der Neligiond :Wiffenfhaft unferer Zeit eine fol: 
d e Einführung cincó neuen oder neu crflärten State: 
chismus geradezu widerräth, bie an die Spitze diefer 
Abhandlung geftellte Frage folglih verneint werden 
muß: fo ergiebt fid) von felbft, dag and) bie Beantwor⸗ 
tung ber zweyten, oben aufgeftellten Frage: 
Entfprihtirgend ein Entwurf zu einem 
ſolchen Katechismus wirffih und genau, 
bem — entiveder gar nicht vorhandenen, oder body 
fid gewiß noch nicht allgemein, deutlich und nad) 
allen Beziehungen ausgefprochen habenden — Bei 
bütfniffe diefer Zeit? — 
Pejabenb nicht ausfallen fann. Der Verf. dieſes er: 
laubt fich, uber bie beyden hiezu in, wenn nicht entges 
gengefegtet, bod) febr verfchiedener Nichtung gemachten 
und vor ihm liegenden, neueften Werfuche: 
a) »Dr. M. Luthers feiner Katechismus nach bet 
reinen Lehre des Evangeliums für unfere Zeiten 
»umgearbeitet von Dr. $eintid Gtepbani« 
und 
b) »Luthers Meiner Katechismus mit erläuternden 
»Fragen und Antworten, zur Brundlage ded Re: 
nligionsunterrichtd in den evangeliſchen Kirchen 
„und Schulen des Sóniareid)8 Bayern. Zur Be: 
»rathung der General: Spnoden in Ansbach und 
»Bayreuth fämmtlichen Decanen und Pfarrern bet 
»bepben — Gonfiftorialbesirfe- im — Gntwurfe mitge: 
»theilt« — 
fein Urtheil; zum Verſuche einer Beantivortung biefer 
äwenten rage in concreto, abzugeben. | 

Herr KR. Dr. Steppani, hat feinen Katechismus, 
wie fid) von diefem Theologen nicht anderd erwarten 
ließ, ganz im Geifte des confequent Öurchgefühtten Ra: 
tionaliómu& abgefaßt: Er Kat, was an (id) hier gleich: 
gelten fanıt — ba es nicht auf eine fritifdje Beurthei- 
lung des Stephan’fchen Katechismus überhaupt, fordern 


— 


— 


wur auf bie Beantivartung ber rage: »ob berfelbe 


wirflid) und genau dem Bedürfnijfe der gegemvärtigen 
Seit entfpreche ?« abgefehen iit — die Glaubenslehre 


der Sitten : oder Pflichten: 9efre vorangeftellt. Allein 


diefer Katechismus verweift zuerft in dem aufgeſtellten 
erften Ölaubensartifel Iediglih auf Bernunft, Nas 
tur und Gemiffen, als die einzigen Erfenntnißs 
quellen Gottes und damit aller Religion, er ezs 
wähnt zwar im 2ten »eined burd) (ritum in göttlis- 
dem Auftrag geitifteten neuen Vereines zur Erleuch⸗ 
tung, Heiligung und Bejerligung der Menfchen,« feis 
uesweges aber einer duch Chriſtum gejchehenen Offen 
barung. Er fpricht zwar im dritten Slaubensartifel von 


Gott, ald einem heiligen Geift und von einer von 


Gott beabfihtigten Gemeinde der Heiligen, die 


fi der Vergebung ber Sünden zu erfreuen far 


be; dieß alleó aber mit einer ſolchen Auffaſſung und 
Erklärung der Begriffe, baf die in dem [utper'fden £az 


techismus noch ſo deutlich hervortretenden Dogmen, von 


der Trinitaͤt, der Gottheit Chriſti, der durch ihn geſche⸗ 
henen Verſoͤhnung und Rechtfertigung ꝛc. :c. ganz uns 
laͤugbar als voͤllig antiquirt und aus ber religiöfen 
Glaubenslehre ein für gllemal ausgefchieden ers 
icheinen. 

Wenn fid) mit hoher Wahrſcheinlichkeit voraufe: 
ben läßt, daß diejenigen Neligionslehrer, welche der ſu⸗ 
pernaturaliſtiſchen Anſicht huldigen, nad) der ihnen eis 
genen Vorſtellungsweiſe dieß Verfahren nicht anderd, 
als mißbilligen koͤnnen; fo duͤnkt unà, daß ſelbſt viele 
entſchiedene Rationaliſten damit kaum einverftanden ſeyn 
und Bedenken tragen werden, von dieſem Katechid⸗ 


mus Gebrauh zu machen, am weniaften ihn dem 


Volke felbft, beffen derzeitiged Bedürfnig fo weit nod) 
nicht zu reichen fcheint, in die Hände ju geben, für 
gerathen halten dürften. Eben fo wenig dürfte diefe 
Einrichtung des Stephan’fhen Katechismus dem Bolfe 
felbft zufagen und es wird Dderfelbe daher, bem in 
der Vorrede geduferten Wunſche des Herrn Verfaſſers 
ganz zuwider, ſchwerlich, ja man faun ed mit Beflimnt: 
‚beit vorauéfeben , weder. von den Religionslehrern, nod) 
son dem Volke felbft, mit der gleichen Bereitwilligkeit 
und Nreudigfeit aufgenommen und ergriffen werben, wie 
einſt der luther'ſche. Beweiſes genug, paf ex dem Des 
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dürfniffe der Zeit nicht in gleidyem Grade, wie einft je 
ner entgegentommt, Noch bedarf der religiöfe Glaube 
des Volks eines pofitiven und hiftorifhen Grundes, ben 
bie heiligen Schriften des Ehriftenthums dem Lehrer defs 
felben, wenn er davon nur einen weifen Gebraud) zu 
machen weiß, auf das angeme(fenfte barbieten; und es 
iff gewiß nichts Leichtes, ja mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, ba8 Volk in fid) felbft und bis zum ffaren 
Bewußtſeyn der innern Einrichtung feiner eigenen geis 
* ftigen Natur zurüdzuführen, um ibm hier einen Gott, 
ein, hoͤchſtes (ittlideó Gefeg und die Unvergaͤnglichkeit 
feines geiftigen Weſens finden zu lajfen. Das Bedürfs 
mig des Volks fcheint daher eine höhere Werthlegung 
auf diefe heiligen Schriften zu fordern, ale die, daß 
man fie, als bloß gelegentlich bie Ausſprüche der Ver: 

nunft beftätigend gebraucht. Selbſt der 9iationalift hat 
beym Volfsunterricht nöthig, bie, den religiöfen Glau⸗ 
ben und daß fittlide Handeln begründenden, Ausſprüche 
Bet heiligen. Schrift als gleich góttlid und identifch mit 
Denen ber von Gott bem Menfchen verliehenen Vernunft 
nachzuweifen. Noch finden fid) ferner viele der in bem 
Stephani’fchen Katechismus geradezu antiquirten und, 
mad) demfelben, aus bem Religionsunterrichte gänzlich 
 eu$gefdjiebenen dogmatifhen Begriffe und religiöfen 
een, bie zu innig mit dem ganzen religidfen Gedanken⸗ 
foftem, vorzäglih der Aelteren unter dem Volke vers 
webt find, ald daß ein plögliches, gänzliches Unberührt⸗ 
laffen berfelben beym religidfen Unterricht dieſe nicht 
verlegend berühren und mißtrauifch, wohl gar irre ma: 
den follte. Manche biefer been, — wir erinnern und 
jum Beifpiel nur an die der Gottheit Gbrifti — dürfs 
ten aud), felbft nad) dem Urtheile eines befonnenen und 
gemápigten Nationalismus, weit weniger and der Blau: 

enólebre zu verbannen, als vielmehr nur ander unb 
bem philofophifchen Standpunfte und allgemeinen Gul: 
turgrade unferer Zeit gemäßer aufjufaffen und barguftel: 
len ſeyn. Schon bep der Faſſung der Glaubenólebre 
dürften daher Viele tiber ben Etephan’fchen, im Ganzen 
völlig im Sinne des firengen Nationalismus abgefaßten, 
Katehismus dad Urtheil fällen: daß er das wahre Be: 
bürfnif feiner Zeit und des Volkes in der proteftantifchen 
Welt nicht völlig richtig aufgefaft, fonbern bemfelben 
vergegriffen Habe. 
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Die Cittenlegre faun in ihrem Wefen feine Sew 
änderung leiden, von welcher theoretifchen Anſicht mam 
bep ihrer Aufftellung qud) aufgehen möge. Daß aber 
der Stephani’fche Katechismus von dem Luther’fchen darin 
völlig abweicht, bag er mit Weglaſſung des Dekalogs 
fld bemüht hat, vafür zehen andere moroli(dje Gehote 
aud der reinen Chriſtuslehre aufzuftellen, ift eine Sins 
siktung dieſes Katechismus, bie ohne allen Zweifel be 
bem größten Theile, befonper& der nicht wiffenfdefttid 
gebildeten protejtautifden Chriſten Anſtoß erregen. und 
eben dadurch beweifen wird, daB dad Bolf im Klee 
meinen aud) bier noch feines Diftorifden Grundes bes 
darf und daß ber fragliche Katechismus dem Bedürfniffe 
der Zeit vorauéeilt. Die im 3., 4. und 5. fauptr 
ftücde dieſes Katechismus enthaltenen und ganz im Geiſte 
des Jiationaliómué gefaßten Kehren vom Gebet, von der 
Taufe und vom Abendmahl werden in diefer Auffaffung 
und Darftellung aud) nur Diejenigen befriedigen, weiche 
der rationaliftifchen Anſicht Huldigen, bie andern aber were 
den ohne Zweifel daben gar viel vermiffen und fid) das 
bet nad) diefem Katechismus zu greifen, durch ihn felbg 
und feine Einrichtung wenig gereizt finden. Kann mag 
alfo jagen, diefer ganz im Sinn und Geift des Natioe 
nalismus abgefafte Katechismus entfprede genau und — 
wirflich bem allgemein gefühlten Bedürfniffe der Zeit 
und des Volkes in diefer unferer eit? Darf Hr. $.: 
Ctepbani (id) verfpred)en, daß feine Hoffnung, birfet 
Katechismus »werbe, wie fein Vorbild (?), ber Luther'« 
(be, nun aud o$ne Befehl und Gewalt, na 
und nad) aus bloßer freier Wahl und chriftficder Yes 
berzeugung in Kirchen und Schulen eingeführt werben,g 
in Erfüllung gehen werde? — Hat die Lauigfeit unb 
Stille, womit diefer Katechismus bisher im Allgemeis 
nen von dem proteftantifchschriftlihen Puhlifum aufges 
nommen worden ijt, — nicht bereit gegen diefe Hoffe 
nung entfhieden? — ind die Akten darüber, was 
uad) allen Punkten wahre Chriſtuslehreſey, 
und was nid (? wirflid fchon fo völlig gefchloffen, 
dag man etwas Beſtimmtes hat, was man ale Nefultes 
in ein Volkslehrbuch, ohne von vielen Seiten Der nod, 
nicht aller Berüdfihtigung unwerthen, Widerfpruh zu 
hören, niederlegen dürfte? — Muß e& nicht, nad all 
geneiner Usbereinfiinmung eller Urtheild: unb Stimm 
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- fähigen, — Chriſtenthum fepn, was bem 93olfe zu 
(ebren und bepjubringen ift, unb ift nicht damit eben 
aud) auógeí(prod)en, bag dieß zu Lehrende unb Mitzus 
sheilende eine poſitive Grundlage haben müjfe ? — 
Ueber das wa68? unb wieviel in diefem Pofitiven 
aber Bat die Zeit fid) offenbar nod) nidt völlig unb 
mit Beftimmtheit entfchieden. rege, unbefangene Kor: 
hung und ungehbemmter Kortfchritt in der wif 
ſenſchaftlichen Unterſuchung fcheint und daß, wasdiefem 
Zeitalter einzig noth tfut; Dank verdienen ohne 
S peifel Alle, weld)e, ed (ep nun auf biefem,ober jenem 
Wege, diefen Fortſchritt befördern und dadurd) eine 
. endliche Entfheidung näher herbeyführen; Unbefangen⸗ 
beit und Leidenfchaftlofigfeit bey der linterfuchung fcheint 
ans am meiften anjuratben, zu widerrathben dage 
gen jeder Verſuch, die Unterfuchung ju Hemmen,oder 
einer Zeit neue Feſſeln anlegen zu wollen, welche we: 
niger, als irgend eine, folhe auf fd zu nehmen und 
gu ertragen geeignet und geneigt fepn dürfte. 

Der Berf. diefes ift weit entfernt, der hohen Be: 
Hörde, von welcher der, hier noch furj zu berüdfichtis 
gende, Entwurf zu einem in dem proteftantis 
fhen Bayern einzuführenden neu erläuters 
ten lutberifhen Katechismus audgeht, eine ábnz 
liche Abficht zuzutrauen, fann fid) inbeg doch felbft nicht 
verbergen, daß er in demfelben mehr eine Tendenz zur 
Hemmung, ald zum Fortfchreitem- gefunden zu haben 
glaubt und bag er in demfelben keinesweges etwas et: 
wa von der Zeit dringend Geforderted und dem 
Bedürfniffe derfelben genau Entfprechended und Genuͤ⸗ 
gendes zu erbliden vermag. Der Eingang 4. B. hält 
bie alte, offenbar nur auf Unterfcheidung des Suben: 
- fumé von dem neu einzuführenden Gfriftentpbum einft 
berechnete Eintheilung der ganzen Religiondlehre in Ge: 
fe und Evangelium feft; die Erflärung der zehn mos 
fai(den Gebote bietet nur das Bekannte und durchaus 
nichts dar, was die von Seiten ihrer wiffenfchaftlichen - 
und Berufs:Bildung fo vortheilhaft befannten Lehrer im 
den Bayer’fchen Kirchen und Schulen theild erft zu er: 
fahren nöthig Hätten, theild nicht aus zahlreichen andern 
Lehrbüchern biefee Art zu fdybpfen vermöchten; bep Gr: 
' flárung ded Befchluffes der Gebote wird gelehrt, » daß 
ber Menfch bey feiner natürlichen Beſchaffenheit bie 
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Gebote Gottes gar nicht erfüllen könne unb. daher im 
ewiger Furcht und Verdammniß befangen bleibe, fo _ 
lange er fid) felbit überlaffen« und auffer der Gnade 
fep. »Unter dem 1ften Artifel wird, wiederholt, daß ber 
Menfch mit den Ebenbild Gottes durch den eriten (his 
florifhen) Sündenfall mit der Erfenntnig aud) Quit unb 
Kraft zum Guten. verloren habe und (id) aus diefene 
traurigen Jujtanb nicht felbft zu helfen vermöge;« bas 
mit muß denn aud) im zweyten Artifel die fombolifche Aus 
fibt von der Erlöfung und Verſoͤhnung durch Chriſtum 
und im dritten diefelbe von der Heiligung ganz unvers 
anbert feftgebalten werden. Won dem Unbefriedigenden, 
durchaus nichts, was das Beduͤrfniß biefer Zeit etwa 
beſonders beruͤckſichtigte, ober diefem irgend einige Befrier 
digung gewähren fónnte, Enthaltenden in der Lehre vom 
Gebet und von den Caframenten, wie diefer- Entwurf 
biefe Lehren, ganz im Geifte des Gupernaturaliömuß, 
aufgefaßt bat und giebt, ließe fid) nod) viel fagen, wenn 
ed nicht auch hier nicht auf eine fritifde Beurtheilung 
des Entwurfs, fondern nur auf den, nad) des Verfs. 
SSebünfen, bier eben nicht ſchwer zu führenden Beweis 
abgefehen ware, daß auch biefer Verſuch zu einem neu 
eingufüprenben , (denn einen neu erläuterten fönnen wie 
ihn unmöglih nennen) luther'ſchen Katechismus fid) fei 
nedweged rühmen fann, dem Bedürfniffe der Zeit gu 
entfprechen, daher aud) feine&wege8 die Hoffnung hegen 
darf, diefem Bedürfniffe abhelfen zu wollen; denn daß, 
was man fdon hat und was blos in anderer Form ober 
mit andern Worten wirder gegeben wird, kann niemals 
eló ein Bedürfnig angefehen und erklärt werden, am 
wenigften ba, wo ed. mit irgend einem Softenauftvanpe 
für dad Volk verbunden i(t, was doch bei der Ginfüfs 
rung des vorhabenden Katechismus unvermeidlich wäre. 
Der Bf. erlaubt fid) in biefer Hinficht ſchluͤßlich nur 
nod) die Frage: Wird bie geiftliche Dberbehörde, wenn 
ein Katehismud nad) diefem Entwurfe, der, welche Mos 
dificationen er etia aud) nod) erleiden möge, ohne eine 
gaͤnzliche Umwandlung der ganzen zahlreichen, der va: 
tionaliftifchen Anficht huldigenden Partei der Lehrer und 
im 93olfe — denn aud) bier ift diefe Anficht befonder® 
unter den fogenannten Gebilbeten obnftreitig in unferen 
Tagen die verbreitetfie — ohnmöglich zufagen fau, wirk⸗ 
lid) eingeführt werben follte, wird — ift die Frage — 
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fähigen, — Chriſtenthum fegn, was bem Volke zu 
deren und bepjubringen ift, unb ift nicht damit eben 
aud) ausgefprocen, daß dieß zu Lehrende unb Mitzus 
sheilende eine pofitive&rundlage haben muͤſſe? — 
Ueber das waa? unb wieviel in diefem Pofitiven 
aber hat die Zeit fid) offenbar nod) nidt vollig und 
mit Beſtimmtheit entfchieden. — repe, unbefangene or: 
hung und ungehemmter Fortſchritt in ber wif: 
ſenſchaftlichen Unterſuchung fcheint und das, wa8diefem 
Zeitalter einzig noth tfut; Dank verdienen ohne 
—8 Alle, welche, es ſey nun auf dieſem, oder jenem 
Wege, dieſen Fortſchritt befoͤrdern unb dadurch eine 
endliche Entſcheidung naͤher herbeyfuͤhren; Unbefangen⸗ 
heit und Leidenſchaftloſigkeit bey der Unterſuchung ſcheint 
and am meiſten anzurathen, zu widerrathen dage 
gen jeder Verſuch, die Unterſuchung ju hemmen, oder 
einer Zeit neue Feſſeln anlegen zu wollen, welche we: 
niger, ald irgend eine, foldhe auf fid zu nehmen und 
gu ertragen geeignet und geneigt feyn dürfte. 

Der Berf. diefes ift weit entfernt, der hohen Be: 
Hörde, von welcher der, hier nod) kurz zu berädfichtis 
gende, Entwurf zu einem in dem proteftantis 
fhen Bayern einzuführenden neu erläuters 
ten [utberifden Katechis mus ausgeht, eine aͤhn⸗ 
lide Abficht zuzutrauen, fann fid) inbeg doch felbft nicht 
verbergen, daß er in demfelben mehr eine Tendenz zur 
Hemmung, ald zum Fortfchreitem- gefunden zu haben 
glaubt unb dag er in denfelben keinesweges etwas et: 
wa von der jeit dringend Geforberteó und dem 
Bedürfniffe derfelben genau Entfprechendes und Genuͤ⸗ 
gendes zu erbliden vermag. Der Eingang z. B. hält 
bie alte, offenbar nur auf Unterfcheidung ded Juden⸗ 
thums von dem neu einzuführenden Chriſtenthum einft 
berechnete Eintheilung der ganzen Religionslehre in Ge: 
fe und Evangelium feft; die Erflärung der zehn mos 
foifhen Gebote bietet nur das Befannte und durchaus 
nichts dar, was bie von Öeiten ihrer wiffenfdjaftfidjen 
und Berufd:Bildung fo vortheilhaft befannten Lehrer in 
den Bayer'ſchen Kirchen und Schulen theild erft zu ev: 
fahren nöthig hätten, theild nicht aus zahlreichen andern 
Lehrbüchern diefer Art zu fehöpfen vermöchten; bey Ge: 
"Märung des Befchluffes der Gebote wird gelehrt, » daß 
ber Menſch bey feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit bie 
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Gebote Gottes gar nicht erfüllen könne unb daher im 
ewiger Surdt und Berdanmmiß befangen bleibe, fo — 
lange er fid) felbft überlaffen« und auffer der Gnade 
fen. »Unter dem iſten Artifel wird. wiederholt, baf ber 
Menfch mit dem Ebenbild Gottes durch den erften (bis 
florifhen) Sündenfall mit der Grfenntnig aud) Luſt unb 
Kraft zum Guten. verloren habe und (id) aus dieſem 
traurigen Jujtanb nicht felbft zu helfen vermöge;« das 
mit muß denn aud) im jmepten Artifel die fnmbolifche Aus 
fibt von der Erlöfung und Verſoͤhnung durch Gpriftum 
und im dritten biefelbe von der Heiligung ganz unvers 
andert feitgehalten werden. Won bem Unbefriedigenden, 
durchaus nichts, was das Bedürfniß diefer Zeit etwa 
befonders berüdfichtigte,; oder diefem irgend einige Befrie— 
digung gewähren fónnte, Enthaltenden in der Lehre vom 
Gebet und von den Caframenten, wie diefer: Entwurf 
diefe Lehren, ganz im Geifle des Cupernaturaliómu8, 
aufgefaßt bat und giebt, ließe fid) nod) viel fagen, wenn 
ed nicht auch hier nicht auf eine fritifde Beurtheilung 
des Entwurfs, fondern nur auf den, nad) des Verfs, 
Bedünfen, bier eben nicht ſchwer zu führenden Beweis 
abgefehen wäre, daß aud) diefer Verſuch zu einem neu 
einzuführenden, (denn einen neu erläuterten fönnen wie 
ibn unmöglih nennen) luther'ſchen Katechismus fid) fei: 


nesweged rühmen fann, dem Bedürfniffe der Zeit zu 


entfprechen, daher auch keinesweges die Hoffnung hegen 
darf, diefem Bedürfniffe abhelfen zu wollen; denn daB, 
was man fdon hat unb was blos in anderer orm obey 
mit andern Worten wirder gegeben wird, Fauni niemals 
ald ein Bedürfnig angefehen und erflärt werben, am 
wenigften da, wo ed.mit irgend einem Koftenaufivande 
für dad Volk verbunden i(t, was doch bei der Einfühs 
rung des vorhabenden Katechismus unvermeidlich wäre. 
Der Bf. erlaubt fid) in biefer Hinficht ſchluͤßlich nur 
nod) die Frage: Wird bie geiftliche Oberbehoͤrde, wenn 
ein Katehismud nad) diefem Entwurfe, der, welche Mo⸗ 
dificationen er etwa aud) nod) erleiden möge, ohne eine 
gaͤnzliche Umwandlung der ganzen zahlreichen, der vas 
tionaliftifd)en Anficht huldigenden Partei der Lehrer und 
im 93olfe — denn aud) bier ift biefe Anficht befonders 
unter den fogenannten Gebilbeten ohnftreitig in unfecem 
Tagen die verbreitetftie — ofnmóglid) zufagen fani, wirk⸗ 
lid eingeführt werden follte, wird — ift bie fragt — 
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bie geifttiche Dberbehörde hindern fónuen,. taf ihr $a: 
ted)ióunud von den Lehrern und Sird)engliebern, mit dee 
gen Anſicht er nicht ubereinftimmt, entweder bey Seite 
gelegt, ober. die in- bemfelben nad) der Einen, — von 
jenem Theile aber in der Andern — Anficht aufgefaften 
gebr(dpe bey bem zu ertheilenden Religionaunterricht dene 


mod) in piefer legten Anficht aud) dargeitellt werben ? 


und darf fie, wenn fie nicht aufs neue den Geijtern Feſ— 
fein anlegen will, dieß auch nur hindern wollen? — 
Mögen fid) über die ganze hier verhandelte, ohne 


Zweifel nicht unwichtige Frage bald mehrere, gewidtis 


ere uni) tiefer begründete Ctimmen, aud) in ben theol, 
nnalen vernehmen lajjen! | 





—pe———— 


30h. X, 16. 


Kee «Aa mwgobcToa My, c ovx ECTIV ex 
TWs AvANS TAUTNS  YXODXEIOL ME dei Gy oy es 
x, TNs Quyus p40U (X0UTOUCI, X04 '"yEvnceT OA 
puos TrouAyH, eig roig. 


Der ehrwürdige Plank deutet in der Vorrede zu 
feiner, vor einem Jahre etwa erfchienenen, jüngften 
Schrift auf die Herannahung eines, für die Entwick⸗ 
[ung und Benägung der Grundſaͤtze des Gbriftentbume, 
fer günftigen Zeitpunfts fo zuverfihtlih bin, daß er 
Denfelben ſchon in voraus freundlich begrüßt, 

Das Urtheil eines fo bewährten Hiftorifers, der 
mit unbefangenem tiefeindringenden Blid die Vergan⸗ 


genheit und Gegenwart. umfapt, berechtigt und, daß, 


was wir fonft bielleiht nuc dunkel aneten, mit teu: 
digkeit. ausgufprechen, und aud) in der jegigen vielbes 
wegten eit eine gunftige Kriſis zu erbliden, aus ber 
bie erwünfchte Erlöfung von Snbifferentiómu& auf der 
einen — und Myſtieismus auf der andern Seite, hof: 
fentlich hervorgehen wird. 

Die Ianuar:Kataftrophe von Böttingen ift. glück⸗ 
lid beentiat, und feitdem entiidelt (id, auf ordnungs⸗ 
máfigem Wege, ein conftitutionelle Leben im ganzen 
Sönigreiche, von dem man früherhin bei und febr wes 


nig wahrnahm. 


Petitionen wurden von arófera und Heinern Ctábten 
an ben Yandedrarer gerichtet, von bem nan im voraud 
wußte, daß er die Haupibitte — Gewabrung eine® 
Staategrundgeſetzes — nicht unanädig aufnehmen würde, 

Neuerdings haben nun beide Sammern der allges — 
meinen Stände : Berfammlung des Königreichs fid) bee 
bin conformirt, bie Regierung zu erjudjen, den Entwurf 
einer jochen Verfaſſung vorzulegen. 

Bei diefer Gelegenheit burften. nun aud) die Bew 
bá[tn:(fe der Juden berudjichtigt werden, unb um fe 
mebr, ta eine Petition der Melteflen und Vorſteher der 
jürifa en Gemeinde zu Hannover eingegangen ift, worin 
fie die Verwendung der allgemeinen Etändeverfamme 
lung erbitten, zur Unterftügung des bereit im Tanuar 
1828 an des Königd Majeflät eingereichten Geſuchs: 

daß den israelitifchen Unterthanen des Könige 
reihe, zur Berwirflihung des Artikel 16. bet 
deutfchen Bundedacte, die ftautsbürgerlichen Rech⸗ 
te, gegen Uebernahme aller bürgerlichen Pflich⸗ 
ten, ettfeilt werden mögen, — 

Allgemein ſprach fid)..in der Ständeverſammlung 
der Wunſch aus, daß auf eine Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des der Israeliten Bedacht genommen werden moͤge, 
und es wurde beſchloſſen, das koͤnigl. Minifterium zu ers 
fuchen, bie Srage, wie diefe Werbeiferung in Ausfuͤh⸗ 
zung ju bringen, zu prüfen, unb den Ständen balds 
thunlichſt geeignete Vorſchlaͤge vorzulegen. Bei der 
Verhandlung über diefen Gegenftanb. hatte man ba6 
Bedenkliche einer fofortigen, unbedingten und unbes 
fchrantten Gmancipatien nicht verfannt, und mebrere 
Tirglieder waren der Meinung, bag man auf die Gr: 
giehung und firtlihde Bildung der jungen Jöraeliten, 
Durch Berbefferung der efranfta(ten, zu wirken habe. 

Hinc illae laerymae! möchte man hier audrufen. 
Mangel an religiójer und moralifcher Bildung hat die 
Entartung eine® großen Theild diefer Menfchen berbeis 
geführt. Die weibliche Jugend wächft meiftentheild ohne 
allen religiöfen Unterricht heran, und der Unterricht, 
den bie Sinaben erhalten, ift weit davon entfernt, ba6 
Herz zu bilden, fondern befchränft fid) auf das Aeußere 
des Kultus und auf Schreiben und Rechnen. 

Wuͤnſchenswerth wäre «8 temnad), wenn mas das 
mit anfienge, die nach angeftellter Prüfung angefegten 
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jünifchen Sugenblebrer, gleich den öffentlich augeftellten 
&riftlihen Lehren, der Aufficht der Landesregierung uns 
terzuordnen, ohne dabei im mindeften bie Gewiſſensfrei⸗ 
heit berfelben zu befchränten. | 

Dabei wäre ebenfallé auf bie Verbejferung ihres 
@ottesdienfted, der in feiner jegigen Verfaſſung keines⸗ 
weges erbauen kann, forgfaltig zu achten, und darin 
ebenfalls, wie in der tBerwerfung der Irrthümer de& 
— die Befaͤhigung zu weitern Berechtigungen zu 

uchen. 

Uebrigens duͤrften diejenigen Beläſtigungen, die 
auf dieſem Volke ruhen, und deren Aufhebung keine 
anderweitigen Nachtheile befuͤrchten laſſen, ſich zu einer 
ſofortigen Abſtellung eignen. 

Auf dieſe Weiſe würden die Grundſaͤtze des Chri⸗ 
ſtenthums, auch hinſichtlich dieſes unglücklichen Volks, 
welches jetzt oftmals als eine wahre Geißel der Mitun⸗ 
terthanen erſcheint, herrlich obſiegen, und die Fruͤchte 
edler Wirkſamkeit in einem nützlichen Berufe, von 
dem Baume der Menſchenliebe geerntet werden, den 
der Heiland fuͤr alle ſeine Brüder pflanite. 

ni 
Superint, in Dransfeld, 





Ueber bie Preisfrageim 1. Hefte des 4. Bds. 


Zu bem im vorigen Hefte ©. 104 über die Preis: 
frage erftatteten Berichte wird hier ‚nachträglich bemerkt, 
daß feitdem nod) eine Abhandlung darüber mit dem 
Motto: „Voluisse sat est,“ eingegangen und folde - 
bereits auch zur Beurtheilung an die Mitglieder des 
Jinftitut verfendet worden ift. 





2.) Miscellen, 
Hannover, im Mai 1851. 


Ueber unfere Bibelgefellfchaft. 


Der thätigen Bibelgefellfhaft zu Hannover ift e$ 
gelungen, in dem Bezirke des Hannover’fchen Gonfiftorii 
nach una nach fo viele Bibeln ju verbreiten, daß 1n der 
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2-:2: Io DueBo cog Se Ita art deb 
£D^CMm i12: BD 0D Monrose oaewm qd tue e*- 
Teu mi Net GN IM grins ara eve 
Fleırzız ETALET EI ZI TE Pig NV QN&AM 
Sem tim Ife SI UN. Ser 206 Xm MA e 
are nn. 2er Wegcugie Ni WxoeMe 
DN.sctu $22 ram Ner 
tiyi7.24 TmOrNISIG ars NI QüatusaraeW reden 
gri. £2rm Melericater G:nccIé6 NT No. am Qu 
fe2c Nie XziPBbuar;. (a6. gerdgen mad atcuM, 
EX cz nem OCXinea cem Bedaͤtrtane adzodelſen. 
(£a free, Mj omeoe Prediger auf dem Lande und 
in 2er Stedt audb itte geringeren Jareduanea que Mrs 
Wzra pen fogenannten Hörtſodidelgeſeuſchaſten mt "4 
perc:niat baben, deren Mitglieder jadrlich 2 8 Wir, (ue 
* biejen. Zweck ſpenden und daſar dad Wed. Baden, Ar 
beibedurftige Sebufó Der Ertdeilung einer bel. ehno 
Bezahlung oder für geringen Preis vorzufiblanen und 
zu empfehlen. — Ilm ihren Parechianen neben der Wis 
bel felbit auch genaue Belannsichaft mut ibrem Judalte, 
was doch bie Haupiſache qt, zu verſchaſſen, babeu mtbre 
Geiftlide angefangen, außer der vorfchrifemdpmgen poni 
täglichen Vorleſung und Grflarung bibliſcher —* 
des RN. T. vor der Predigt, auch in den Beiſtunden 
und während bed Nachm. Gottesdienſtes Hart ber re, 
digt Silber aus bem neuen und alten Teſtament qu zelch⸗ 
nen. Hier werden Perfonen be8 neuen und alten Te. 
flamentese (Adam — Eva -— Kain —Abraham 
Eliefer :c.) anftatt beg Zbema'ó an bie Cyipe bet Loy. 
trags geftellt und die Hauptdata aus irem Veben gu 
beilfamen Belehruggen, und (Frinnerungen benuht. Wie 
viel Gelegenheit gtebt'8 dabei, neben der Wermehrung 
der Bibelkenntniß, die ganz offenbar — baburd) Ug. 
fördert, und neben der Anreisung zum Wıbellefen, 
die damit verbunden wird, von (Gegenſtaͤnben gu 
reden, wozu bie Perifopen nicht leicht veranlaffen bürf- 
ten. Eliefer j. 2. giebt Belegeuhen, von treuen 
Knechte zu reden, bei Pua red’ id von ber Worhlüge; 
bei Juda vom Burg werden ıc.ıe., - lauter 'Dunfie, 
auf die man bei Behandlung ber neute(lamentiid)en ve 
fifcpen nicht leidt fommen könnte, wenn man ſeinem 
Terre nicht große Bewelt anthun wollte. Ueherhauyt 
(elite man bei feinen religiöfen Vorträgen, ba 109 T um 
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bod) immer die Hauptſache ift, fid) nicht fo fehr auf 
Bie Perifopen be(dránfen und nidt fo (efr das alte 
Teftament vernacdhläßigen, wie's oft gefchieht; denn es 
dürfte wohl feinem Zweifel unterliegen, daß für die fpes 
gielle Moral viele nicht in bie Perifopen aufgenommenen 
neuteftamentlide Stellen und mande Stelle des „alten 
Teftamented eine wenigſtens eben fo reiche, wo nicht noch 
geichere Fundgrube feien, ald die "Derifopen, welche nad) 
ihrer Tendenz und ihrem geringeren Umfange dies (don 
sorausfegen lajfen. Kinfender hat deßhalb namentlich 
Sabr um Fahr, ftatt der vorgefchriebenen Epifteln, hifto: 
sifhe Stellen des’ neuen und alten Teftamentes feinen 
Vorträgen zum Grunde gelegt und die fegenévoll(ten 
Wirkungen davon erfahren; wie denn überhaupt Hiſto⸗ 
gie immer bie befte Grundlage aller fittlihen Belehrung 
und Aufmunterung fein dürfte, lInfere geiftlihe Behörde 
beftebt auch fo wenig auf bem Perifopenzwang, daß fie 


dieſe Abwechfelung bisher unbemerkt gelaffen hat. Es 


genügt ihr, daß ihre Pfarrer Gottes Wort verfünbigen 
und bie Menfchen für bajfelbe Iebhafter zu intereifiren 


— fuden, wohl wiſſend, daß bann die Beſſerung des Wan⸗ 


dels auch nicht mehr fern fei. 
Arminius. 





Katholiſche Kirche. 


In 9ir. 57. des. fanonifdjen Wächfers von biefent 
abre befindet fid) ein Auffag über eine erft erfchienene 
chrift, (die und nod) nicht zur Hand gelommen): »Xuf: 

cuf an bie fatbolifde GeiftlEdfeit Deutſch⸗ 
lanbé jur thätigen Theilnabme an ber durd 
fe ju bemirfenben höchſt nothwendigen kirch— 
lien Reform, von Junius Gemproniuß 
Graecchus,« worin der Plan zu einer Verfaflung der 
deutſchekatholiſchen Kirche, die den Erforderniſſen 
bet. Zeit und den Bedirfniffen des Volkes eutfpricht, 
vorgelegt wird. Wir hoffen die Schrift felbft in der 
Folge in den Annalen nod) befprechen zu founen und 
theilen Hier nur bie Schlußworte des erwähnten Xufja: 
ged im Solgenben mit: 

»Die fatholifche Kirhe in Deutfchland fleft un: 

láugbar an der Morgenroͤthe eine neuen Tages, unb 
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wenn nicht alle Zeichen graufam trügen, fo ift jede v5- 
mifche Tergiverfation und jeder Widerftand gegen. die 
billigen Forderungen und abweislihen Bedürfniffe biee 
fer Kirche vergeblid). Wir gláuben in dem Verfaſſer 
ein auserwählte® Rüſtzeug erbliden ju dürfen, berufen, 
dazu mitzuwirken, daß der volle Glanz eine& neuen und 
fhönen Tages über die kirchlichen Vereine Deutſchlandse 
recht bald hereinbrehe. Wir glauben aber auch, daß 
feine Borfchläge zu einem notwendigen Schisma, was 
gar nicht bedauerlich ift, führen muͤſſen; weil fid) ber 
Pabſt, verändert er nidi feloft das ganze euriälitifche 
Syſtem, die unfddblide Stellung nicht wird gefallen 
lajfen wollen, die er bey bem vom Verfaffer gezogenen 
Verhaͤltniß der deutfch:farholifhen Kirche zu Rom, ge 
gen den deutſchen Primas einnehmen foll, Der römis 
ſche Stuhl läßt (id) auf feine Urrechte nicht zurüdfühe 
reu. Macht ihn der großartige Geiſt unferer Zeit nicht 
zum Politiker des erften Ranged, und vereinigt er nicht 
mit febr feltenen Gin(idten einen eifernen Charakter, 
fo wird er nicht die Nothwendigkeit einer Reform im 
der fátfolijden Kirche Deutſchlands zugeben. Diefe 
muß alfo ohne Zuftimmung des Papſtes mittelft eines 
völligen Emancipation don Rom Durchgefept werden. 
Bleibt fie länger noch ausgefest, fo werden wir leider 
Zeugen eines Srieged auf Tod unb Leben fepn, zwie 
[hen dem Papismus oder dem Glaubenszwang, und 
der reprajentariven Megierung, weldhe auf Gewijfené: 
freigeit und freier Prüfung berubet. An der päpftlichen 
Suprematie ift nidjtó gelegen, unb tie äußere Einheit 
zu erhalten ift nicht notfwenbig. Die fatbolifde Kirche 
braucht fein ſichtbares Dberhaupt, da Ehriftus das ims 
merwährende derfelben ift und fein Geift alle mit ein: 
‚ander in der Liebe vereint.« 





9Stectolog. 

Am 4. Mai ftarb der erfte Prediger an der Parochialkirche 
in Berlin, Sriedr. Wilh. Wilmgyen, geboren 1770 in Magdes 
burg, bekannt durch feine geiftreihen Schriften ald Prediger unb 
Pidagog, in melden beiden QGigenfdaften er ein bleibendes 
Dentmal feiner fegendreihen Wirkſamkeit hinterlaffen hat. Nä« 
here Notizen über fein Leben und Wirken findet man in feiner 
1829 bei Amelang in Berlin erfchienenen »Bonftantia,« und zwar 
In dem darin befindlichen Auffage über »Samitiengeijt und Fa⸗ 
milienleben, dann aud) in dem Pallefhen Prediger e Sournaf, 
1831. 2tes Stuͤck.« 








Nachruf an Dinter.*) 





€o manden paft Cu hier im Srdenleben 
Geleitet auf der Wahrheit lichten Pfad, 
So manden unterilügt in [nem Etreben 
Und ausgejtreut des boben Wifiens Saat; 
Der Simmel inóge Dir den Frieden geben, 
Den Die der Neid entjog in Deinem Xeben. 


Bie mander Süngllng Panfet Deiner Piebe 

Die Bildung, — und mit ihr feln Erdenglüd, 
Indem Du feines Wiffens heiße Triebe 

Weleitet haft mit meifem Freundreblid; 

Drum füllt mit Schmerz fie Deines Todes Kunde: 
7Gr mar mir Bater!« tünt'é aus Vieler Munde, 


Geopfert paft Du deines Lebens Freuden 
Dem treuen Wirken für die MWiffenfhaft, 
Für fie ertrugft Du millig jedes veiben, 
Für "Baprpcit ámpfteft Du mit Riefenkraft; 
Des fhwerite Opfer war Dir leiht ju bringen, 
Wenn Du das Gute Herrlich fapfk gelingen. 


O fhöner Nachruhm! men an felnem Grabe 
Gold ein Gedächtnift vor Vergeffen fügt! 
Wer fo, mie Du, mit Gut und Blut und Habe 
Der Welt fo lange reriih Dat. genügt, 

Der Bann fein Haupt zur Stufe frieblid) legem, 
Denn feiner denkt man immer faft im Seegen. 


Und wenn die Lehrer Teuchten, wie die Sterne 
In Straplenglan; am Himmelsfirmament, 
o firaplt gewiß aus jener fecl'gen gerne 
Gin Stern, — den man den Menfhenbildner« nennt; 
Zu ipm wird mander feinen Blid erheben 
Aus Picfem vielbewegten Grdenleben. 


D fromme Seele! cuf! in feel'gem Frieden 
Stad einem thatenreihen Leben auß! 
Du bit fo fanft, fo ruhig hinge ſchieden 
Und eingegangen ir des Vaters Haus, 
Wo mir bid) einftens freudig mieberfeben 
Wenn mir durchs Grab pim beffern Leben gehn. 


* Somit, Pin S. 


——— t 


*) Gr flarb am 28. Mai 1851 In bem Titeh Sahre feines 
wiriſamen Lebens. ö 
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9 6mifdes Sullarium, oder Aus;äge 
ber mecfwürbigften päpftlliden Bullen, 
aus autbentifhen Quellen, Ducd) alle 
Jahrhunderte bis auf die ueitefte Jeit, 
überfegt und mit fortldäufenden biftori: 
(den, arhäologifhen und andern nöthi. 
gen DQemerfungen verfehben von 2. M. 
Gifenfíd mit, fán, Bayr Önmnafial:Pros 
feffor ju G dweit futt. — Zweiter Bund. 
Bom Jahre 1535 bis Jahr 1830. Neuftadt 
s. b. D. 1851. Drud und Berlag von 3. 
8. €. Wagner. IV u 834 ©. 


Den Sibed, deſſen Grreidjung Hr. Prof. Eiſenſchmid 
ben viefem mühevollen Werke beabfichtige, Hat 9if; fchon 
im 1. Hefte des 2. 308. tiefer Annalen bey der Ans 
jeige des 1. Bandes angedeutet. Unter den fänmtlis 
“hen BÖullenauszigen, bie in bem vorliegenden 2. Dans 
de gegeben werden, und die eben fo viele Zeugniſſe für 
des Herrn Prof. Gewandtheit find, das zum Theil bats 
barifche oder bod) nicht antife Latein der Bullen in gus 
tes fließended Deutſch zu überfegen, ift faum einer, der 
nicht mehr eber minder den Beweis Tiefen, daß Die 
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gemifdje Kirche immer die rómifd)e unb ber Papft, 
auch Der gefibeibeite und aelebrtefte, immer Papſt ges 
wefen ijt und Daß ein großer Theil der römifhen Gau 
den6 : und Bittenlehre feine. cvangelifch : chriftliche feyn 
fanu. Aus den Auszügen, die aus den Rundſchreiben 
und Verordnungen der neueften Päpfte gemacht worden 
fino, lerut mau, daß bie Zeit noch immer febr fern ijt, 
in der, wie Scheibler in feinem bello inter Evange- 
licos et Catholicos etc. 1828 fchreibt, von Seiten 
der Fatbolijdem Kirdde in loeum vani istins ac duri : 
extra ecclesiam non salus, una illa substi- 
tuitur. verior et initior Petri Apostoli sententia : 
quacunque ex gente, qui Deum colit et recte agit, 
is ei acceptus est et gratus. Wie bie Jefuiten fdou 
anfangs durch Paul III. (1542) gebieben und allerley 
Vortheile zugeftanden erhielten, iſt glei auf ben erften 
Geiten ded Bullariums zu fefen. Demnach fcheinen bie 
Paͤpſte bald bie Anfiht gewonnen zu haben, daß die 
Jeſuiten (— si cum Jesuitis — non cum Jesu — 
— dtis) bie Hauptflüge des Papismus und 9tomanió: 
mus find Darum kehrten aud) die neueiten Paͤpſte 
zum Feſthalten der alten Anſicht gurüd und dürften fid 
in derfelben wohl aud) nicht irren, fo [auge Männer, 
wie A. Müller, Sänig (der Bf. des aeiftvollen Buche: 
der Ehriitbaum des Lebens 1851) Spiegel, Hamnıer, 
von Neichlin: Meldegg, von Rotteck ic. in der fatholi: 
fhen Kirche fid) nid) vertaufendfachen und fo lange 
das Ungeheuer au& der Hölle —, wie ein Batholifcher 
Schrifie er fif) ausdrüdt —, der Gólibat, fortbauert. 
Die fogenannte tridentinifhe Glaubenéformel, die 
von Pius IV. in einer eigenen Bulle (1564) vorge: 
fhrieben ift und noch heut zu Tage von jedem kathol. 
Pfarrer befdyworen wird, enthält (©. 19 sqq.) merk: 
würdige Ötellen, unter andern: Apostolicas et eccle- 
siasticas traditiones — admitto et amplector, Sacr. 
scripturam, juxta eum sensum, quem tenuit. et te- 
nét sancta mater ecclesia, cujus est judicare de 
vero sensu et interpretatione $. s, admitto, uec 
eam unquam, nisi juxtá unanimem conseusum Pa- 
trum accipiam et interpretabor. Profiteor quoque, 
septem esse vera et propria sacramenta novae le- 
gis, a Jesu Christo domino nostro instituta etc, 
Fateor etiam, sub altera tantum specie totum atque 
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mtegrum Christum, verumque sacramentum sumi. 
Constanter teneo, Purgatorıum esse, animasque 
ibi detentas fidelium suffragiis. juvari etc, . 
&. 30 lift man aus einer Verordnung Pius V. 
für bie Aerzte; die Aerzte follen die Kranfen gleich jte 
des Mal auffordern, einen Geiftlien fommen zu [affe 
und zu beichten. Sollten die Kranken binnen zwei Tas 
gen nicht gehorchen, fo (oll der Arzt am 3. Tage die 
Sranfen nicht mehr bejuden, Sollte der Arzt diefer 
Pflicht nicht nadfommen, fo i(t er für immer infami 
und verliert feine Doftorwürde — inem Amtöbruder 
des Weferenten, der in einer Predigt am jährlichen Nee 
formationéfefte auf dad Borlefen der Nachtmahlsbulle 
am Gruͤndonnerdtage bingebeutet hatte, follte, trog allg 
Gegenbewgife, von einigen vornehmen Ratbolifen — als 
eine Wahrheit aufgenörhigt werben, ein ſolches Worles 
fen habe nie ftátt gefunden ober fep tod) [don lángf 
ontiquitt, Möchten diefe unb andere ba& Bullaritum 
jut Hand nehmen! Sie ivürden ald Freunde der fchöns 
geiftigen Literatur von dem Verf. bejjelben an das ers 
innert werden, was Fr: v. b. Nede Cnidt Stade — 
wie verdruckt ift) und Waiblinger, die gewiß aud) Lieb⸗ 
linge ton ihnen find, außgefprochen haben, Erſtere egs 
zählt in ihrem Tagebuche einer Reiſ in Atalien, dag 


hoch 1806 die Nachtmahlsbulle vomllejeti wurde; eg: 
teret, — ben Berehrern feiner ge 





len Geiftebprobufte 
ju früh entriffen —, [dreibt in felhem Tagebuhe aus 
fitalien (Berlin 1829) , die Bulle in coen« Domini, 
fep noch in der neueften Zeit am Gründohnerstage vers 
lefen worden. 9tàd) ©: 142 erflärt Urban VIII, die 
Kapuziner für wahre Söhne des b. Franziskus, die von 
ipm in gerader Linie ftiftémáfig abftammen und (doreibt 
die wichtigen Gegenítànbe — die Kleidungsitüde der 
dritten Drdenöbrüder bor, bie in einem faftanienbrauneg- 
Sade, Seapulier und in einer, vorn und hinten fpigig - 
zulaufenden, jebod) mit der pipe bee Sintertpeite bie 
jum Stricke reihenden Kapuze beftehen muffe. Diefge 
epit ift derfelbe, der den Verftoß gegen die päpftliche 
Snfallibilitàt begieng; den berühmten Galilei von bet 
Suquifition zum Gefaͤngniß verurtbeilen zu To(fen, weil 
et lehrte, die Sonne ftee (till und die Erde bewege 
ib: — Clemens X. (16047) fdmüdte die, von dem, 
Gamaldulenfesmöncden und. dmi vom Jrben ) 
2 
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b. Benedikt ausgetheilten, Roſenkraͤnze mit Xbläffen vom 
190 Jahren. Wer einen foldjen Roſenkranz bey fid 
dat und, gefeplich verhindert, bem Meßopfer an gebo- 
tenen. Fegertagen nidt bepwobnt, erfegt jeden derglei⸗ 
m Dane, wofern er fünf Mal das Geber des Herrn 
sad eben fo oft den englifhen Gruß betet. Die Bulle 
Zanocenz XL .(1679) ift eine merkwürdige Urfunde, 
as der man bie Schlechtigfeit der 3efuiten ſattſam ken⸗ 
wen lernt. Unter andern jefuitifhen Sägen, bie in vies 
fer Bulle verworfen werden, ift aud) ber: der Beyſchlaf 
mit einer Ehefrau ift. fein Gbebrud), wenn der Gatte 
mit einfimmt. Sehr jwedgemáf fhidt Hr. Prof. Gi 
feufhmid der vielleicht wichtigften Bulle im ganzen Buls 
larium, der Bulle unigenitus von Gfemené XI. (1713) 
Wie nöthigen Hiftorifchen Grürterungen voraus, fur be: 
sen Genauigkeit und Detail ipm alle Freunde der Kir: 
chengeſchichte Dank wiffen werden.” Bon dem gelebrten 
und liebenswürdigen Cnad) Schroͤkh) P. Benedikt XIV. 
41740) liefert ber. Here Prof. abfichtlich viele Xftenftd- 
de aus deifen 383 Bullen, unter andern aud) die merk: 
mütbigen Beweisgrände, deren fid) diefer rlejrie papi 
bediente, um. darzuthun, bag man Bilder der 5. Drey: 
faltiateit molen dürfe, — und bie Befchreibung der Ge: 
remonieen bey bet Weihe der goldenen Roſe, die 
unter Herfagen von Gebeten mit Balfam gefalbt, mit 
duftendem Mofcuspulver beftreut, mit Weihrauch bes 
räuchert, mit Beihwäfler befprengt und dann von ei: 
nem Geiftlichen, während des Hingehens zur Kapelle, 
auf einem großen und herrlihen Piedeftal getragen und 
während des Hochamtes auf den Altar gelegt wurde. 
Ueber den Urfprung der goldenen Roſe ift der Yelehrie 
Benedikt felbft nicht mit fid) einig uhb „führt — mit 
Aufwand von vieler Gelehrſamkeit die verfchiedenen 
Weynungen an. Darauf erflärt er die Bedeutung der 
joldenen Rofe. Gie fep, fprift er, ein Zeichen der 
tube, deöwegen werde fie dm 4. Sonntage in der 
jaften vom Papfte geweiht, denn hier efe man im Eins 
enge der Meſſe die Worte des Jeſaias: freue bid) 3e: 
tufalem :c., der 4. (yaftenfonntag fep überhaupt deshalb 
ein befonderer Freudentag, Damit dad, von derlans 
jen Faſtenzeit fdon etwas gedrädte Ehri« 
ennoff fid wieder etwas erholen könne, 
Nofe bedeute als Blume Zefnm Ehriſtum, der von 
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fid felbft (age: id) bin eine Blume des Feldes ie. Das: 
Gold bedeute ben Rönig der Könige und ber Duft ber Rofe 
bebeute den Triumph der Auferftehung. Bey der Aufr 
söhlung der vielen Wirkungen der wädlernen Agnus 
Dei wird von diefem Papfte — fuͤrſtlich bohenlohiſch — 
bemerkt, daß, wenn biefe Wirkungen ein Mal nicht 
ſtatt fänden, Mangelan Glauben und eine gcheis 
me, Sort allein bekannte, Urfache Schuld (tp. Bey der 
befannten Bulle, welche die Jeſuiten auffob, Dominus 
ac redemtor noster von Clemens XIV. (1775) umb 
bey der Bulle Pius VI. Autorem fidei, einer der ges 
kaltmoliten, um eden über das römifhe Syſtem usb 
ber die nachtheiligen Folgen aufzuflären, welde das 
Primat des römifhen Bifchoffs für die katholiſche Kirche 
weit fid) führt, bat es Herr G. an fchägbaren Demetr 
tungen nicht fehlen laffen. Daß aud) Gbiaramonte, des 
wegen feiner Schidjale fo mertwürdige Pins VIL, nod) 
den apt agirte, geht aus dem, was von ifm umb 
über ihn mitgetheilt'wird, deutlich hervor. Seine fulle 
sollicitudo omnium, die fogenannte Repriftinationee 
bulle, durfte natürlich nicht fehlen unb dankenswerth if 
eud) in biefer Reihe päpftlicher Attenftüde die Mitihei⸗ 
lang der Uebereinkunft zwifchen diefem Papfte und dem 
König Mar von Bayern. Das Rundfchreiben eo'6 XI; 
(1824) — ubi primum — giebt dem Seren Profeifer 
Beranlaffung zu manden Grpectorationen und zu treffe 
lichen Anmerkungen, die jedoch, Tad) feinem eigenen. 
Geſtaͤudniſſe, fat Alle — Gigentbum ded Gopbroniyon 
find. Das Bullarium ſchließt mit den wahren Worten: 
Auch der neuefte D. Gregor. X VI. tritt wieder in die 
Sudüapfen feiner Borgänger. Cr hat (Fränf. Merkur 

r. 79. 1831. Rom, ben 1. März), auffer vielen ans 
geordneten Gebeten in der Kirche des b. Johann von 
Seteran, das wunderthätige Epriftusbild und die 
Köpfe der Apoftel Peter und Paul der Verehrung der 
suftrömenden Menge jugánglid) gemadjt und den 8e 
tenden 100jährige 3ubulgen; gewährt. — Daß ein volls 
fánbigeé Gad; und Namenregifter zur Erleichterung - 
des Rachſchlagens bem Bullarium beygefügt it, muß 
mod) befonder® gerühmt werben. 

Anfelm. 





Symbolik. 


, Das Augsburgiſche GIaubentébefennt 
nif und die Apologie beffelben, Mit 
Pritifhen, gefdidtliden und erläutern: 
den Bemerfungen von Chriftian Wilh. 
Spiefer, Dr. der Philoſophie und Theo: 
logie, Profeffor, Superintendent und 
Dbderpfarrer qu Frankfurt a. d. D., Rit—⸗ 
ter dea eiſernen Kreuzes, Erſter Band. 
Berlin, Dofen und Bromberg, bei Ernft 
Siegfried Mittler, 1850. LXXXVIII und 
114 €. gr. 8. ; zweiter Band. Xu. 115—058 ©. 


Dieſes Werk gehört zu ben bedeutendften, die zur 
vorjährigen “Jubelfeger der llebergabe der A. ©. er: 
fehienen find und ift „dem Schutzherrn der evangeli: 
(hen Kirchen, Frie drich Wilhelm dem Dritten 
würdeyoll zugeeignet. Vorrede und Ginleitung faſſen 
78 Seiten in fi, Der Hr. Bf. wender ein gediege: 
ned Wort G tpe in feinem weftöftlihen Divan auf 
die Kirchenverbefferung beym Eingange der Gin: 
leitung an, dag nämlich die Epochen, wo der Glaube 
in der Welt⸗ und Menfchengefchichte herrſchte, alàn: 
gend, herzerhebend und fruchtbar für Mite und Nachs 
welt gewefen aod ba aber die Gpoden des lin: 
‚alaubens »opiper Nachwelt verfchwinden. Nur muß 
freylich biefes *Qahbe tief, Mar, lebendig, kein Absrs 
glaube feyn , wenn diefe Worte wahr und nicht blos 
glänzend fepn follen. Die Panegyriften des Mittelal: 
ters erfchöpfen (id) im obe des mittelalterlihen Gau: 
benó, wie innig, tief und. fenerig derfelbe gemefen 
fep; aber das Feuer beifelben war nicht erwärmenbd, 

ndern verzehrend und verheerend, und loderte nicht in 

lammen beiliger Andacht, fondern in Cideiterbaufen 
bet Kettzeer, größten Theild des Salzes der Erde, bie 
bem Wahnglauben unb bem lindriftentbume der Zeit 
sicht bulbigen wollten und fonntem, auf. Bei vorliegen 
der Schrift badte Hr. Dr. Spieker (OC. LXX) zus 
nähft an die Oebilbeteu in. unferer Kirche, denen Die 
Religion eine wichtige Cade und eine heilige Angeles 
.genbeit ded Lebens ift. »Doch aud) Diener der Kirche 
würden hoffentlih Manches finden, mas fie in. n. Geift 
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unferer Gonfeffion tiefer einführen, ihnen den Schaß 
evangelifher Weisheit aufſchließen, (dymierige Steilem 
dentliher machen, Entferntes näher rüden und ge⸗ 
ſchichtliche Tharfahen erläutern Fünne.« Der Saifce. 
Karl V. hatte befanntlih nad) der llebergabe der 
a. G. burd) den Pfalzgraf Friedrich befoblen, bie 
Gonfeffion nicht ohne fein Wiffen zum Drude zu bes 
fördern. Dennoch waren nod) während des Reichota⸗ 
ges drey, und nad) Beendigung deſſelben nod) vier 
im Laufe des Jahres 1550 erfchienen, fed Male 
teutſch und ein Mal -lateinifh. So wie die ganze Un⸗ 
ternehmung, fo ift auch die Literargefchichte der A. €. 
(OG. LXXI. ff.) in diefem Werke vortrefflih ausge 
führt. Hr. Dr. Spiefer liefert und bie A. G., wie 
die Herausgeber der alten Glaffifer, mit lectionibus 
variantibus umb notis, fo aud) mit legteren im zwey⸗ 
teu Bande bie Apologie der A. E., reichlich auógeftate 
tet. Die befonbern Anmerkungen und Grläuteruns 
gen (v. ©. 105 — 114) find reichhaltig und zahlreich 
(54), und nod) weitläufiger (um 8 ©.) die zur Xpoloe 
gie der X. E. im zweiten Bande ausgefallen. (589 — 
668 ©.) Ueber Arius, + 356, verbreitet fid Hr. Dr. 
Spieter, im Verhältniſſe zu minder wichtigen Mı 
nern und Begebenpeiten zu wenig (S. 108) Nicht. 
die perfifche Philofophie, fondern den asfitm oder 
SRagiém, die Religion, deren Grundlage b 
Zeed-Aveſta war, fudte der Polyhiften. ini 
bem Goángelium zu vereinigen. Der 
blos aus Juden⸗ unb Heidentfume, morgenländifcher, 
Theoſophie unb eigenen Lehrfäpen zufammengefügt (S. 
105), fondern aud) die hriftliche Religion hat das Ih⸗ 
tige beygetragen, wie Mohammed den Heiland nad. 
Johannes bab Wort neunt und mehre fprüdwörtlis 
dje Redensarten, wie aus Matıh. XIX, 24. ba6 Sas 
meel und das Nadelöhr, und Lufas XVI. 25. intet. 
beu neuen Gamofatenern nennt der Hr. Bf. beu, 
penitus Arzt Mich ael Servede, fagt aber feim, 
ort davon, daß er Durch den bis jur Grauſamkeit harten, 
unbeugfamen und undriftliden Sob. Calvin auf ben 
Scheiterhaufen gebracht worden ift. Dep der Lehre der 
römifchskatholifchen Kirche über bie guten Werte 
(S, 108) hätte der Hr. Bf. auf den fo wichtigen Un⸗ 
ieb. hinweifen follen, deu biefe Kirche zwiſchen all: 
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gemeinen Hriſtlichen moraliſchen Geboten und ben. 
. evangelifden Rathſchlaͤgen madt, aus welcher 
uunchriſtlichen Trennung die abentbeuerlihen Geburten 

des Moͤnchaweſens, des Faſtens u, f. w. hervorgingen. 
- Nicht genügend (deint, was der Hr. Bf. über die [o 
- einflugreihen Pelagianifhen Streitigkeiten CS, 109) 
bemerkt. Nur wenig wird üben die Perfönlichkeiten des 
beitifhen Cni dt brittifen) Mönche Pelagius, eis 
genlih Morgan, feined Areundes Caͤleſtius (nicht 
Göleftius) und ihre Lehre beygebracht, wozu die 
gründlihden Unterfuhungen ſowohl über diefe beyden 
Männer (1821), ald über den ©. 111 genannten Ga: 
fianus, der nicht AAg, fondern Fur z nad Xuguftinue 
+ 430 die Welt verließ (1824. 1895. A.), von OG uftaf 
$ Wiggers, binreihenden Stoff geliefert hätten. 

er Drdner der fchwärmerifchen Wiedertäufer , der và 
. wifd.fatgolifdje Priefter Meuno Simons if nicht 
(wie G. 114 ſtehet) 1507, fondern 1561 geſtorben. 
Daß die griehifhe Kirche bie Transsubstantia- 
tio ganz im wömifch:fatholifchen Sinne annehme (mie 
©. 118), läßt fid) (o geradehin wahl nicht behaupten: 
bie Griechen Inäpfon ihre Merouoswoss nicht an die Gon: 
fefration; fie nehmen nur eine Erhöhung der Gle: 


*) Die römifh:Batholifhe Kirche nimmt den Gebraud der $a» 
. ctamente für verbienfili an (id) (opus operatum), nid t, 
wie ble ewangelifche Kirche, ala ein blofes Mittel jut Staͤr⸗ 
Bung des Ofaubené und zur Erhaltung des frommen Sin⸗ 
ne6 — opus Operaus — Alle ^. o . 
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Bourdeille be Brantome t 1614 erzählt, nia 
Frauz L + 1547 von Frankreich habe geáu(fert: 
Diefe Neuerung (Reformation) ziele auf nichts Andes 
ses, aló auf den Umſturz der göttlichen und menſchlis 


den Monarchie.) Auch über den in der proteftantis , 


(deu Kirche nod) in ben neueften Tagen eine fo wich⸗ 
tige Rolle fpielenden Sirdenvater Aurelius Augus 
flinus find nur 15 Zeilen beygebracdht ; dagegen über 
Gerinth und feinen Chiliasm 40 Zeilen angefüllt find 
(S. 127). Bortrefflih ift, was der gelehrte Hr. Verf. 
über die Verehrung der Heiligen in der rómifd) sfatpos 
liſchen Kirche weitläufiger (C. 154—137) bepbriugt. 
Der B. Hieronymus (arb nicht (wie S. 141) 410, 
fondern 420. Genauer würde die in unfern Tagen fe 
vielfach be(prod)ene Geſchichte des Coͤlibates geworden 
feyn (©. 148), wenn der Hr, Vf. das in biefem Fache 
Haffifhe Werk der Gebrüder Johann Anton. und 
Auguftin Theiner C2 BB. 1828.) benugt hätte, 
Schon vor dem römifhen Bifchofe Sirieiu + 399, 
nicht, wie €. 145, 308, batte 305 bie Synode ju 
Elvira bey Granada feftbeftimmt,. bag Bifchäfe, 
Presbptern und Diafonen, die fid) im Amte befänden, 
fid) ihrer. Weiber enthalten oder. aus dem Klerus eut; 
fernen follten. 10 Sabre darauf modifleirte fchon bie 
Synode h Ancyra in Galatien diefes Gebot, uub 
auf der ofumeni(den Spnode -zu 9ticáda 295 erflärte, 
fib bündig der ehrwürdige Bifhof Ye Oberthebais 
Pappnutius genen den Gólibat." Ueber die vb 
mifeh-hathofifche Meile (S. 145) ift vorzüglih das vds 
miſch⸗katholiſche Meßbuch von Eifenfhmid 1829 zu 
benugen. Meile Heißt in der römifchen Kirche nicht 
blos (wie ©. 145. 146) die Handlung, wo der Prie: 
fler eine Hoftie nebit dem Kelche unter viefen | Gárimo: 
nieen und Gebeten eonfecrirt, in die Höhe hebt (elevirt), 
unb bendes ganz allein ijfet und trinfet. Missa Heißt 
in der Kirchenſprache auch der ganze oͤffentliche Oottebe 
dieft; daher der Canon Missae Gregorianus, die von 


*) Ueber ein Wort, das Scan, T. von den Folgen der Re: 
formation gefagt haben foll. Gine Hiflorifche Unterfuhung 
von Johann Georg Müller, 1800. 8. Müller vertheidigt 
bie Reformation und fagt, er habe jenem Könige geantwor⸗ 
tet: Wo Gott feinen Tempel Hat, ba baust der Teufel eine 
Kapelle danchen, WB 
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Gregoriud dem Großen + 604 .vorgefchriebene 
Einrichtung ded ganzen öffentlichen Gottesdienftes,*) 
wicht b los des f. Abendmahles bezeichnet. Nicht eine 
ordo Graecus minor et major m. f. w., fondern ein 
ordo giebt ed (C. 147.) Bündig und genügend ift bie 
Lehre de traditione (©. 152. ff.) erläutert. Zur Ers 
Märung des 26. Artifeld ber 2f. C. bey dem Auddru: 
de Summiften (©. 155) ift nicht bie noͤthige Prä⸗ 
Kflon beobachtet. Summa hieß bey den Scholaftifern, 
die gefammte Dhilofophie, Summula ein Theil 
. berfelben. Nicht blo8 die fcholaftifhen Theologen des 
dregjehnten Saeculi hiefen Summistae. Der Abt 
9fubolf im Slofter des 5. Trudo ſchrieb gegen das En- 
de des 11. Saeculi eine folde Summa, tie aud) Hil: 
de bert vom Schlojfe Ravardin + 1133, deffen Sum- 
ma in der Ausgabe der WW. bejfeibem vom Mauriner 
Anton Beaugendre +. 1708**) unter dem Namen 
tractatus theologicus vorfommt: Aildebert+ 1133, 
der erfte Begründer eines ganzen theologifchen Syſtems 
in der abendlandifchen Chriftenheit. Johann Garor 
‚Ins Rubranus, find nicht (wie ©. 160) zwei ver: 
fhiedene Perfonen, fondern der geiftreihe Humorift, 
bet einen Sauptantbeil an den Briefen ber Dun: 
felmänner hatte, hieß eigeutli Zohbann Jäger 
aus Dornbeim bey Arnſtadt; nad) der Mode je: 
vier Zeit, bie Mamen in. die griechiſche und lateiniſche 
Grade übergütsägen: Johann Grotus (Qv. xeorew, 
id mache ein den 3ágern eigenthümliches Geräufch) 
Nubeanus**") (aeb. 1480; von Rubeus, dornicht). 
Belcehrend und genügend ift Das, was Hr. Dr. € pie: 
fer zur Erläuterung be& 28. Artikels der A. C. über 
bie horas canonicas (S. 169 ff.) und die emseme 
(summi juris moderatio) vorbringt. Die Apologie der 
A. G., die im 2. Bande enthalten ift, gelangte wegen 
ihrer Klarheit, Sründlichfeit und Mäßigung bald zu ei: 
\ 


*) Missa, utforünglid Gntlaffung der Unberechtigten, bie bet 
genifen bb. Handlungen nicht gegenwärdig feyn durften. 
*9) 6. Qt enatus Prosper rA u'& t 1777. Gelehrten» 
ef). der Gongregation von €. Maur; aus bem Grano: 
den, 1. B. 8. 1775. ©. 416—420, 
"0, ©. Meiners Leben li [eld 8 von Hutten T71525. 1707. 
82 ff. Grotus trat fpäter zum Pabſtthume zurüd, 
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nem großen Anfehen in der evangelifhen Sirde, Im 
dem Schweinfurter 9Sergleidje 1552 erklärten bie (gans 
gelifhen Stände aujfer der ‘A, €,, die Apologie berfeli 
ben annehmen zu wollen. Die erfte Ausgabe der Apo— 
logie der X. G. war viel kürzer und gedrängter, ala 
bie 1531 mit der A, C. er(dyienene, Die teutfche Außs 
gabe der Apologie der A. G. von Juſtus Jonas + 
1555, Superintendenten gu. Giófelb, 4(t feine Ueber⸗ 
fegung, fondern eine freye Bearbeitung, die alle ge: 
lehrte Erörterungen vermeidet. Hr. Dr. €ypivfet 
fonnts daher diefe leberarbeitung nift zum runde fes 
gen, fondern überfegte felbft die erfte und urfprüngliche 
lateinifde Ausgabe 1551 neu mit möglichfter Treue 
wörtlich und man fann biefe llebertragung in das va: 
terländifche Fdiom nur mit Danf ald gerathen erwaͤh⸗ 
nen, Daß die Lehre von der Erbfünde (nad ©. 593) 
eigentlid) der Brennpunkt des evangelifden Glaubens 
fep, „möchte ihm nicht jeder [utberifde Theolog zuge: 
fleben,. wenn er aud) Gcleiermaher CS. 594) für 
feine unbibliſche CKoheleth VII. 30, Mars, X, 14., val. 
mit Rom. XIV. 17.) Mepnung anführr. Hier, wo Hr. 
Dr. Sp. ganz in den Ton der ueue(ten mpftifchen Lu: 
therolatren einftimmt genügt der geiftreide Mann gm 
wenigften. Nicht Thomas Aquinaa + 1274 führe: 
te (nad) 5. 0015 beu Beynamen fundatissimus, 
fondern die Cidolaftifer Rihard von Middiston + 
1300, und der Bifhof Aegidins be Golumna + 
1316. erhielten deufelben. Thomas Aquinas oder 
de Xquino (sc. castro) hieß Doctor angelicus, An- 
elus scholae, Dactor Cherubinus et evangelious. 
Das er vom Könige Karl.I. von Anjou in Neapel + 
1285, vergiftet worden fep, (nah C. 601) ift eine un: 
gegründete Sage. Wilhelm OQccam + 1347 (nicht 
Oktka, wie C. 601) erhielt nidjt den Beynamen Solı- 
dus (fo wurde aud) der ſchon beygebradhte Richard 
von Middleton oeigenamt), fondern ihm wurden mehee 
beygelegt: Inceptor venerabilis; Ingeniorum Lima; 
Doctor invincihilis; D. singularis. Der Bf, des ©. 
605 ‚angeführten Buches Conformitates S.Francis- 
ci cum Jesu Christo, — Koran der Franzisfanermön: 
dt genannt. — war Bartholomäus Albigi + 
1401, Franziefaner ju Pifa,*) vou bem aber die tle: 
*) Der nämlige Minorit 2 6tgU fdieieb- auch eindn librum 
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berſeßang nid t in ben Jahrgaͤngen 1811..1818. der 
wsfhuldigen 9tadridten geliefert worden ſeyn 
Min.. Der Herausgeber Der unfhuldigen Nach⸗ 


sichten, ber Superintendeut Balentin Genft 2 ds 


fer + 1749 zu Dresden, beforgte bi8 an feinen 
Qeb ein theologifche® Tournal, dad von 1702 — 1710 
den Titel; Unfchuldige Nachrichten von alten .unb neuen 

ttelog. Sadıen, führte CS. 605). | 
Möge dieſes gehaltreiche Werk, bey welchem das 
Aeuflere deifelben dem innern Werthe.entfpricht, in recht 
vitlm Bücherſammlungen bie verdiente Stelle finden! 

tos |] evo, 8C 
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v5 'Selitha, 3afrbud) drifttidet nit 
"für religid gebildete grauen und T6 
‚ ter. ‚DBeraudögegeben im Bereine mit 
"mehreren Gelehrten Deutfhlands vor 
UO Dr. © Frie drich, evangelifdem Stadt 
V. pfarrer unb Sonntagsprediger der? (au 
U* ber) Weiß-Frauenkirche in der freyen 
N Stadt Sranffuct. Mitg Kupfern. Gtutts 
zaärt. Qrpebition des Wertes: Unfere 

‚zeit, Jahrg. 1830 u. 1831. Cà 1 Thlr.20 8r.) 


"Me 


Der ehrwürdige Herausgeber des vorftefenben An: 
dachtsbuches fat fichd zur Aufgabe gemacht, religid6 ger 
bildeten Arauen und Tungfrauen unfered Vaterlanded 
eine Qrbauungefdrift Für Die verfchiedenen Zuftände ih: 
res Lebens und Gemüths in die Hand unb an das 
Herz zu legen. Mit ihm ift ein Kreis von Gchriftftels 
lee in Verein getreten, deren Namen die beut(dje Lis 





conformitatum beatae virginis cum J. C. Venedig 1506. fol. 
Weber ign f. 8ufa& Wadding t 1657 — einirifder Frans 
. giéfaner — Annales Minorum, IX. €. 158; Baumgars 
ten'& Nachrichten von einer Halifhen Bibliothek 1. 286 — 
29: Der Of. peißt auf Bartholomäus de Pifis. 
Schrift beftebet aus 3 Büchern, und jedes Bud aus 
mehren Abfchnitten, Fructus genannt. S. Webers Moͤn⸗ 
dicc, Tl. ©. 317 f. 1819. 6. 
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feratur. guößtentheild ſchon wit dankbarer Verehrung * 
nennt. da be» erfte Jahrgaug diefed Grbauungabudjeb 
bereits mehrere Beurtheiler in fritifdjen und Afiherifchen 
Zeitfgriften gefunden hat, bie fid, wie aud) wir nidt 
anders Pönnen, billigend über bee, Plan und Ausfühs 
tung diefer Schrift, deren SebürfniB auf feine Weife 
in Abrede geftelit werden fann, ausgeſprochen habe: 
fo glauben wir, ohne ein weitered Vorwort, fogleid) 
fpecielleen Würdigung diefed Buches übergehen zu di 
fen. Den Anfang madeu allgemeine Betradhtungen, 
Erwedungen und Gebete. Bepträge wurden, aufer von 
Ungenannten und einigen nur mit Anfangsbuchftäben 
SSejeidyneten, von Dr. Penner von Penneberg, 
von Grafen v. Beuzel Sternau, von Mofengeil 
und Dr. Neuper geliefert. Eine fer. gemütblidje 
Dichtung ift bie vierte mit der Weberfchrift: Ruhe im 
Qott von Dr. Penner in Penneberg. Der Graf 
v. BenzelsSternau hat aud) in den kurzen poetis 
fen Ergüffen feine Hohe Genialität nicht verläugnet. 
Die Blätter aus Rofaliens Tagebud, von 9Rofeus 
geil mitgetheilt, erſchließen dem weiblichen Gemüth eir 
ne reihe Quelle der Erhebung und religidjer Seleh⸗ 
tung. In 14 Betrachtungen, meiftens in Profa, wers 
den zum Theil fehr intereffante Gegenſtaͤude j. 5. nder 
Frauen Wirfungsfreis« »bie Welt ded Herzens sr 
mung« »@rinnerung« »baó innere Licht« »über das Wier 
derfehen« mit Befonders tiefem Gefühl wie mit gtofer 
Zartheit behandelt, . 
Das Geber des Herrn ift in 8 Betrachtungen in 
poetifhes Gewand gefleidet, von Dr. Neuper ume 
fhrieben. Die Dichtung ftreift in das Gebiet der My: 
the hinüber, wenn «8 bei der dritten Bitte von den Gus 
geln peigt : 


Die Heitigen Engel, 

Geflägelte Boten 

Due geulicen eur 
een der ung 

Unendlichen Raum. 

Sie grüßen die Erde, 

Mufibtbar und nahend, 

Sie hüten die Unfhuld, - 

Sie heben dem Dulder — - 

Das finfenbe Daupt. 

Sie kommen 





26 
ec | Sie führen entbunden 
' ur Duelle des Lebens 

le Seele zuruͤck. 
PU* Und wenn es bey der 7. Bitte Heißt: 
ve . Dben, oben Ift Belohnung | 
T 2" des. ew'gen Vaters Wohnung, - 

; ort auf jenen gelduen Sterneh 
. Wird der Geift erft leben lefuch, 

ift dieß der freundliche Kindesglaube, dein der Dichter 
VBorte leiht. Uebrigens bewährt er ein reiches Talent. 
"Den Erwelungen und Gebeten ullgemeinen 5n: 


M reihen fid) Grwedungen und Gebete in poetifcher 


.- 


etm in ben 4 Jahrözeiten an; Die ruflinge:Gebete 
nd.von Schreiber, Müller, Geib, Hagenbad, 
Dittermaut und von einem Dichter mit den 9ta: 
men 3. F. B. bezeichnet. Die Sommer : Gebete find 
m Wiepner und Heſekiel, bey mehreren jetod) 
ad die Verfaſſer nicht angegeben, 
" Die Herbft: und Wihrer-Beträchtutigen find fánunts 
- 'fid von Dr. Wießner. Sehr angefproden haben 
"C9tef, die Gebete und Erweckungen am Morgen des 
Montige von Catl Geib, am Abende des Dienfts 
(a6 über Jeſaias 49, 15. von Hagenbad, bem 
Morgen des Mittwochs toit Hefekiel, worin das 
fütunienteben überaus finnig gefchildert wird. inzelns 
diefee Dichtutigen ſtehen jedodh mit dem Frühling zu 
wenig oder gar hicht ih Beziehung, fo bie am Abend 
bé Dienfttäge und des Dohnerstägs, am Morgen und 
Abend des Freitags. | | 
N Indem lebten Vers ded Lieds am Mittwochs 
Abend von Hagenbach fcheint durch dad Bildliche 
Vie Klarheit ju verlieren. 
Du haft ed (das er) heißt ed am Ende des 
| | . . wotigen Verſes 
Du haft e$ zart gebaut 
Und fennjt es ganz und gar 
Und nimmſt In Bangmuth aud 
Gelbft feine Fehler wahr. 
Du wirt" (wird nun fortgefahren) mit Qin: 
melsthau 


i teldem Maafe tränken, 
em ftillen Bache gleich 
Durch Thal und Aucn lenken, 
Bis e8 zum Strome wird 
Der alles ed es gilt 
Und mit ber Biebe Zug . 
. Ind Meer des Heimath quilt: 


we 
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Xn ein Zergliedern. der Gedanken kann bier wohl 
nicht gedacht werden. Eben ſo ijt nicht ber richtige Aus⸗ 
brud gebraucht, wenn es in der fonft fo ſchoͤnen Dich⸗ 
tung am Morgen des Sonnabends heißt: 

Des hehren Bliged Wunderlicht 
Befrugtet Welt.und Saamen 1c. 

Die Berfaffer dee Erwedungen uud Gebete im 
Sommer find nicht überall genannt; nur Wießner unb 
Heſekiel find namentlich aufgeführt. Wir zeichnen aus: 
die Betrachtungen am Abend des Sonntags von Wießs 
ner über Iſa. 4, 8. überfchrieben: Umgang mit Gott, 
die am Montags Morgen: Wüglihe Anwendung der 


Zeit über 505. 9, 4, die am SDienftagó Abend, Feſtig⸗ 


feit im Guten, Hebr. 10, 39. (vorzüglich ſchoͤn) bie am 
Abend des Donnerftags; Gottes Größe im Gewitter, 
wo die Bibelverfe Pfalm 29, 5. 4. 11. feft paſſend in 
das Gedicht verwebt find, und die am Morgen ve8 
. Sonnabends: Häuslichfeit eine Pflicht und Tugend 
der Frauen Cir. 26, 2. 21. Bey der Abend: Betrache 
tung des Freytags vermißt man die Beziehung auf 
die Jahreszeit. Die Herbits und Winter : Betrachtune 
gen find fammtlid von Dr. Wießner. ede diefer 
Betrachtungen hat ein biblifhes Motto und noch eine 
Meberfdorift in kurzer Beziehung des zu behandelnden 
Gegenſtandes. Bey der Betrachtung am Abend des 
Mittwochs im. Herbſt, und Morgens des [egten Tags 
in der Woche im Winter iff auf die Jahreszeit feine 
Küdfiht genommen, was font gewöhnlich auf eine fehr 
anziehende Art gejchehen if: Aus den Herbit: Betrachs 
tungen heben wir ald vorzüglich gelungen hervor die am 
Morgen des Dienftags: Gott der Erhalter Pi. 145, 15. 
16. die am Abend: Grriunterung unter den Sturmen 
der Leiden Pf. 23,4. bie am Abende des Donnerftage: 
Zufriedenheit mit, dem Schidfal Hebr. 15, 5., bie am 
Sreptag8 : Abend: Geduld in Leiden Sigi. 3er. 3, 31. 
5,, wie aus den Winters Betrachtungen die am More 
gen be8. Montags: der höhere Beiftand Pf: 145, 10., 
die am Abend: bie Verbindung mit dem Himmel gue. 
10, 20. die am Dienjtags: Abend die Hoffnung.der ams 
Punftigen Herrlichkeit 9ióm, 5, 2., und die am Abend 
ded legten Tags in bet Woche: Alles mit Gott Gel,g, 


11. — 66 folgt nun eine 2te Abtheilung allgemeiner . 


Betrachtungen, Erweckungen und Gebete. Schon bad 


hl 
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. erfte. Lied: die frühe Bortedfucht von Sittermann 
fbricht durch feinen kindlichfrommen Geiſt das Gemitf 
(febr an. Ms eine hohe Zierde des ganzen uds bal: 
ten wir mehrere in einander laufende Betrachtungen 
von dem bochverdienten Kerauägeber unter der allges - 
meinen Weberfchrift: die Opfer des weiblichen Herzens 
iB den verſchiedenen Gtufenjahren des Lebens. Aus 
nen fpricht und eine reiche Lebensweisheit, eine tüße 
téube Zartheit und ein tiefe religiöfes Gefühl au, unb 
. eine weiblidde Seele wird in ihnen viel finden quc Leh⸗ 

se, Erwedlung, Warnung und zum Trofl. Inter den 
übrigen allgemeinen Erwedungen in poetifcher Form 

t und der Weg zur Heimath von Bittermann be: 

uder& wohlgefallen, wie auch die edle Dichtung von 
Benzel: Sternau »der Baum des Lebens« nnd 
„Glaube, Liebe, Hoffuung« von 3. F. 2. 

- Sbie Morgen : und Abend : Betrahtungen an chrift: 
[iden gettasen enthalten des Trefflihen viel. Das 
. Beine Gedicht »Chriſtengefuͤhl am Charfreitag hat aber 
Mef. nicht freundlich berüßrt. Der am Kreuze für uns 
farb, betete für feine Keinde, er wußte nichts von Groll 
and Bitterkeit. Es ift aber ein bitteres, ein grollendes 
' Gefübl, das laut wird, wenn die Yeinde des Herrn ale 
Naſende, als Wahnfintiige bezeichnet werden und das 
Wehe über fie ausgerufen wird. Die Betrachtung am 
Morgen des Charfreitagd von Braun.führt an das 
Kreuz ded Heren in feinen legten. Schmerzensftunden. 
Nicht mit der evangelifhen Erzählung übereinftimmend 
„wird der ſterbende Chriſtus als verlajfen von der Men⸗ 
ge dargeftellt : 

Det Menge lärmendes Getöß verrauſcht: 


Geſchreckt von des Geruͤchtes (bod) wohl Berichtes) fernen 
Schauern, 


Slt fle Jeruſalems verlaß'ne Mauern. 

Dem leiſen Laut des Sterbenden nur lauſcht 

Der Freunde kleine Schaar, die ihn umgiebt 

Und furchtlos ibn mehr. als ihr Leben liebt; 

Die Andern alle, bangend, ſind entfloh'n, 
Sco ſteht verwaiſt bie Mutter bei bem Sohn. 
Man vergleiche hiemit die Geſchichte der letzten Mo: 
mente des Herrn Matth. 27, 40—56. und Luc. 95, 44. 
wh? 4Ó und man wird ſehen daß die hiſtoriſche Treue 
nift unverletzt geblieben ſey. (S8 finden ſich in dieſem 
Gebicht auch Anklaͤnge jenes blutbefreundeten Myſti⸗ 
quus, Wr in dieſen Tagen fe viele und beſouderds 
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eiblide Gemuͤther verwirrt: Zefu Blut heißt bie Ver: 
fohnungd = Dpferfluth. Maria fiet den Sohn zwifchen 
Erd und Hinmel hängen, um mit Gott durch ein blus 
fige8 Unterpfand das zerrißene Band von Reuem gu 
knuͤpfen. Biel bejfer als biefeó Gedicht Bat Refr. bie 
Betrabhtung am Abend des Charfreitägs zugelägt, von 
demfelben Verfajler, wo die trauernde Mutterliebe Mäs 
rias erhebend und rüptend zugleich ‚gefchildert ift. Als 
vorzüglich gelungen halten wir die Betrachtung am 
Dfterfet von Schreiber, wie die Betrachtung am 
Morgen des Himmmelfahrtöfeftes von Schwab uud die 
Morgens und Abends Betradhtung am Grnbtefeft von : 
Schreiber und G. P. den darauf folgenden Betrach⸗ 
tungen zur Sonfirmationéfeper ſchließen fid Grwedungem 
und Betrachtungen für reifere Chriftinneh, vorbereitend- 
jum Mahle des Herrn, in. Zur frommen Andacht. vote 
züglich erwedend ift ba& Abendgebet am Konfirmation: 
tag von Wiener, die Betrachtung zur Vorbereitung, 
auf dad heil. Abendmahl von Theobald, fo wie die 
Betrachtung am Morgen des heil; Nachtmahl⸗-Genuſſes 
von demjelben: | | u 

G$ folgen nun Erwedungen und Gebeté in Krank— 
heiten. »Die Fürbitte am Krankenbett einer Freundin« 
von Gitterinanu fpridjt. eine frouime hoffnungdreiche 

iebe aus. 3m Gebete von Kilzer müjfen wir die. 

telle als tändelnd und fpielend bezeichnen, wo es heißt: 
»Der Glaube ſchwebt als Lerche auf 
»Singt Troͤſtüng in den Lebendlauf. 

Grfebeub find Bie Gebete Bey der Tohimunioii eis 
ned Kranken, vorzüglich das Gebet einer Geneſenden 
von GO à pp: — Betrachtungen und Gebite in befondern 
Zuftänden des eben? ſchließen den erſten Jahrgang der 
Selitha. Sänimtlihe Betrachtungen und Gebete 6n. 
ben, wie mit ungetheiltem Snterejje gelefen; Die 956: 
tachtung nam Todestag eined geliebten Kindes, vom. 
Ruſt ift vollfotimen geeighet, den tiefen Schmerz eines 
trauernden Mutterherzens zu verlären und zu heiligen. 
— Indem Referent den ehrwürdigen Heräusgeber der 
Selitha im Namen der gebildeten Frauenwelt bert 

aufrichtigſten ya der Achtung und des Dankes abirägt, 

-für bie ihr gebotene, fo theure Babe, bemerkt er iod 

bag ifr Werth durch febr gelungene ſiunvolle Kupfer‘. 

unb Bigneiten, gezeichnet. von Prof. Oppenheim und, 
- J 5 . . . 
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geſtochen von Noſsmaͤler erhöht wird, und bof ber 
Berieger für eine hoͤchſt wütbevollé duferé Ausſtattung 
Sorge getragen fat. 
Dem érften Jahtgang der Gelitha ift ein zwei⸗ 
tet gefolgt. Der plan des Ganzen ift, wie dad Vor⸗ 
wort bemerft, nod) "erweitert worden, wenn gleich bie 
innere Einrichtung Peine wefehtlide Abaͤnderung elit; 
sen bát, daher wir und aud), um die Graͤnzen dieſer 
Blätter nicht ju. überfchreiten, daranf befchränfen, ohne 
dem ange des Buths fchrittweife nachzugehen, hin 
und wieder Ginzelned herausgubeben. Im voraus bes 
merken wir noch, daß dem frühern Verein mehrere neue 
Mitarbeiter beygetreten find. Wir nennen Hungeri, 
Wilhelm Zimmermann, Zehner, Öräneifen, 
Magenau. y 
In bem Gediht „Die Schoͤnheit« überfchrieben 
von Gittermann kam uns die Ötelle: 
Der Tod, der blafie Tod ift Fait wie du 
Auch bei der Gut der (dónffén Mädchenjugend, 


als nicht wohl (didlid) für ein Andachtobuch vor. Die 


- Bilder aus der Nätur, dem Leben und ver Gemuͤtho⸗ 


welt find von Dr. Zenner rit frifden lebendigen 
gaben, zuweilen mit allzukühner anb gezeichner. Die 

timmen des Herzens im Frühling, welche fid) ben all: 
gemeinen Erweckungen anſchließen, find ein theures 
Vermaͤchtniß eined früh VBollendeten, des Wilhelm 
Zimmermann. Gin edles Gemütf, das fid feine 
Jugendlichteit und friſche Lebenswärme gerettet hat, eine 
rührende Liebe zu bet Natur unb dem Menſchen, ein 
hoher Geiſt, durch religioͤſe Bildung und reiche Lebens⸗ 
erfahrung veredelt, treten uns nahe in dieſen Blättern: 
Es find bie intereffanteften Beziehungen ded Frühlings 


"aufgefud)t und mit den Zuftänden eines weiblichen Ge: 


märhd in Serbitibung gebracht. Vorahnend mag er 
den Schluß der Teen Betrachtung niedergefchrieben has 
ben: »Bald wird verftummen der Angfl, be. Schmer⸗ 
(ent, der Leiden Kläge, wenn und ánfnimmt der Schoos 
des ewigen Pu die legte Thraͤne ábtrodnet 
bie liebenbe Hand. ^u die Arme der wartenden Cepit: 
fudt führe uns, yo unb Gott! wit folge dir.“ — 
Bey deu Feſtbetrachtungen ift anf die wichtigſten kirch⸗ 
tijen Feſtiage Ruͤckſicht genommen. Die Adventolieder 


von Hagenbad find Werhfelgefänge, ben begrüßend, in 
dem das Heil fam, Das Lied zur Weihnacht, wie aud) 
ein Dfterlied fird Gaben weibliher Hand; Die rühms 
lid; bekannte Elifabetha von fobenbaufen ift 
Die Verfaſſerin. In der Betrachtung am Feſte der Ers 
fdieinung hat Neüffere bie Geſchichte bed. Feſtes ſehr 
finnig eingemebt, Mit geſchickter Hand ift das vom 
bemfelóen Verfaffer in dem herrlichen Dfterlied gefcher 
pen; das Abzujchteiben Mef. fid nut ungern enthält. . 
Ein begeifterndes Lied iR das am. Refornationsfeft von 
deinfelben SBerfaffet. — Dr. Benet hät jur Confir⸗ 
mätionsfeyer ein Bruchſtũck aus einem ungedrudten gib; 
Berü Werke gegeben. Die Sprache des Romäns, denn 
in ble Gewand hat er feine Settachtungen eingefleidet, 
weicht öfters von der edlen Einfachheit und Natürliche 
fiir db. — Die Gtwedungen und Gebete in Krank 
beiten find vorzüglich geeighet, eme gefeegtiete Gemuͤtho⸗ 
fimmung hetbey ufuͤhren. Dr. Schwabe Hat verfucht, 
das hohenpriefterlibe Gebet des Herrn einer Art geifte 
lichen Drama zu Grunbe zu legen und läßt dem gläus 
Bigen Gemuͤth tieféré Blide in das Rei der Gnade 
hier und dort tun. 

Unter den Beträchtungen über Zwei, Werth und 
Würde weiblicher. Beftimmungen (teen oben an: Mit: 
theilungen aus Briefen frommer Freundinnen. G8 be: 
geguet und if ihnen eine liebe, freundliche Gririnecuug, 
denu fie bilden gleidfam eine Yorıfegung der Blätter 
aus Nofaliens Tagebuh, gefammelt von Mojeitgeil. 
Nach einer vorangegangenen einleitenden Erzählung fol: 
geti Briefe zwifchen geiftesverwandten Seelen, in denen 
gegenfeitig inteteffante Ideen dusgetäufcht werdet. Das 
reife Willen, das fromnte Gefühl, bie heitere Gemuͤth⸗ 
ligpleit, wovon viefe Briefe zeugen, loffen auf bie ver: 
fprodene Brretuno als auf ein llebeó Geſchenk bofe 
fen: = Die Betrachtung »bie Wiege und der Garg« 
von Gittermanti abmt die Manier der Glodentöne 
von Strauß nad. Es liegt ih ihr Geift und Gefühl. 
Der Dicher Hagenbach ift in feinem »der verklärte 
Säugling an feine Mütter« der Natürlichkeit und Klare 
feit zu nähe getreten, um fo werthvoller ift das Troſt⸗ 
gedicht dn eine junge Mutter bey dem frühen Tod ijs 
seh erften Kindes von Goͤpp. — Die Nubrit »furje 
Biographien vorzügliher durch trei sap Sun 
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^ bas Wort reden zw muͤſſen. 


benäfraft an&gezeichneter Srauen fließt den. zweiten 


Jahrgang umfered: Andachtöbudhe. . Es wird das 


. Bild ber Maria Magdalena nah einem biblis 


fhen Gemählde (Luc. 1, 3050. und Joh. 20, 1—18.) 


: bem geiftigen : Yuge der Befchauerin dargeftell. Der 


Berf. Hagenbac hat eine große Cerfenfunbe au den 
Tag gelegt und gezeigt, ba ihm über. merfiwürdige Greg 
fheinungen im der Gemütgewelt ein Urtheil zuſtehe. 
Seiner Anſicht über religiöfe Erweckungen und über big 
geiftigen Bewegungen, an beuen auch unfere Frauens 
welt zum Theil fo regen Antheil nimmt, glaubt Nef; 
Auch tiefer Jahrgang ift mit Kupfern geziert. Vor⸗ 
zuͤglich fdón iſt das Bild des fein Kreutz tragenden 
Ehriſtus und das Titelfupfer. Drud und Papier, wie 


. bie äußere Ausftattung find höchft’ elegant. - 


Wir können diefe Jahrbücher chriftlicder Andacht, 
deren Fortfepung gewiß viele der Leferinnen mit Sehm 
fucht entgegenfeben, ben Gebilbeten der Frauenwelt nicht 
genug empfehlen. Sind aud) bie Geiſtesblüthen, bie 
ihnen geboten werden, wie’d beun ‚auch nicht anberé 
feyn fann, nicht alle gleich Tieblid). und erquidend, fo 
bilden fie vereint bod) einen reichen anmuthigen Kranz. 
Mögen fie in vielen weiblichen Herzen Saaten auds 
freuen, die zur guten Grubte reifen! | | 





Biographie. 


Die Kraftder Wahrheit, eine wahre 
Gefdidte. Bon Thomas Scott, Pfar: 
ter iu Aſchton Sandford, in der Braf: 
fdaft Buckingham. Herauſsgegeben von 
Prof. Dr. Hengftenberg. Berlin, im Bers 
lage bei Ludwig Dehmigfe. 1851: XX u. 
144 ©. fl. 8. n . 


Herr Dr. Hengſtenberg hat das Original durch eis 


nen feiner Freunde ins Deutfche über(egen lajjen, und 


‚weil diefer unbefannt bleiben wollte, der Weberfegutig 
feinen men geliehen: | 


d 


eng feined Zuftanded vor unb in ber Zeit feiner 
Bekehrung. Anfangs nämlich huldigte er den Rationd: 
Homud und war lange ein Gegner des blinden Kühler: 
laubens, aber aUmáblig wandte er fid) denuoch diefem 
eren qu unb erklänte fid) alödann ert für einen Be: 
. Daß es aber kein echter Rationalift gewefen 
feym une, fondern vielmehr nur ein 9taturalift , ein 
Skeptiker, dad geht unleugbar aus feinen Schilderuns 
gen hervor und macht e5 begreiflih, wie es mbglid) 
zeweſen fey, dem entgegengefegten Qrtreme zur Beute 
u- werben. 07 
h Nichto befto weniger lieft fid bie Ueberfegung ans 
genchm unb man erfennt in bem Verf. einen liebene: 
würdigen Mann, dem dad Verdammen der Neumyſtiker 
unferer Tage fremd geblieben ift. Ein großer Theil 
feiner Wirkſamkeit als Prediger gehörte nod) bem vos 
eigen Safrbunberte. au, feit 1821 aber iff er in bem 
deti eutfehlafen, unb da er in feinem Glauben volle 
Beruhigung: fand, fo wäre 08 unbillig,: wenn wie über 
feinem Grabe. hod) unferen - Tadel ausfpreihen wollten. 
Nach langem Kampfe Fand nämlich, unfer Berf. in all 
Yen dogmatifhen Spipfindigfeiten, mit weichen in den 
erſten chriſtlichen Jahrhunderten die Kirchenväter und in 
ben fpäter folgenden die Scholaſtiker bie Lehren Jefu 
verunftalteten und beinahe unfenntlich machten, fand er 
die Wahrhoit, feinen eigenen Worte zufolge, und weil 


vr. in dem Dogmen vou der Grbfünde, von der Red: - 
fertigung des Günbers allein und eimig duch den 


Wiaunben au Chriſtum d. ſ. w. Ruhe gefunden qu har 
den verfichert, fo nammte er: chne weitere Prüfung, ob 
fd) denn. ond) alle die dogmatiſchen Lehrfäge wirflid 
mit der richtig vesflandenen heil. Schrift in Einflang 
Weingen ließen, den Gindrud auf fein Herz; welchen je 
ne Hervorbrachten, ihre Kraft. Die murtmichfaltigen Wi⸗ 
derſprüche jedoch, In welche er Hinfichtlich der Heiligkeit 
und Guͤte Gottes mit der Bottverföhnung durch ein 
blutiges Opfer verfiel, nahm er um fo weniger wahr 
ald er von der Bernunft feinen weiteren Gebrauch me 
v madjen begehste. Dieß beftütigen-feigo Worte ſelbſt 
" €. 97.2 »Heberfaupt genieße ich: eined gegründeten 
Briedend im Gewiffen durch dad Blur ber Befpreugung 
md meine flete Zuflucht zu dem himmliſchen Fuͤrſpre⸗ 
Gera, Dabei Hat er freilich vergeſſen, - was- Ver Seilend 
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gu feinen Züngern ſprach: »Ich fage nicht, daß ich beu 
Vater für euch büfen will, denn gr (um der Vater 
- hat euch lieb, darum, daß ihr mid) liebet und glaubet, 
daß id) von Gott aufaegangen bin.“ Joh. 16, 26. 21. 

Uebrigend wird ed Niemand gerepen, dad Buch 
gelefen zu haben, ed liefert zeichen Stoff zu pſycholo⸗ 
sifhen Betrachtungen und mat fo monde Erſchei⸗ 
nungen anf religiójem Gebiete. erklärlich, wie leicht naͤm⸗ 
lid) der Menſch auf Irrwege geräth, wenn. er zum dz 
Fer nur das Gefuͤhl wählte, nicht die Vernunft! 


. elenmit. 


1) Weber dio preufii(de Xgenbe ober 

rüfung ber Dr. Eplert'fden Schrift 
über beu Werth und bie Wirkung ders 
felben. Sendſchreiben eines proteftam 
tifden Geiftliden aus Qibeinbapern am 
feinen Amtöbruder in Bayern. NRürn 
berg hei Riegel. und. Wiener. IV und 
78 e. 8, W— TEE 


Nachdem: die vielbefprochene und zefp.. wiberfprocher 
. Re, neue preußl. Agende während eines Zeitraums vou 
sehen Sapren. in der Hof: Miluair-Einilgemeinde zu Ports: 
dam wirl(id) ununterbrachen bey dem ſonn⸗ unb feſttaͤg⸗ 
fichen Sottesdienfte ‚gebraucht worden ift, hat ed Herr 
Bifhoff Dr. Eylert übernommen, mit einer eigenen, 
neuen Schrift zus Vertheidigung und Empfehlung bete 
felben öffentlich. Herporzutreten. Die Gründe, welde 
Hr. Dr. Gylert- zw Gunſten der Agende anführt, be: 
— er ſelbſt, aus der erwähnten zehnjährigen Gr 
ahrung und Beobachtung geſchoͤpft zu haben und will 
(G. XIII und XIV der Vorrede feiner Schrift) der 
Erfahrung allein die entfheidende Stimme 
in diefer Angelegenheit vindiciren. . Daß bie er 18530 
erfchienene Schrift bereit die zweyte Auflage. erlebt 
bat, zeugt allerdings von dem nterefle, mit. weldem 
Diefelbe gelefen worden ift. Da fid) nun, in Bayera 
a6 Gerücht verbreitet Hatte, als folle Die acut prend 
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Agende aud) ber im Laufe diefed Jahres zu Haltenden 
Seneralfgnode quc. Annahme und Ginfüprung in ber 
roteftantifchen Sirde Bayerns vorgelegt werben; 
to halt e8 ber, febr achtungswerth erfcheinende erf. 
der obengenannten Schrift für Pflicht, fein aus forge 
fältiger Prüfung der Eylertſchen Bertheidigungsfcheift 
fowohl, als der pr, Agende felbft fid) gebilder habendes 
zunächſt angeblih von einem Amtöbruder in Bayern 
von ipm gefordertes Urtheil über bepbe — die preußl. 
Agende felbft und bie Enlertfche Schugrede für diefelbe 
— auch Öffentlid abzugeben, um feinerfeitö quc Ber: 
en[ajfung einer ruhigen und gewilfenhaften Prüfung 
und einer angemeffenen Enifcheidung einer fo we: 
mig unmichtigen Angelegenkeit bepjutragen. Der Verf. 
besweifelt zuer mit Recht, ob die an und bey einer 
einzelnen und namentlih bey der größtentheild von 
dem, die Agende befanntlid) begünftigenden Hofe ab: 
pángigen Hof-:Militeir-Gemeinde zu Potsdam gemachte, 
verhäftnigmäßig furze Erfahrung hier ein. großes Ge⸗ 
wicht. haben fónne, Es müßte námlid, — aud une: 
sed Beduͤnkens — dort nit menſchlich beraefen, 
wenn nicht gar mande Stimme in biefer. Gemeinbe, 
die fid) aufferdem mißbilligend über bie. Agende erfläs 
pen und ihrem von der Liturgie ber(elben unbefriebigent, 
vielleicht fogar verlegend und ſtoͤrend berührten Gefuͤhl 
Quft machen würde, fid) ans anderen, der Sache felbft 
gänzlich fremden, Rüdfichten, wenigftens Schweigen auf: 
. legen follte. Wie viel fann qud) überhaupt unb, abge: 
fehen von bem befondern VBerhältniffe der Hofgemeinde 
p Potsdam, bie befonbere in dieſer oder jener einzel: 
nen Gemeinde eben vorherrfchende Gemitbé:Otimmung 
und Nichtung beptrageu, gerade diefer Gemeinde eine 
Piturgi: angenehm und dem duffern Scheine nad) von 
wohlthätigem Giubrud und Einfluß auf diefelbe zu mas 
dieu, welche bey hundert andern Gemeinden Anſtoß erz, 
gegen und der allgemeinen Erbauung — im fchönen 
und wahren Sinne diefed Wortes — nur Bigberlid) 
werden würde. Hierin (deint uns denn ein. gewidti- 
wer Grund ‚gegen die von der Agendenpartei fo eifrig, 
gefuchte, unſeres Bedünkens aber keinesweges durchaus 
petgwendige und wünfcheuswerthe, allgemeine Einfor⸗ 
igfeit und Einerleyheit in dem kirchlichen Ritus der 
, ipturiíden Side Überhaupt. qu liegen, mit deren 
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Ginbeit es ſchlecht (leen würbe, weun diefe nicht ci: 
ne höhere Begründung hätte, al8 bie aͤuſſerliche Ueber⸗ 
einftimmung ihrer firhlihen Gebräuche. Dem Crfah- 
rungsheweis, welchen Sr. Dr. Eylert für die Wohl: 
thätigkeit und Angemeſſenheit der pr. Xgeube zu liefern 
verfpricht, fegt unfer Bf. nod) den Einwurf entgegen, 
dag Ar. Eplert, ald muthmaßlicher Urheber der Xaenbe 
und bep feiner auch jept wieder an den Tag gelegten 
entfhiedenen Vorliebe für bie, aud) von der Agende ge: 
athmete, theologifhe und religiofe Anficht, wohl fchwer: 


lich für einen unbefangenen Beobachter gelten fón- 


ne. Vermag Hr. Dr. Eylert fi gegen biefe Verdaͤchti⸗ 


gung feiner Unbefangenheit nicht vollftánbig zu rechtfer: 


tigen, fo er(djeint fein ganzer, glängender Panegyrifus 
der Agende abermals nur ald eine Parteifchrift, die, 
ihrer ehnelfen Merbreitung ohnerachtet, ihres legten 
Zweckes — gründlicher und allgemeiner Weberzeugung 
von dem hohen Werthe unb" ber Yölligen Angemeſſen⸗ 
beit der A., verfehlen wird. | 

Doch unfer Verf. läßt ed bey diefen allgemeinen 
Segengründen gegen bie Eylertfche Beweisführung nicht 
bewenden. Er folgt der Argumentation feines eg: 


. nerd Schritt vor Schritt und ift bemüht — unfere Be: 


dünfens mit überwiegenden Gründen und unyerfennbas 
ren, logiſcher Kolgerichtigfeit — darzuthun, daß die 
Eyleriſche Schrift, bey allem ihr eigenen Cdjimmer - 
der Diction, doch keinesweges bewiefen hat, was fie 
beweifen will. Hr. Dr. Gplert fegt nämlich ben erften 
und größten Vorzug ber neuen pr. Agende darein, daß 
fie und die in ifr. aufgeftellte Liturgie rein biblifch 
fep in ibrem Inhalte. Unſer Verf. giebt zwar 
u, daß bie Agende ein Aggregat biblifher Ausfprüche, 
pricht ibt aber dagegen gänzlich ab: daß fie im Bei: 
fle und Ginne der heil. Schrift aufgefaft 


und gedacht ſey. Gr beruft fid) bey biefem Urtheile 


auf den Ausſpruch Jeſu: Wenn ihr betet, follt 
ihr nicht viel plappern, wie bie Heiden ꝛc., 
auf dad Gebot der Schrift: Gott im Geift und im 


der Wahrheit angubeten und weift dagegen auf 


den neine halbe Stunde fangen, zwifchen dem Geißli⸗ 
hen und bem Chor wechfelnden, genau einzuhaltenden 
Gingfang unb Geremoniendienfts bin, ben die Agende 
jur Hauptfache der gemeinfamem Gctteövrrehtung macht 


= 
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. unb darüber die Predigt in den Hintergrimd jurüd 


drängt, und Nef. bekennt mit ibm, daß er eine ſolche 
Einrichtunng der firchlichen Liturgie weder fchriftmäßig 

und i Geiſte Jeſu gedacht, nod) einer wahren Grbaus 
nng und der Werbreiting eines wahren EChriftens 
thums förderlich finden fann. Hr. Dr. Eylert preiſt 
ferner Das Lob der Agende wegen ihrer Uebereim 
fimmung mit bem evangslifhen Lehrbes 
griff: Gr fpricht Hier mit rednerifhem Eifer von der 
Nothwendigkeit und Woplthätigkeit eine& , 
Peftimmten, feften, in die verberblide Vers 
fdiebenfeit der fid) widerfprehenden und 
anfeindenden, fubjectiven religiöfen Ans 
fídten eine erhabene und fegensvolle Gin 
heit briugenben Lehrbegriffs und von bet 
hohen Beftimmung der Kirche, tiefe Einheit der _ 
religidfen Anfichten herzuftellen.. Um nicht den gan 
gen gwifchen den firengen Snmbolgläubigen unb 
ben, hidjt den Buchflaben, fondern den Geift ber Res 
formation und der Neformatoren fefthaltenden Theologen 
feit der Reformation felbft ‚geführten Kampf nod) eid; 
mal von vorne durchfämpfen zu müffen, begnügt fid) 
unfer Verf; mit Beifeitfegung der vom Sen. Bifchof 


angeführten: Grunde, ihm nur die Frage entgegenzus 


fegen: was erdenn zu antworten gedente, wenn 


‚etwa, wie leicht geſchehen koͤnne, der Roma⸗ 


niomus dieſe ſeine hier aufgeſtellten Border 
fáge gegen bie proteſtantiſche Kirche über 
haupt febre und, zur Rückkehr in ben Schoos 
ſeiner allein ſeligmachenden Kirche auffor— 
dere, in welchem dieſe Einheit und Feſtigkeit 
allein zu finden fep, weil dort nicht bie ans 
endlich wechfeluden Meinungen fubjectiver 
Anfidten, fondern das vom heiligen Geiſt— 
geleitete Tridentinum und ber untrüglide 
Dapfk unwandelbar, und unter Verbannung 
und Strafe jeder Ketzerei, feftfepe, was von 
Allen geglaubt werden dürfe und — müfje?. 


— Bar nidjt — fügt Nef. hinzu — das unfelige Ber 


fireben, Qiebereinfimmung und Ginerleipeit in die Lehr: 
meinuugen und theoretifchen religiofen Ans 
fidten gu bringen, gulebt mit Schauder erregender 
Gon(tqueny durchgeführt, eben. des Grund „und Quel 
* . . 
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jener Geifte6 ; Tprannep, gegen welche die ebrwürbigen 
Wieformatoren fo muthig unb erfolgreid) antámpften? 
Kann e& je gelingen, eine allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung in beu theoretifhen religiófen. Anfichten und 
Vorftellungen bervorzubringen, wenn man uldt gegen 
alle Geiſtesfreiheit, alles Selbſtdenken, jede Driginalis 
tát, ja grrioidnalitdt im Denken und gegen die jedem 
eigene BorfteHungsweife mit euer und Schwert vertils 
gend wiüthen will? — Giebt e6 nicht eine höhere Eins 
beit, die die Kirche erfireben foll, die des frommen 
und ledendigen Glaubens und Feſthaltens des 
ganzen Gemuͤthes an Gott, bem Vater, und Chriſto, uns 
ter welcher befondern Form fid) aud) ein jeder das und 
immer unergründlich bleibende QSerbáltnig veifelben zu 
den Menfchen vorftellen mag? — Und ift es nicht bes 
fonder6 diefe Ginfeit und Ginigfeit im Weißt, 
welche der äußere Eultus und fein Ritual qu unterhal⸗ 
sen und zu währen die, allerdings hohe umd wichtige 
Beftimmung hat? Nicht nad) ihrem Einfluß auf die le; 
bereinftimmung in Lehrmeinungen und theoretifchen vec 
ligibfen Borftellungen, bie an und für fid) bod) ohne 
Zweifel nidt den wahren Zwed der Kirche ausmadıt, 
fondern vielmehr nad) ihrer Wirkfamkeit und Angemef: 
fenpeit zur Erwedung wahrhaft driftlider Qefinnun: 
genund einer innern Gemüthsverfaſſung, wie fie 
das Chriſtenthum fordert, fcheint unà, mit dem Vf., bet 
wahre Werth liturgifcher Einrichtungen zu beurtheilen zu 
feyn, und wir können auf die hochgepriefene Ueberein⸗ 
fimmung ber pr. U. mit dem Lehrbegriff, wie ihn 
bie fombolifchen Bücher für ihre eit ausgeiprocen 
haben, eben kein grofe& Gewicht legen. Hat nun übers 
Dieß bie pr. Agende, mit Jurüddrängung der Predigt, 
die Geremonien zur SKauptfache bep der gemeinfamen 
Gottes verehrung gemacht und fegt fie das Heil der Kirche 
in eine allgemeine llebereinftimmung diefer: fo widers 
fpridt fie, wie unfer Verf. mit Grund (C. 29.) bemerkt, 
darin den. fpmbolifchen Büchern, welche ausdrüdlich leh⸗ 
ten; »e6 fep nicht Noth, daß allentbalben gleiche Geres 
monien, von Menfchen eingelegt, gehalten werden,« ge: 
sadesu und ihre llebereinftimmung mit dem Lehrbegriff 
der ſymboliſchen Bücher láft fid) nicht eigmal behaup⸗ 
ten. — Gine dritte zur Empfehlung der Agende yon Hrn. 
Dr. Eylert aufgeſtellte Behauptung if ‚die: fie ſey, 
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wenn gleid) bindend, vod) nicht beengend. Un— 
fer Verf. nimmt in derjelben geradezu einen Widerſpruch 
wahr; denn ba die liturgifchen Formulare ber Agende 
fid ftreng innerhalb der Grenzen des ſymboliſchen Lehr⸗ 
begriffs. halten, fo erlauben fie dem burd) fie gebundes 
nen Geiftlidyen nicht, über irgend eines bet dort aufges 
mommenen Dogmen, das er nad) feiner Ueberzeugung 
‚etwa anberé aufgefaßt hat, als es bort dargeftellt wird, 
in feiner Predigt hinauszugehen, wenn er fid) nicht mit 
der von ipm ſeibſt bod) gebrauchten Liturgie in offenbar 
zen Widerfprucy fegen will, und es läßt fid) wob[ nicht 
vertennen, daß er fid) baburd) in feiner Lehrweife nicht 
tur gebunden, fondern aud) auf eine hoͤchſt peinliche 
Weife beengt fühlen muß. 

Unfer Berf. fahrt fort, alle nod) vom Hrn. Biſchof 
Gylert zur Verteidigung und Empfehlung der Agende 
vorgebrachten Behauptungen unb Grunde auf ähnliche 
Weife jurüczuweifen; er rügt, wenn Hr. Gylert die 
Agende für zeitgemäs auégiebt, Verfdiedenes in den 
Aeußerungen deilelben, was auf einen blos politir 
Shen Grund der Hervorrufung der Agende fliegen 
laffen könnte: hält feinem Gegner, ber in der X. das 
fee Band einer firdliden Gemeinschaft qu 
feben glaubt, wie uns dünkt, treffend vor, daß das eir 
gentide Band der kirchlichen Gemeinfdaft tod) nicht 
in ber Webereinftimmung des Xeuferliden beftepen 
fónne, weil man ja fonft etwa j. B. das Heil ber 
Staaten in der Uniform ber Sofdaten, nicht in ihrer Treue‘ 
egen Fuͤrſten und Vaterland fuden müffe — u. f. w. 

r urtbrilt ſchließlich, daß bie Agende, fo wie die Ey— 
lertſche Apologie derfelben ihre Gntftebung nur der im 
unfern Tagen hie unb da beliebten politifden unb kirch⸗ 
Jihen Reaktion zu banfei be und daher bem vorwärts 
firebenben Zeitgeifte bald werde weichen müffen, fünftig 
aber in der Geſchichte der. proteftantifchen Kirche, als 








fenbarung, Re 
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wand ber meiften ihrer Gol[ecten; dad fichtbare Stre⸗ 
ben verfelben, Alled móglid)(t mit biblifdyen Worten zu 
geben — als fo viel entfchiedene, und bey einer etwa 
fünftig irgendwo einzuführenden, nur in einem andern 
Geifte abzufaffenden, neuen Agende ald Mufter zu em: 
pfehlende Vorzüge zu, und fdyeint fomit bie Unbefan- 
genheit feiner Prüfung der Agende felbft fowohl, als 
der Eylertſchen Schu: und Empfehlungsfchrift, fo weit 
bewährt zu haben, baf wir bie f(eine, aber wertvolle 
Schrift der Berüdfihtigung eines jeden empfehlen zu 
dürfen glauben, der in der ganzen, ſchon fo viel und 
von beyden Seiten befprochenen Agendenſache endlich 
zu einem feften Urtheil gu gelangen wuͤnſcht. 


2) Ar Vernunft, Religion und Kirche. 
zeusnifte aus allen Jahrhunderten. 

it bem, Motto: Nennt mir eine gr 
Bere Unthat, ale der Bann ift, ber bie 
Q eifter trifft. 1850. LXXVI u, 493 ©. ar. 
8. bei Joh. Dav. Sausrländer in Frank⸗ 
furt a. M. 


Den Parteiungen entgegen zu treten, welche in un: 
feen Tagen befonders wieder die Kirche Chriſti theilen 
und ba6 heiligfte Intereſſe der Menſchheit, das der 9ie: 
Hgion überhaupt, nur allzuhäufig zur Parteifache 
herabziehen, fat der angenannte Vf. der obengenanns 
ten Schrift e unternommen, die Ausſpruͤche fefr vies 
ler Denker aus allen Zeitaltern über »Bernunft, 
Wahrheit, m ijentdeft, Philoſophie, 9f: 

igion, Gbriftue, Glaube, 
ChriftenthHum, das religidfeLeben in feinem 
Stufengange, Ungleube, Aberglaube, Ges 
fübléreligion umb religidſe Shwärmerei, My⸗ 
ficismus unb Pietismud, Kormelglaube und 
Dogmatismud, Pharifäerrtbum, die Kirche, 
ble Bibel und ihre Auslegung, Theologie, ſy m⸗ 
bolifhe Schriften, hriftlihe Freiheit, Seift 
lide, Sottesdienfl, Geremonien und Gebräus 
e und Predigt, ferner Sat&oliciómue, Hierats 
ie, Papſtthum und Zefuitismns, Proteſt an⸗ 


d 


tiému&, Reformation und evangeli(de Kirs 
henvereinigung, endlih über Seeten, Zelotis⸗ 
mus und Toleranz — zufammenzuftellen. Die, Aus— 
fprüche Wer heiligen Schrift felbft, vieler Kirchenvdter, 
eines Luther, Zwingli, von Hutten, u. f. w. über obige 
Segeuftände finden fid) Hier mit denen eines Taufer, 


Spener, Geller von Kalfersberg, Theophraftus patas 


celfus, ja felbft der heidulfhen Weltweifen als Plate, 
Qieetó u. f. w. mit denen der Neuern, Lefling, Kant, 
. Herder, Jean Paul Richter, Schelling, Fichte, Takobi, 
Nouffenu, Rofenmüller, Ruſt, Roͤhr, Drafede, Schreig 
ter, Welder u. a. — denn wir Tännen bie vielen 'När 
men der bier, nad) ihren kraftoollſten Ausſpruͤchen übe 
die oben genannten Gegenſtände, angeführten und er 


cerpirten Schriftſteller nicht alle einzeln aufzählen, — 


findet man bier in fhöner Vereinigung neben .einans 
der. Wahr ift, daß e& fo zienilich die Namen ber u 


ften Denker und der Korypbäen unter denen ſind, wels 


he fid) zu allen Zeiten über bie hoͤchſten Arigelegenheis 
ten und beiligften Intereſſen der Menſchhelt offenilid) 
haben, vernehmen laffen. Der Bf. will durch vie Jur 
fammenftellung alfet diefer fürgeren und längeren lles 
tbeile und Außfprüche der zum Theil genánnten und 
brígen Korfher und Denker darauf aufnerffam tar 
chen, daß den urfhiedenen Befrebungen auf dem Ges 
biete der Wiffenfchaft, der Religion unb teo Lebens (ft: 
was qum Brunde liege, dad zu aller Zeit und Allen, 
denen ed mit dem Heile der Menfchheit Ernft war unt 


ift, immer Eins und Daffelbe gewefen. Er wünfcht 


durch feine Schrift, bie fid) als das Produkt einer fehr 
auögebreiteten und für ihren Zwed wohlgewählten ec: 
türe darſtellt, beizutragen, dieß Eine »au& ber Ginfei; 


tigfeit zu befreien, in welcher e8 die fubjective Betrach⸗ 
tiitgöweife der verſchiedenen Parteien feftbdlt, c& aus ^ 


der unreinen, gemeinen Umgebung, in welde «8 die 
Beſchraͤuktheit und Leidenſchaftlichkeit geftellt Hat, zu 
retten. nho và in Berbindung mit dein zu bringen, was 
zu allen Zeiten al8 der Liebe und Verehrung Geifteg: 
tüchtiger würdig erfanat worden ift.« Der Verf. Geuft 
elo, mit Einem Worte, durch feine Schrift einen Sei: 
trag zu liefern, ber bedauernowuͤrdigen Zerfplitterung 
unferer Zeit in Abficht auf die heiligften Angelegenpei: 


ten bec Wilfenfchaft und des Lebeus Einhalt zu tun 


| ww w—pspe..- 


142 


und ben verfchiedenen, unfere Seit leider tfeilenben und 
trennenden Parteien ben Punkt zu zeigen, in weldjem 
fie fid vereinigen müffen, ja in weldem fie, (Fare fie 
fid) überminben, von aller Ginfeitigkeit, fubjectiven Ber 
ſchränktheit, Keidenfchäftlichkeit und Parteilichkeit zu abs 
a im Grunde wirklich fchon einig find, weil obs 
ne jenen allgemeinen Grund, auch didt einmal eine 
Partei als ſolche ju befteheh vermoͤchte. Ref. glaube 
bem. Vef. 046 Zeugniß fchuldig zu feyn, daß er zu Dies 
fem rühmlichen und wünfchenswerthen Jibede allerdings 
gut newählt und zufammengeftellt bat, und muß daher 
die Schrift, nach feiner Meberjeuguig, ob fie gleich nut 
Wenig Eigenes enthaͤlt, vod) für ein verdienftliches und 
eitgemäßes Unternehmen erflären, Cine tailonnirende 
Ginleitung, welche auf die bier zufäinmengeflellten Aus⸗ 
ſpruͤche und Urtheile, mit Anführung der Pätagtäphen: 
zahl, unter welcher fie aufgeführt find, hinweiſt, Hält 
bas Sätze, wie Ref: dünkt, bod) nur locker jufammen: 


,SSequemer für deu Lefer und feinen Zwecke gemäßer 


hätte der Bf. diefe verfchlederien Audfpräcde ſelbſt eis 
bem fortlaufenden Raiſonnement eingereiht und nur bei 
ábtpig werdenden Wiederholungen auf die (dion einmal 
fihher ängeführten zuruͤck verwieſen. | 
. Auf eine nähere Angabe des "$nfalt8 der, aus bes 
eeitd laͤngſt befannten Schriften entnonimenen, verſchie⸗ 
denen Stellen kann nátürlid) hier nicht weiter einge: 
gengen werden. 

* 





S eurnaliftit. 


1) 3eücaal für Prediger. September 
und Oftober 1830. Herausgegeben von 
Bretſchneider, Wedaber und Goldhorm, 
Halle bei Kümmiel, 1830. 8. i27 ©.*) 


In diefem Gilde diefes ſchon fo lange beftehenden 
Seurásié it für ben Prediger der erſte Xufjag von 


*) Diefe unb dle folgeside Necenfion über das Halle ſche Pres 
diger⸗Jonrnal And gu gleicher Zeit von guictem unferer Mit: 


Fr 
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Gpriftian Friedrich Illgen, Prof. ber Theologie 
zu Leipzig, Vom Amte ber Schlüffel oder vem 
fünften Hauptflüde ded gewöhnlichen Iutherifchen Kate: 
chismus intereffant, enthaͤlt Verbefferungen des im vor: 
hergehenden Stüde gegebenen Auszuges aud 3[[gen& 
Comnientatio III., in qua trecolitur memoria utri- 
usque Catechismi Lutheri, Bedarf aber jelbft mehrer 
Kenderungen. Daß in der erften. Ausgabe des flei- 
nen Cutber'íden Katechismus 1529 zwifchen den beys 
den Hauprftüden vom Saeramente der hi. Taufe unV 
beni 5. Abendmahle gar feine Spur von dem nache 
maligen Hauptftüde von ber Beichte und dem Amte 
der Schluͤſſel zu finden, war den Theologen bekannt. 
Aber die Fraͤge: wann und woher Ift das finfte 
Hauptſtuͤck in der jegigen Beftalt entffánben: darüber 
batte fid) allgemein der Irkthum verbreitet, als wenn 
ein Greiföwalder Denerálfüperintenbent*) der Urheber 
de6 jegigen fünften Hauptſtuͤckes ſey. Schon vor 
Sligen und Gottlieb Mohnikle hätte der Pros 
feilor der Theologie zu Altdorf Johann Baͤrthol. Nies 
derer + 1771 in den Nachrichten zur Kirchen: Qe 


. D 


glleder eingegangen, daher wir ſie denn qud) hier neben eins 
“ander folgeg laflen. 





. . . . * -.1 . D. 9. 

*)- Der vermeintliche Verfaſſer biefe fünften Hauptſtuͤ⸗ 
deb Johann Kniepſtroh — nit Knipſtrov oder Snipe 
ft cav, wie Illgen — war ji der Zeit nie Superintens 
bent in Stralfund — wie G có dp in feiner Kirchengeſch. 
(eit der Reformation berichtet, — fondern Generalfuperins 
tenbent in Sreifsmwalde, als 1554 auf der Spnode zu 
Sreifowalde, deren Praͤſes Kniepſter o war, ein neuer 
f&atedjiiémus in den pommerfhen Schulen e are wurs 
be, Sobann Kniepſtroh geboren in einem Jahre mit 
Melanhtbon 1291 su, Canbau br) Havelberg in ber 
Pr egnitz, früher Franziskaner in Schleſien, verfchaffte 
utbern viele Anhänger ; ohne allen irdifhen Vortheil — 
denn feine Frau. mußte ihn burch Haitdarbeiten ernäften, 
predigte $niepflr ob dad reine Gvangelium in Pommern. 


Ueber die Xeigodesicey gerieth er in Grelfswalde in 
Händel, die ihn bewogen nad Wolgaſt zu geben, wo er 
beym Herjoge in Kirhens und Shulfanen febt tbátig war 
unb aud) daſelbſt ftard 1556, €. Pommerſches Arhiv 1788. 
Michaelis⸗Quartal O, 154. Geltle Schriften find beſonders 
polemifchen Inhaltes. Der Gen.sSup. Abraham Bakttus 
+ 1074 gu Greifswalde, gab Beranlaffung qu dem Irrthu⸗ 
me, daß Kuiepftvop, WI. des 5. Danptiédtt (cy. 


* 
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lebrtens unb Buͤchergeſch. (16 Stüde.in 4 BB: 1764 
bi6 1168) im 3. 8. ©.353. nachgewiefen, bag Knie p⸗ 
fito keineoweges ber Bf. des jegigen fünften Haupt: 
ſtückes vom Amte der Schlüffel im Lutherifchen Kate: 
chismus ſey. Illgen fudt ebenfalld darzuthun, daß 
das fünfte Hauptſtuͤkk vom Amte der Schlüſſel nicht 
von Kniepſtroh 4n der jegigen Geſtalt und 2(uóbe: 
mung feyn fónnc. Hr. Prof. Illgen in Leipzig 
weifet nach, daß dad jegige fünfte Hauptſtück in der 
-aus Luthers Schrift von ben Schlüffeln 1530, 
die er auf der Veſte Koburg gänzlich umgearbeitet hats 
te, entlehnten orm zuerft in dem Dresdener Sa: 
- techismus, 1683 von dem dortigen geiftlihen Minifterio 
zum heil. Kreuze aufgejegt, und, duf Spener’s Se: 
trieb, 1688 allgemein im Churfürſtenthuine Sachfen ein: 
eführt, erfcheine: D bue Grund fat man, nach beni 
* Borgange des zeipaiger Theologen Johann Benedikt 
Carpzov + 1099, behauptet, bag. das fünfte Haupts 
füd gegen die Calviniſten dem Lutherfchen Katechie: 
mus bepgefügt fey.*) | 
Ye Luther dad ud) vom X mte bee Schlüf: 
fel verbeffert und erweitert herausgab, war Johann 
Ehauvin noch nicht als Reformator aufgetreten und 
bns Genfer Gonfitotium übte die Gxcommuhication firen: 


| *) So nod) ih der Geſchichte der fbecfog. Wil. von Kürl 
Gricbrid Stäudlin, IL 1811. S. 262. Stäudlin, dem 
x dn der Nähe der großen Göttinger Bibliothek alle literari⸗ 
(ben Hhlfsmittel zu Gebote ftanden, läßt fid) in alleii Schrif: 
few; wo er fich fo oft wiederholt und feldft ausfchreibe, die 
peößten Iiterariihen Fehler und Läffigkeiten zu Schulden 
mmen, wovon aud) bie bepbeh B. B. des erſt genarinten 
Werkes fattfam zeugen. Dod) verkegerte und tadelte diefer 
‚nunmehr aud) vor einem höhern Richter, — aber keinem 
Ketzerrichtet — ſtehende Stäudlin t 1826 einen Mann, 
"UO bem er weder am Geifte, nod) an kirchenhiſtortſcher Gelehr⸗ 
famfele und literariſcher Akribie gemahfen war, den Achten 
' beutíden Patrioten, bet der Kummer um die berforne 
deutfche Unabhängigkeit früpet in die Grube fahren lief, 
den ebeín Abt Heinrich Philipp Gourab Henke t 
1809, aus deffen Schriften Stäudlin fo Vieles Iernen 
Tonnte, aber gum Theile nur gelernt hatte! Den Univerſal⸗ 
ifterifer der driftlieu Kirche hatte das Studium ber. Ge: 
dichte der chriſtlichen Religion nicht Toleranz gelehrt: er, 
der theologifche Proteus, hatte feine feüpérn floldosen Aeu⸗ 
Berungen ganz vergeffen, nach denen. Shriftianien und Kan⸗ 
tianiem jdentifp. waren. Dc moreuis nil gjsi sera! .— 
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ger, ald die Lutheraner. Hr. Illgen fagt (©. 155), 
dag die erfte befannte Spur vom Schlüffelamte in den 
Nürnberger Katechismus oder Kinderpredigten, vorfomme, 
bie au$ Auftrag be& Senates zu Nürnberg von den beys 
den dortigen Predigern, Dominicus Gchleupner und 
dem berühmten Andreas Dfiander, eigentlich Hodmann 
+ 1552, verfaßt und von Georg Besler und SHeftor 
Pömer genau burdgegangen, und in biefer Form 
1533 der ORarfgráflid) : Brandenburgifhen und Nürns 
berg. Kirchenordnung beygefügt worden ftp. Hier bes 
gebet Hr. IlIgen einen Anachroniom; denn weder 
der Vater Albert Dómer, geb. 1597, Gurator der 
Univerfitäat Altdorf, noch der Sohn deffelben Hektor 
$$ mer, geboren 1612, konnten Antheil an diefen Kas 
tehiömudpredigten in ber Worm nehmen, in welder 
diefelben 1533 ber Markgr. Brandenb. und Nürnberg. 
Kirhenordnung beygefügt find: beyde Pömer waren 
gu der Zeit nod) nicht geboren. Hr. Dr. Mopnife 
in Stralfund fommt in feiner Zubelfchrift: das fechfte 
Saupt(tüd im Katechismus, 1850. 8. zu dem nämlichen 
Sauptergebniffe, daß Sniepftrob — nidt Knipftrow 
— der SSerfajfer des námlidyen fünften Hauptſtückes, 
welchee fid in unferm lutheriſchen Statedjióm findet, 
nicht feyn Pönne; fo wie aud) die Haudtafel eine ans 
dere fep, ale in dem Pommerfchen Katechismus unter 
der Redaktion des Generalfuperintendenten Johann 
Kniepſtroh. — 

Recenfionen werden nicht rvecenfirt: nur wiünfchte 
man lieber wenigere, aber ausführlichere und tiefer eine 
gehende; wie 4. B. 1. 2. 4. 6. 7. 9. 13. 20. 21. iu 
furj und ju wenig belehrend find. 38 Recc. auf 85 
Seiten. eo... sch. 





2) Halle bet C. A. Kümmel: JZournat 
für Prediger. Januar nnd Februar 1851 
oder LXXVIIL oder LVIIL Bandes Er 
fies Stuüͤck. März und April 1551. oder 
LXXVIII. oder LVIII. Bandes Zweytes 
Stüd. Herausgegeben von Bretſchnei— 
der, Weanber und Golbborn, 1851. 


Die voranftehenden 9tamen der jepigen Herausge 


ber dieſer Zeitſchrift, welde fid) eine (o lange 9ieife 
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eon Jahren binburd) erhalten und früher in ihrem Kreife 
eined entfchiedenen Beifalls zu erfreuen gehabt hat, (diei 
wen (don dafür zu bürgen, oder erregen tod) die qu: 
verfichtlihe Erwartung, daß fie an den ihr früher ei- 
genen Werthe uichts verloren haben werde, Freilich 
foll das Journal für Prediger in der legten Zeit nicht 
mehr dad Intereſſe gefunden Haben, deflen e8 fid) frü- 
ber etfreufe; döc würden Maͤnner wie die Hrn. Hrn. 
Dr. Dr. Bretfhneider, Neander und Golb: 
horn, wenn fie diefe Zeitfchrift zum Organ wählen 
wolten, dem Publico die Nejultate ihrer gelchrten und 
wiffenfchaftlihen Unterfuchungen über einzeine Oegen- 
flande aus ben verfchiedenen tbeologifd) : wiffenfchaftlichen 
Disciplinen mitzutheilen, gar wohl im Stande fepn, 
dieß jnterejje aufs neue anzuregen und dem Journale 
einen bedeutenden Kreis recht achtungswuͤrbiger Le⸗ 
fer wieder zu gewinnen. In den beyden vor und lie: 
genden Heften diejes LXXVIILE (ten resp. LVIII. Japr: 
ganges finden wir indeg, auſſer ein paar Abhandlungen 
des Dri, Dr, Golbforn, auf bie wit weiter unten zu: 
südtommen werden, noch nidjtó, was von ben beyden 
andern auf dem Titel genannten Mitherausgebern felbft 
berrührte, aud) vermiffen wir jede vorläufige Erfläruhg 
über den, bey der Seräusgabe des Journals zu beobach— 
tenden Plan und Die eigentliche Abſicht und Tendenz 
bet neuen Herausgabe deifelben, wordus denn freilich 
zu ſchließen ift, daß es ganz im Geifle und nach dem 
Plane der früheren Jahrgänge Fortgefegt und auch [e: 
biglid) ald 41yortfegung jener betràdyret. werden foll. 
Qiernad) aber (deinen. die beyden vor ihm liegenden 
erften Hefte Referenten nod) an einem Mangel an Man— 
nichfaltigkeit zu leiden, welche den früheren Saprgángen 
diefer Zeitfchrift, wieihm duͤnkt, früher mebr eigen war und 
wohl nicht wenig beytrud, demfelben das lange behaup⸗ 
tete Intereffe feines Publicums zu erhalten. Mir fri 
den nämlich in beyden Heften eigentlich nur Wine ein: 
zige ausführlicher durchgeführte wiffenichaftliche Abhand« 
lung; den übrigen Raum itebnien nebit zweyen, allers 
dings recht intereffanten, aber fid) doch nur jan; im 
Allgemeinen haltenden Neden bey Eröffnung dogmati: 
(der Vorlefungen, und einer Purzen eregetifhen emer: 
fung, Recenſionen und wieder ein Paar recht interef- 
(ante, Biographien kürzlich verftorbener, deutſcher Theos 
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loáen ein. Was inde bie meiſten Lefer in einer án: * 


lien Zeitſchrift vorzüglich fuchen, möchten body, neben 
allerdings dankenswerthen Gaben, wie bie genännten, 
bauptfächlich, wenn aud) licht erſchoͤpfende, body Anres 
gende und den Fortfchritt und die berrfchende Vorſtel⸗ 
Iungöweife der Zeit bezeichſende, Abhandlungen über 


einzelne Gegenſtaͤnde aus befondern wiffenfchaftlihen : 


Disciplinen fey, bie dann immer um fd mehr Pater; 
effe gewähren nnb der Zeilfchkift einen befto bleibende: 
ven Werth geben, je erfhöpfender und in fid) gefchlof: 
fener fie find unb fid) dadurch der wirklichen Monogra⸗ 
phie nähern, ohne bod) die Grenzen der burd) die Nas 
tur einer Zeitſchrift vorgeſchriebenen Kürze zu über: 
fchreiteh, | Dl Mu 

Wie ivenden uud zu bem Inhalte ünferer Schrift 
und ftellen die im erften Stüde des Journals gleich zu 
Anfange befindliche, bey Eröffnung feiner bogmatifchen 
Borlefungen gehaltene Nede des rn. Dr. und Ptofefs 
for der Theoh $i S. led zu Leipzig, ſogleich init 
der im zweyten Stuͤcke mitgetheilten zu Citra&burg, ebens 
fallà zur Gróffüuüg dogmatifcher Vorlefungen an ber 
dortigen Uäiderfität gehaltenen Nede des Herrn Prof. 
Richard zufammen, inbeni dieß, wie dud) einer der 
Hrn: Heraudgeber in der Anmerkung bemerkt, aller: 
dingd Belegenheit zu einer anziehenden Vergleihung 
jwifhen der Richtung giebt; welche ini Ganzen gleiche 
iheologiſche Ideen in Deutfchland und Frankreich neh 


ten. Beyde Nedner debel von einem Blide aus, ben : 


fie ihre Zuhörer auf bae gefämmite, hoͤchſt bewegte 9e: 
ben unferer Zeit werfen laffen, beyde charakteriſiren, — 
wie und dänft, febr richtig den Geiſt biefer Zeit ale 
einen foldyen, der die bisher getragenen Feſſeln abzu: 
werfen und fid) fowopl im Gebiete der Willenfchaft, als 
des öffentlihen Lebens frey und feines würdig zu bes 
wegen, ein für allemal entfchloffen ift, Beydé erflären 
fid) nicht für den Stillſtand, ſondern der eine unum⸗ 
wunbene£; der andere mit mehr Umficht für den Fort: 
gang in Wilfenfhaft und geben. Hetr Prof: Fled 
aber dringt init. deutfher Bründlichkeit tiefer iti feinen 
Gegenſtand ein, legt feiner Zuhoͤrern mis gleichfalls 
ächt deutfch gewiſſenhafter Undefaugenheit den ganzen 
Stand der theolögifhen Wiſſenſchaft, wie er fid) in un- 
(eter. eif. geflalter bat, und ben e nunbpunfi, auf wel: 
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: chem fich gegenwärtig die fatfoli[d) : hriftliche Kirche fo: 


wohl, als bie evongelifche, nad) diefen bermaligen ver: 
fhiedenen Anfichten der Symbolglaͤubigen, Suprana⸗ 
turaliftifden, Myſtiſchen, 9tationaliftifdjen, (melde er 
lieber die kritiſch⸗theologiſche genannt wiffen will) befinz 
bet, vor Augen, erflärt kürzlich, waó jede der genann⸗ 
ten Parteien für fid) und ihre Anſicht anführt, wür: 

t mit gleicher Unbefangenheit bie Gegengründe, läßt 
mit firenger Unparteilichfeit bem redlichen Streben al: 
ker Parteien Geredjtigfeit widerfahren, und führt zulegt 
feine Subórer, die er zu einem richtigen Weberbli des 


‚ganzen dermaligen Standes der ihnen vorzutragenden 


wiſſenſchaftlichen Disciplin gebracht hat, ſehr angemef: 


fen auf den Hauptpunkt jurüd, welden fie, welder Am 
fit fie fid) aud), nad) eined jeden Individualität, zu: 


neigen mögen, bey ihrem künftigen wiffenfchaftlichen 


Streben fowohl, ald befonders in ber, die Meiflen ers 
wartenden 2Dirf(amfeit, als Fünftige practifche Volksleh⸗ 
ger, feitzuhalten haben. Wenn hiernach der beutfdye 
Redner, der durch diefen einleitenden Vortrag ein höchft 
günftiged Vorurtheil für feine bogmatifdyen Vorlefungen 
erwedt, mit mehr Gründlichfeit zu Werke geht, unb tie: 
fer in feinen Gegenftand eindringt, aud) dabey, nad) 
deutfcher Art, die Wiſſenſchaftlichkeit vorberrfchen 


, läßt, fo wirft Dagegen der franzöfifche Nedner, bei gleich 


hellen und frepfinnigen, von keinerley Spfteimfucht ge: 
bundenen Ideen, nur einen oberflaͤchlichen Blick über 


bie Wiffenfchaft Hin, ift rhetorifcher in feinem Vortrag, 


weiß aber mit befonderer Gefchiclichfeit alle‘ von ihm 
berührten wijfenfdaftliden Ideen in ihrer Beziehung 
aufs Leben, namentlich aud) das Leben der gegenwärs 
tigen Zeit, barguftelleu. 

Auffer ber Nede des Hrn. Prof. (Ted, enthält 
das ıftle Citüd des Journals f. Pr. nur noch eine X6: 
handlung ded Herrn Pfarrers Neumeifter zu Brünn 
im Hildburghäufifchen »über den Seelenkampf Sefu in 
Geihſemane,« welcher Hr. Dr. Goldhorn unter der Nu: 
brit. »Miscellen« feine Die und da von der Anficht des 
Hrn. Neumeifter abweichende Anficht derfelben Ca: 
che folgen läßt. Hr. Neumeifter wünfdt den Kampf 
Jeſu auf Serhfemane hinlängli und ohne Eintrag der 
göttlichen Würde und Borausficht Zefu zu erflären, um 
ijt ju ber veralteten und unbaltbaten, dogmatiſchen 
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Anficht zuruͤckkehren zu müffen: »ald habe Jeſus, ale 
ftellvertretender Verſoͤhner, dieſes Leiden, ald cine burd) 
die Sünden der Welt ver(dyulbete Strafe, auf (id) neh: 
men müflen.« — Cr erflart ihn aus der Quelle der 
deutlihen Vorftellung der ihm bevorftehenden Qualen, 
bey dem nie verdnnkelten Bewußtſeyn feiner Beſtim⸗ 
mung und feiner Pflihten und dem den Menfchen in 
der Empfindung ded Schmerzes und in der Nahe des 
Todes natürlichen Verlangen nah Nettung und glaubt 
Sefu hohe Würde und deffen nicht aufjugebende or: 
au&fid)t feiner nahen Wiederbelebung und Auferflehung 
aus dem Grabe, durch ble Himmlifhe Stärfung zu bem 


Entfchluffe, fid) willig hinzugeben und fein Schickſal zu 


erfüllen, womit Jeſus aus diefem Sampfe hervorgieng, 
und burd) die ganze nachherige Haltung Jeſu, von da 
an bis zu feinem Tode, Hinlänglich gerettet und gerecht⸗ 
fertiget. Hr. Dr. Goldhorn findet diefe Erklaͤrung der, 
aud) von ihm unter die fcheinbaren Duntelheiten im 
Leben Jeſu gezählten, Begebenheit nicht ganz befriebis 
gend. Er felbft hat früher Cim Jahre 1820) feine Zweis 
fel hierüber in der Dppofitionsfchrift für Chriſtenthum 
unb Gottesgelahrtgeit von Schröter und Klein — 
in einen anonymen Auffage niedergelegt, nnb findet 
diefe Zweifel und SSebenflid)feiten nod) durch feine der 
verfuchten Erflärungen, (deren Hr. Dr. Goldhorn mehs 
rere. anführt,) aud) bie ded Hrn. Neumeiftere nicht, 
genügend gehoben. Wir find der Meinung, dag wenn 
die Goangeliften und Lebensbefchreiber Jeſu in bent 
Gebanfen. gefchrieben hätten, für eine alles wilfenfchafts 
lich unterfuchende, eine ganz andere, von der ihrer Seit: 
genoffen hHöchft verfchiedene Art zu denken unb die Dins 
ge überhaupt anzufehen hegende Nachwelt zu ſchreiben, 
fie wohl gar vieled in ihren  Grjáglungen anderd ges 
fapt und und manche uns in denfelben noch aufites 
gende, Dunfeldeit erfggrt haben würden. Je weniger 
ed aber nach Verfluß fo vieler Zeit, nad der Entfers 
nung, in welcher wir nach S:Denfung&art und Vorſtel⸗ 
[ungéwei(e von den Erzählern ver Lebensgeſchichte Se: 
fü ſelbſt und ihren Zeitgenoffen Beber, und bei bem ganz⸗ 
lien Mangel an anderweitigen Nachrichten, möglich) 
ſeyn dürfte, alle diefe — im Ganzen bod) immer nur 
unwefentlihen — Dunfelpeiten bid zur Evidenz aufus 
hellen unb zu erklären; je weniger dürfen fie und bes 
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unruhigen, ober etwa in ber Hauptſache, bie barum im: 
mer diefelbe ehrwürdige, heilige, allgemein menfchliche, 
ja göttliche Bleibt, irre machen, Co (djeint uns in dem 
fpesiellen und fraglihen Falle felpft, z. 95, nichts vors 
handen zu fenn unb in der Erzählung der (Evangelien 
zu liegen, wa& unà nöthigte anzunehmen: Jeſus 
- habe feine Auferfiehung aus dem Grabe genau. mit al: 

len den Umſtaͤnden und Pebenumftänden, wie fie uns 
die Evangelien ex post, Caud) nicht einmal vollig über: 
einftimmend,) ald wirklich erfolgt erzählen, voraus ge: 
wußt und gefeben. Stand aber in feinem erhobenen 
Geifte im Alfgemeinen nur der Gedanke feft: burd) den 
Tod der Shmah und Schmerzen, der ihn jept nahe - 
bevorftand, fónne und werde fein großer Endzweck ber 
Menfchenerrettung erreicht und fein Werk auf Erden 
vollendet werben, denn fein himmliſcher Vater werde 
^ mad) demfelben Etwas, namentlich feine Wiederbelebung, . 
erfolgen Iaffen, wodurch feine Jünger endlich auf den 
höheren Standpunkt werden erhoben werden, auf wel: 
dm fie fteben mußten, Wenn fie fähig und mit bet 

infiht unb morali(d)en Kraft auégerdftet feyn follten, 
fein, mit den jüdifchen Nationglerwartungen, bie fie, fa 
lange er febte unb bey ihnen war, noch niederhielten, 
nichtö gemein fabenbes Werf auszuführen — dieß ans 
genommen, fiheint auch ung der durch ben, der menſch⸗ 
lichen Natur bey der Vorftellung eined fo qualvollen, 
nahen Todes fo natürlichen Schauder und den andern, 
hier doch wohl qud) nahe liegenden, und in bem une 
aufbehaltenen, rührenden gleihfam nuranfragens 
ben Gebete Se(u: Vater ift& möglich ze. auch wirklich 
ausgedrüdten Gedanken: ob e& denn nicht dennoch mög: . 
lid fep, taf der große, nicht aufzugebende Zwed etwa 
bod) aud) auf einem andern Wege, und ohne ein fo 
hartes Dpfer und ſchmerzliches Scheiden von feinen ges 
liebten Jüngern erreicht werde, erregte Kampf in Jeſu 
Seele in der That nichts Anſtoͤßiges oder der Grba: 
benheit und Vorausficht des goͤttlichen Menfhen Ein: 
teag Thuendes zu haben, Vielmehr erfcheint er und 
baburd) nur nod) zugleich menfchlicher, und näher und 
liebenswürdiger, und ben dem edelften und erfabenfea 
Entſchluſſe, den er errang, zugleich‘ größer und erhabes 
ner. Doch befcheiden wie und gern ber vom ru. Dr. 
Gold horn gemachten, richtigen Bemerkuug: »bof 
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das Bedürfnig der Beruhigung über (deinbare Dun— 
telpeiten diefer Art nicht in allen Gemüthern gleich 
(diver zu befriedigen ijt«, aud) auf uns Anwendung zu 
geitatten. 

Das 2te Stuͤck ded angezeigten Journals. eröffnet 
eine in einem Sendſchreiben an Hrn. Geh. Kirchenrath 
Schott in Sena enthaltene Abhandlung ded Hrn. Dr. 
Goldhorn »über die Kunft Predigten zu hören und gu 
erzäplen.« Es fcheint, daß Hr, Dr. Go[bborn be 
Ginffeibung in eine ſolche Abhandlung nur ironifch ge: 
wählt bat, um, einen Vorfall óffentlid) zur. Sprache zu 
bringen, welcher bem befcheidenen unb, nach feiner gans 
zen Würdigfeit als gelebrter Theolog. und Religionsleh: 
rer, mehe und von einem größeren Publifo, ald er in 
feiner Befcheidenheit zu willen. fcheint, anerkannten 
Monne näher. zu gehen (dieint, ald, er es eigentlid) 
werth ift. Ein ungenannter. — angebliher reifender 
Theolog, hat nämlich Hr. Goldhorn — befanntlih 
Archidiakonus und. Prediger au der Thomas:Kirche zu 
Leipzig. — in einer feiner Predigten belaufcht, wad 
er auch Hrn. Oberpofprebiger von Ammon zu Dres: 
ben und Herrn Generalfuperintendenten. Bretfchneis- 
der. zu Gotba gethan Bat, und. fid) in feinem Tagebu: 
che, das in dem von Herren Pfarrer Brandt heraudge: 
gebenen. Eorrefpondenzblatte Jahrg. 1851. Nr. 1. ©. 
15. abgedrudte Urtheil über diefe würdigen Männer. 
unb. Prediger erlaubt: dag er, — der reifende, 
vielleicht vacirende, Theolog, — in die Pre 
dDigten des Hrn. von Ammon und Bretfchnei- 
der. Gbriftentbnm erft habe. hinein hören 
müffen, nicht. vermögend geweſen fep, fol: 
ches aus felbigen heraus zu, hören, daß er 
aber. bey der gehörten Predigt des Deren 
Dr. Golbborn felb(t mit dem Hineinhören 
nicht mehr fortgefommen fep, indem bert 

anze Inhalt derfelben die alltáglidfte 
(ugbeit&Lebre.— vervatben Babe, Auch will 
ber reifende Theolog die Worte. »Xgiotage,« »falfche 
Gouriere,« »Gour& der. Staatöpapiere« u. dgl. von, der 
Kanzel herab vernommen. haben. Dagegen hat die Pre: 
bigt eines, Rabbiners aus. Hamburg, die. er. in. Leipzig 
gehort, ihm chriſtlicher geichienen und er bricht daher, 
nach Art diefer Diel(eges, in den — fo Gott will — 
. , - ' 
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feommen — Stopfeufjer aus: »So weit ift e& alfo in 
unferer proteftantifchen Kirche gefommen, daß ein Nab: 
, biner diriftfid) unb ein Chriſt jüdiſch prebigt.« 

Gin ſolches Urtheil, deffen Aufnahme in fein Gor: 
selpondenzblatt Herr Pfarrer Brandt übrigens veraut- 
worten und mit feinen Segriffen von chriſtlicher Brus 
derliebe vereinigen mag, fo gut er fann, — ein foldje8 
Urtheil, unberufen über (olde Männer gefällt, charakte⸗ 
rifirt fid) und fpricht fid) übrigens fein Urtheil wies 
berum felbft, unb wenn ed nicht einerfeits allerdings 
wünfchendwerth und heilfam wäre, bof die fid) in un: 
fern Tagen wieder fo ungefcheut auftbuenbe Kegerrie- 
dierey zuweilen in ihrer Blöße dargeftellt würde, anbez 
ter (2eitó nidt Hr. Dr. Goldhorn in feiner burd) 
jenen Vorfall veranlaßten Abhandlung fo manches Wap: 
te, Gute und Beherzigendwerthe gefagt hätte, fo wäre 
wahrhaftig 3eit rnb Papier zu bedauern, die er auf 
Abfertigung eined (o umberreifenben Laurers verwendet 
bat, Er bat fid) übrigens durch den hier gegebenen 
Abdruck der fraglichen, glüdlih und mit Evidenz, als 
die mißfällige außgemittelten, Predigt vor dem Vor⸗ 
wurf der Unchriftlichfeit berfelben ſowohl pintánglid) ges 
‚sechtfertiger, ald nad)gewiefen, dag der reifende Theolog, 
weit entfernt, an ibm die tbrifllie Barmherzigkeit des 
Hiveinhoͤrens von Gfriftentbum, wie an den Hrn. Dr. 
Dr. von Amnon und Bretfchneider, zu üben, 
‚vielmehr die Unbarmberzigfeit begangen hat, ihm, un: 
ehriftlicher und Tügenhafter Weife jene, auf bie Kanzel 
allerdiug® nicht gehörigen Worte in den Mund zu legen, 
die Hr. Dr. Goldhorn weder in der angefochtenen, 
noch im irgend einer andern Predigt jemald gebraucht 
zu haben — glaubhaft genug — verfichert. Denn wenn 
auch nicht zu [dugnen ift, dag Hr. Golbborn es in 
der fraglid)en Predigt nicht verfcymäpt, aud) bie 23e: 
wegungögründe der Klugheit zu Hülfe zu nehmen, um 
feinen Zuhörern eine weife Erfüllung der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit zu empfehlen: thut nicht unfer Herr und 
Meifter oft auch alfo? Ober was ift e8 4. 5. anders, 
ald ein Motiv der Klugheit, dad er zu Hülfe nimmt, 
wenn er dort beym Lucas (14, 8.) fagt: „Wenn bu 
von jemand geladen wirft, fo fege bid) nicht oben an, 
daß nicht etwa ein Ehrliher denn du geladen fey, und 
[o denn fommt, der bid) und ihn geladen Dat, [prede 
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zu dies weiche biefem unb bu müffeft denn mit 
Schaan unten an figen? — Unſeres Bedünfens 
darf daher Hr. Dr. Goldhorn feinesweges darüber 
betreten feyn, daß feine Predigt bem reifenden Theolo- 
gen zu klug gewefen, fo wenig als bie verehrungßs 
würdigen Hrn. von Ammon und Bretfchneider, 
dag der nämliche in ihren Vorträgen Fein Chriften- 
tbum gefunden bat. Es ift zu vermutfi, daß e& uns 
ferem Heren und Heiland nicht beifer gegangen feyn 
würde, ald ihnen, wenn er von dem reifenden 
Theologen belaufht worden wäre. Sehr wahr 
und treffend fagt (dot Tiedge: »Ach follte du aus 
deinem Grabe, du, großer Dulder auferfiehn — — — 
Und follteft du denn deine Lehren uns felbft enthüllen 
— Wirden bid) bie Pfendoesegeten hören, die niemand 
hören — auffer fi ? — Fa, follteft bu dies gar et: 
lauben, Nicht, wie’8 ihr ftoljer Wahn befahl, 9tidt — 
fo wie fie an dich zu glauben, Sie freugigten dich 
nod) einmal.« 


3.) Materialien zum Lernen und efr 
ven. Eine Zeitfhrift für Schullehrer 
in zwanglofen Heften. Bon S3. 99. gj. 
Lampert, Pfarrer in Markt Ippesheim. 
2te8 Heft. 9Rarftbreit 1851. Drud und 
Berlag von Aug. Ferd. Hoͤreth. 39 ©. 8. 


Das gegenwärtige 2te Heft diefer Fleinen Zeitfchrift 
fat Nef. mit gleicher gefpannter Erwartung zue Hand 
genommen, wie bas erfte, ba& er aber gegenwärtig nicht 
mehr vor fid) liegen hat, um zugleich aud) über dafs 
felbe und über bie in der Vorrede dafelbft ausgefpro: 
chene Tendenz des durch mehrere Schriften fdon rühm⸗ 
lid) befannten Hrn. Bf. Bier zu referiren. Der Titel 
fpricht e& indeß kurz und bündig aus, was hier gelie: 
fert werden (oll: Materialien zum Lernen unb 
Lehren. Gin fchöned aber ziemlich weites Feld, das 
ber Hr, Heraudgeber gewählt hat und auf den er, wenn 
et mit gefóriger Umſicht verfährt und die Bedurfnüjfe 
des Lehrerfiandes immer zu vechter Zeit gu beruͤckſichti⸗ 
‚gen unb gu.befriebigen verſteht, viel Gutes wirken Tann, 
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weil die meiften Zeitfchriften, die wir im Schulfache ha: 
ben, dergleichen Materialien zum Lernen und Lehren, 
wie fie bier gegeben werden jollen, nur felten liefern. 
Zwar nur wenige find e8, bie in bem vorliegenden Hefte 
von 59 ©. dargeboten werden; aber wag man hier fin; 
bet, ijt meiftend gut und auf das berechnet, was dem 
Lehrer zur forgfiltigen und zwedmäßigen Führung ſei⸗ 
ned Amtes yi thut. | 

In dem vorliegenden 2. Hefte wird Folgendes ge: 
geben. EA S. 1—0 ein Auflag mit ber Webers 
(drift: »3Jufprade zum Herzen, Morgengedanfen des 
alten Richards vor Anfang der Schule.« ($8 foll diefes 
ſchoͤne GCelbitgeíprad) eine Anweifung für Lehrer feyn, 
‚wie fie jeden Morgen mit dem Gedanken an Gott und 
an die Wichtigkeit ihres Berufes an ihr Wert — Men: 
.fden gu erziehen und zu bilden — gehen unb mit Gi 
fer und Unverdroffenheit für bie gute Sache wirken 
follen, der fie dienen. Colde Zufprachen zu bem fer: 
gen Det Qefrer werden an denfelben nicht fpurlo8 vorüber: 
gehen. — ©. 7—14 wird, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Bayern, gezeigt, wie es „Pflicht des Lehrers fep, zu: 
nádít in den Sonntagsfchulen den beweglichen politi: 
fhen Zuftand unferer Tage nicht unbeachtet zu fajfen.« 
O6 daa für alle Lehrer Pflicht fep, möchte Ref. doch 
bezweifeln, weil weder ein richtiger lleberblid unb rich— 
tige. Urtheil über bie politifchen Verhältniffe, noch aud 
die Gabe, über biefelben mit Borfiht und Nugen zu 
fprechen, allen Schullehrern zugutrquen ift. Nur We— 
nigen möchte die Aufforderung dea DVfs, gelten, vihre 
Schüler in das mit mancher Warnung und Mahnung 
befchriebene Blatt der Zeit: und WVolfagefchichte beleb- 
rende und beachtende Slide werfen zu laffen.» Jedem 
aber gilt, was S. 12 gefagt ift: »er wede, nähre und 
befeftige vor Allem in diefer felbftfüchtigen, geſetzloſen 
und dünfelhaften Zeit bie Achtung, weld)e Oefeg und 
Drdnung ium Wohl des Einzelnen wie des Ganzen von 
Dben nad) Unten und von Unten nah Dben fordern; 
er mache auf die Vorfiche und Befcheidenheit aufmert: 
fam, welche in der Beurtheilung öffentlicher Augelegens 
heiten dem Einzelnen immer gebühren, zunächſt bei defs 
fen Syernfteben von den Haupträdern, welche im bie 
große Rebensmafchine des Staats eingreifen, unb nef: 
me die Erfahrung zu Hälfe, um an der Hasd bet eid: 
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tenden und fidtenben Geſchichte es nachzuweiſen, wie 
in jeder Beziehung Gerechtigkeit ein Volk expe, Sun: 
be aber der Leute Verderben fey.« 9 


Weniger zweckmäßig und zu Materialien gum 9er: 
nen und Lehren geeignet hat Ref. die in biefem und 
in dem erften Hefte vorfemmenben ‚Gedichte gefunden, 
für welche der Hr. Df. eine be(onbere Vorliebe zu ha⸗ 
ben fcheint. Denn wozu eine topograpbifd) : ftatiftifche 
Schilderung Bayerns in Berfen, wie C. 15—20? 
Und 18 das Gedicht; »Schulfaften:Predigt« ©. 21—25 
bier foll, fonnte Nef, gar nicht einleuchten. Wie weit 
zwerfmäßiger fónnte der Hr. Herausgeber den Raum, 
den er auf dergleichen Gedichte hier verwendet fat, zu 
practifhen Begenftänden über dad Schulwejen, 4. 2. 
zu Katechifationen und Anweifungen hierzu, zu Denk: 
übungen u. dgl. anwenden, wenn er bei den folgenden 
Heften eine befondere Abtheilung zu dergleichen Arbei: 
ten und Mittheilungen beftimmen wollte, um fo mehr, 
da er fid) den Raum (2 1/2 Bogen, wahrfheinlid um 
den Ankauf Jedem, was auch zu billigen ift, zu erfeidy: 
tern) obnebieó fehr furg zugemeflen hat. Dergleichen 
practifche Anleitungen und Winfe würden gewiß jedem 
Lehrer, aud) dem Geübteren immer millfommen feyn und 
der begonnenen Zeitfchrift befonderes Intereſſe geben. 
Dazu gehören aud) die Mufifbeilagen, bie, immer ei: 
uen Bogen (tart jedem Hefte beigegeben find, und die 
wir zu dem bezeichneten Zwede fehr paſſend und gut 
finden. Die im 2. Hefte befindliche enthält 1. einen 
Feſtgeſang am Tage der Kirchweihe, 2. eine Xriette, 
3. einen Choral und 4. einen Gefang am Grabe eines 
hoffnungsvollen Kindes, | 


Aufferdem enthalt ba& vorliegende Heft » Einiges 
aus zweien Briefen von Dinter« an den Herausge: 
ber, befonders über deifen Schullehrer: Bibel; umb zu: 
legt Notigen über dad Schuls und Erziehungsweſen, 
die Hier an ihrem Orte find, 


Snbem wir diefen Heinen, aber die Beachtung un: 
feree Schullehrer gar wohl verdienenden Zeitfchrift das 
befte Gedeihen wünfchen, fügen wir nod) die Semet: 
fung bei, daß es, (don un des Mannichfaltigfeit wil 
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Ien, die man in Journalen Tiebt, gut feyn würde, wenn 
der Hr. Herausgeber aud) öfter Beiträge von andern 
Verfaſſern u peufnähme. 


Schulſchriften. 


1) Gebete fuͤr Stadt- und Landſchulen 
für alle im Laufe eines Jahres vorfom: 
mende Fälle von [a Eh. Gngelbredot, 2e5: 
ter am 8. Öymnafium zu Eisleben. (Mit 
bem Motto:) Betet ohne Unterlaß. Seyd 
dankbar in allen Dingen: denn bae ift 
der Wille Gotte8 in Chriſto Sefu an eudy. 
ı Theff. 5, 17. 18. Zweite febt vermehrte 
und verbefferte Aufl. Eisleben und Leip- 
jig, 1851. Berlag von Georg Reichardt. 8. 
XVI u. 58 ©. (6 Gr.) _ 

Die gute Aufnahme, welche diefe vor einigen af: 
ren zuerft im Druck erfchienene Feine Schrift, wie zu 
erwarten war, gefunden, hat eine zweite Auflage nöthig 
gemacht und dadurch den Werth unb bie Brauchbarkeit 
derfelben in den Schulen hinlänglich beurfunbet; unb ' 
da der Hr. Berf. bei der gegenwärtigen Auflage nod 
bie verbeffernde Hand angelegt; aud) mehrere neue Ges 
bete beigefügt hat, fo bedarf e& wohl für diefelbe feiner 
befondern Empfehlung mehr, um ihr, wie fie e8 vers 
dient, bie allgemeinfte Verbreitung zu verfchaffen. Sins 
fachheit, Klarheit und Gemüthlichkeit, verbunden mit eis 
nem chriftlich:frommen Sinne, der fid) faft in allen Ge: 
beten ausfpricht, find die Haupteigenfchaften derjelben, 
unb man fann nicht anders fagen, als daß fie meiſtens 
dem Findlihen und jugendlichen Herzen, da& zu Gott 
fid erheben will und foll, anpaffend find. Nur bot 
Ref, die Bemerkung gemadt, daß fie gröftentpeils 
mehr zum Borlefen ald zum Auswendiglernen geeignet 
find und daher aud) mehr für Stadt: ald für Lands 
fhulen beflimmt zu feyn (deinen, Der Hr. Bf. hat 
died vielleicht felbft gefühlt und deshalb aud ©. 14— 
16 einige Gebete »für bie kleinern Schüler« beigefügt, 
welche der Faſſungskraft aud) der gambfjjul : Jugend 
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entfprechend find. Doch wird aud) der Lehrer auf bem 
Rande bie für feine Schule paffenden Gebete hier Leicht 
finden fónnen, da er eine hinlänglide Auswahl hat. 
Bei den Krühgebeten auf die einzelnen Wochentage 
©. 1—7 ift immer eine Bibelftelle vorgefept, »welche 
ihrem Inhalte nad) den Hauptgedanfen des darauf fol: 
genden Gebetes enthalten, damit der Lehrer den darauf 
folgenden Neligiondunterricht zuweilen daran Tnüpfen 
 fónne.« Wir fügen hier, um zugleich aud) die gewoͤhn⸗ 
liche Grófe der hier vorfommenben Gebete zu bezeich⸗ 
nen, eines derfelben bei, und zwar das Frühgebet auf 
den Mondtag, mit der lleber(dyeift: Eol. 3, 11—23. . 

„Mit die, o Derr, mill ih meli: Werk beginnen, 

Mit die will ich der Weisheit Frucht gewinnen, 

Und wenn du Segen giebt, mid) meines Werks zu freu’n, 

Dann fol mein frohes Herz nuc die gewidmet fepn'« 

Ja Alles, was wir thus, gefchehe in deinem Nas 
men, guter Gott und Vater! Auch der heutige Tag fe» 
Zeuge unferer finbliden Liebe und Chrfurcht gegen 
dich, ben milden Geber aller guten und vollfommenen 
Baben. Er erinnere und ernftlich daran, daß wir dir 
über die Anwendung unferer Jugendjahre einft, Rechen: 
fchaft zu geben haben. — Wir fangen mit diefer Wo- 
che einen neuen Abfchnitt unferd Lebens an; o möchte 
jedem von uns am Ende bejfelben das belofnenve Zeug: 
nig zu Theil werden, ihn nicht vergebens verlobt ju fas 
ben! Darum fep jede Stunde, die der Vervollfomm- 
nung unferd Geiſtes, bet Veredlung unferó Herzens ge: 
widmet ift, und theuer und heilig; jede Gelegenfeit, bie 
fid) zur Erweiterung unferer Kenntniffe darbietet, werde 
von und mit Eifer benugt; feine Arbeit fep zu fchwer, 
‚an ber wir nicht unfere Kräfte verfuchen, feine Aufga⸗ 
be zu gering, ber wir nicht unfere ganze Aufmerffam: 
feit zuwenden follten. Und können wir bei unfern ſchwa⸗ 
hen Einfichten aud) nod) nicht den hohen Werth tiefer 
ober jener Wiffenfhaft (?) begreifen, fo fónnen wie 
bod) einfehen, bag Wachsthum an Ginfidten und Kennt: 
nü[en und immer mehr über die unvernünftigen Ge: 
ſchoͤpfe erbebe, und uns dir, dem vollfommenften Beifte, 
immer näher bringe. — So fegue denn, 0 Vater, bie 
Bemühungen unſers theuern Lehrers, fegne unfern 
Fleiß, unb fep deinen Kindern gnädig! Anıen.« 

Auch die in den Gebeten Berr(djenbe Mannichfal⸗ 
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tigfeit iſt lobenswerth unb verhütet, daß bei abwechfelns 
dein Gebraudje derfelben dad Gebet nicht zulebt mechas 
nifch, ohne Sinn und Andacht, gefprochen werde. Denn 
ed iR wahr, was der Hr: Vf. in ber Vörrede zur ers 
ften Auflage ſagt: »Auch das Beſte und Schönfte ver: 
liert endlich feinen Werth, wenn e8 zu oft gebraucht 
wird. Der Mißbrauch des Muſtergebets un(tt8 Herrn, 
des Vaterunfers, giebt und hiervon einen hinteichenden, 
traurigen Beweis.« Um diefe Mannichfaltigfeit hoch zu 
vermehren, hat der Hr, 9f, bei der 2ten Aufläge aud) 
einige Gebete von einem andern Verf. beigefügt, die 
wir jedoch weniger gelungen findet, weil wir bei ihnen 
meiftens das Gemütliche und Erhebende vermi(fén, das 
in den andern fid) Ausfpriht: Dem Inhalte tidd) giebt 
das Büchlein I. allgemeine Schulgebete, A:) beini An: 
fang des Fruͤhunterrichts, äuerft auf jeden Wochentag 
und band g Frühgebete zum beliebigen Gebraud); B.) 
4 nad) der Srühfchule, C.) B vot und D.) 6 nad 
der Nachmittagsfchule. IT. Gebete bei befonberd Ge: 
Icgenhelten, und zwar Auf die Adventszeit, Faſtenzeit, 
Oſtern, Pfingſten, Anfang des Jahres, legten Schultag 
des Jahres, Schulprüfung (tor und dad) derfelben), 
Auf des Königs Geburtstag, die Aerndtezeit, Gebet um 
Frieden, bei dem Tode eines Mitſchülers, ünb.5 auf 
die Jahreszeiten. Die meiften diefer Gebete find aud) 
zur Erbauung für Erwachſene geeignet. Bei den 4 
[egtetn. metriſchen Gebeten über die Zahreszeiten hat 
ber Hr. Bf. die ſchoͤnen „Morgen: und Abendopfer« - 
von Wirfchel zum Mufter genommen, denen fie an 
Werth durchaus nicht nachſtehen. 





2) Leitfaden zum methodiſchen Unteri 
tidt in der Seographie(,)oder erfler geos 
graphiſcher Eurfus jum Gebrauch in den 
unteren Glaf(en der Gymnaſien und für 
Bürgerfhulen, von 5. ©. F. Gánnabid, 
—88 zu Niederböſa bei Greußen, im 

ürftentbume Schwarzburg-Sonderéhau⸗ 
fen. Giéleben 1820. Verlag von ©. Rei 


, bis 49j im dierten eine dösgleichen über bie UR 
eben, —- 
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chardt. gr. 8. VIII und 309 Seiten. (Preis 
9 Gr.) 


Nur eine kurze Anzeige foll hier über biefe, blos 
in dad Schulfach gehörige, Schrift gegeben werden. Der 
Werth der größern Cannabich'ſchen Geographie, die 
in fo vielen Haͤnden fid) befiübet, ift übrigens (d)on iu 
befannt, als bag eite weitlaͤuſige Beſprechung und Aus: 
einanderfegung deſſen, was in der borliegendeh Schrift 
von dent, ín diefemi acht fid) verdient gemachte, Hrn. 
Verfi gegeden und geleiftet Wird, biet hótbig wäre, 
Die ihren Umfange nah, hoͤchſt reichhältige Schrift, 
die dem Freiherrn von Stein zum XAltenftein, f$: 
nigl. preuß, Geheimen Staats-Miniſter und Minifter 


b 


der geiftl., lnterridtéz und Medicinal: Angelegenheiten 
1c. dedieirt iſt, giebt im erften Theile die Allges 


meine Erdbeſchreibung und jwar im erften 


Kap: von ©. 4 bi& 54 in gedrängter Kürze die noͤthi⸗ 


gen Worbegriffe juri Unterriöäte in derfelben; ini j wei: 
ten eine für biefe8 Lehrbuch febr, vollftähdige Ueberficht 


- der Meere und der darin gelegenen Inſeln ©: 35 bis 


47; im dritten eine lleberfit der Landſeen S. 47 


die Unmittelbar mit dein Meeren in Verbindung 
©. 49-57; im fünften über die vornehmſten Ge: 
birge mit den nótbigen Vorbemerkungen über den Lauf 
des Hauptgebitgdzugs der Erde, C. 58 — 09, und in 
fehften Say: eine Ueberſicht der vornehmften Vor: 
gebitge, m 20i J 
Der zweite Theil enthält bie befondere. Erd: 
beſchreibung oder Länderbefchreibung, und zwar 1. 
Europa, ©. 69 bi6 195. 2. Afien, ©. 194 bie 
228. 3: Afrifa, e. 228 bió 250. 4. X merita, 
©. 250—295. 5: Auftralien, ©. 202—309. Daß 
unfer Welttheil und in diefem wieder Deutfchland am 
volftändigften befchrieden wurde, it der Natur bec 
Sache angenteifen, daB abet Preußen, dem DWaterlan: 
de des Derfs., im Werhältniffe zu andern deutfchen 
Stäaten zu viel Raum in dem Buche gewidmet wurde, 
iR didt, gang zu billigen Preußen ift auf 17, wäh: 
rend das eigentliche Deftreih mit Steyermarf, 5I: 
Igrien, Tyrol, Böhmen, Mähren ünb bem fchlefifchen 
Antheile auf 5, Bayern auf 2 1/2 und Würtemberg 
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auf 2 Seiten abgehandelt if. Bey Bayern vermit. 
man aud) bie Gintfeilung in Kreife, was in einem Lehrs 
buche zur Erleichterung des Unterrichts und Erlernens 
nidt fehlen darf, wenn eine ſolche @intheilung wirf: 
lid), wie in Bayern, vorhanden iſt. llebrigenó ift c6 
ein, für Gpmnafien und Bürgerfchulen und nicht weni: 
er auch zum Gebraudje für Landfchullehrer durchges 
Dende ſehr zweckmäßig eingerichteted Lehrbuch und ver: 
dient, bei dem geringen Preife bejfelben die allgemeins 
fte Verbreitung. 


Yy- 


I1. ' 
Bie &tircye überhaupt, 
iit lgten A ngefegenfeiten unb Serbáltni(Ten: 
aes 


4 
Wiſſenſchaftlicht Abhandlungen und Aufſaͤtze. 


Chronologie bee Bücher Efra’s unb $te J 


hemia's. Bon Johann Friedrich Köhler, 
Pfarrer zu Groß-⸗Garuſtadt bei CfWurg 


Di: Bücher Eſra's und Nehemia's werdet zwar von 
ben hebruͤiſchen und griechiſchen Juden als Ein Bud), 
wenigſtens àI8 zwey Theile Eines Buches angeſehen, 
find aber utfprünglid) verfhiedene Bücher Auch i 
jedes derfelden aus verfchiedenen Beſtandtheilen zuſam⸗ 
tnende(eGt, — Sal. de Werte Lehrbuch der hiftod, krit. 
Einleitung in die fanonifhen und apofrppbifdyen Ba- 
cher des U T. Berl. 1817. 8. ©. 218 ff. Da ſie un: 
ter den Hägiographen fteben, intet den Weiffägungen 
Daniel’, in welchen die deutlichften Beziehungen auf 
bie Zeitverbälthijfe des ſyriſchen Könige Antiochus Epi: 
phanes (reg. 176 — 104 v. Ehr.) vorkommen; fo bat 
tan Grund anzunehmen, ſie ſeyen nod) fpáter al dirfe 
gefammelt unb bem Kanon eihverfeiDt worden 

Unter den Beftändtheilen, auo welchen fie zuſam⸗ 
mengefegt find, muß der Geſchichtoforſcher denjenigen 
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Auffäsen, fü deren Oerfajfer Efra unb 9tefemia aus 
dem Grunde, weil fie von fid) in der erften Perfon 
des Singularid reden, anzuertennen find, die größte 
Aufierffamfeit widmen, weil man mit Cidjerfeit vor: 
ausſetzen kann, daß ihrem Inhalte Hiftorifhe GlIaub- 
witrdigfeit zufomme. Dahin gehören Efr. VIL—IX, 
jedoch mit Ausnahme. der Ginleitung, weldje von frems 
der Sand herrührt; ferner Neh. I-—VII. XII, 27—46. 
XIII. Bon den in ihnen enthaltenen Zeitbeftimmungen 
werde ich bei meinen Unterfuhungen über die Chrono: 
logie der Bücher Gíra'8 und Nehemia’d ausgehen und 
damit zunächft die in den Weilfagungen der Propheten 
Haggai und Zacharia und überlieferten chronologifchen 
Data' vergleichen. 

| Folgende Namen perfifcher Könige fommen in ben 
Büchern Eſra's und Nehemia’s vor: 

1) Coresch, Cyrus. Auffer dem Gtifter ber 
. perfiihen Monarchie führte auch Artarerzes I, ber Sohn 
ded Xerxes, den Namen Cyrus. ©. Joseph. Antiqq. 
XI, 6. $. 1; TeAeurnoavros de Zeefou Fnv Bası- 
Asiov eis Toy vioy Kugoy ^» 0y —Se "EXAnvec 
xaAovci, auvelßan uera [Ànvou. 

2) Darjawesch, Dariuß. 

3) Achaschwerosch. Here Dr. Sefenius in 
der dritten Ausg. f. hebt. Handwoͤrterb. hält diefen 
Namen für bie hedräifhe Korm des Namens Xerxes, 
‘welcher in der Seiljdyrift von Perfepolid Khschhersche 
oder Khschwersche gefdjrieben wird. Daraus bildeten 
die Griechen Xerxes, die Hebräer aber mit vorgefeg: 
tem Aleph Achaschwerosch, Diefelbe Anficht, welde 
offenbar die richtige ifl hat früher 3ofepb Scalis 
ger (Emend, tempp. 1. Vl. Ánimadvv, Euseb. p. 
101.) vorgeträgen. 

4) Artachschaschta, Artarerxed. 

Bey ber Beftimmung der Zeitverhältniffe ber pet: 
ſiſchen Könige ift die von Ptolemäus (blüht um 150 
n. Chr.) und andern Aftronomen des Alterthums ge: 
brauchte Zeittafel von febr grofem Nutzen. Gie führt 
den Titel: Kavoy [JeaiAéuy oder BacıAsav, Kanon 
der Regenten oder ber Regierungen, und be: 


ftebt aus 4 Abtbeilungen: BucıAzwv Acaveimv xoj 
Mndoy, Hegovy, EMivor und Popaiwv. Ihre le: 
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bereinftimmung mit der Gefchichte unterliegt Feinem nur 
irgend begründeten Zweifel. Val. Fdeler Handb. b. 
Ehronol. I. ©. 117—122. Zu unferm Zwede ift blos 
ipte zweite Abtheilung brauchbar, weldje folgenden Ins - 
balt hat: 


. II. perfide P egentem. 


Jahre. Snmme. 
Cyrus . . . . . . - . 918. 
'" Cambyses . . . . 8 .. . . 296. 
Darius I. e * ^ 9€ 36 .,.2» 2. 0. 262. 
Xerxes e» 2. 91 - « .. 983. 
Artaxerxes I. "S 4 * '! & 524. 
Darius I. 2 2.10 2 . . . 245. 
Artaxerxes Il. "M 46 e 9 c5 389. 
Ochus ec 25 5Í5 DÀ o. . e. € 410. 
Arogus [ne 2 2. 0.0. 412. 
Darıus III. ^. 0 4 * € 0» 410. 


Bon den beiden Zahlreihen giebt die eríte bie 
Dauer der einzelnen Regierungen, die zweite bie Sume 
me der feit dem erften Aahre des babylonifchen Königs 
Nabonaffar, der zuerft in dem Sanon Aufgeführt ift, 
verflojfenen Jahre. So bedeuten die Zahlen 9 und 
218, welche neben Cyrus ftehen, daß er 9 Jahre,“) bie 
sum Ende ded 5. 218 feit Nabonaffar regiert Dat, denn 
der Kanon zählt immer volle Jahre. Der Anfang feis 
ner Regierung traf demnach in das "afr 210. Gambp: 
feà führte die Herrſchaft 218 —220, Ochus 389 — 410. 
Der Anfang eines. jeden Jahres der nabonajfarifchen 
Mere ift auf den 1. Thoth des beweglichen àgpptifd)en 
—28 geſetzt. Bey den Aegyptern hatte naͤmlich das 

afr bie Eigenthümlichkeit, daß es aus 565 Tagen ob: 
ne alle Einſchaltung beſtand, fo daß jeder Tag deſſel⸗ 
‚ben in 1461. Jahren das ganze julianifche Fahr durchs 
laufen mußte. Im erften Jahre des Nabonaffar ente 
fprach ber 1. Thoth bem 26. Februar des %. 147 v. 
Gor. wie auà ben von Ptolemäus in feinem aftros. 
nomifhen Werfe, das unter dem Nanıen Almageft 
befannt ift, aufbewahrten, an die nabonaffarifche Aere 


+) Naͤmlich über Babylon. Denn die ganze Dauer feiner 9tes 
Hierung betrug 30 Jahre, ©. Cic rau I. £3. - 
ru 
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gefnüpften. aftronomifchen Beobachtungen der Chaldäer 
mit Sicherheit und Quoerlá(figfeit berechnet werben 
konn. Dadurch hat biefe Aere eine Gewißheit erbalten, 
deren fid) feine andere Jahrrechnung der Alten ruͤhmen 
Bann. 
Folgende Bemerkungen werden nod) jum richtigen 
fBerftánonig und Gebraud des ptolemäiſchen Kanons 
dienen. 1) Die Fahre der Negenten werden durchgaͤn⸗ 
gig von dem ihren Regierungdantritt vorhergegangenen 
erften Thoth gerechnet. Eyrus eroberte folglid) Baby: 
Ion nad) dem 1. Thoth 210 und Darius IL, welder 
bey den Griechen den Beinamen. NoSoc, der lind d- 
te, hatte, kann nicht vor dem 1. Thoth des J. 325 
feit 9tabouaffat den Thron beftiegen haben. 2) Jeder 
SRegent, deffen Negitrung fein. ganzes Fahr währte, ift 
ausgelajjen und feine. Negierungszeit dem zunächſt vor: 
hergehenden- angerechnet. Go fehlt. zwifchen Cambyſes 
and Darius I. (Hpftafpis) der Magier Smerdis, der 
nur 7 Monate regierte, zwifchen Xerxed unb Artarer: 
xes Y. fehlt Artabanus, der ebenfalls nur 7 Monate 
auf dem Throne fag, und zwifchen Artaxerxes I. und 
Darius IL. find Xerxes II. und Sogdianus ausgelaf: 
fen, die nad) Kteſias 8, nah Spyncellus 9, nad 
Diodor (XII, 67. 11.) aber 19 Monate regierten: 
Die legte Zeitbeftimmung muß dem Kanon zufolge für 
unrichtig erklärt werden. 

$n Dr, Zdeler giebt in feinem trefflihen Handb. 
der Ehronol. Ll, ©. 102 ff. eine Regel, vermittelft wels 
er jedes an die nabonaffarifche Aere gefnüpfte «Datum 
leicht auf die julianifhe Zeitrehnung gebracht werden 
kann. 3d) habe fie zur Berechnung der bier fblgenden 
Zeittafel benupt. 

Joͤr. d. nab. Aere. Jahre v. Chr, 1 35otf. 

Cyvus LI » e 218 Md . 530 d 5. Januat. 
Cambyses , . 220 » . » 1. Januar. 
Darius I. x x 2602... . 95. Desemb: 
Xerxes v . . 288 . . 406 . . 18. Dezemb. 
Artaxerxes l... 324 x . 425 . . 7. Dejemb. 
Darius II... . 345 . . 400 . . 2. Dejemb. 
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Artaxerxes II, 380 . 360 . . 21. 9tovemb. 
. Ochus . x. . 40 . 339 . . 10. 9tovemb. 
Arogus. . . 412 » 951 . . 106. Nodemb. 
Darius lll. . 410 . . 333 . . 15. 9tovemb. 
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Zeitverbältniffe Serubabel's. 9tebemia er» 
wähnt in ben von ihm uerfaßten Denkwürbigfeiten fei 
ner Zeit und Anrtöverwaltung H, 1 das Zofte und XLI, 
6 dad 32fte Jahr des Königs Artarerred. Weiter er: 
‚ fieht man aus dem Anfang ber VII, 7— 73 mitgetheil: 
ten und von ihm, wie er felbit fagt, aufgefundenen ifte 
der mit Serubabel aus dem Eril zurücgefehrten Zu: 
den, der námliden, welde Gír. II. eingeſchaltet if, 
daß er Zeitgenoffe von Serubabel war. Er führt in 
diefer Lifte (Eſr. II, 65. Neh. VII, 65. 70.) ben Eh: 
rennamen Hathirfatha,*) welcher wahrfcheinlicdh per: 
fiſchen Urfprungs ift und ihm aud) in dem feiner Aus 
tobiographie eingefchalteten Xuffage VHI bis X beiges 
legt wird. ©. VIII, g. X, 1, 


Da die Propheten Haggai und Zacharia zu Sern⸗ 
babels, fofglid) qud) zu Nehemia's, Zeitgenoffen ge: 
hörten, fo traf das öffentliche Leben Nehemia’s, 
in die Regierung der Könige Darius und Artarerres, 
unter weldhen man nur ‘Darius EI. und Xrtarerred 
Jl. verſtehen kann. Denn wollte mon bey dem im 
Buche Gfra'ó und yon den Propheten Haggai und 3a: 
djaria erwähnten Darius an den erften, den Sohn des 
Hyſtaſpes, denken, der im J. 522 v. Gbr. zur Regie: 
rung gelangte; fo würden vom Negierungsantritte def: 
felben bis jum 32ften Jahre des erften Artaxerred 87 
Fahre verfloffen feyn, und Nehemia müßte ein Alter 
. von mehr ald 100 Jahren erreicht haben, was unglanb⸗ 
lidy ift. Dagegen beträgt das, Intervall von der Thron: 
befteigung des zweiten Darius bis zum z2ften Jahre 
des zweyten Artarerges nur 50. Jahre, fo daß Ne: 
hemia, wenn der zweyte Tenipelbau in die Regierung 
deö eben erwähnten Darius gefalen ift, Beitgenojfe von 
Serubabel gewefen feyn fann. 

Artarerresd I. der bey den Griechen den Bey: 


namen Margoxeig (Longimanys, £anghand) führte, 


*) Bermuthlid wegen vermeinter chronologiſcher Schwierig: 
keiten hält e& Hr. Dr. Gefenius in der dritten Ausg. f. 
febr. Handmworterb. für hoͤchſt wahrfheinlih, das Gir. U, 
63. Neh. VII, 65. 70. Serubabel gemeint fep. — Der nám: 
lide Gelehrte nimmt and) die Verſchiedenheit des perſiſchen 
Statthalter Nehemia und des gleihnayigen Qeitgenoipen 
Serubabels an. | 
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ftarb in den erſten Monaten des 5. 424 v. Chr., im 
Verlaufe des 324ften nabonaffarifchen Aere. Vgl. 3b e 


'" fev Handb. der Ehronol. I. ©. 120. Ihm folgte fein 


ältefter Sohn Xerxes II. der bald von feinem Bruder 
Sogdianus aus dem Wege geräumt wurde. Auch bie: 
fer regierte nur einige Monate, worauf Darius II. der 
dritte Sohn be8 Artarerzed 1. den Thron bejtieg. Der 
tolemäifche Kanon, der nur ganze NRegierungsjahre in 
Rechnung bringt, zahlt diejenigen Negenten nicht, welche 
fein ganjed. Jahr regiert haben, rechnet alfo die Regie: 
rung des Xerxed IL, und des Sogdianus bem Artarer: 
ye9 I. an. Nah Kteſias hat diefelbe 8, nah Syn: 
cellus 9 Monate gedauert, Darius — faun daher 
nicht vor dem 1. Thoth des 3. 325 der nabonaffarifchen 
Aere, weldes im Kanon zu feinem erften gemacht wird, 
oder nicht vor dem 7. December des 3. 424 v. Chr., 
zur Regierung gekommen ſeyn, jebod) fann das Datum 
feiner Thronbefteigung aud) nicht viel fpäter angenom: 
men werden, da nad) Thucyd. VIE, 58. fein drey- 
zehntes Negierungsjahr in den Frühling des 3. 411 
vor unferer Zeitrechnung trifft, und nad) Hagg. I, 1. 
YI, 1. 2. 3ad). L, 1. 7. VII, 1. feine Regierungsjahre 
den firdjlien Jahren der Hebräer, bie mit bem erften 
an Bomonden Nifon CAbib) beginnen, parallel 
augen, 

Der Efr. I, 1. erwähnte Cyrus fann aus dirono: 


- logifhen Gründen nicht für den Stifter der perfifchen 


Monarchie gehalten werden, .fondern -ift Artaxerxes L., 
der nad) bem oben angeführten Zeugniß des Joſephus 
aud) Cyrus hieß, aud) faun Sesbazar nicht einerley 
Derfon mit Serubabel gewefen feyn, Waren Cerubo: 
bel und Nehemia Zgitgenoffen, fo muß man bie Ruͤck⸗ 
febr der Erulanten dim Ende der Regierung ded 8ó: 
nig8 Artaxerxes Mafrochir fo nahe, al& e& nur angeht, 
anfegen. Man fege fie daher in das Saft 426 v.Ehr., - 
fo gehört das Efr. III, 1— 7. Neh. VIII. erwähnte 


“ faubpüttenfeft in das nämlihe Jahr. ‚Denn bof in 


beiden Stellen von einem und demfelben Fefte die Rede 
fe», fiebt man daber, weil Gfr. II, 70. IH; 1. utt 
9teb. VII, 73. VIII, 41. .wörtlih verwandt, und Gfr. 
Ill, 4. mit Neh. VII, 14. 17. ähnlichen Inhalts ift. 
Gleich nad) dem Weile, am- 24, Tage des nämlichen 
Monats, in weldem e8 gefeyert. wurde, famen vie 
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Kinder Israel gufammen und machten einen Bund, unz 
ter deſſen Verfiegelern Neh. X, 4. Nehemia zuerit gez 
nannt it. Im andern Fahre ihrer Zukunft jum Hauſe 
Gettes gen Serufalem, fingen die Erulanten den Zemz 
elbau an, der bald wieder unterbrochen wurde. C. Gr. 
ll, 8. — IV, 5. Der IV, 6. erwähnte Xerxes würde 
fomit Xerged Il. fepu, der Artarerzes aber, bejjen 95. 
7 gedacht wird, für Cogbianué gehalten werden müſ— 
fen. Daß manche perfi(e Könige zwey Namen ges 
führt haben, ift. befonnt. Co hieß Artarerzes I. and) 
Cyrus; Darius H. wird zuweilen Ochus (f. Syncell, 
Chronagr. p. 225. B.), dagegen Ochus häufig Arta⸗ 
xerxes genannt, E 
^ (Gm zweyten Sabre ber SHerrfchaft des Darius Nos 
thus, im fechften Dronat, Sep. 422 v. Ehr., nahm Se: 
zubabel, folgend ben Ermahnungen der Propheten Hag: 
ai und Zacharia, ben Tempelbau wieder vor. (2. ag. 
‚1. 14 Bel m. 1,4 G(r, V, 1. 2. 23ollenbet 
wurde der Tempel am dritten Tage des Monden Adar 
im fechften Jahre der Herrfchaft des Königs Darius, 
gegen bad Ende des Februar 418 v. Ehre. ©. Gír. 
. 10. 
Nach Zach. I, 12. VII, 5. mußten die Juden 70 
volle Jahre im Eril fid) aufhalten. Diefer Zeitraum 
ging nod vor dem andern jahre ded Darius Rothuo 
zu Ende, vermuthlich im 3. 424, weil von erften Fruͤh⸗ 
 lingéómonbea dieſes Jahres an die Juden im apoftolifchen 
Zeitalter bie TO Wochen Daniels zählten, ©. 2 Theil. 
U, 6. t. unb vgl. meine Schrift: Verſuch über bie 
Abfajfungszeit der epiftolifhen Schriften im 9t. T. und 
‚der Apokalypfe, Leipz. 1850. 8. ©, 98 ff. Der An: 
fang des ie fallt biernad in das Jahr 494, in bie 
Regierung des Könige Darius Hyſtaſpis, unb Nebu⸗ 
eadnezar war JinterfQnig von Babplonien. Auch durch 
tas Efth. II, 5. 6. Berichtete, mug man beftimmet wer⸗ 
den, die Weaführung des Könige Jechanja von. Juda 
durch Nebukadnezar nicht viele Jahre früher ald ben 
Kegierungdantritt des Könige XMbadveroó (Kerzed) an: 
guíegen. * Der griechifche Geſchichtſchreiber Hekatäus 
(bey Joseph. c. Apion. I. $. 22.) verfidert, von 
den Perfern feyen viele Tanſend Juden nad Babylon 
gefährt worden, ohne einer Deportation diefes Volkes 
während der Herrſchaft der Babplonier zu gebegfen,unb 
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mit ihm flimmt der SSerfaffer des zwenten Buches bes 
Makkabaͤer (I, 19.) gufammen, Vgl. a. Jeſ. XL, 11. 
LII, 4. wenn mau dafelbit unter Affur dad yerfifche 
Neich verfteht, wozu man audj durh Efr. VI, 22. 4 
Mof. XXIV, 24., anderer Stellen jegt nicht zu geben: 
Ben, berechtigt ift. 

.  fDaf unter dem ef. XLIV, 28. XLV, 1. ge: 
nannten Gpru&. nicht der Gründer be8 Reiches ber Per: 
fer, fonbern der jüngere Cyrus, der Sohn des Darius 
Nothud und Bruder des Artarersed II. zu verftehen 
fep , werde id) bey einer andern Gelegenheit zu erwei⸗ 
fen verfuchen. 

Schon die Heroen ‚der Chronologie, Soaliger 
und Ealvifius, haben ben Eſr. IV, 24. erwähnten 
Darius vom zwenten ‚verftanden, indem nur derfelbe 
einen Artarerzed fowohl zum Vorgänger (f. Efr.IV, T.) 
ald auch zum Nachfolger (f. VII, 1. Ne. IL, 1. XIII, 6.) 

atte. Da fie aber zugleich die Rückkehr der Grulgnten 
n das erfie Zahr des Gpruó, des erften Könige dev 
Derfer, fepten, fo fahen fie fi) genótpigt, bem Seru⸗ 
abel ein Alter von mehr als 100 Jahren bepzulegen, 
Diefe chronologifhe Schwierigkeit verfchiwindet ben den 
von mir audgemittelten Seitbeftimmungen. Sie fönnen 


auch beuußt werden, die Authentie des zwenten Thei⸗ 


ie von Jadjaria'6 Weiffagungen (Cap, IX— XIV.) zu 
retten, wenn man nur unter Aſſur X, 11. bie perfi 
fhe Monarchie verfteht. 3m zwepten Jahre des Da: 
sind Nothus fiel Aegypten ab (f. Syncell.Chronogr. 
p. 256. D.) und machte fid) bald unabhängig, Weber: 
Haupt war unter feiner Regierung die perfifche Monar: 
die der Auflöfung nahe, unb die Ötatthalter fragten 
wenig nad) den Befehlen ded großen Könige. Aſſyrien 


(Perfien und Aegypten (X, 11.), Damaskus, Tyruß, 


biliftäa u. f. w. konnten folglich ale felbfiftändige feinds 

de Völker (IX, 1—0. 13.), in Sadaria'& politifchen 

Sefichtökreid gehören. Im erften Theile feiner Weiſ⸗ 
fagen redet er von einem ©prößling be8 davidifchen 
Königshauſes (Zemacb f. IH, 8. VI, 42. vgl. wit 
ef. IV, 2. Seremia. XXII, 5.), deffen Erfcheinung 
bald erfolgen follte (f. Hagg. 1, 7. Zacharia VI, 13. 
Er. 11, 63. 9teb. VI, 65.), und unten deifen Ne: 
ierung man fid) goldene Zeiten verfprad. G. 3ef. XI. 
3m zweiten Theile CIX, 10) wird einch Könige 
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gedacht, der Friede unter den Völfern verbreiten unb 
dejfen Herrfhaft fid bis an der Welt Ende erfireden 
werde. G8 mar al(o damals dad Koͤnigthum in dem 
Haufe David wieder bergeftellt. Der Konig, den man 
auf den Thron erhoben hatte, fcheint inbeB auf eing 
'gemaltíame Weife dad Leben verloren zu haben. ©, 
XD, 10. XIII, 7, Nach Sap. XIV erwartet der pro: 
poet die Ser(tórung Jeruſalems unb bie Vertilgung der 
antitheofratifhen Parthey im der Nation burd) auswars 
tige Feinde, die aber Jehova bald vernichten werde, 
Daß die Juden nicht [auge vor Gíra'& Ankunft in Se: 
tufatent yir. VIL, 1, 7. 8. von den Perfern obficleu 
und einen eigenen König fid) erwählten, unter deifen 


Regierung fie ihre Träume von Weltherrſchaft verwirk⸗ 


licht zu fehen wähnten, ergiebt fid) nicht undentlich aus 
einigen, den Büchern Eſra's unb, Nehemia's gelegent: 
lid) eingeftreuten Bemerkungen, ‚wie wir gleich ſehen 
werden, 
Zeituerhälgniffe Gíea'&à. Efra war nach Web, 
XI, 36 Zeitgenoffe 9tebemia'8. Nah Neh. VIN fehen 
wir ihn ſchon au dem erften Lqubhüttenfefle, das die 
aus dem Exil zurüdigefehrten Juden fegerten, in Ber: 
bindung mit Nehemia für bie Herftellung der Theofras 
tie Praftvoll wirken, Der Efr, Vll, 1. 7. erwähnte Ars 
taxerxes ijt Daher ber zweyte, ber bey den Grieden den 
Beinamen Mynuov, mit dem ftacfen Gebádytnife, 
führte. Sein Vater, der König Darius Nothus ftarb 
bald nach dem Sriedensvertrage, der im Monat Munys 
chion Olymp. 93, 4. (Frühling des S. 404 v. Chr,) 
abgefchloffen wurde und den peloponnefifchen Krieg en: 
digte (f. Diod. XIII, 108), mithin im Verlaufe des 5. 
344 de» nabonajfariihen Xere, weld)có am 2. Dezem: 
ber 405 v. Gbr. den Aufaug nahm und im ptolemái: 


fdeu Kanon fdjon feinen Sohne und Nachfolger Ar: 


tarersed Mnemon beigelegt wird. Im fiebenten Jahre 
deffelben, im fünften Monat (f. Efr. VI, 8), folglid) 
gegen das Ende ded Tulius 398 v. Gr. fam Eſra 
nad) Serufalem. Einige Zeit früher (401) hatte Arte: 
xerxes feinen Bruder Cyrus, der nach ber Krone trachs 
tete, in der Schlacht bei Sunara in der Nähe von 95a: 
bulon befiegt. ©. Diod. XIV, 10 ff- DIutacd. 
Artarerr. C. 8. Cyrus ward in der Schlacht getödtet. 

Gíra fand bei jeiner Ankunft in. Zerufalen bie 
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Stadt ihrer Mauern beraubt, den von Gerubabel er- 
banten Tempel in Trümmern liegend, überhaupt das 
ganze Land in dem Fäglichiten Zuftande. ©. Efr. VIII, 
8. 9. Biele Priefter und Obere des Volkes hatten frem⸗ 
de Weiber genommen, was der Vorfhrift des mofai: 
(den Gefege8 und bem feperlid) abgefchlojfenen und . 
verfiegelten Bunde Neh. IX. X entgegen war,funb auf 
eine für den Staat hödhft unglüdlide Zeit hindeutet, 
in welcher Unglaube und Verzweiflung fid) ber Gemüs 
ther bemeiftert hatte. fra brachte e8 dahin, baf alle 
fremde Weiber auögefloßen wurden, von welfen man: 
de (don Kinder getragen hatten! S. Efry IX. X. 
Stid)t lange vor feiner Ankunft waren demnach jere im 
Geſetz verbotene Ehen gefchloffen unb dadurch Sünden: 
ſchuld über das Volk gebradjt worden. Nicht‘ lange vor 
feiner Ankunft hatte folglich aud) die Stadt Jeruſalem 
eine fchredliche Galamität betroffen. Auf fie beziehen 
' fid. mehrere Pfalmen, die viele Ausleger in die maffa- 
bäifche Periode gefegt haben, wa wegen der aus der 
Beſchichte des Kanond entgegentretenden Schwierigkei⸗ 
‚ten nicht angehen kann. Da Eſr. IX, 7. die Schluß⸗ 
worte: »wie es heutiges Tages gehet,« Auf alles Vor: 
hergehende ſich beziehen, ſo ſcheint es allerdings, daß 
die Juden nicht lange vor Eſra's Ankunft einen Koͤnig 
über fid) geſeßt hatten, der aber mit einem febr großen 
Theil feines Volkes am Tage Gerufalem’s (Pſalm 
CXXXVln, 7) in Sefangenfhaft geriet, und nad): 
mald auf eine ſchmachvolle Weife hingerichtet wurde. 
Vergl. Klagl. Zer. 11, 16. IV, 20. Sef. LU, 7 f. 
Vor dem Antritt feiner Reife gieng Eſra, wie er 
felbft Vlll, 17 erzählt, nad) Gafpbia, um Leviten, die 
‚dafelbit unter den Gefangenen fid) befanden, mitguneb: 
meh. Da man unter Gafpbia aller Wahrfcheinlichkeit 
ndi die Gegend in der Nähe des kaſpiſchen (hyrkani⸗ 
Then) Meeres zu verftehen hat, fo lebten bamalé in je: 
ner Gegend Leviten in der Gefangenfdjaft, die nicht 
lange zuvor dahin waren beportirt worden. Vgl. VIII, 
$5. 1X, T 
Gíra ift der Grfte, weldyer ein des Gefeges Mofis 

fundiger Gelehrter Heißt. C. VII, 6. Um fo auffallen: 
der muß e8 feyn, daß er ſelbſt 1X, 11 das Oefeg ben 

ropheten beylegt. Nach den Rabbinen und Talmudı: 

eu wurde das x. €. von ifm gefammlet, angeblid) 
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unter dem DBenftand ber Synagoga magna. 9tadj bem 
Nabbi 3onatban Ben llfiel, der kurz vor Chtiſti 
Geburt gelebt haben foll (f. Gefeniu& Gommentdt 
über den Sefaia 1. S. 66 ff), ift Gíra Verfaſſer der 
unter Maleachi's Namen im Kanon befindlichen Weiffer - 
gungen. Apokryphen des Eira find: 1) das griechiſche 
Buch Gfra'8, welches Joſephus gefaunt und imeilfz. 
ten Buche feiner Archäologie benugt fat; 2) das vierte 
Bud Eſra's, eine apofalpprifdje, unter bem Kaifer Do: 
"mitian abgefaßte Schrift. | 
Zeitverhältniſſe Rehemia's. Das 9tef. 1, 
1 erwähnte zwanzigfte Jahr, in dejfen Monat Kislev 
Nehemia Nachricht von der VBerwüftung der Mauern 
Jeruſalem's erfieft, if allem Vermuthen nad) ba8 zwan⸗ 
jigfte Negierungsjahr des Könige Artarerred, unter 
welchem man den jwepten Artaxerxes zu verfteben hat. 
Im talmudifhen Traftat Rosch haschanah fol. 3. p. 
1. (coll. fol. 8. p. 1.) wird aus Neh. 1, 1. vgl. tnit 
1l, 1. die Regel abgeleitet, daß die Sabre auswaͤrtiger 
Negenten von den Juden mit bem erften Herbfimonden 
Tifri angefangen werben. 
Im Dezember des J. 386 v.Chr. erhielt demnach 
Nehemia Kunde von bem großen Ungluͤck, welcheo 3e: 
ruſalem neuerlichſt betroffen hatte. Um den Anfang 
des April 385 erbat er fid) vom König Artaxerxes Mune⸗ 
mon, deſſen Mundſchenk er war, die Erlaubniß, nach 
Jeruſalem zu reiſen und die Mauern der Stadt wieder 
herzuſtellen. S. II, 1. Durch feinen angeſtrengteſten 
Eifer wurde die Mauer in 52 Tagen (Sept. 385 f. 
9teb. VI, 15) vollendet, ungeachtet der Hinderniffe, 
welche Canballat, Statthalter von Samarien, unb- ans 
dere Feinde der Juden entgegenftellten. Sie befchul: 
bigten ihn, er beabfichte, von ben Perfern abjufallen 
und fi zum König über Iſrael ausrufen zu laffen. 
©. 11, 19. Beweifer diefes nicht, dag Empörungen un: 
ter den Juden, während fie der perfifchen Herrſchaft 
unterworfen waren, zuweilen ausbrachen, und daß fte 
nicht lange vor Nehemia's Anfunft fogar den Berfuh 
gemacht hatten, dad Stónigtbum in dem Haufe Davids 
wieder herjuftellen, der aber hoͤchſt unglüdlih für fie 
abgelaufen war? 
Nehemia verwaltete zugleich die Landpflegerftelle. 
©. V, 14. Jm-32ften Jahre des Artaxerxed (575 t. 
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Chr.) ferte er nad) Suſa zurüd, wurde aber bald dar: 
auf aufó Neue zum Landpfleger ernaunt. ©. XIII, 6. 
1. Su der legten Zeit feiner Amtöverwaltung befreun⸗ 
bete fid) einer der Söhne des Hohenprieſterd Jojada 
mit Sanballat und wurde deowegen des "Drieftertpumó 
ent(egt, ©, XIII, 28. Ueber die Zeit feines Todes 
fehlen uns ‚die Nachrichten. Er muß indek bald nad 
373 in hohem Alter geftorben fepn, wenn er (don un: 
ter den aus Babylon nad) Jeruſalem unter Cerubabel'6 
Anführung zurüdgefehrten Exulanten fid) befand. Gf: 
ra's Tod muß früher angefegt werden Czwifchen 385 
und 373). 

Als Hauptverdienft Nehemia's ift Gir, XLAX, 15. 
Joseph. Antiqq. Xl, 5. $. 8. der Bau der Mauern 
von Serufafem gerühmt, die bis zur Jerflórung diefer 
Stade im 3. 70 u, Chr. ſtehen blieben. Der Verfaſ⸗ 
fer des zweiten Buches der Makkabäer fchreibt ihn 1, 
18. bie Wiederauffindung des heiligen, zur Zeit der De: 
portation nad Perfien verborgenen Feuers zu, und 11, 
13. die Yortfeßung der von Efra angefangenen Samm⸗ 
lung des A. T. Als Gegen(tánbe der Sammlung wer: 
den genannt: TO ee Tav Decii» x9 7reoirov, 
Xa] vc Tou A«vió, xo] Emororas PBasıAeav der 
perfifchen regi. av Inuaron. 

Joſephus Hat fid) in feiner Archäologie hoͤchſt 
auffallender Abweichungen von den Angaben der Bu: 
der Gíra'8 und Nehemia's und unverantwortlicher Wer: 
flöße gegen die Chronologie ſchuldig gemadt. (Gr 
hält den Gfr. VII, 1. Neh. 1, 1. 11, 1. XIII, 6, er: 
wähnten Artaxerres für den König Xerxes, ber doch 
bei Weiten feine 3% Sabre regiert fat, und läßt den 
Schriftgelehrteu Efra in Widerſpruch mit den beſtimm⸗ 
ten Berfiherungeu Neh. VII—X. Xll, 36 nod) vor 
Nehemia’6 Ankunft fterben. Dagegen lebte nad) feiner 
Angabe Antiqq. Xl, 8. $. 2. Ganballat, der perfifche 
Statthalter von Gamatien, den wir, wenn wir und an Neh. 
| 19. Xlll, 28. halten, als Nehemia's Zeitgenoffen 
anzuerfennen hoben, bid in die Zeit Alerander’s des 
Großen, was aud) Statt gefunden haben kann, wenn 
Nehemia's Zeitalter in die Regierung der Könige Da⸗ 
tiu& Nothus und Artarerres Muemon fiel und Gan: 
ballas nicht lange vor dem 2often Jahre bed letzteru 
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Könige zum Statthalter von Samarien ernannt ward: 
Der Neh. Xll, 22. erwähnte Darius, unter weichem 
der Hohepriefter Jaddua lebte, würde Diernad) Darius 
111, C8obomaunu$), der legte perfifche König, feyn. Da⸗ 
mit fiimmt Joſephus Antqq. Xl, 8. $. 4. 5. qus 
fammen, wo erzählt ift, der Sobepriefter Jaddua fey 
Alexander dem Großen entgegen gegangen. Ueber die 
Schidfale feines Volkes unter den Königen Darius 
Nothus und Artarerred Mnemon läßt und der jüdifche 
Geſchichtſchreiber Joſephud ganz im SDunfeln. Ma 
flebt alfo, bag er bie Sefchichte der Suben unter de 
perfijden Herrſchaft in unpiftorifdem Geifte dargeftellt 
at 


Hohepriefter zur Zeit Serubabel’s, Gfra'8 und Ne: 
hemia’® waren: ejua, des nad) Babylon weggeführsen 
SHohenpriefterd Jozadak Sohn, der mit Serubabel zus 
rüdfebrte (f. Eſr. IL, 2. III, 9. V, 1. Ne. VII, T. 
XII, 1. $99. 1, 1. 12. 14. IL, 3. Zach. IH, 1. ff.) 
Jojakim, Sefua'8 Sohn (Neh. X11, 10.) ; Eliefib (3. 385 
f. Neh. I, 1. Xll, 10. Xl, 28.); Zojada (3. 373 
f. Web. Xll, 28. Xll, 10. 22.5; Sonatban (Johanan 
Neh. Xll, 11. 22. nad) Joseph. Ansiqq. XI, 7. 6. 
4. lebte er unter dem König Ochus; Jaddua (5. 337. 
(. Neh. AU, 11. 22.). Sept man, wie gewöhnlich ges 
fchieht, den Anfang des babylonifchen Erild der Juden 
in ba6 J. 588 vor unferer Zeitrechnung; fo würden in 
den Zeitraume von diefen Safre an bis auf Alerander 
den Orofen (S. 333.) nicht mehr al8 7 SHoheprieftek 
geweint ftp, folglid auf eines jeden Amtsführung im 

urchſchnitt 46 Sabre fommen, was unmöglich ift, da 
immer der Sohn auf den Vater folgte, mitfin auf eine, 
wie mich bünfet, einleuchtende Weife bie Unhaltbarkeit 
der berfömmlihen Chronologie der Bücher Efra’s und 
Nehemia's zeigt. 

Unter Pehemia ftand der jüdifche Staat in herr⸗ 
lider Bluͤthe. Bald aber, während der Regierung des 
Königs CArtarerred) Ochus *), traten wieder unglückli⸗ 
de Zeiten ein, bie auch fpäterhin, unter den Lagiden _ 
unb Geleuciben, nicht aufhorten. Das anhaltende Uns 
giüd bet Nation, ungeachtet der treuen Bewahrung‘ 


®) Bol. Joseph. Antiqq. XL, 7. 6. 1. Solin. ros hist. e. 4f. 


Oros. Hist. I, 7. Syucell. Chronogr. p. 256. . 
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des Geſetzes machte, baf man ben 70 Jahren Sad. 


‚1, 12. Vl], 5. Seremia XXV, -11. nod) 70 Hebdo⸗- 


maden zugab unb erft nad) deren Ablauf ben Eintritt 
der von den Propheten vorherverfündigten gluͤcklichen 
Zeit, die Erfcheinung des Meffiad und bie Auferfiehung 
der Gerediten, erwartete. CO. Dan. 1X, 23—27. XII, 
2. 2 Makk. Vll, 9. 14. vgl. mit Gef. XXVI, 19. 
Qe). XXXVII 1—14. - 


, 


Ucher das wohlthätige Gingreifenbet 
proteitantifdenSirde in bie widtigfien 
Gtaateéintereffen. 


Blickt boffenb empor ifr Freunde bes Lichts unb des Nechts, 
Echt, kräftig verjuͤngt lebt der Geift der Wahrheit wieder auf. 
. Martin Ulrich. 


Staat und Kirche „find die beiden Nazionalinftitute, 
welchen obliegt, dem Menſchen über feine Lebensver: 
pattnijfe für biefe und jene Welt, und bie für ihn dar: 
aud feroorgebenben Nechte, Pflichten und Erwartungen 
nicht nur bie Augen zu öffnen; fondern ibn aud) be: 
seitwillig feiner Lebensbeftimmung dieffeitd und jenfeits 
entgegenzuführen. Die Kirche fteht höher, ald der Staat 
wicht ſowohl wegen ihrer hoͤhern Abftammung, denn 
beide erfreuen fid) der göttlihen Sanktion, als viel: 
mehr, weil die Aufgabe, die ihr zu [ofen vorliegt, von 
größerer Wichtigkeit, und überhaupt ihr "Wirfungsfreis 
von höherer Bedeutung ift. Denn fie Hat die über(inn: 
lichen, demnach die wichtigften und heiligiten ^ntere(fen 
unſeres Gefchlechts zu berücfichtigen, indeß blos bie 
finnlihen oder empirifhen im Wirfungsfreife des Staats 
liegen. Die "Seelenpflege, die Foͤrderung des Geelen: 
beild durch Neligiofität und Moralität liegt hauptſaͤch⸗ 
lich in ihrem Bereiche, indeß fid) der Staat ungleich 
mehr für die Leibeöpflege, überhaupt für bae Auffere, 
vergänglihe Erdengut intereflirt. Kurz, der Wirkungs⸗ 
kreis der Kirche dehnt fid) ou& auf Himmel und Erde; 
denn fie hat die Verpflichtung, den Menſchen zu einem 
würdigen Bürger für Beide heranzubilden, inbef ber 
Staat nur deſſen vorübergehendes zeitliches Gedeihen 
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auf dem gegenwärtigen Standort feined Lebens in Ob: 
hut zu nehmen: hat. 

Die Kirche ficht indeg in einer angenehmen Ber 
rüfrung mit dem Staat, wodurd er feine Intereſſen 
nicht wenig unterftügt fieht, je mehr fie vom evangelis 
ſchen Geifte durchdrungen, feinen Poftulaten gemäß 
lehrt und handelt, was bald einer nähern Beleuchtung 
unterliegen foll. 7 . 

Staat und Kirhe muͤſſen fih pfliftgemág gegen: 
feitig einander die Hand bieten, um ihre Pflegbefohles 
nen‘ einer diefleitigen und jenfeitigen Wohlfahrt entges 
gen zu führen. Sympathie und nidt Antiparhie mug 
ihre gegenfeitige Gemüthöftimmung fepn, foll anders 
der wichtige Zweck ihres Berufs realifirt werden. Denn 
von [epterer bethört erfcheinen Staat und Kirche zur 
Beeinträchtigung ihrer gegenfeitigen Intereffen in feinds 
feliger Stelung, was auf dad innere nnb Außere Wohl 
der ihrer Leitung anvertrauten Geſammtheit zerftörend 
einwirten muß. Wie der Menſch nad Leib und Gee" 
ein harmoniſches Ganzes bildet, und beide Grundeles 
mente feiner Natur zu feinem gedeihlichen Fortbeſtehen 
wohlthärig auf einander einwirken; fomüffen aud) Staat 
und Sitde ald Guratoren über Leib und Geel ihrer 

. Griftlihen Genoffenfdaft mit harmoniſchem Sinn ijr 
doppelted Pflegamt verwalten, wenn diefe in geiftiger 
und leibliher Beziehung vom Schlechtern zum Beilera 
fortfchreiten foll. Deffen ungeachtet erblidtte man einen 
langen Zeitraum hindurch Staat und Kirche in gegen; 
feitiger Antipathie, wodurd für beide gefährliche Grifen 
und große Bedrängnijfe herbeigeführt, befonders aber 
das arme Cpriftenvolf in großen Nothſtaud nad) ges 
ſchichtlicher Gewähr verfept wurde. Dabei ift es ems 
pörend, daß bie Antipathie zuerft von der Kirche aus 
— und wie ein Drade auf den Staat losgieng 
gu einer Zeit, wo fie den evangelifhen Geift ges 
gen den hierarchifhen vertaufchte, und biefen zum 
Seitungéprinp ihres Negimentd adoptirte. Seit dieſer 
unfeligen Zeit befehdete fie den Staat fort und fort, 
um die weltliche der geiftlichen Macht fubaltern ju ma: 
den, was ihr leider, bei ber allgemeinen Verfinfterung, 
bie fie freilich felbft verfchuldete, fo fehr gelang, bag 
fie Kaifer und Könige entthronte, oder au ihren Vaſal⸗ 
len. herabdrüdte, oder zu einer nod) gröfern Schmach 
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verdammte wie Kaifer Heinrich IV. obet Friedrich. 
und ijr Oberhaupt feine unbefchränfte Macht der welt: 
lihen zum Hohn mit dem Audfpruch bezeichnete: Sic 
volo, sic jubeo! 

Die Antipathie der römifchen Kirche gegen ben 
Staat Hat fid) bid auf den heutigen Tag nod) nit in 
€»mpatpie oder Harmonie aufgelbgt, wie die Reftau: 
ration ded Sejuiterotbeiió , fo auch dad Hervortreten 
mäncher andern ifi geifteBoermanbten Mönchsgilde und 
Gongregation nadyweifen, die unlaͤugbar nichts anberó 
als die Potenzirung der Hierarchie wittelft des Obfeu: 
rantiomus besweden. Ueberhaupt fo lange diefe im 
Dienfte des Fürſten der Finfternig aktiven  Gobalitáted 
init dem Gólibate, dem Kloſter⸗ und Sonforbátenwejen 

Etbeftefen, wird der Hildebrandisrhus, dieſer furdt: 

re Antagonift der weltlihen Machthaber auf bem bl. 
Stuhl verweilen ohne zu ſchlummern oder bie Hände 
in den Schoos zu legen, fondern jedes günflige Mo⸗ 
ment zus Beeinträchtigung der Staatsintereffen ſchlau 
benugen, was nod ih der neueften. Zeit Pius 
Vil. * und Leo All tfatfádjlid) Dewiefen haben. 
So lange man den eben fo geldgietigen al6 herrſchſuͤch⸗ 
tigen Romanıdmud mit dem Catholicismus verfchmolzen 
—*— und jenen bon dieſem nicht ausſcheildet, was bod) 
elbſt Mitglieder dieſer Kirche wünſchen **), koͤnnen und 
werden die katholiſchen Staaten nicht nach Wunſch pro⸗ 
ſperiren. Jedoch der gegenwärtige Zeitgeiſt läßt bei 
einer láttgít genommenen beſſern Richtung und großen 
Kortfchritten in jedem wiffenfchaftlihen Fache mit 3u- 
verficht erwarten, daß er bald feiri Siegespanier über den 
Brem ber Finfternig fhwingen werde, zumal ba er 
ei diefern ehrenvollen Kampfe für bie heiligften Inter: 
effen unferes Gefdjledt& als Drgan der allwaltenden 
Gottheit erfcheint, bie diefes zu Kindern des Lichts, und 
nicht wie der römifche Kirchenfürft za Kindern der Jin: 
Rernig beftimmt hat: 


*) An der Spige des mit Ludwig XVIII. abgefchloffenen Con⸗ 
kordats (tet: Papa Sanctissimus supra regna et reges con- 
stitutus est, 

**) unter andern Thaddäus inb Alerander Müller, Sarove in 
feiner trefilihen Schrift: Was heißt roͤmiſch⸗katholiſche Kir⸗ 

he? Befonders aud) der Baron von Reichlin⸗Meldegg, 
Dr, der Theol. und Prof. der Kirchengeſchichte zu Sreibutg 
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Die proteftantifche Kirche hingegen, die fid) im 
evangeliihen Geiſt ausfpricht, läßt nicht nur die — 
te des Staatd nnangetaftet, ſondern unterſtützt zuglei 
nicht wenig feine Intereſſen. Zwar ift fie dem weltli⸗ 
den wie dem geiftliden Deſpotiomus abfolb, weil ihn 
Vernunft und Schrift ignoriren, und er fid) ald Pros 
Duft eined geiltedunmündigen, verwildesten Zeitalterd 
anfünbigt. Allein, gerade deshalb, weil. fie weder den 
geiftlichen nod) den weltliden Deſpotiomus in Gidjug 
nimmt, vielmehr beide von ihrem ‚Bereiche ausjchließt, 
wirkt fie negatio febr wohlthatig auf den Stqai. 
Denn, wer hat von jeher diefem tiefere Wunden ge: 
fchlagen, größere Unheil bereitet, alà der Deſpotismus 
durch feine Xnmafungen, Grpreffungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten. Im Dünfel und Schwindel fid) über Recht 
und Pfliche erhebend, macht er bie Willführ zum Maße 
flabe feines Negiments, bie gewöhnlich der Bethoͤrung 
oder der Lnfittlichfeit, oder beiden zugleich entquillt. 
Das unter feinem Gommanboftab fiehende Volk gilt 
ipm blos für ein Mittel gue Nealifirung feiner egoifti- 
(den. Zwede, deſſen angeſtammten Menjchenrechte er 
mit Füßen tritt, und fein „sic jubeo* al$ Geſetz pro: 
mulgirt. Der geiftlide Defpotismus infonderheit thus 
den Staatsintereſſen ungemeinen Abbruch, indem et 
nicht nuc durch dad Moͤnchthum, den Eölibat und die 


im Breisgau, in. feinen Borfhlägen zn Verheffe 
tungen (n unferer deutfhstatholifchenitiche, 
welche durch die A K. 3, 1850. Nr. 88. in weiten Umtried 
famen. Syn biefer vielgelefenen Zeitfchrift findet man Nr. 
134 und 155 gleihfalld von 1850 einen Auffag vom gleichen 
Inhalte und Oefalte, wo es &. 1110 heift: Mäge abee 
"vor Allem bei der Bildung der Provinzialfpnoden nicht bee 
Geiſt der adgeitorbenen, fondern der neuern Zeit vortoals 
ten, nicht der verältete Geift der Hierarchie, der Feudalari⸗ 
ftotrátie und der Defpotie. Walten müge der Geiſt des aͤch⸗ 
ten, in feiner Reinheit vAllig jeitgemafen Chriſtenthums, 
dieſes Acht Patboli(den — in welchem ſelbſt die 
von Gott unmittelbar erleuchteten apoſtoliſchen Gründer eo 
nicht verſchmaͤhten, aud) ben ſchlichten Mitgliedern des chriſt⸗ 
lichen Vereins aktive Theilnahme at Gewiſſensfreiheit unb 
freier Prüfung, ein angemeſſenes Mitberathungs⸗ und Mil: 
flimmungsrecht zugugeftehen, foie unter andern aus der Apo⸗ 
helgefdichte erſt. zweit. und drit, Rp. erſt. Korinth. V, 1, 
erft. Sof. HI, und Luc, XXIL v. 20. hervorgeht 
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fhauerlihen Kegergerichte*) den Staat entvölfert; fon: 
dern diefem zugleich unter mancherlei Worwänden und 
Titeln enorme Geldſummen entzieht, demnach burd) bei; 
be8 ibn entnervut. Nach franz. Tageöblättern fam von 
den Waldenfern allein eine Million ums Leben; inner: 
halb dreifig Jahren haben bie efuiten 900,000 um 
des Glaubens willen zum Tode befördert. Unter bem 
Herzog Alba wurden 36,000 burd) den Scharfrichter 
' Bingerichtet, und wer mag Diejenigen zählen, bie feit 
der zweiten Hälfte des fechzehenten Jahrhunderts in 
Spanien und Italien qur. Entwurjlung des Proteſtan⸗ 
tismus mit Feuer und Schwert vertilgt worden find; 
furj, man bat berechnet, daß feit dem SDabíttbum und 
durch daifelbe funfzig Millionen Menfchen wegen diver: 
girender Religionsmeinungen ihr Leben aufopfern mug: 
ten. Auch in pecuniärer Beziehung hat fid der geift: 
lide Deſpotismud von jeher ald ein Bampir oder Blut: 
fauger bewielen. In Spittlers Gefchichte des Pabſt⸗ 
f9um$**) heißt e& ©. 199:c.: »Nach zuverläffigen Nach⸗ 
richten find allein aus dem Sprengel von Paris in ben 
eriten ſiebzehn Fahren des fechzehenten Fahrhundertd 
Nebzcehn Millionen und dreimal hundert Taufend Livres 
nah Nom gegangen. Vom Mainzifhen Stifte allein 
[n in einem Menfchenafter für das Pallium 145000 

ulden den römifchen Kirdyenfürften eingehändigt wor- 
ben. ©. 198 lieft man: »Der Pabſt fanmelte unauf: 
börlih Geld zum Zürfenfrieg, aber feine Nepoten gal: 
ten ihm für Türfen. Gab es doch, um nur Geltquel: 
len zu öffnen, fogar eine Concubinen⸗ Huren: und Bor: 
telltare, wobei die Eurialiften rechneten. Pfründen, 
fagte ©. 202 ein Priefter, hab’ id) fo und fo viele; 
Sanctissimus fat mir aber aud) bie 9ievenüen von 20 
bis 30 Hurer angewiefen.« Bei einer Generals: 9tevüe 
1550 fanden (id) vierzig Taufend feile Dirnen in Rom. 


*Y Man fefe das Manifeft der neuerdings in Stalien mieder 
fanktionirten Inquifition, unterzeichnet vom Cinquifitor Fr. 
Angelus Dominicus Ancarani, gegeben zu Forli in der Kanzs 
lel der heil. Snquifition den 14. Mai 1829, abgedrudt in 
der 9. 8. 3. vom Juli 1829. Nr. 119. 

**) Mit Anmerkungen herausgegeben von Dr. Johann Gur: 
litt, Direktor des Johanneums in Hamburg. Für den all: 
meinen Gebrauch vervollftändigt von Dr. Paulus. Heidelberg 
bei Oswald 1826, €, 581, 8. 
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Wer fann die Sunmen berechnen, bie aufferden durch 
Difpenfen, den Ablasfram, Wallfahrten nad) Nom, bes 
fonderd am Jubiläum und Schenfungen dahin vergeus 
bet worden find. Was beswedt daher der geiftliche 
Defpotiomus anderd, als feine Bereicherung und Pos 
tenzirung auf Koften be8 Staats? Daher kann es nicht bes 
fremden, wenn bereitö Katholiten und Proteftanten ger 
gen ben anmaffenden und geldgierigen Papismus, wie 
unter "Andern Kehr zu Sreugenad) in feinen Blüthen 
$5 etbanienó und Trorler: über die römifche Kirche, 
ire Gebrechen und Verbeſſerung 1c. *) in Dppofition 
treten. Diefen fchließt (id) aud) ber freifinnige Dr. 
Fetzer an in feiner trefflihen Denkſchrift: Deutfchlane 


und Rom [feit der Reformation Luthers. *) Infonders - 


heit Bat fid) hierüber der farfafti(de Heine im zweiten 
Theil feiner »Reiſebilder« C. 48, recht ironifch ausges 
fprochen, wie man fchon nach dem Titel des Auffages: 
„die römifhe Riefenfpinne« ahnen kann. »Rom faf im 
Mittelpunfte der lateiniſchen Welt wie .eine Niefenfpinne, 
und überzog fie mit ihrem Gewebe, Generationen ber 
Voͤlker lebten darunter ein beruhigtes Leben, indem fie 
das für einen nahen Himmel hielten, was blos roͤmi⸗ 
ſches Gewebe war; nut der höher firebénpe Geift fühle 
te fid) beengt beim Durchſchauen dieſes Gewebes‘, 
unb wenn er durchbrechen wollte, erhaſchte ihn Leicht 
bie fchlaue Weberin, unb fog ihm das fühne Blut aus 
dem Kerzen. Und war das Traumgluͤck der bloͤden 
Menge nicht zu theuer erfauft für ſolches Blut? Die 
Tage der Geiſtesknechtſchaft find vorüber; alterfchwa 

zwifchen den gebrochenen Säulen ihres Colifeums figt 
die alte Kreusfpinne und fpinnt immer nod) das alte 
Gewebe, aber es ift. morfh unb verfangen fid) darin 
nur Schmetterlinge und Fledermaͤuſe, aber nicht mehr 
die Steinadler des Nordens ic. Jedoch fd)on in der 
Mitte des feghzehnten. Jahrhunderts befand (id) beim 
Ueberhaudnehmen der neuen Kirchenreform in Welfch: 
Iand unter Hohen und Niedern_ dad Pabſtthum im Ger 





*) Bel Sauerländer in Aarau 1829. - ' 
20) Man fehe befonders die dritte Abthellung des Anhangs 
mit der Auffchrift: »Gegenwaͤrtiger Standpunkt der euror 
aͤiſch⸗ katholiſchen Staaten an der Aufflärupgöleiter vorzügs 
, Vid in kirchlicher Betichung ic. "TEE 
| 2 
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dränge, fo taf der frivole Julius M., der dad Haupt 
ſeines Affenwärterd mit dem Kardinalshut becorirte, zur 
Abwehr der Gefahr eine Verſammlung von Bifchöfen 
veranftaltete, die unummunden geftand: »Fuͤrwahr, nicht 
ein Schatten der apoftolifchen Lehre und Difeiplin ift 
in unferer Kirche mehr übrig; eine ganz audere ebre 
unb Difeiplin haben wir herbeigeführt.« Demnach ha: 
ben italieniſche Bifchöfe fdjón vor drei hundert Jahren 
ben Papismus für antihriftlich erflärt. 
^ Sn pofitiver Beziehung unterftügt die proteftan: 
tifche Kirche befonder& dadurch bie Sutere(fen des Staats, 
bof fie überhaupt den geiftigen Menſchen in Guratel 
nimmt. Denn auf einer je niedrigern Eufturftufe er 
verweilt, einer deflo größern Mißbrauche wird er feine 
Lebenszeit, fein Grbengut, feine geiftige und fittliche 
Kraft zur großen Beeinträchtigung des Privat: und Ge: 
meinwohld unterwerfen. Dem evangelifchen Geiſt voͤl⸗ 
lig angemeffen, macht fie zum Hauptzweck ihres Stre⸗ 
bent, ben Menfihen von religiófen Wahnbegriffen wie 
von moraliſchen Schladen zu läutern, feine geiftige und 
ſutliche Kraft feiner Lebens beſtimmung gemäß zu ent: 
wickein, und“ Ihn" in diefer doppelten Hirücht auf eine 
höhere Bildungdftufe zur erheben. Auf diefe Weiſe fucht 
e den perfeftiblen Menſchen der Anforderung Jefu zu 
—* Matth. V, v. 48 dem Allvollkommenen näher zu 
rüden ober gleichſoͤrmiger ju machen. 

Die intélleftuelle Menfchenbildung wird indeß vor: 
nemlich in religiös: moralifcher Beziehung durch die 
Glaubené - und Gelwiffensfreiheit bedingt, weldje die 
proteftantifche SNirche im Vereine mit Vernunft und 
Sthrift ihren Gifaubenógenoffen ald ein angeftammtes, 
unveräußerlihes Denfchenrecht fidjert. ‘Denn nur bei 
freier Bewegung und feffellofem Aufſchwung zur höhern 
Region des Weberfinnlichen fann fid) der menſchliche 
Geiſt beifer entfalten, und wird bei ungehingerter Uebung 
feiner Denffraft einen Lichtfunken der Wahrheit um ben 
andern erbeuten. Allein, jo bald die GiaubenB- und 
Sewiffensfreiheit durch das Princip der Gtabilität in 
Selle gefchlagen, unb der Menſch zum Nachlallen oder 

Ianben alleà deffen gezwungen wird, was man ihm 
" aus hierarchifchen Antrieben Aberglaͤubiges unb Unwah⸗ 
red vorſchwatzt, befindet fid) zur großen Beeinträchtigung 
der Staatsintgreſſen die mnzionale Ceiftebbiloung in eis 


ss 


nem yatbhologifchen Zuflande. Ober faun wohl der Staat 
von einem Volle zur Steigerung feiner Macht oder feines 
Wohlſtandes viel Bedeutende erwarten, dad fid mü 
erlahıntem und verblenbetem Geifte in Thätigfeit fegt, 
oder im tobten Mechaniomus handelt und wandelt? Der _ 
dadurch geförderte And dem Molke aleid)jjam mit der 
Muttermilh eingelullte Wahnglaube hemmt nicht wenig 
dad Profperisen des Staats. Denn er ver(agt nicht 
mut den burd) ihn Betäufchten die geiflige Gewandt— 
heit, unterbrüdt nicht blos den Spekulationsgeift und 
erſcheint als falfcher Rathgeber bei kritiſchen Seitumftàn: 
ben uad) geſchichtlicher Gewaͤhr; ſondern er verleitet 
«ud beim Erwerbe des Erdenguts zu verkehrten 
Mitteln, zu Mißgriffen und Mißtritten, und begünſtigt 
zugleich den Müſſiggang, überhaupt die Immoralität, 
die beide wohlbekannt in katholiſchen Staaten augenfaͤl⸗ 
liger horvortreten, al8 in proteſtantiſchen. Ueberhaupt 
ſteht das äuſſere mit dem innern Menſchenwohl im un⸗ 
längbaren Cauſalverbande, fo daß erſteres als die Wir: 
kung unb letzteres als bie causa principalis et effcc- 
tiva vor Augen tritt, Dder qualificirt fid) der Erfahrung 
gemäß der geiftig und fütlid) Gebilbete zum Erwerbe 
wie zur Behauptung des Erdenguts nicht ungleich befjer, 
ald der nach beiden Verwaprloßte? Möchten dies alle 
cath. Couveraine ald ein fräftiged Gompelle zur Vers 
bannung des den verberbliden Wahnglauben herbeifuͤh⸗ 
renden Gitabilitátéprincip aus ihren Schulen und Bil⸗ 
dungeinflituten betrachten, . 

Das Princip⸗ der Perfektibilisät Hingegen, nach wel 
dem im proteft. Kirchengebiete gelehrt und gepredigt, 
überhaupt 098 ganze Schul: und Erziehungdweien ge: 
leitet wird, gibt der intelleftuellen Menfchenhildung eiu 
ungleich beifered Gebeiben. Bon Schrift und Vernunft 
gut geheißen wie die Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, 
fieht es ohnfehlber mit beiden im caufalen Zuſammen⸗ 
Pange, da das Fostfchreiten zum ópera und Beiferu 
ohne jene nicht realifirt werden kann. Der Zweck dies 
ſes von den höhere Naturaulagen des Menſchen abge: 
leiteten Princip& ift ſtets fortfchreitende geiftige unb fitt: 
liche VBervollfommnung berfelben. Da inbeg in allen proc 
teftantifchen Erziehungs: und Bildungsanftalten nad) 
jeder Abſtufung nach diefem Princip die Geifteöbildung 
betrieben wird; (o ift e leicht begreiflich, daß quf de 
Tlachenraume des Proteſtantismus bie Geiſteokultur fid 
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einer höhern Steigerung erfreue, ald da, wo man das 
hochwichtige Werk burd) den Abfolufismus beſchraͤnkt, 
und das arme Chriftenvolf (tatt vorwärts vielmehr rück⸗ 
wärts getrieben fieht, wie bereit bie emporenden ultra: 
montanen Umtriebe bis zum Ueberdruß nadyweifen. 
Schließe fid) indeß dad Princip der Perfektibilität 
an die Glaubens⸗ und Gewilfendfreiheit an oder geht 
vielmehr aus diefer hervor; fo findet man eben dadurch 
aud) die Lehrers und Sprepfreibeit zur Steigerung der 
Geiftesbildung privilegirt, Würde man aidt durch 
arge, widerrechtliche Befchränfung beider das Aufſtre⸗ 
ben zum Hoͤhern, den Anbau im Reiche der Wiffenfchaf: 
ten hemmen? Wozu das Iiterärifche Treiben talentvoller 
Männer, ihre Forſchungen und Anftrengungen, wenn 
fie die gar oft mühfam errungenen Refultate ihres wif: 
fenfchaftlicden Strebend, bie mit Mühe und Arbeit er: 
beuteten Goldkoͤrner der Wahrheit weder mündlich noch 
fchriftlih zum Heile der Welt in Umlauf bringen bür: 
fen? Dadurch würde das wiffenfchaftlihe Leben ftetö 
mehr in Erfchlaffung übergehen, und unfer. Gefchlecht 
zur großen Beeinträchtigung ded Gemein: und Privat: 
wohls ftatt vorwärt& zu (djreiten an Weisheit und Er: 
kenntniß vielmehr einen retrograden Gang nehmen, und 
dom Lichte zur Finſterniß übergehen. Nein, die Glau: 
bens : und Gewijfen8- Lehr: und Preffreiheit, geftügt 
auf das Prinzip der Perfektibilirät müjfen fid) gegen: 
feitig die Hand bieten, wenn dem Menfchen über feine 
wichtigften Sntere(fem in ftaatöbürgerlicher und kirchli⸗ 
her Beziehung die Augen aufgehen, das Reich ber 
MWiffenfchaften im Blüthenſtande hervortreten, und bie 
menfchlihe Thätigfeit und Wirkſamkeit jeder Art unter 
ber Leitung richtiger Ginfidt und Grfenntnif den Staat 
und feine Bewohner über den Nothftand zum Wohl: 
ftand erheben foll, Allein, ba der Deſpotiomus bei fort: 
beftebender Lehr: und Preffreiheit eine fatale, feine Unt: 
thronung befchleunigende Gonftruftion nach feiner Ent: 
ftebuttg, Natur und Wirkung befürchten muß, was auf 
biefem Wege wirklich (don wiederholt gefchehen; fo 
fucht er. der Lehr⸗ und Preffreiheit Schranken zu fe: 
gen, was man vornemlich auf bem Areale des Katholir 
eidmus gewahrt. Schon zur Zeit der Kirchenreform 
ſah' man durch den Trident. firdjenrató, fo wie durch 
bea Pabft Paul IV., der den Catalogus libr. prohib. 
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zuerft in dad Daſeyn rief, unb infonderheit durch bie 
famöfe Bulle: „in coena Domini“ die der liberale 
Clemens XIV. wieder fajfirte, die Lehr⸗ und Preßfrei⸗ 
beit in Feſſeln gefchlagen. Und wer weiß nicht, daß. 
gleichfalld bie vielbedeutende ultramontone Partei mit 
Eifer und Oeifer dagegen anfämpfte, und baburd) bes 
fouber& in Frankreich fürchterliche Debatten, ohne den 
Sieg zu erringen, veranlaßte. In Italien unterliegt 
bereitö jede ſchriftſtelleriſche Leiftung einer dreifachen 
Genfur; ja, wa& noch mehr imponirt, felbft die im Ges 
pade der Reifenden aufbewahrten Druckſchriften unters 
liegen einer polizeilichen Unterfuchung, ob fie fein an: 

tipapiftifches Gift in fid) bewabren.*) ] 
. Weit unbefchränkter erfcheint dig Lehr: und refs 
fteibeit im Umkreiſe der proteftann(d)en Kirche, unb 
zwar feit ihrer Gntflebung, zumal, da fie gerade auf 
dem Prinzip der Glaubens: und Gewilfensfreiheit bes 
ruht und fid) proteftando gegen Alled verwahrt, watin. 
Bernunft und Schrift feinen Halt hat, »Weder Pabſt 
nod) Bifchof, fprieht Luther in feiner Schrift: vom ba: 
bplonifden GefángniB,"*) nod) einiger Menfh bat Ge: 
walt eine Sylbe zu fegen über einen CHriftedmenfchen, 
. €6 gefchehe denn mit feinem Willen; und was anders 

geſchiehet, das gefchiehet aus einem tyrannifchen Geijte. 
Paulus [prit — 4 Eorinth. VII, 23. — Werdet nicht 
der Menfchentuechte, das heißet recht der Menſchen 
Kuechte werden, wenn man (id ihren tyrannifchen Citas 
tuten und Gefegen läffet unterwürfig machen.« »So 
wenig — fe&t er in bem Tractate von der Unterthanens 
pfliht gegen die Obrigkeit hinzu***) — fo wenig als 


*) Man febe die ylerte Nummer vüber pabſtliches Gens 
urwefen« von folgendem intereffanten Werke des Hrn. 
egt. Alesander Müler: Deine Anfihten wider das deuts 

fe Repräfentativfpftem, und über ble Daupturfachen ber qus 
nebmenben Wollsungufriedenheit, befonders über Manches, 
was päbftelt. Gin Memento für die Reformatoren unferer 
Zeit. Ilmenau bei Voigt, 1828. Der Verf. zeigt, zu welchen 
Unheil bie -Genfar in Rom und ganz Stalien feit 1501, 1929 
fie vom Alesander VI. nah deflen Meuj(ecung: rjede Relis 
gion ift gut, bie bümmfte aber die beſte« zuerft angeordnet 
wurde, und bis jegt gemißbraucht wird. hr verderblicher 
Einfluß verbreitet fid) auch auf Deutichland, wie aus Pahlt 
Schrift über den Dbfeurantismus hervorgeht, 
: **) ©. Th. XIX, 5. 83. der- Walch. Ausgabe. 
I) X5. X, C. 453 derſelben. 
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ein Anderer für mich in die Hölle ober in ben Himmel 
fahren fann, fo wenig fanu er aud) für mich glauben 
oder nicht glauben, und fo wenig er mir fann Himmel 
oder Holle auf: ober zufchließen, fo wenig fann er mid) 
zum Glauben oder linglauben treiben.« — war wurde 
feit Luthers Hinfcheiden von der antimelanchthonifchen 
dere vom Amsdorf nämlich, Flacius, Wigand unb 
Bonforten das proteftanti[de Prinzip der te 
gegen das ftabile ausgetauſcht, und der Tutherifche Fehr: 
tropud in den Bekenntnißſchriften ald rein evangelifch 
und normativ feftgehalten. Zwar ift nad) hundert Jah: 
ven Galipgtuó mit tüdjtigen Waffen gegen die Siarr⸗ 
gläubigen aufgetreten; allein, er vermochte bod) nur 
Wenige von ihrer abgättifchen Verehrung gegen Luther 
und Lieberfchägung der fombolifchen Bücher zu befreien. 
a. ala fdon die Leibnitz-⸗Wolfiſche Philoſophie bem 
bfolutismus fráftig entgegengewirkt, und Beder nebit 
Thomafius mit. fcharfem Beifteöfchwerte gegen den da: 
mals grajfirenben Herens und Gefpenfterwahn zu el: 
de gezogen waren, klehte doch nod) bei weitem die Mehr: 
beit unter den Theologen qn. dem papierenen Pabſt der 
Gonfeiliondfchriften, wie die Motte an der Erdfcholle, 
und zwar bis Friedrich 11., ber die Lehr: unb ref. 
freiheit in Schus nafm, unb eben dadurch das willen» 
chaftliche Aufftreben ungemein unterftügte, wodurch der 
elotiömus für die Stabilität des fombolifchen Dogma: 
tiömus ftet& mehr im feiner Bloͤſe hervortrat. Weber: 
jeugt war er nämlich, daß, je ungehinderter fid) der 
menfchliche Geiſt entwickeln darf, defto mehr qualificirt 
er fid zum gedeihlichen Anbau der Wilfenfchaften, was 
ellerdings wohlthätig in die Intereffen des Staates ein: 
greift, wie überhaupt in das innere und Auffere Men: 
fchenwohl, Nichts defto weniger bat fid) felbft zu un: 
fever, in wiffenfchaftlicher Beziehung fo weit vorgerüd: 
ten Seit eine zahlreiche Partei Froͤmmler unb Buchftäb: 
ler gegen Lehr: und Preßfreiheit aufgelehnt, und fid) 
in ihrem Sprechſaal, der evangelifhen Kirchenzeitung 
und dem ihr homogenen homiletifchen Gorrefponbenjbfatt 
berb dagegen audgeräufpert. Im legtern lieft man Nr. 
53 vom 3. 1830: »Wer von der Nothwendigkeit einer 
unbefchränften Lehrfreiheit faßelt, und über Barbareı 
und Defpotismus fchreit, wo man fie nicht zugeben 
will, ber muß weniger Denkwerkzeuge im Kopf haben, 
als eine Hlattlaum« 
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Wer fagett wohl mehr, ber von ber Nothwen⸗ 
digkeit der Sebrfreibeit, oder von den Denkwerkzeugen 
der Blattlaus fpriht? Indeß ift auf diefen Sturm den 
beiden beteiligten Theologen in Halle bie Lehrfreiheit 
ftatt entriffen, vielmehr aufs Neue vom Staate garanz 
tirt worden, weilen fid) auch der vom fanatifchen, num 
vollendeten Paitor Grundtvig und Mag. Lindberg hart 
befebbete Glaufem zu erfreuen hatte, den der König ala 
muthigen Kämpfer für Licht und Recht zum ordentlichen 
Profeffor auf der dortigen Univerfität und zum Mit 
aliede des Gonfiftoriums erhob, indeß er feine Gegner, 
die ohne alle Befugnig mit blinder Wuth und (fiunt: 
pfem Geifteöfchwert auf ihn Tosrannten, ſcheel anſah', 
und Grundtvig fogar mit einer Geldbuße heimfuchte.*) 
"in der neuen, vom fünften Sanuar 1851 datirten fur; 
Zeffifchen Berfaffungdurfunde findet man 6. 37. die 
Lehe: und Preßfreiheit gleichfalld privilegirt, was auch 
in Würtemberg, Baden und andern proteftantifchen 
Staaten der Fall ift. 5n gemifchten Staaten hingegen, 
wo neuetbingó die Lehr: und Preßfreiheit wie in Bay⸗ 
ern und Sachſen wahrfcheinlich durch jefuitifche Umtrie⸗ 
be in Feſſeln gefchlagen wurde, werden beide von den 
dortigen Landfländen mit Gei(t und Muth reclamirt, fo’ 
dag ihre baldige Entfeßlung feinem Zweifel unterliegt. 
Sa, felbft auf fatbolifben Hochſchulen prote(tirt man 
mit Nachdrucd gegen Lehr: und Preßzwang wie Dr. 
Cengler in Münden und Welder**) in Freiburg, und 
fpridt (i in Druckſchriften wie beide und viele andere 





*) Glaufen Hat in folgender Schrift: »Der theologifde Pars 
teigeift, der Eharakter und die Streitweife defielben« den Ses 
lotismus der modernen Frömmler und ihren flammenben 
Antagonigmus gegen bie NRationaliften in treffenden Zügen 
geſchildert, und tbatfádjlid) mit ihren eigenen Worten nads 
gewiefen. 

**) In nachflehender Schrift hat diefer Gelehrte bie Preßs 
freiheit als heiliges Menſchenrecht in Schuß genommen, unb 
mit fhlagenden Sründen vertheidigt: Die vollfommene 
und ganze Preßfreipeit nach ihrer fittlihen, vehtlihen unb ' 
politifhen Nothwendigkeit, nad) ihrer Medcreinitimmung mit 
deutſchem Fuͤrſtenwori und nad) ihrer völligen Zeitgemäßs 
heit dargeftellt in ehretbietigfter Petition an bie hohe Deuts 
She Bundesverſammlung von Dr. & Th. Welder, großh. 
$ab. Hofrathe und ordentl. Profeffor . des Staetsrecht$ 1c, 
Freiburg 1850. X und 160 €. 9. - ^ ^ — 
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katholiſche Gelehrte, ſelbſt Bifchöfe unb Erzbifchofe eben 
fo frei — als hellſinnig über die wichtigſten Angeles 
genheiten unfered Geſchlechts aus. Lauter Griterien, bie 
ben Fortbeſtand der Lehr: und Prepfreipeit der heftigen 
Dppofition ber Mifologen und anderer Fanatifer unge: 
achtet augenfällig andeuten. Möchten bod) diefe, um 
her Sache beffer auf den Grund zu fehen, unter ben 
neueften gelungerten Apologieen der Lehrs und Preß⸗ 
freiheit die der beiden wohlbefannten Theologen in 
Breslau unb Jena, fo wie bie beiden Gendfchreiben 
Bretfchneiderd an einen Staatömann mit unbefangenem 
Prüfungsgeifte burdjlefen — traun, dann werden fie 
nicht mehr fo gallfüchtig gegen dieſes angeftammte Mens 
ſchenrecht zu Felde ziehen, woran der liebe Gott eine 
fo, große Segenskraft gefnüpft bat. Der Caufalnerus 
der Lehr: und "Dreffreibeit mit der Glaubenófreipeit 
wird ihnen dann Flarer vor Augen fchweben und ihnen 
einleuchten, daß man legtere ohne 3Sefig der beiden er: 
ftern gar nicht auéfpreden könne. Haben doch felbft 
die Reformatoren weder ihre Befenntnigfchriften für fta: 
bil oder normativ erflärt, nod) die Lehrfreiheit mit ips 
rem veto belegt. Oder wer fann und wird ihre Reli⸗ 
gionsanfichten nach jedem einzelnen Glaubenópunfte für 
identifch erflaren ? Luther und Melanchthon theilten fo 
wenig gleiche Anfichten mit einander, a8 felb(t die Apo⸗ 
ftel wie z. E. Paulus und Petrus. Co trägt aud) das 
Evangelium Johannis in Abfiht auf Auffaffungs: und 
Darftellungsweife der Religionsideen einen andern Ctem: 
pel, ald bie übrigen. Eine nod größere Divergenz von 
dergleichen Anfichten waltet bei den Worftehern unb 
Lehrern, den fogenannten Vätern der morgen: vnb 
abendländifchen Kirche vor, was eben ihren ungebinber: 
ten Gebrauch von der Glaubens : und Lehrfreiheit bes 
urkundet. Diefen humanen, zum Hoͤhern und SSe(fern 
fortftrebenden Beift findet man aud) ausgeſprochen in 
den frühern Firchlichen Verfoffungen, und conciliis mix- 
tis, den auch die beiten Ganonifteà 3. B. Sauter abop: 
tirten, und fid) ununnvunden dahin erflärten: Quod 
omnes tangit, ab omnibrs debet comprobari, Gy: 
prians Gonfeifionéwort: Si solus Christus cudiendus 
est, non debemus attendere, quid aliquis ante nos 
faciendum putaverit. — Neque enim hominum 
consuetudinem $equi oportet, sed Dei veritatem" 
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bat Gratian als ächten Tanonifhen Grundfag feinen 
decret, can. Q, Dist.. Vlll. einverleibt, — Man be: 
tradjte nur die Offenbarung aus bem gewiß richtigen 
Standpunkt einer göttlihen Erziehungsweife unfere® 
Gefdylechts, dazu beftimmt, die allgemeinen Neligionss 
wahrheiten in flufenweifer, jedem Zeitalter angemeſſener 
Entwillung zum Bewußtfeyn und Leben zu bringen, 
wobei nun bie befondern religiöfen Anfichten des zeit: 
alters Sefu und der Apoftel ald vermittelnde Stufen 
und leitende Symbole erfcheinen, fürwahr — dann wird 
man nicht mehr mit blindem 3eloteneifer gegen die Lehr⸗ 
freiheit anrennen. — Diefe Anficht empfiehlt fid bes 
fonder8 dadurch, daß alsdann bie biblifhe Offenbarung 
als folche fortbeftebt in der ihr gebührenden Geltung 
und Würde, und daß fie ald nothwendige Bedingung 
eined von der Vorſehung veranftalteten Gutwidlunges 
Prozeſſes hervortritt. 

Allein, eben dadurch greift der Proteſtantiomus 
febr wohlthatig in dad Gtaatsinterefle, daß er fich 
nicht nur gegen jede Meinung und Behauptung, die ' 
mit der Schrift und Vernunft in Widerfpruch (tebt, pro: 
teftando verwahrt; fonbern vermöge feined Princips bie 
Glaubensgenoſſen zum fteten Kortfchreiten in der geifti 
gen und fittlihen Bildung verpflichtet. Wie in der Nas 
turwelt alle Produfte durch das erwärmende Gonnens 
lit zur Reife gedeihen, eben fo gelingen die Erzeug⸗ 
niffe des Geiftes einzig durch das Licht der Wahrheit, 
und fo lange dadurch ba6 Geelengebiet nicht erhellt und 
erwärmt wird, verweilt biefe8 in einem unfultivirten, 
verödeten :)uftanbe, woraus fi der Dbfcurantismus 
unb mit biefem inneres und Aufferes, qeiftigeó unb [eib: 
liches Elend entwidelt. Des Proteftantismus, felbft ein 
Ausſtrahl des göttlichen Lichtgeifted und fein treuer 
Client, heiliget diefem fein Kirchengebiet,. damit er ba- 
rauf ungehindert vorwalten und wohlthätig wirken möge 
auf Geiſt und Herz feiner Glaubensgenoſſen nad) jeder 
Abfufung. Kirche und Schule find gerade die beiden 
Ctanborte, wo er feine Lichtftrahlen fallen laßt auf 
Yung unb Alt, Vornehm und Niedrig über die wid 
tigften Lebensverhaͤltniſſe und heiligften Intereſſen unfe: 
res Gefchlehtd. Auf der Hochſchule deingt er ftetb 
tiefer in dad Neich der Wilfenfchaften ein, und zwar 
uad) jeder Verzweigung derfelben, und läutert fie am 
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beiten oder fleigert fie am Hoͤchſten befonderd ba, wo 
et fid) frei bewegen und der Abſolutiomus ihm bie 
Flügel nicht befchneiden barf. Schon baburd muß 
ber. Ctaat ungemein an Intenſion gewinnen, je mehr 
der göttliche Lichtgeift feine Genoffeu in alle Wahrheit, 
und feine: Gelehrten bei ihrem wiffenfchaftlichen Treiben 
Teitet. Unter deifen Lenkung und Reitung tritt bann der 
Staat felbft feinem ganzen Organismus nad) mit den 
damit verzweigten Rechts- und Gefchäftöverhältniffen in 
gedßerer Gebiegenbeit und Haltbarfeit hervor, woran fid) 
innere Ruh’ und Sicherheit fo wie aͤuſſerer Wohlftand 
fnüpfen. Die Givilifation, wie fie bereit nad) allen 
Elementen in einem vorzüglichen Culturzuſtande bem 
Beobachter vor Augen tritt, erfcheint bod) wohl ‘ale 
Wert und Wirkung eines in der Geiftesbildung weit 
fostgefchrittenen Zeitalter, wodurch der Staat mehr 
gehoben unb in einen blühendern Zuftand verfegt wird, 
als da, wo ftatt Wahrheit Irrwahn dargeboten, und 
bie Toleranz gleich der Lehr: unb Prepfreipeit gum from. 
men Wunfche werden. Ye civilifitter, Fenntnißreicher 
und geiftesgewandter bie Nazion, defto größere Befähi: 
gung wohnt ihr zum Griverbe bed. (Srbengut& bei, fie 
verfchulde: weit weniger Mißgriffe und Mißteitte, als 
diejenige, deren Geift im Wahn befangen ift, und gleich: 
fam nod in Windeln liegt. Wenn fid) diefe nothduͤrf⸗ 
tig mit dem landwirtbfchaftlihen Schlendrian befreun: 
bet hat; fo weiß jene die goldenen Fiſche, die Perlen 
und Goelfleine aus ded Meeres Grunbtiefe, fo wie die 
edlen uud unedlen Metalle aus den tiefften Erdſchach⸗ 
ten hervorgubolen. 
. Der Seehandel infonberfeit, diefe hochwidtige und . 
progentreiche Angelegenheit, der alle Erdtheile der neuen 

wie der alten Welt in nähere Berührung, in gegenfei: 
tigen Verkehr, fo wie ihre Natur: und Sunftprobutte 
in allgemeinen Umlauf bringt, fegt eine vieljeitige Geis 
fledbildung voraus. Daher "gedeiht er gerade in folden 
Staaten am beften, wo man dieje realifirt findet, unb 
wo fid) eben daraus ein glüdliher Spekulationsgeiſt 
entwidelt. Sobald Holland und England durch die 
Huldigung des Proteſtantismus fid) zum weitern Fort: 
ſchreiten in der Geiſteskultur angetrieben fühlten, wuß⸗ 
ten fie durch ihr geiftigeb- llebergewidt Spanien und 
Pertugall den Gechandel wieber zu entreifen, und ihn 
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nach allen Zonen auszudehnen. Daher fagt aud) Vil-⸗ 
lers in feiner gefrönten Preiöfchrift, worin_ er ale 
Anwalt der luther. Sicdjenreform auftritt, C. 190 
mit Fug und Recht: »Wiffenfchaftlihde Bildung ift bei 
den proteſt. Völkern eine Staatsangelegenheit und ar 
warum? Weil baburd) die Eivilifation nicht nur bie 
nothwendige Ausbildung, fondern aud) der najionale 
Wohlſtand eine Höhere Steigerung erhält.« 

Steht aber die nazionale Geifteéfultur mit begt 
nazionalen Wohlitande in fofdem faujalen Verbande, 
bof diefer durch jene bedingt wird. und — wie wehle 
thätig greift eben baburd) die proteftant, Kirche in bie 
Intereffen des Staats, daß fie der fortfchreiteuden na; 
zionalen. Geiftesbildung nicht nur nicht nadtheilig in 
den Weg tritt, im Gegenteil fie mit Nachdrud zu ute 
terftügen fucht nad) bem ihr eigenthuͤmlichen Princip 
der "Derfeftibilitát,. zumal, da fein eigener. Wohlſtand 
auf dem nagionalen wie auf einer veften Baſis berupt: 
Berwandelt fid) hingegen der nazionale Wohlftand in 
den Notbftand, fo muß in diefen nothwendig auch der 
Staat verfinten, weil fein Wohlftand von dem nagiona: 
len dependirt, und dad Sprichwort Geltung bat: Wo 
nicht ifl, fat der SKaifer das Recht verloren. Eine 
verarmte Nazion repräfentirt jederzeit einem verarmten 
Staat, ba fie bei ihrem Nothſtande wenig zu (einem 
Wohlitande beigutragen vermag. 

Die aus hierarchiſchen oder überhaupt .despotifchen 
Antrieben vernadhläffigte nagionale Geiftesbildung ift und 
bleibe (tet& nach Analogie und Gefchichte die Grund⸗ 
quelle beà religiöfen und profanen Irrwahns. — SDiefee 
hingegen ig, wie überhaupt bie nazionale Geifteöverfins 
fterung, Teineöwegs procentreih für den Staat, was 
in der Natur der Cadje liegt. Denn der Irrwahn 
führt auf die Srrbabn, worauf man nicht findet, waé 
man fucht, vielmehr gerade dad Gegentfeil, wad fdon 
warnend ihr Name bezeichnet. . Ueberhaupt ift. der Gtrs 
wahr ein täufchendes Irrlicht, das feine Glienten- auf 
Irrwege verlodt, worauf fie ftart Geld und But .viels 
mehr das Gegenteil finden. Ye abtrglaubiger - oer 
Menfch, defto eher finft er zum Müffiggang und ‚übers 
haupt zur fittlihen Verfchlechterung herab und zwar dee: 
halb, weil er fein Heil nicht von feiner geifligen und 
ſittlichen Bildung. erwartet, - vielmehr. von Auſſen bet, 
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von heiligen Charafteren, Gebetoformeln, 2(muletten 
und andern Zaubermitteln, oder von Gnabenmitteln der 
barmpherzigen Aftefid. Man febre nur feinen Blick auf 
Diejenigen Länder, wo man Kirche und Schule zur Bers 
‚ theilung des Irrwahns von der mannigfaltigften Schat: 
tirung unter alle Stände entweiht fiet — bieten nicht 
folde Staaten den traurigen Anblid einer verwahrloften 
Agrifultur und nazionaler Berarnıung dar? Spanien, 
Portugal and alien liefern Hierzu unter andern die 
Belege. Ja, Stalien, von ber Natur zu einem wah⸗ 
ren Gocagne geflempelt — wie repräjentirt ed fid) dem 
Beobachter befonders in feinem SRittelpunft, der das 
erträumte Erbgut des heil. Vaters umfaßt, we fid) dad 
ftolje Nom mit dem hochheiligen Fuͤrſt Primas erhebt, 
ber doch wohl feine Segenshand über das feiner Cura⸗ 
tel anvertraute Staatögebiet audftreden wird. O mise- 


. rere Domine, muß man bei deflen. Anblid ausrufen! 


Was feh’ ih? Ein veróbeteó Land, angefüllt mit Bett: 
ler: und NRäuberhorden, bebedt mit Klöftern aller Xrt, 
die den Staat entvölfern und vampirartig den lepten 
Meft von Saft und Kraft an fid) ziehen. 

Der Geiſt des Menſchen ift und bleibt der Vor⸗ 
mund feiner Kräfte und Triebe, die er gleihfam am 
Zügel führt, und fie nad Gutbünfen Ieafet und leitet. 
Go lange diefer aber feibft nod) im Zuftande der lin: 
mündigfeit verweilet, feine Ausbildung duch das prin: 
eip der Stabilität gehindert, unb er ftatt erhellt viel: 
mehr verfinftert wird über das, was ihm zu willen Roth 
thut — warlich, ein folder der Vormundſchaft nod) fo 
wenig entiwachfener Bormund wird über die ipm anver: 
trauten Kräfte und Triebe ein fchlechtes Kommando füh: 
sen, ihnen eine ſchiefe Richtung geben, und fie über: 
haupt mehr zu feinem Berderben burd) Mißbrauch ent: 
weihen, ald zur Förderung feines innern unb äußern 
Heild in eine mit Befonnenheit unternommene, woblae: 
ordnete Thätigkeit fegen. — Meberfaupt je geiftedunnuns 
biger nnb im Irrwahn befangener die Solfámajfe, be: 
flo weniger qualificirt (ie fid bem Staat bie erforder: 
fide Lebenskraft und Friſche mitjntfeilen, ober ibn 
ga einem blüthenreichen Zuftande zu erheben. Gine 
folde Nazion bildet jugleid) eine fchlechte Bruſt⸗ und 
Schutzwehr für den Staat bei eintretenden Sebrángnijjen. 
Denn .je geifiedunmündiger fie bei bedenfligen Grijen 
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dafteht, defto unmöglicher wird ijr dad Ertheilen eined 
guten Raths und dad Ergreifen zweckmaͤßiger Mittel ' 
zur Abwehr der Befahr werben, was die Geſchichte, 
felbft bie aftdeutfche dur rine Menge Beifpiele ver: 
bürgt. Der Muth der Römer gieng bei dem Anblick 
des Ariovifts unb feined Heers in Kleinmurh über, und 
beftimmt würde er bie Siegesfahne über fie gefchwuns 
gen haben, hätt! er den abergläubigen Rath feiner 
: Druidenpriefterinnen nicht befolgt. Wie mandjed Staats⸗ 
unternehmen fcheiterte gleichfall6 bei den Griechen und 
Römern, oder entartete zur wahren Citaaféfettife, weil 
ed den Aberglauben zur Bafıs hatte. 
Weit angemeffener deu empirischen Intereſſen wer: 
ben die Sräfte.und Triebe des Menfchen bevormunder, 
wenn deſſen Geift dem proteftantifhen Prinzip gemäß 
entwicelt und ausgebildet wird. Im Befige der Glau⸗ 
ben » und Gewiſſensfreiheit, fo wie- zum fteten Forts 
fchreiten zum Höhern und Beſſern : verpflichtet, erhebt 
er fid) mehr und mehr zum Lichtgeifte, und wird eben 
dadurch zu einem fichern Seittern der nazionalen Thä- 
tigkeit, wodurch biefe procentreicher unb der Staat über: 
haupt im größern Flor erſcheint, alà bei der nazionalen 
Seiftedbefangenheit und Verblendung. Dies tritt be: 
fonder& in SHelvetien recht Mar vor Augen, wo fid) die 
katholiſchen und proteftantifchen Landesbezirfe einander 
duschfreugen. In jenen repräfentiven fid) gewöhnlich 
fchmugige Dörfer mit ärmlichen Strohhuͤtten, ſchlecht 
angebaute Felder und Gärten, fin und wieder öde Plaͤ⸗ 
e, und noch andere auf: inneres und dufferes Glen 
Dindeutende Wahrzeihen. Weit angenehmer fühlt man 
ich berährt bei dem Eintritt in einen proteflantifchen 
iftrift. Die den Beobachter umgebende Natur ift weit 
anmuthiger und blühender, probuftio an &ewächfen und 
Früchten der mannigfaltigften Art. Die zahmen Tiere 
findet man beffer gepflegt; bie Menfchen Hingegen nicht 
nur geifteögewandter, fondern auch gefitteter und im Ber 
fige eines größern Wohlitandes.- "^m Kanton Bern ers, 
blidt man die Agrikultur in fo gefteigerter Apobildung 
dag fie felbft in England Nachahmung findet. "Nicht 
minder verdankt man der dfonomifchen Gefellfchaft in 
Bern eine Theorie der Wiefenbewäflerung, ‘welche ^ bie 
Agronomen längft mit Beifall aufgenommen - faben, 
Sept: demmad der Proteftausidmus die Denkfraft Feiner 
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Glaubensgenoſſen in Bewegung und Tpätigfeit, treibt 
er fie zum Forſchen und Prüfen, und fleigert überhaupt 
ihre Geiftefultur und — wie fefe unterflügt er eben 


dadurch die Snterejfen des Staats, da beftimmt ein Bell: 


fen geiftgewandted Volk nicht nur feinen áujfern 
Wohiſtand Höher fteigert, fondern ibm aud) in einer 
verhängnißvollen Zeit eine beffere Schutzwehr barbietet, 
ald ein geiftig erlapmteó und vom Wahnglauben wie 
von einem rrlichte gegángelte8. Denn das Heil der 
Welt kommt vom Lichte ber Wahrheit, und das Unheil 


derfelben von geiftiger Erblindung. 
B. 
(Der Beſchluß folgt.) 


8-8. 





Leber Preßfreiheit, proteftantiómus, 
8 evolution, Repräfentation und Ctaat, 
in befonderer Hinfiht auf Deutſchland. 
Gin Botum der Kirche. 

(Beihluf.) 


Doch, was bier die Hauptſache ilt, und aus 
bem eben Erinnerten (on; hervorgeht, der Geiſt des 
S roteftantié mus oder bec Vernunft it. recht ei: 
gentlih der Menfhengeift, der Geift ber Menſch⸗ 
beit, fo wahr und gewiß, als eine, freie Prüfung 
und reged Streben nad) dem in derfelben .erfannten 


: Beffern. jedem Menfchen innewohnet, unb a8 die 


93 ernunft bem Menfden, von der Borfehung zu 
keinem andern Biene, gegeben ift, als daß er fie fo 
gut, wie feine Hände, zu fittlid) vernünftigen Sweden 
ebraudje, alfo aud) und vornehmlich, weil hierin feine 
Seflimmung beruht, daß er die Vernunft gebrauche, um 
dem Ziele einer unenbliden Servollfommnuug 
feine&. geiftigen Weſens nachzuringen. O6 man bic 
fes Streben und bie Grundfäge, auf denen eb be: 
ruht, nun Proteftantismud oder Philofophie 
oder Weisheit oder wie ſonſt nenne, das ift in der 
That unweſentlich. Nennen bod) bie verfchiedenen Spra⸗ 
hen unb Seiten auch andere Segenftände nicht mit ben: 
felben Namen. Die Gad bleibt aud) hier eine und 
diefeibe, unb. eine Heilige und gute, weil fie aus 


i 
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der fittlihen Natur des Meenfchen hervorgeht. Der 
Menſch, das Volk, die Zeit, welche dem Prinzip der 
freien Prüfung Huldigen, handeln alle ihrer geijtigen 
Natur gemäß, handeln allein würdig ihrer Beſtimmung. 
Gin Zuftand dagegen, wo ber Menſch in Kirche oder ^ 
Staat auf den Gebrauch feiner Vernunft verzich- 
tet, und vor der Vernunft, wie vor dem [eibigen Zeus 
fel das Kreuz fchlägt, ift wie bie Lage ber Dinge un: 
ter der Blüthe der Hierarchie ein eben fo unnatürs 
lider al8 ganz unwürbiger Zuſtand, eine Sei ft: 
eigenfchaft, welche ben Menjchenfreund tief empó: 
ren. muß, und um fo weniger von Dauer feyn faun, ’ 
je mehr fie mit der menfchlichen Natur und dem Plane 
der Vorfehung in Widerfpeuch ſteht, unb von derfels 
ben nur ald eine Uebergangs periode zugelaffen 
werden fónute, ‚aus der, um unà der Worte Zimmer: 
mann$ zu bedienen, »eine Zeit der Erlöfung kommen 
müßte, fo gewiß ein höherer heiliger Plan ber Vorſe⸗— 
bung burd) die Geſchichte des Menfchenlebend gebt. 
Gott verfrüft feine Geburt; erft wenn die Frucht reif 
it, fällt fie vom Baume, und nur wenn die Puppe, 
(i bereits im Stillen und Berborgenen zum Schmet⸗ 
terlinge entfaltet fat, zerbricht fie ihren SKerfer unb 
(hwingt die glänzenden Flügel. So mußte denn aud) 
der Druck der PVriefterherrfchaft erft recht ſchwer, die 
Ginferferung der menjchlichen Geifteófra(t unerträglich, . 
bie Sehnſucht nah Befreiung allgemein fühlbar wer: 
den, ehe fid) die Wiedergeburt der Menſchheit aus ihr 
felbft heraus entwideln fonnte 1c.« 

enn daher der Unterfuchungsgeift in einem Bol: 

fe erwacht und fid) ob auf Kirche oder Staat wen⸗ 
det, die alten Inſtitutionen nach den ewig unveräußer- 
liden Prinzipien ber Vernunft prüft und ba, wo die: _ 
felben nicht mit derfelben übereinftimmen, Reformen 
wünfdt und begehrt, fo ift bie& nicht blos, wie eben 
bemerkt, ein geſchichtliches Greignig, welches nicht 
ausbleibt und, wenn ed eintritt, nidt buch Wider: 
land zurückgewieſen werden® Cann, ſondern 26 iji dies 
auch bie ewige Drdnung Gottes, weldhe er dem 
Menfhen vdifdricb. Und hat in fo fern der Pro⸗ 
teftantiomus Theil an den Beftrebungen, der 
Beffern, eine volikommnere Ordnung der Dinge 
iu realiſiren, fo möchte ihm dies wahrlich ; Wenig zum 
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Vorwurf gersihen, daß ihm bie. vielmehr zum Ber: 
dient anzurechnen . ift. 

Senn, wie bereitd die Alten wohl erfannten, nicht 
bie linvecuunft , fondern die Bernunft, wicht vie 
Thorheit, fondern bie Weishelt ed war, welde 
die Stauten gründeten und bie menſchliche Geſellſchaſt 
burd) wohlthätige Gelege ordnete, wenn — wäre der 
Menſch nicht zum Gelbitbewußtfein erwacht und dem 
Lichte feiner Vernunft gefolgt — dad menſchliche Be:. 
Schlecht minbeítenó nod) mit dem unvernünftigen Thiere 
Im Walde feine Lagerftätte theilen und in allmähliger 
Pergrtung und (ntartung jept vielleicht e8 dahın ge: 
bracht haben würde, mit diejen ebenbürtiget Genojjen 
auf einer und derfelben Etüfe zu fleben, von wen 
hat man dann für bie Jufunft zu fürdten — vou 
bem Princip des Proreftantismud, von immer freierer 
Entwidelung, immer felbfiftändigerem Gebrauch der, Ber: 
nunft, oder von dem Aberglauben und der Roheit, 
dem Stande der Unkultur? Selbſt bie Geſchichte beant- 
wortet bieje Fragen. Dee Menfh ift ein mit Vers 
nunft begabte Weſen, und geräde duch feine Ber: 
nunft gehört er jener heiligen Orbuuhbg det Din- 
ge an, dur, deren Anerfennung und Verwirklichung 
. in biefem Leben die allein wahre Wohlfartb des menfc: 
lichen Geſchlechts unbedingt abhängt. Gewiß find fie 
zu beflagen, die Auftritte brutaler Zerſtoͤrungswuth, wo: 
durch aud) in Deutſchland bod in der Regel nur 
Poͤbelhaufen von ihren Ragierungen eine beflere Zeit 
zu erftürmen fuchten, und jeder ebremvetibé Deutfche 
blicdt mit tiefer Zudignation auf jene Atteutate hin. Wie 
ſchon oben gedacht, wär es jenen 9iotten hicht etwa um 
Abftellung legend vorhandener Mißbraͤuche, ſondetn um 
Erleichterung von brüdenben Laften zu thun, welde 
das Bolf zu einem futchtbaren Ausbruche reigten: Aber 
nichts gemein haben Hiermit die Wünjche und Begeb: 
gungen be8 edlern und beſſern THeild der deutſchen Bol: 
Ser, welcher um bie Throme und Säulen der gefeglichen 
Ordnung fi (dirmenb flellte, und obwohl aud) Mil: 
derung jettec Laſten verlangend, doch, den Grund des 
Uebelö weit tiefer fuchend, dad Ziel duf dem gefegli: 
hen Wege, der Bertrerung und Öffentlichen 
"Beratung der Öffentlihen Angelegetiheiten 
Durch die freie Preffe; fie Begehren daher vor ale, 


)í (8 1% 
lem nádft der Bertretung, bie wie Bereit bemerke 
lich gemadt worden, ‚ohne preffreibei weiter nichts 
als ein Saureifpiei ift, zugleli eiheit der 
Spreffe ald_die Örundbeding ‚Jebed weitern 
und züfligeh Fortſchreitens iu der Bervo Éontüii unb 
des davon dbhängigen Glücks ebenfowogt.drs C tááté: 
infieurd die der Wölker; ja Bie Dorbétüng 
muß. um jo gerechter und sardubeiee erſcheinen, 
als zumal in Pup Ländern ‚dutd) den 
Sturz ‚der itrite fonft fein Gegengewicht | ge: 
gn mögliche Sigbrdudye ber Souveraihität uorban- 
. .. Was ſoll den. Despotismus und Minnie 
i rialiómué in bed gefeglichen. Schranten falten, 
we jene Oppo[itiea fehlt, die jeder jur lle beef reis 
Re Rechte geneigte Lui ald eine Wd: 
in ted : 


Slut wer es —— p Stinpfaüg feier 
Vernunft bis zur höhern Weihe eines von Bonald, 
Thoral, Adam Müller, von Haller, 3e heb 
be Maitre si , Genjorten . „gebracht hat, fail blind 
genug. fon, aid gü paria bag, ber. Prosefldnfis- 
mus id Feinde Süfidjt eine, Gefahr rope; .— . 

Juden der Droteftantióninó durchaus. fein Ziel, 
als dad eines umaufpaltjamen Weiteitgebend Anerkenat, 
nichts „Pofttides, als. etindó. 4illi8ES dünimnüt, inb 
felbft- bei gen „gewönuetien 9tejultaie Mei enber Gin. 

dt ein Mehren unb Mindeen, jd.jelbjt den mög: 
ide Gall Ratuirt unb-ftatnired muß, daß nach 
hundert Sabren das gänzlich verworfen fodit; ivaó 
man heut für völlig quógeiiadjt und ‚sehin Hält, 

„fo fóunte bie Geſahr, welche der Proisj ai liéinus 
dem Stagte Örchte, lediglich, ih der m odtlditeit der 
ftehen, daß der | toteftantismus zu der Meiäung führe, 
ber Staat feie ein Voting ib mũſſe gäriz dbgefhaft 
werden: Und; trügi. nidt Alles, fo ifi. «8 ihi runde 
„eben diefe Gefürdtüng;: welde,; wenn fie (id) vtó Ha: 
sen Giithile derfelben auch nicht bewußt ‚find, Bisle ge: - 
gen die immer ftácfer werdenden Regungen 
deſſelben eitinimmt, ivobel, wie (ld. ‚Nachher von. felbft 
ergeben wird, die Antipoden der Zeil in dem Grund: 
irrihume befangen fü en die serdiseitide Serm 
mit dem ewigen Weſen fie ALIE "n. 
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Indeß aud einmal die Moͤglich eit augenom: 
men, bag die Philofophie wirtlich, nidt etwa wu 
einzelnen, ver(dyrobenen Köpfen, bie à la Pittſchaft 
ipre Phantas men für Philofophie ausgeben, fon: 
dern in allgemetner lebendiger, tharkeäftiger Ueber⸗ 
zeugung qu WRouffeau'& Weltbeglüdungstheec: 
rie führen könnte, Died angenommen, dürfen wir fübn 
fragen: würde wohl Unterdrüdung des Prote: 
ſtantiomus den Gintritt biefer Beit hindern oder 
dur Widerfiand fordern? Wir haben ſchon oben 
mehrfach bemerflih gemacht, daß bie weltliche Madı 
durchaus den Geift weder ded einzelnen Menfchen, 
noch dee Menſchheit zu feffein vermöge, und dag 
jeder Verſuch dazu, weit entfernt, den beabfichtigten 
wed zu erreichen, vielmehr von bemfelben geradewegs 
abführe. Und fonnte bie Hierarchie mit ihren tau: 
fend und abertaufend Snedten. den Aufbruch 
der Völker im 16. Jahrhunderte nicht hindern, erzeugte 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts das ne re- 
cule pas Syſtem der rómifd): katholifchen Kirche und 
felbit das Beſtehen ber evangelifhen Kirche auf veral: 
teten Dogmen, jenen unfeligen Geiſt ber Unkirchlich⸗ 
keit, fo würde gan — vorandzufehen ſeyn, daß 
gerade Reuction von Seiten des Staates gegen 
die freie Regung des menſchlichen Geiſtes ſelbſt nur, 
wie dies bereits in Frankreich geſchahe, zu dem enc 
egengeſetzten Ertreme führen nnb. gleichſam eine 
— herbeifuͤhren würde. »Reactionen 
find SReerfagen, fagte irgend ein Deuter, die fcheußlichere 
inder zeugen, ald fie ſeibſt find.« Wäre dagegen das: 
»Toddem Gtaate!« wie jüngft ein Volk rief, wirt: 
fid das Reſultat der fortgefegten Bernunftpräfung, wà: 
se e8 wirklich möglich, ben mathematifchsfihern Beweis 
zu führen, daß der Meufch in feinen Naturzuftand zu: 
tüdfebren, auf allen Vieren riechen und in Wäldern 
leben mü(fe zc., nun, fo wäre ja bamit mur ein Vor: 
theil geiponnen, und fein Schade, wenn der Ciaat in 
einem higigen Sieber oder einer Paralpfis den 
Weg alled Fleiſches gienge. Ä 
Indeß, wer könnte diefe Rede fortfepen oder im 
Ernte führen, ohne mitleidiges Lächeln zu’ercegen. 
Wer müßte nicht zuvor feiner Vernunft fid) entdußern, 
um diefe Möglichkeit qu träumen? — Dies: zu fürdh: 


- 
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ten, hieße ed etwas anders, als befürchten, daß die 
93 ernunft unvernünftig werden, und bie Menſch⸗ 
beit ben Berftand verlieren werde? — Wohl fanm. 
der Proteftantismus, da bie Bernunft und der 


‚mit Vernunft begabte Menſch einer unendlichen Ber: 


gollfommnung fähig ift, feinem Streben feinen Zielpunft 
fteden laffen. Gt wird den Prozeß des Prüfene 
fort(egen, fo lange es eine Menfchheit giebt. Aber, fo 
ewig ald die Vernunft, fo unwanbelbor find aud) 
die (ittliden Forderungen derfelben, auf welchen, 
die Idee des Staates beruht, des Staates, wel: 
den die Vernunft eben fo unbedingt ald die Religion 
fordert und um fo mehr fordern muß, ald wahre fittli- 
he Sortbiloung der Menſchheit nur unter dem Schupe 
des Rechtögefeßes möglich iff, dad dem Menfchen freie 
Entwickelung feiner Fähigkeiten und Kräfte bedingt. 
Der Staat ift fo gut eine ewige Idee der Bernunft 
ald die Kirche, bie Noligion, ie orm. mag fid 
andern, fie it nicht das Wefen, dad Wefen aber 
bleibt, und ber Proteftantismus, fo wahr er das 
ewig Wahre will und anftrebt unb feine andern Gefege 


‚befolgt, al& die Forderungen. eb. ſittlich Wahren und. 


(uten, ift und wird ein Schutzgeiſt der Staaten bleis 
ben und um fo mehr werben, je weiter er. fid) qu&bil: 
det. Denn das ift der feflefte Grund der Throne, dag 
die Völker von ber innigen llebergeugung burchdrungen . 


«i werben: der Staat ijt Gottes Ordnung. 








Auf biefem Standpunkte erledigt fif dann aud) 
der neuerdings erh Ine Streit: ob die Kürften aus 
gitttider oder menTihlichen (r8. «Bolfee Mad) 

utorität dad Soepter führen? Abgefehen von den _ 
Mißdeutungh undeiingonfequenzen, welche aus falfcher 
und einfeitiger Auffaffung der Origo majestatis fo: 
wohl a Deo ald a populo hervorgegangen find, ers 
fcheint diefen Streit. febr diaratteviftif d, und im 
Grunde fpricht fid) in der Behauptung von der 30104: 
fouverainität, bie man gegen deu origo maje- 
statis a Deo behauptete, lebigKd) die profaue Welt: 
enficht aus, die unempfänglich für. den Glauben an eine -, 
Borfehung, die allerbingà durch Mittelnrfadge die Schid: 
fale der. Voͤller, fo gut wie einzelner. Menſchen, ordnet, 
feit. dem Gube deo yorigen Jahrhunderts: durch -inisis 
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tige Verſtandesbildung ben Materialismus verbreitete. 
Dort, wo die Könige al Jiegenten »von Gottes 
Gnaden« betrachtet werben, redet die höhere reli: 
gibe:fitt[ide Weltanfiht, hier, wo von Souner 
zainitäs des Volfes die Nede ift, jene niebere Welt: 
enfidt, welde blos auf die Mittelurfacen fiebt. 
Mögen aud) viele Staaten — von allen iit dies nicht 
u erweilen, vielmehr ungweifelbar, daß fie ſelbſt durch 
Mhenficen Vertrag entftanben find — hiſtoriſch 
auf andere Weiſe ald durch Verträge entftanden find, 
fo fönnen fie in fitelicher und sep tliher Hinſicht 
doch nur als auf einen Bertrag begründete betrachtet 
werden und wahre Staaten feyn. Diefer Vertrag 
muß nit gerade fo befcyaffen (epit, wie denjelben Hobs 
bes und Lode theoretifch darftelfen; aber eintreten 
‚muß er, wenn hide wider den Staatözwed die Könige 
su Tyrannen werden und die Völker zur Giflaverei her: 
abfinten follen, vOhns Vorausfegung eines folden 
Bertrags, als eines zu Recht beftändigen Fundamente, 
fagt Krug in feiner Rechtslehre ©, 285 f., würdeman 
der Willtühe und dem Defpotismus, bie fij ohnehin 
ſchon (o gern uͤherall zinmifchen, recht gefliſſentlich und 
gleichfam (pftemati( Thür und Thor offnen.« Vergl. 
BurfeBetrahtungen G, 151.1 Schmalz Rectös 
Philofophi ©. 255 f. Und infofgrn, b. h. in Ber 
trait der SRittelurfaden if die S'ouverainitát 
den Fürften von dem Volfe, dab fie wählte, übertras 
gen. 3ubem wir aber in gläubiger Anerkennung eines 
Bobetn Waltene in den Gdid(glen der Bälter, hier: 
in die anb der Vorſehung erbl , wie denn aud) 
die Bibel in Biefer pbhern Weltanſicht die Fürften als 
- von Gott eingefept betrachtet und mit t betrachten 
lehrt, und "Indem bie Fuͤrſten ba6er WW ihrer Wahl 
oder ber Grhaltung ihrer Throne die höhere Fügung 
des hoͤchſten Koͤniges demuthsvoll anbeten, der fie wür- 
digte eines fo hoben und auf Erden hoͤchſien Wirkungs⸗ 
je, Indem fle mit ihren Voͤlkern es. fühlen, bof auch 
für dürften und, Bälfer alle gute und vollfommene Gas 
be von, Oben herabfomme,, nennen fie fid mit eben fo 
vielem Nechte: »Bon Gotte8 Gnaben.« Sehr wahr er: 
Märt fid) hierliber-der Necenfeht von des Grafen 30: 
wg de Maistre Berfuh über Urfprung und 
adét$um ber polit. Genfitntion en s.inbtr 
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Sen. ANg. 9if.:3eit, 1826. Nr. 217. ©. 202. »Es 


wird Niemand, der eine allgemeine VBorfehung annimmt, 
und einsaumt, daß alle Begebenheiten in ber Welk, - 


"nach einem zufammenftimmenden Plane geleitet werden, 


láugnen, daß die Gottheit am Ende die Urheberin 
alfer Regierung fei, Da aber Gott die Regierungen 
offenbar nicht durch eine befondere oder wunderthätige 
Dapmifchentanft geftiftet bat, fondern nur burd) feine - 
verhorsgene und durchgängige Wirkfamfeit hat entfichen 

lajfen, fo können Dberberrn. (um Hume’d Worte zu 
brauchen, polit. Berfuhe Nr. VI. S. 266.) feine Stells 
vertreter in feinem andern Sinne heißen, als in wel: 
diem von jeder Kraft oder Macht, weil fle von ihm her⸗ 
rührt, fid) fagen läßt, daß fie vermöge feines Auftrag® 
wirfe ꝛc.« Doch ift auch hier eine gewiffe allzugroße 
Sinneigung zu der niedern, materiellen . Anficht nod) 


unverfennbar, 


Sehr natürlich laͤßt fid) aber aud) auf diefem Stand⸗ 
punfte die Nothwendigfeit ableiten, daß Fürften bie 
Voͤlker uad) Geſetzen regieren, welche, wie bie conftis 
tutionellen Bälfer wollen, ber Ausdrud ihres 
Gefammtmillens find. Denn wenn: felbit Gott 
die Menſchheit nach den Gefegen ber Bernunft re 
giert, Dig er ben Menſchen in's Herz ſchrieb, wie dürfz 
ten, Menſchen, die in feinem Namen regieren, ans 
dere Gefepe geben. Nun aber können fi Menfchen, 
fitttid, vernünftige Wefen, nicht der Willkühr, 
fondern blos dem Gefeg unterwerfen; nun Binnen fie 
blos ba& Geſetz al& ein wahres Geſetz anerkennen, 
das ihre eigne Vernunft dafür anerfennt, nur bem Ge: 
feg wahren Geforfam Ieiften, von deſſen Gerechtigfeit 
fie fid) überzeugt haben. Gin Nihtachten diefed Ges 
fammtwillens der Nation ift daher Verachtung der 
menfhliden Natur unb der göttlichen Weltords 
nung ig ijr, if ter. etfte Schritt zum SDefpotiómue, 


| dem die übrigen uachfolgen müffen, weil ein Regent, 


der nicht nad dem Gefammtwillen feined Volles res 
giert, über widesfegliche Unterthanen herrſcht, die blo 
der Gewalt gehorchen. , 
Die Oriecden, Demosth. adv. Aristog., ans 
«et, dad Geſezt charakteriſtiſch z0Asee ouyIuun xomt, 
und felbft dad rb mifd)e Recht, bas wir als die Örunds 
lage allec Rechtsweigheit anfehen, erflárt den Bee 
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griff von Befep in diefem Sinne, 1. 1. de leg. sen. 
et. Con. consuet.; „lex est commune praeceptum, 
virorum prudentium consultum — communis rei» 
publicae sponsio.“ Es würde nicht fdwer fein, an: 
nod) eine Menge gleichlautender Stellen anzuziehen, 
wenn ed nicht mehr auf rationelle Gründe, ale auf Aus 
toritäten, die alle aber nur durch das Gewicht ihrer 
Qrinbe gelten, in einer Zeit anfáme, weldje trog dem 
Myſtieismus unb Orthodorismus in Kirche unb Staat, 
dent Proieſtantismus Dulbigt. Nur bewahre uns Gott 
vor der hoͤchſt einfeitigen und falfgen Anficht, die leider 
wirklich viele Anhänger findet und barum fortwährend 
nicht genug bekämpft werden fann, al& ob die öffent: 
lide Meinung fid burd die Abgeordneten des 
Volkes ausfprähe. Man erfenne, bag dies eine völ: 
lig willfüfrlide und grundlofe Präfumtion fei, bie uns, 
wie bereitö bie Erfahrung gezeigt Dat, nicht helfen 
fónge; man begreife, daB dad einzige Mittel eine, 
mit der Kepräfentation verbundene, gefepmäßige ref: 
freiheit ift, ohne welde die Repräfentation eine leere 
Mummerei bleibt, bie fid yon bem Minifterialiömus 
lebiglid) dadurch unterfcheidet, daß die Mitglieder die: 
ſes, ald definitin angeflellte Beamte, lebenslaͤngliche Bes 
foldung, jene nur Diäten auf bie Dauer der Landtage 
erhalten. Mon verfpricht fid von. unfetm Repräfen: 
tationéípftem, weil man dasfelbe idealifirt, bei 
weitem zu viel, und mit der Enttäufhung wird 
ein tiefes Gefühl der Unzufriedenheit (id verbreiten. 
Was vie Landflände leiten follen, fónnen fie nuc. unter 
voller SDenf a und Preßfreiheit leiften, 
U nnd 


Nah ben oben Grinnerten. ift. 08 alfo eine febr 
sweidentige, dad Wahre verhüllende, Rede, wenn man 
bem Proteftantiömus bie Schuld der Völferbewegung 
aufchreibt. Gr ift Schuld, unb iftaud nicht Schuld 
unb felb(t, fa ferne er fchuld hätte, wäre er ſchuld⸗ 
los, Wir müffen uns über den Ginn diefer Nede 
weiter erklären. 

Dos ift nicht zu laugnen, und der Proteſtantismus 
fann ed um fo weniger verhehlen, wollen, ald ihm dies 
zum Ruhme gereicht, daß durch die Neformation md" 
i Prineipien die Menſchheit einen Schritt zu ihrer 

elbfiffändigfeit chat, wie nie zuvor, und würden Die 
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Girunbfáge des Proteflantismus einmal ald ewig wabe 
anerfannt, fo fónnte es nicht ausbleiben, man müßte 
fie aud) aufer ber Kirche anzuwenden fuchen. War 
a8 bod) überhaupt eigentlid) an fih nur anfällig, 
daß diefe Örundfäge zunächſt auf bem Gebiete der Kirche 
fid ‚geltend machten; hätten fie doch, unter gleichen Ums — 
ftänden aud) auf bem Gebiete des Staates fervortres 
ten fónnen, unb ed würde bann bie Nüdwirfung auf 
— bie Kirche ebenfalld nicht au&geblieben, wenn aud) unter 
der höheren Stellung der legtern vielleicht erft fpde 
ter eingetreten fein. Wenn man fid) aber befugt eradjs 
tete, felbft auf dem Gebiet der Kirche freie Unterfuchuns’ 
gen anzuftellen und ihre Angelegenheit vernunftmás 
fíg gu ordnen; fo, müßte man fid) fagen, muß nianu 
hierzu auf bem Gebiete des Staates, weldjer ber Aucs ' 
torität der Sirche ermangelte, confequenter Weife num . 
(o mehr berechtigt fein; die Fragen: was (oll vers 
nunftmäßig der Staat fein? fonnten nidt aud: 
bleiben. Obgleich die Kirche unter den geradezu u mr: 
gekehrten Verhältniffen wiberreditlid) bem Staate 
untergeordnet und von demfelben vielfach niedergetretem 
wurde, fo wirkte dennoch nichtö defto weniger dad 9 rin- 
eipded :Droteftantiémuse aud) aufer bem Bereich der 
Kicche fort. Und bereits 1817 áuferte fi polig im Res 
form. Almanady, 2t Jahrg. ©. 123 hierüber offen dahin: 
»Nach vem Zeugniffe ber Gefchichte giebt ed nur zwei 6 à dj» 
fte Güter des Lebens, an welche der menfdjlide Griff, 
fobald er ihren Werth erkannt bat, alles Irdiſche feptt 
Die greibeit des Glaubens und die bürger 
lide Freihe it. Für die erfte begann der fampf 
vor 300 Fahren; der letztern galten die blutigen Kaͤm⸗ 
pfe ber vergangenen 30 jahre, die wir erlebten ꝛc.« 
Nimmt man an, wa& jedoch eben nicht zu práfumicem 
ift, daß der Proteftantismus, wäre er nicht erft in bee 
Kirche erwacht, and nicht im Staate hervorgetres 
ten ſeyn würde, fo kann derfelbe allerdings als die 
nächfte geiſtige Urſache der allgemeinen Defiderien 
nad) einer Reform des Staatölebens angefeben werden, 
Aber iff denn zwifhen Urſache und Schufd fo gar 
fein Unterſchied, bag man fo Wubebenflid) von einer 
»Schul d« des Proteftantismus au dem Streben nad 
gefeglicher bürgerliher Freiheit ſpricht? — 
Schuld an Etwas haben, fegt voraus, daß dieſed 
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Etwas etva& C djiiedte&, Verwerfliches fe. 
Noch ſagt Niemand, der Arzt ift Schuld daran, tap 
der Patient vom Tode errettet wurde; wohl aber, dem 
' Arzt hat er ed zu verdanken ıc. Wer demnach von 
Schuld des Proteftantismuß an den Streben 
de6 19. Jahrhunderts nach bürgerlicher Freiheit reden 
will, der muß erft, etwa wie le Maistre gu bewei- 
fen (uden, daß diefe S reibeit, weiche wohlver⸗ 
landen nicht mit gefeglofer Frechheit, Ungebun- 
benbeit und Zügellofigfeit, die e& ohnehin in ci: 
vilifirten Staaten nicht geben kann, zu verwechfeln 
ift etvag Umfittlidea, Unmenſchliches, Ab: 
fheulihed und Berwerflichen fep, 

Gelingt aber zur Zeit diefer Beweis nod) fo 
wenig, bafi upfere Fürſten und Staatsmaͤnner gewiß 
fieber die Scepter nieberlegen und vom Ruder abtreten, 
als (id) zu Despoten hergeben würden, fo wird fid) 
aud die Proteftantismus um fo weniger über die 
Berläumdungen der Finiterlinge zu beklagen Urſach ba: 
ben, als fie im Kortgang der Zeit nur zu feiner Recht⸗ 
fertigung gereihen Binnen. | 


lleberbem will das Streben uuferer Zeit nad) bür: 
gerlicher Sreiheit fo wenig etwad Neues, ald die 
fReformotoren des 16. Jahrh. eine neue. Religion ein: 
führen wollten. Genauer betrachtet it, abgefehen von 
jenen unrechtlichen Staaten, die burd) Eroberung 
gewonnen wurden, und barum blos auf bieje hin nie 
ein ceditlid eg Verhäktuiß darbieten konnen, die 9i e 
prifentatioverfoffuung bie altefte. Wo fid) Staa: 
ten anf naturgemäßen fitttiden Wegen aus der 
Bamilien: unb Stammuerfaffung herausbilde: 
ten, finden wit aud Boltöyerfammlungen unb 
Theilnahme des Volks qn den öffenttihen 
Angelegenheiten, finden wir öffentlide Ber: 
bandlungen über Gefeggebung, Verwaltung :c. Na: 
mendih in Deutfchland war diefe Verfajfung ur: 
erkoͤmmlich unb dauerte bis (pdt berquf quf unfere 
eit, wo fie im 17. Zahrhunderte in Verfall gerietb 
uud zu Anfang des, gegenwärtigen Jahrhunderts, auifer 
Sachſen, Braunfhweig, Meflenburg, Wür— 
temberg, Heffen und einigen kleinern Ländern, 
völlig erlofh. Es fann hier keine Geſchichte dieſes 
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Inftituts gegeben werden; aber das Fann nicht uners 
wähnt bleiben, daß oaójelbe theils durch Mangel an 
Patriotismus und zeitgemäßer Fortbildung gelähmt, theild 
durch die eintretenden politifcher Gonjuncturen vollig 
verdrängt wurde, »Ihre Bedeutung zu behaupten, fagt 
hierüber Eichhorn in feiner deutichen Staats: und 
Rechtsgeſch. 4 Thl, $. 596. ©. 625., wurde den Lands- 
fländen febr fehwer, weil fid) viele Umſtaͤnde vereinigs 
ten, den Gbarafter der Regierungen in den meiften Laͤn⸗ 
dern defpotifch zu machen, wenn er aud) der Perföns 
lichkeit der Fürften gar nicht eigen war. Sehr vielteng 
hierzu bei, bag eine hochft despotiſche Negierung, die 
franzöfifche, feit Ludwig XIV. Zeit eben fo a8 Bors 
bild der Staatömänner ald der Höfe wurde, und bie 
franzöfifche Politik gleich der franzöfiihen Sprache und 
Sitte "zu vollendeter Bildung der Fürſten und ihres 
Adels gehörte. Faſt eben fo viel wirfte aber aud) die 
Beſchaffenheit der politiihen Verhältniffe in den Terri⸗ 
torien felbft, zu derem natürlicher Entwickelung ed ges 
hörte, daß die Regierung einen mehr monardifchen Cha: 
rafter annahm, der leicht in Despotismus audartete, 
weil fid) mit. ihrer Thatigfeit. keine gehörig organifirte 
Theilnahme des Volks an den. Gefchäften verband. Je 
entiheidender fid) das Neich in ein oberatiofpftem uns 
abhängiger Staaten umbildete, um jo reger mußte die 
Verbindung aller einzelneu Theile eined Landes wer: 
den, mit welcher viele einzelne Verhaͤltniſſe nicht mehr 
befteben konnten, bie einem frühern Juftanbe angehörs 
ten und berem man fid) doch nod) nicht emtwobnt fatte. 
Die Regierung mußte, ie thätiger fie war, um fo ent: 
fhiedener gegen diefe wirken, und der Widerftand, ben 
fie dabei fand, ließ, ihr fqum etwas Anderes, al& wills 
kührliches Durcchgreifen übrig. G8 Tag daher ganz in 
bet natürlichen Verbindung der Ereigniſſe, baf wo nod) 
Städte übrig geblieben waren, bie zwifchen den Lands 
ftábten und Neihaftädten mitten inne ftanden, vie(e (dom 
innerhalb. der nächſten Zeit nad) dem weſtphäliſchen 
Frieden dur, Gewalt der Waffen der Landeöhoheit 
vollftändig unterworfen wurden (Münfter 1661. Erfurt 
1664. Magdeburg 1666. Braunfhweig 1671.) Die 
Iandfländifche. Verfaſſung felbft gehörte. qu den Ginrid): 
tungen, die in den Formen und im Geiſt des 15. Jahr: 
bunderts nod) fortbeftanden, während fid) nicht blos das 
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SSerbáltnig der einzelnen eftanbtbeile der Canbftánbe, 
fondern die gefammte Bedeutung der Territorialverhält: 
' nijfe überhaupt geändert hatte. Nur enge Verbindung 
unter den verfchiedenen Glajfen, au8 welchen jene zu: 
fammengefegt waren, und eine verftärkte Theilnahme 
des dritten Standes, beſonders aber’ eine freiere An: . 
fidt der politifhen Verhältniſſe, die nicht blo8 das In⸗ 
tetejje jeder Glajfe, fondern bie des Ganzen in's 
Age faßte, hätte den Ständen den Einfluß auf die 
Ge(dfte fihern Fönnen, der ihnen gebührte. Ciner 
fold)en Umgeftaltung aber war bie Politik der eri: 
mirten Stände, die nur auf Erhaltung ſchlecht 
begründeter Privilegien gieng, eben fo febr 
entgegen, als dad Beftreben der oberften Räthe des Lan⸗ 
bebferen, welche die Stände lediglich ald eine Behoͤrde 
betrachteten, bie zur SSertfeilung und Erhebung der 
Steuern gebraudht werbe.« Dad von Napoleon, der 
unter biefer Firma bie Würften als Lanzenknechte bes 
handelte, eingeführte Dogma von der Gouveraini 
tát Hub endlich zu Anfange diefes Jahrhunderts die 
Landflände entweder völlig auf, oder machte, baf fie, wo 
fle nod) beftanben, nur ein Schattenfpiel waren. 

Die Bundesacte, in welcher Preußen erHärte, tag 
„zur Befriedigung ber gerechten Anfprüche und des Ver: 
langenà der Nation, eine burd) Theilnahme aller Gta: 
fen ber Staatsbürger zu bildende Vertretung 
. der ganzen Landesverfaffung und der durch fie begrüns 
deren Rechte des Einzelnen nothwendig fei« (Bol. à: 
berlin’s $anbb. des Staatsrechtes $. 197) giug recht 
eigentlih von dem Grundfage aus: baf bie Vertre⸗ 
tung in Deutfchland zumal feit den uraͤlteſten Zeiten 
vorhanden und felbt im engern Ginn legitim fei. 
Die dürften follten, als »pflidtmáfige Nepräfens 
tanten ber Nechte ihrer deutschen Bürger, dieſe im 
der Bundeöverfammlung vertreten, dann aber aud) 
biefen Bürgern eine freie, geordnete Verfaffung fidjern, 
indem nur die volle Uoberzeugung, bag die bereitd 
aebrachten und nod) ju bringenden Opfer die 66d: 
ften und theuerſton Intereffen fider (teilen, 
Sürfen und Böker mit Sraft und Muth zu 
neuem Kampf belebeu fónnen.« Berge. Welder a. 
a. D. ©. 88 (f. Und es ift gewiß eine die ‚hohen a 
ciécenten yerläumdende Deutung, ivehe man von 
gewiffen Seiten ber aus bem 13. Art. der Bundes: 
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acte fat heraudlefen wollen; »daß die Einführung der 
9tepráfentatioverfajjung lediglih von der Wil lkuͤhr der 
Regenten abhänge, und felbjt eine Bitte der Untertha⸗ 
nen um Beichleunigung derfelben nur ald einvorlauter 
Eingriff in eine höhere Sphäre betradptet und aus Man: 
gel au Senntnif und Ginfidt ensfchuldigt werben fónne.« 
Bel Dr. Schmelzing 2eleudtung der Cdr.: die 
Bundesacte über $96, Wann und Wie deutfcher Land: 
ftànbe ze. NRudolftadt 1819. Demnach iftbie9t epräfen: 
tativverfafffung fo wann etwas Neues und Um: 
erhörtes, daß fie.vielmehr felbit nad) der vollen Aners 
fenntnif der 34 conföderirten Fürſten des Vorzeit angehört. 


Anders möchte ed auf den erſten Anblid in Bes 
tta$t ber Conſtitutionen erfcheinen, obgleich fie 
mit der Repräfentativverfailung fo genau sufammen: 
hängen, . daß biefe ohne jene undenkbar find. Allers 
dings gründete (id) das alte Repräjentativfpitem faft ganz 
auf bie, Obſervanz, und frühere Beſtimmungen 
über. das Verhältniß der Repräfentanten zu dem Throne” 
waren fo gut wie nicht vorhanden. Wie ſchon das als 
te deutſche Sprichwort bejagt: »So wie nicht mit 
rathen, fe wie nicht mit Thaten,« war jedoch eine 
obferva namigige Gonjtitution vorhanden, und, ges 
nauer befehen, wardie Sache früher da ald bab neue 
Wort. Wenn daher aud) natürlich ift, daß bei ben fireng 
monardifden9egiemngóformen in Aſſprien, Der: 
(ien, Macedonien, Megnpten i. an eine Vers 
tretung eben fo wenig zu benfen war, als in den Re: 


‚publiden mit vorherrſchendem ariſtokratiſchen Ele⸗ 


mente, um ſo weniger, als die große Mehrzahl des 
Volkes unter Leibeigenſchaft herabgedruͤckt wurde, fo 
find do ſchon bier in den Berathungen der Fürſten 
mit ihren Generafen oder andern Ehargen, die 
erſten Elemente der NRepräfentation nicht zu vertennen. 
Selb (don in ben ariftofratifchen Verhandlungen 
wie die Dtepráfentation weit herauf in der (pátern! Zeit 
ja immer war und größtentheild noch immer ift, zeigeg 
fid die Anfänge davon, bie in ben Deutfhen Gag 
(pfteme, wie bereitd gedaht, wenn aud) ohne eine 
gefhriebene Gfarte, deutlicher und beftimnter her⸗ 
vorireten als zerftreute Elemente, die fid) erft (pátet 
zu einem größern Ganzen vereinigen konnten. Gin um: 
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umſchraͤnkter Monarch ijtan fid) eininding, indem 
ber Menſch nie ein unum(d)vánttes Wefen ſeyn taun. 
Und fo lange bie Volker nod) im Zuftande der Unmündig: 
feit fid) befinden, obfchou eine des potiſche Erziehung 
nicht eben geeignet fein tain, fie zur wahren Mündigfeit her: 
anzubilden, fo [ange Fniten fie aud) nur wenig ober feinen 
Antheil an dem-Negimente haben, bem fie gehorchen. 
Welcher Vater oder Lehrer wird feine amnód) unmün: 
digen Kinder oder FJöglinge gu Rathe darüber. jichen, 
wie. er diefelben ünterrichten oder erziebenfolle? Selbſt 
‘wenn er. died nicht wüßte, wuͤrden ibm bie. [egteri doch 
nicht rathen Fönnen: Anders aber i(t ed, iven bie Kin- 
der und Zöglinge zur mründigteit herangewachſen find, 
vnb nicht mehr aus blinden Glauben, ſondern üm der 
Gründe ivillen und äns Meberjeugufig bei, Wefep ge: 
. fordyen. Ohne ſich etwas von der väterlichen Oberho⸗ 
heit oder der Lehrerwuͤrde gu vergeben; wird .er doch 
für zweckdienlich und dótfig: erachten, mit ihnen das zu 
, beiprechen, was gefdjehen foll, So aud) bei Fürften 
and Vilkern: Das imümbige Vol beddif tinec ganz 
andern Regieruligäverfdffung, als das unmuͤndige, und 
“man fanu jenem nicht Herdenfen, wenn es eine Gonfti- 
—R2X und als muͤndig behandelt ſeyn will, Aus 
dieſem Grunde trat das Neptäfentativfgfiem. in 
ſeiner ſpaͤteri Geſtalt ſchon doutlicher hervor bei ben 
deuiſchen Völkern im 5. und 6. Jahrhünderte, iUo bie 
Könige und oberften Feldherrü anfangs: eine Art von 
$riegératb ju bilden beganden, unb ‚hierdurch. fih ein 
Recht erwarben, das ſie Bei. ihrer fpätera Belehnnag 
mit Ländereien aud) im Frieden ausübten. Gin Rath 
uni die Fürften im Kriege und im Frieden ift. etwas fo 
ganz Natürliches, bag ed Wunder nehiiien müßte, wenn 
ein Sterblicher, auf deffen Haupte die ſchwere Laft der 
Krone ruht, nicht das Bedürfnig fühlen follte, die beften 
feirier Unterthanen um fid) zu verfanneln,; um mit i$: 
nen zu überlegen, was zum allgemieined Bäften diene. 
Nice Ausbleiben fonnté ed daher, daß, $4 die. Völker 
“zum Chriſtenthume übertraten, nachdem ſchon früher 
bie Priefter an den öffentlichen Angelegenheiten ei: 
"hen höchft bedeutenden und einflußreichen Auütheil in 
Krieg ünd Frieden befeifen hatten, und ſelbſt die Ber: 
fündiger Alles entfcheidender Drafelfprüche gewefen ma: 
sen, die -chriftlichen Geiſtlichen nicht blos Überhaupt durch 
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ihre höhere Bildung, wodurd fie fid) bald über "affe. 
übrigen Stände erhuben, fondern aud), weil man bie 
Religion ald ein wefentliches Element in dem öffentli: 
chen Leben betrachtete, Sig und Stimme in den lah: 
difhen Verſammlungen erhielten, und bei aller Grinfei: 
tigfeit, bie der damalige Stand der kirchlichen Anſicht 
nothwendig machte, nidjt wenig zur 9SServollfemmnung 
berjelben in Hinſicht auf Norm und Geiſt beitfugen. 
Ob dies aber gleih im Allgemeinen der Bildungögang 
eben fowohl der Gortes in Spanien, und des Vdfallen- 
fpitemà in Neapel, aló aud) des deutſchen Reichs—⸗ 
fórperó, der jchwedifhen Reichtage, der Etats zene- 
raux in Frankreich, der poölnifchen Staͤndeverſammlun⸗ 
gen und feibit des éngli[den Parlaments ift, fo über: 
flügelte bod) England durd die Aufſlellung feiner 
Mayna Charta, die e8 freilid) unter gonvulfivifchen 
Sudungen dein Könige abzwang, das übrige Europa 
uni mehrere Jahrhunderte: Wahrend dieſe Conſtitu⸗ 
tiondurfunde, die fpäter Der Protoryp für alle andern 
Völfer wurde, den Engländern gejeßmäßige Freiheit 
unter einer fonftitutionellen Monarchie gewährte, 
verfiel bie Repräfentarivveifäffuig in Eüropd quin. gro: 
fen Nachtheil des éfetitlidjell Lebens, foie "vorhin ge⸗ 
dacht, immer mehr. Ein vierter Stand hatte ófue: 
bii bet der Hörigfeit des Dauetnftantéó; und 
der daher itl Adel feine quasi — Vertretung fand, 
nod) fein Anrecht und feine Befähigung anf: Repräfen- 
tation; Indeſſen fcheint gerade vet Verfall des alten 
Kepräfentativfyftens im Begenfag des immer 
weiter und entſchiedener ſich dusbildenden monärd is 
(hen Abſolutiomus unb der fortfditeitenben Bil: 
dung aud) ded vierten Standes bie revolntioná: 
ren Kämpfe vorbereitet zü haben, welche fpäter Aus den 
nordamerifanifd:brittifchen Golonieit fid nad) Gu: 
ropa herüßer verpflansten. Denn wenn ed aud, am 
bie Erſcheinung rein geſchichtlich dufzufaffen, vie Ver: 
ſchwendungen und Ausfchweifurigen des franzäfifchen 
Hofes und feines Cometenſchweifes war, der fehon 
längft die Achtting felbft feines 930lf8 verloren hatte, 
weiche burd) den unetttäglichen Drud der Steu⸗ 
ern das Wolf zum Aufftand feijte, fo muß dieß doch 
um fo mehr ald eine zufällige Veranlaſſung betrady: 
tet werden, als nah Ausbruch jener. jeded menit: 
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liche Gefuͤhl empórenben Staatsumwälzung man doc 
genauer. bejehen, um eine Gonftitution kämpfte. G6 ijt 
befaunt, wie man faft allgemein auch im Auslande an: 
fang? hier bie Morgenröthe einer neuen Aere für. 
Das öffentliche Leben und den Staat zu erblifen glaubte, 
unb wahrfcheinlid würde (don damals in ruhiger Ne: 
form das europäifche Ctaatenlcben allmählig eine con: 
Ritutionelle orm erhalten baben, wenn nidt Fran: 
zeich, durch tie Gráuef, womit e8 feine Sache beflecte, 
bie Gemütfer ber Fuͤrſten und Mölfer von jeber Ver— 
änderung zurüdgefchredt, unb namentli durch den 
sapoleonifhen Despotismus, eine gerechte Strafe 
für das gang verirrte Volk, der Zeit eine andere Rich⸗ 
tung gegeben haͤtte. 


Dieſer Wendepunkt ift für bie Geſchichte un: 
ſerer Zeit auch in dieſer Hinſicht von Wichtigkeit 
und febr wahr das Bild, das MalteBrun in f. Traité 
de Ia legitimité etc. von Napoleon entwirft. „Aus 
dem Chaos der Revolution hervorgegangen , ftarf burd) 
feinen unerfchütterlihen Willen, ſtark durch fein Rech⸗ 
mer: Genie, allein ftärfer noch durch die Schwächung 
der Örundfäge der Legitimität, brachte er die Welt 





unter das Reich der Gewalt. Diefes 9ieid) hielt er für 


fein Erbe, feflen Armes ergriff er deffen ehernen Scep⸗ 
tet ; feiner Stirn legte er ein eiferned Diadem an. Die 
Könige unb die Völker [hwiegen —; der Genius der 
Nevolution wich bebend vou dem feinigen zurüd, und 
fdien feinem eigenen Zöglinge (id ju unterwerfen; 
bie monarchifche Treue legte feufzend ihre Waffen nie: 
der, und das Dberhaupt der Parholifchen Kirche, von 
den Höhen des Sanftuariumd herabgeftiegen, demüthigte 
die Tiara vor feiner Krone. Mehr Geometer, a[8 Phi: 
loſoph, fchlecht bie moralifche Kraft berechnend, fegt er 
den Hebel feiner Macht aud allen gemeinen Gefühlen 
und materiellen Intereſſen zufammen; allein als um: 
fajiender und hoher Geift hätte er dennoch gewünſcht, 
fid mit feines Gleichen zu umgeben und auf fie fid) zu 
ftügen; er fand deren feine. Ohne Bruder, ohne Freund 
und ohne einen feiner würdigen Rivalen fab er julegt 
auf dem Erdball feinen andern firen Punkt mehr, alt 
fd ſelbſt. Sein ungebulbiger Ehrgeitz geftattete ed 
ihm nicht, fid) mit bem erhaltenden Princip der Legis 
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dimität innigft zu berbinben, nod) fein großer politi: 
(det Verſtand, die gerftórenben. Grundfäge der Illi⸗— 
gitimität anzunehmen. Sein einziger tieuer Bun- 
deögenoffe war demnach die militärifche Begeifterung; 
nicht jene reine Begeifterung ded Bürgers, des Ber: 
theidigerd ded Wäterlandes, fondern der Dürft nad) 
Reichthuͤmern, nad) Gre und einer allgenieinen Herr: 
haft. Der militärifhe Geiſt, durd die Siege felb 
ALAIN unterlag ‚den Unfaͤllen, und 9tapéfeoht 
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die Welt commandirt batte, hätte fühlen müffen. Us 
[ere erhabenen Fürften, ſchwer geprüft wie die SBolfet, 
erfennten died und verhießen einmüthig die Vewähr: 
Die Gefthichte wird diefe Güriten einft mit Ehrfurcht 
nennen, und mit unferer Seit einen neuen Abfchnitt 
beginnen. Wenn der f. Bund in mehrern Gongreifetr, . 
hameutfid in Laibach unb Berond fid) gegen jede 
Bonftitution erflärten, woe(d)e bey Monarchen adges 
derungen wurde, fo wollte fid) Verjelbe Hierdurch fei: 
neöwegs gegen dad fonftikutionelle Leber über 
haupt erfláren. Nur die fittlid) unb rechtlich greij 
unerlaubte und ftrafbare Weiſe, a e alt(ani citie Gon: 
ftitution zu erhalten, wollte unb müßte er um ſo mehr 
verpönen, ald eine vernunftmäßlge, auf fittlis 
her Baſis ruhende Verfaſſung richt im Wilden Kampf 
der Reidenfchaften erſtuͤrint, ſondern dur weife Befoh- 
nenheit und Aufrichtigfeit von beiden Sciten getbonneit 
werden Tann, eine. än fid) veriverfliht dem 23olfe zu 
viel Rechte einräumende Gonftitution aber im beſten 
Fall einek Volksdeſpotismus herbeiführt, dei nod) 
Schlimmer ald der Despotismud eines Alleinherr⸗ 
(dere ift. | NM 

Ge verfteht fid) von ſelbſt, bag. der gegen, get 
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cher feinem Wolfe ftiefoaterlih eine Verfaſſung vorent: 
hält, gegen fid) jelbft das Schwerdt zieht. Wie mehr: 
fad bemerkt, iit feine Gewalt im Stände, den Strom 
"aufzuhalten, wenn er einmal fein Ufer überfchreiten 
will, Ein Fürſt, der dem Geifte der Zeit gewaltfani 
‘widerftrebt, ‚führt felbft Revolutionen herbei. Die fom: 
Ritutionelfen Ideen haben felbft aber den Schild 
fireliher Wahrheit und Würde für (id), nnb die Par: 
thei, bie fie beftreitet, wird ſelbſt im Wortftreit in das 
eigne Schwerdt fallen. 


U | 

Wir wollen nit in Abrede ftellen und haben dies 
bereits früher zugegeben, daß cd in dem Völkerleben 
mehrere Perioden gebe, wo den Völkern die Reife qu 
giner Gonftitution abgebe. 

Es find dies die Perioden der Unmändigfeit. 
Und foll eine Gonftitution einem Staate wahren Ce: 
gen bringen, fo bedarf ed mehr, ald die Gnhwerfung 
einer Charte, eö bedarf einer tiefgreifenden allgemeinen 
Borbereitung. Inzwiſchen ift es gewiß nicht wohlge: 
tban, einem Bolfe die Repräfentation zu lange vorgu: 
enthalten. Auch das beftgemeinte Saubern Pann. leicht 
verderblich werden. Ja, da eine gute Eonftitution recht 
eigentlich die Grunbgefepe der weitern und im: 
mer weitern Fortbildang ded Staates um 
des Lebens in denfelben enthalten muß, fo möchte 
Diefelbe einem Volke lieber zu frähe, ald zu fpät 
gewährt werden. Ob unfere Zeit im allgemeinen die 
erforderliche Reife erreicht habe ? möchte fid) im allge: 
meinen wohl fchwerlid bezweifeln laſſen. Auf jeden 
(fall ift das Verlangen darnach zu allgemein und brin: 
gend, ald daß c6 räthlich oder felbft möglich wäre, daB: 
felbe unbefriedigt zu laffen. Die Grunbforterung je: 
ber Conftitution: der Menfh aid fittlid) freies Weſen 
fell nicht der willtführlihen Gewalt eines andern 
Menfchen, fondern einer Höhern Negel, einem G e 
fepe, das der Regent repräfentirt, gleichfam einem 

ien Staatöprinzip unterworfen feyn und ge: 
orchen — fana bod) ofumóglid jemals Schaden brin: 
gen. Nicht nad) Willkuͤhr unb Laune, fondern nad) ei: 
ner fittlihen Ordnung regiert felbft Gott die Zelt; 
biefe Ordnung aber foll fid) eben, wie in jeden einzel: 
nen Menſchen im Gtante wieder barflellen, und aus 
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ihr femmt allein bie Gerechtigkeit, welche Völker er: 
bot. Aus Willkuͤhr nur geht bie Sünde hervor, welche 
der Leute Verderben ijt. Nur Hüte fid der Staat, 
die Vertretung abhängig zu machen vom Beſitz der 
Scholle, mit bem begreifliher Weife nicht eben die 3n: 
telligeng verbunden if. Allerdingd follen aud) die 
materiellen ntereffen vertreten werden, aber, nicht 
aud) die geijitigen? Was foll und fann aus un: 
fern Landtagen Gutes hervorgehen, wenn der Staat zu 
einer landwirtbfhaftlihen Societät zu einer 
nbn ftrie:&efellfchaft herabgedrängt und Alles aus 
en niebern Geſichtspunkten der Agrifultur oder 
be Handels beurtbeilt wird ? Eine folde Einfei: 
tigfeit fann nur jut Ginfeitigfeit führen. Auch 
die Intelligenz muß vertreten werden und als der 
ordnende Geift über dem Chaos fchweben, fo wahr und 
gewiß, ald der Menfh nicht blos Aderömann oder 
Kaufmann :c., fondern aud) ein vernünftig fittliches 
Weſen, und der Staat ein Verein folder Wefen ift. 
Das Gittlid)gute ift allein das wahrhaft Nügliche; und 
felbft die niedern ntereffen des gemeinen, werftbá: 
tigen Lebens find nur dann wahrhaft geordnet, wenn 
fie nach höhern Prinzipien geordnet werden, welche al: 
[ein die Verhäftnijfe zwifchen Mein und Dein be: 
flimmen können. Ja, die Vertretung der Intelligenz 
auf unfern 2anbtágen thut gerade in unferer Zeit um 
fo mehr noth, als eben die fittlich s rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der einzelnen Stände im Citaate einer Reviſion 
nad) bem allgemeinen Urtheil bedürfen, und leider das 
öffentliche Leben in ben legten Perioden feiner hoͤhern 
Bedeutfamfeit zum mit jedem Tage mehr fid) zeigenden 
Nachtheil fid) entäußert Dat. oo. 

Daß die Kirche, gleichviel ob Fatholifch oder 
evangelifch, ald bie Sewafrerin ber bódften 
5ntelligenj, eine Vertretung in den Kammern als ein 
unveräußerliches, heiliged Recht anfpredye, das ihr nur 
von der Unwiffenheit oder dem böfen Willen ftreitig ae. , 
macht werden fune, folgt ſchon aus diefen Prämiffen. 
Mir wollen hierauf indeg hier nicht weiter eingehen, 
ba ber Vf. fein Votum hierüber bereitd anderwärtd 
ausführlich abgegeben hat.) Vgl. außerdem Dr. Groß 


. *) 8.2. 596.1, 0.2, 9. der Annal., xerit U. evang Kirche it. 
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mann treſſſiches Wort über den Gegenſtand im »B a: 
terlande« Mr. 15 10. und Wünſche ver fddjf. 
Geeiſthichkeut ac Yo. bi Barth 1551. Daß Ver 
ttstuna ohne Prepireiheit ein Unding um 
eine leere Spiegelfſechterei ijt, ut oben der Gegen: 
ftand einer ausführfihden Discuſſion gewejen. 

Truͤgt nicht alles, jo leben wir jest cine jener gro: . 
£en Perioden der Weltgeſchichte, in welcher die Menfc 
heit Rieſenſchritte auf der Bahn der Givilijstion thut. 
Nur ſcheint die Frage ned) viele zu beunruhigen, ob 
nicht dadurch bie Throne an ihrer Würde, und Die 
höhern Stände an Anſehen und Einfluß verlieren 
werben, ber dritte unb vierte Stand ſich über die 
Gebühr erbebe? Wir fürchten weder dad eine nod 
Dad Andere. Freilich fe&te man die Würde des Throned 
in eine unbefchranfte Wifführ, mit Menfhen wie mit 
Sachen nad Belieben zu (daften, und das Anfehn der 
höhern Stände in alfe Privilegien 2c., fo möchte allet: 
dings viel verfoten werden. Aber welder Fürft unfe: 
re8 gebildeten Europa dürfte jene Anſicht äußern, ohne 
im Rarh der Fürſten verad)tet za werden? Wie muͤßten 
bie höhern Stände beu beklagen, welcher feinen Adel 
durch weiter nid)fó als ein altes Pergament zu erwei: 
fen vermochte? Das Menfchengeichleht ſchreitet "Fort 
und mit ihm jede Ordnung in demjelben. G8 wird fd: 
ne Yeit 'geben, wo ed feine Megenten, Peine Obrigken, 
Feine Geſetze gebe, fo wahr felbit die Religion diefe 
Ginridjtung für Gottes Ordnung erflärt, feine Zeit, 
wo fein Adel mehr vorhanden wäre, fo wahr die Stt 
genden der (Sftern. in jedem Menfchenurtheil ein herrli⸗ 
«es Erbtheil fuͤr der Wäter würdige Kinver find, denen 
das Vertrauen der Fuͤrſten und Voͤlker darum ente: 
genfonmt, fo wahr, jeder durch höhere Geijtebfraft und 
Bürgerrugend Anjprüche auf höhere Würde unter jei- 
nem 9Yol*e gewinnt, die mit Necht zur Belohnung des 
Verdienſtes und zur allgemeinen Aufinunterung tuit dn- 
fern Auszeichnungen belichen werden. Aber, tvie in 
dem gebildeten Europa ver. vierte Stand ein ganz an: 
derer unb viel würdigerer ift, n[8 die Sclavenheerden, 
bie in umcivilifirten Welttheilen den 9tamen. eines vierz 
ten Standes nicht verdienen, fo ift auch der Adel un- 
ger civilifirten Voͤlkern nad) feiner allein wahren fittli- 
en Würde betrachtet, ein viel höherer, ald der ent: 
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artote Ritter des Mittelalters, welcher im Verſteck auf 
deu reifenden Kaufmann lauert, um ihn zu plündern, , 
oder. der rohe Landjunfer, ber für weiter nidis uià Ja: 
acu, Hunde dreſſiren zc. Sinn hat, oder der Wolf: 
ling, der in einer. Hauptſtadt feine Geſundheit uud den 
Schweiß feiner Bauern verpraßt. Eben, fo ij, der Fuͤrſt 
eines wahrhaft civilifirten Landes, Fein Beherrſcher ei- 
ner rohen Sclavenheerde, und wie ein großer lnter: 
fhied zwifchen einem euronaifchen dürften und ei:, 


ner aſiatiſchon oder afrikauiſchen Majeſtät iſt, 
fo -— barüber iſt wohl Fein Zweifel. — der Vortheil 
nicht auf der Seite der legtecn, Wie der eipili— 


firte 9Renf, fo fubt aub bie civilifirte Men: 
ſchengeſellſchaft hoͤher als der un ciuilifirte 9t en (d 
und die uncivilifirte Menfchengefsllfcaft. ^ít 
daher eine gonftitutionelle SWonardjie eine an.fich 
viel. vollfommenere Staatsverfaſſung — als das 
abfolute Einherrfhertbum, vielleicht die voll: 


fommenjte Staatöverfaffung ſelbſt, fo faun eg aud) 
, Beineni Zweifel uutérliegen, daß in, berfelben uuc Se: 
. inn für elfe Staasöglieder nicht blos, ſondern ſelbſt 


die Fuͤrſten und bie erſten Stände liegen koͤnne, unb 
Daß, da unfere Seit. fisht.bar nad) einer ſolchen Ver⸗ 
faſſung ſtrebt, die mit der Kriſis verbundenen Wehen 
nicht zu achten. find. ob des Gewinns, ber aus diefem 
Streben, wenn unfere Fuͤrſten und Staatsmaͤnner, wie 
gu erwarten ijt, bie Zeit mit Weisheit leiten, Wraus 
hervorgehen wird. Und der freiſi innige Koͤnig von Bayern 
batte ſehr recht, wenn er iu ſeiner Throhyrede au die 
(tánbeverfamnduug ben 1. März b, 58. ſagt: 
. »306 modte uidit unumfhräufter Here 
her. feyut« 

G6 ift feine Frage, wijere Set huldigt einen ets 
babeuen bee eiae Fürften, und ber Fuͤrſt würde 
feine eU. gaug verfennen, upd. eine. (efr beflagenöwer: 
tbe Rolle fpieleu, der burd) aſiatiſchen Pomp und ftolje 
Zurüdgezogenheit feine Majeität aufrecht zu erhalten 
oder zu. vermehren glaubte. Unſere Zeit will, daß die 
Fürſten durch Geiſt und Zugcub principes, die 
Erften, in Ctaate feyen. 





($8 wäre leicht, den aufgenommenen saben nod) 
weder fortzuſpinnen, Der, Stoff ift reichhalsig und eig 
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wichtigere Aufgabe, als fid) über feine Zeit zu vers 
Rändigen, giebt ed nicht. Doch, nur um allgemeine Lim: 
riffe war es zu thun. Wir haben fie von dem genonis 
menen Gefichtöpunfte aus gegeben, und brechen ab, um 
andere ba6 Wort nehmen zu [ajfen. Um das Wahre 
allein war e& und zu tun; wir haben ausgefprochen, 
was ald wahr wir erfannt. 
Colfen wir e8 noch einmal in Flaren, furzen Wor⸗ 
ten ansjprechen, fo möchten wir fagen: 
Preßfreiheit und Nepräjentation find die 
Srundforderungen unferer Zeit, welde bie Ber: 
nunft für unveräußerlihe Rechte der Menfchheit ers 
flàrt, und bie Religion felbft heilig. Denk: und 
Dreffreibeit in Kirche und Staat und 9teprá: 
fentation! in dem vollen Vertrauen zur Menfchen: 
würde jeded 93o[fe8 von Ehre und Tugend, daf beide 
um fo mehr felbft jedem Mißbrauche entweder vorbeu: 
gen oder denfelben unfchädlich machen werden, je freier 
fie fid) entwideln. Unter der Herrſchaft be& monar: 
diíden Prinzips, das, ald das Prinzip der hoͤchſten 
Einheit aufrecht erhalten und in den Thronen und 
Häuptern angeftammter Fürften heilig fepn muß, vers 
einige fid die Nation duch Preßfreiheit und Re⸗ 
präfentation nicht blos materiell, fondern aud, 
was mcebr und wichtiger it, geiftig und ſittlich zu 
einem Staatöganzen; Preßfreiheit unb Repraͤ— 
fentation, welde (id) gegenjeitig bedingen und er: 
gänzen, find die Grundbedingungen und die Haupt: 
mittel einer flufenweifen, Eräftigen und befou: 
nenen Kortbildung der Bölfer und der Staaten, 
Sn ihnen wird ber Widerftreit der Meinungen gelöft; 
durch fie erledigt fid) der fortwährende Kampf zwifchen 
der nenen und alten Zeit, zwiichen der Sbee unb 
dem Realen, zwifhen dem Streben nad) dem Beſ— 
fern und den Hergebrachten auf eine nicht blos 
gefahrlofe, fondern felbft fegensreihe Weife. Die 
Deebfreipeit und Repräfentation. verbindet bie 
Fürſten und bie Regierungen ald ba6 Haupt 
mit dem Staats koͤrper, umfchlingt beide mit ben an: 
den des gegenfeitigen Bertrauensd und wahrer lie: 
be. Und wenn Preßfreiheit unb Repräfentation 
im Stande find? Empörungen zu unterdrüden und 
Aufrupren vorzubeugen, wie follten fie nicht noch viel 
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mehr die Mittel fein, ten Keim zu Kevolutionen, 


gar nicht auffommen zu laffen! Die freig 


reife ift ein Schukengel der Throne vor Bollds 


bebpotiómuó und Anarchie; der 93olfer vor Herrjchers 
willführ unb Tyrannenthum; ihrer Freiheit beraubt, 
wird fie zur Furie, die bobnladenb den Feuerbrand 


in Palläfte und Huͤtten fchleudert. Ein Staat ohne 


Keprafentation fteht nod) auf einer febr niedrigen Stufe 


und wird fid ohne biefelbe nie zu einem bobern 


Range, einem höhern Gud. erheben. Diefelbe 9ieprá: 
fentation, welche das Wolf vor Willkühr fchügt, bewahrt 
zugleih die Throne vor Meuterey und Empörung, 
denn biefe fann nur eintreten, wo bie Suterejjen der 


Fürften unb Voͤlker fid) trennen. Eine Nepräfens 


tation aber ohne Preßfreiheit ift ein Unding, ein 
Trugbild, das Fürften und Völker tàufdt. Die Res 
sierung, welche Preßfreineit und Nepräfentation 
verjagt, handelt feindfelig gegen dad Volk nicht bloß, 
fondern gegen fid) felbft. ($6 ſoll Hiermit nicht ge: 
fagt jeyn, dag bie Aeußerungen der Preife fein Gegen: 
ftand der Gejepgebung feyn könnten. Auch dad ges 
(driebene, gedrudte Wort ift, wie dad gefpro- 
dene — That und unterliegt dem Rechtogeſetz. 
Es kann nicht im Sinn derjenigen liegen, weiche bie 
Swede der öffentlichen Mittheilung verfolgen, daß die 
geforderte Preßfreiheit in Preßzügelloſigkeit 
Quéarte, und das Organ zur Verbreitung der Wahrheit 
zum Werkzeug ded Truges, der Lüge, der boshaften 
Verlaumdung gemißbraucht werde, Aber, damit man 
mit bem Miß brauche nicht den Gebrauch finbere, bes 
darf ed gerade hier einer forgfamen Hand in der Ges 
feggebung, damit nicht das zarte Kind im Bade erdrüdt 
werde, Trefflide Winfe hierüber enthalten die Beher⸗ 
jigungen bei der Einführung der Preßfrei— 
heit in der Schweiz und über gefegliche Des 
merfungen über bie Preffe. Zürich bei Gefner 
1320. 

Der Staat verlegt feine eigne Würde, wenn er 
fid nidt alà rein menfhliche Anftalt, ald 3n: 
ftitut betrachtet, welches durch Erfüllung der 


Grunbbebingungen, der ungehinderten Gut. 


widelungund Hebung der Kräfte und Anlas 


gen feiner Ölieder, burd) gerediten Schug der 
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qi rfonen und des Eigenthums derfelben das 
móglidfte Geſammtwohl der Staatsbürger zu 
erzielen ſtrebt. As rein men] ſchliche Anſtalt iſt 
der Staat aber auch einer unendlichen Vervoll— 
kommnung fähig, und muß darum, weit entfernt ei: 
genfinnig oder eigenfüd tig auf dem geſchich t: 
lid gewonnenen Ctantpunfteftebeu zu bleiben 
oder gat jurüd ju ſchreiten, vielmehr unauf: 
baltfam weiter ftreben. Hiedurh allein Tebt er 
ein geiſtiges SDafepn ; in diefem Streben ber Selbft: 
verfommmung beruht feine intellectuelle und 
fittlide Erifteng. Der Staat foll ein Macrofo: 
mus einer feeifinnigen, edlen Samilie, fol! gleichfam 
ein Menfc in der höchften Bedeutung des Wortes im 
Größen (epu. — 
Berfäumt ber Staat diefe Pflicht, fo wird er 
feinem Zwede untreu, er entzweit fid, zumal 
(n Zeiten einer weiter vorgefchrittenen Bil: 
bung feiner Glieder unb bei dem Streben derfel: 
en nad) Mündigfeit, mitden Staatöbürgern. Das 
dberivert geräth in G/toden; e8 tritt erft eine geiftige 
renuung cin, bie fid) bald burd) äußere Erſchei⸗ 
nung, erft burd SRangel án Waterlandsliebe 
nb- Theilnahme am Deu öffentlihen Angelegen: 
eiten, dann durch eine bumpfe Unzufrieden— 
eit, bald durch lautes Murren, burd Entzie— 
ung ber Pflichten gegen ben Staat, endlid 
Durch Widerfeglichfeit gegen feine Inſtitut io⸗ 
en zeigt. Es tritt entweder eine allgemeine Para: 
t (i8 ein, oder. e8 zeigt fid) daß Fieber der Revo: 
ution. Der Staat muß mit der Zeit fortgeben. 
Ihrem Strome vermag feine Macht ſich zu widerfe: 
kn in weiſes Verftehen ber Zeit, ein weites 
ingeben in die Zeit, ein weifeà "Reiten derzeit 


unb ein weifes Ginmirfen auf biefelbe — das ift 
die Aufgabe der hoͤchſten Negierungsweis: 
peit. 


Die 9tidtung unferer Zeit ift alferbingó pro fc: 
ſtantiſch, aher darum nicht revolutionär. Der 
roteftantismus will feine gewaltſame Umwaͤl— 
zung, ſondern ſtille Berbefferungen, und ift bar: 
um das a éiftig e Prinzip, ohne welches jedes Men: 
(oru: jedes 3 oTt Tebenó am fid) tobtift. ‘Hat darum 
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der Proteftantismus, transplantirk auf dem 
Staat, eingewandert aus der Kirdhe in alle 
Berbältnijje des Lebens, das Weiterfireben 
aud) im Staate angeregt, fo fann ef darauf ftolz ſeyn 
und hat auf allgemeinen Dank vom Sürften bie 
jum niedrigften Unterthan die gegründeften 
Unfprüche. Aber er ift zu befheiden, um nicht zu 
geftehen, daß der Proteftantismud lange da war, ehe 
ein Speierfcher Neichdtag gehalten wurde. Aufjerdem 
ift des Proteftantismus Wahlſpruch: »Prüfer alles 
und ba8 Gute behalter!« Und was liegt hierin Mes 
ges? Wie fónnen hieraus Revolutionen entfpringen? 
^ ie Weisheit hat hier für Fürften und 258p 
fer, für Negierende und Regierte, für Staat 
und Kirche nur Eine Lehre der Weisheit: 
Den guten Geift dämpfer nidt! 





2.) Ridcellen. 


Ueber Einrihtungen in ben Brüder— 

gemeinden. | 
(Aus einem Briefe.) 

Deinem jüngfibin geduferten Wunfche, Dir etwaa 
Näheres über die (Sinrid)tungen der 9Srübergemeinben, 
‚namentlich über die Form ihres Gotteödienftes, über bie 
Ehorhaͤufer der [ebigen Brüder und Schweftern, über das 
Treiben der [eptern in jenen mitzutheilen, glaube ich, ba 
id mid) in Brüdergemeinden nie felbit aufgehalten habe, 
— und aus Schriften nicht mehr davon weiß, ald Du 
felbft, einigermajfeu dadurch entípreden zu Fönnen, daß 
ih Die Theilweife einen Brief abfchreibe, den id) vor 
Kurzem von bem Paftor B— erhalten habe. eiue Mit: 
theilung dürfte wohl aus denn Grunde nicht ganz wertf: 
108 feyn, weil er (eit vielen Jahren in der Nähe einer 
HBrüdergemeinde wohnt, häufig in derfelben fid) aufhält, 
deren erften Prediger genau fennt und — mit einem 
gebildeten und achtungswerthen Manne, der in derfelben 
erzogen worden umb in feinem brepfiaften Jahre aus 
derfelben getreten ift, auf einem vertrauten Fuße lebt, 
— übrigens alà ein Mann von tufigem und unbefen: 
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geuem Urtheile bey feinen Freunden befannt ifl. Das, 
wad er uber die religidjen Örundfüge der Brüder ſchreibt, 
babe ich abjichtlich,. al8 etwa8 ohnehin Befanntes, weg⸗ 
gelajfen. Diefe Bemerkung mag auch nod) dazu dienen, 
das leicht Hingeworfene und hie unb da Epringende in 
feiner Daritellung, wiewohl das fdon in dem Begriffe 


, eines freundjchaftlihen Briefe feine Erklärung 


findet, zu entfhuldigen. Die treffenden Stellen feines 
Briefes find die folgenden. 

»Wer zum erften Male einer kirchlichen Verſamm⸗ 
Iung der Brüder (der- Herenhuter) beimohnt, wird fid) 
leicht allenthalben wohlthätig angefprochen fühlen. Das 
Gebäude, in welchem die Gemeinbeglieber an Conn: 
Feſt⸗ und andern Tagen zuſammenkommen, um fid) zu 
erbauen, ijt, wie natürlich, feine Kirche, wie fie bte Sa: 
tholifen für ihren Gotteébienft brauchen, — feine Kirche 


iw längliher Geftalt oder SKreusform, — denn diefe 


ift da nöthig, wo neben dem Hochaltar mehrere Neben: 
altáre für die Heiligen angebracht feyn follen und wo 
es zu beiden Ceiten der eigentlichen Kirche, außerhalb 
der Säulen, nod) — gleihfam — Ntebenfirhen geben 
muß. Eben fo wenig ift das kirchliche Gebäude der 
Brüder eine Kirche, wie fie bei ben Proteftanten gewoͤhn⸗ 
lid) i(t, in welcher ein freyftehender Altar, Kanzel, Epi: 
ſtelſtuhl, Emporlauben fepn müffen, — fondern ein Ge: 
bäude in der Form eines gewöhnlichen Haufed mit zwei 
Hörfälen, die bem Zwede der Verfammlung der Bri 
dergemeinde, wie der dee der Schönheit entfprechen. 
Der, zu ficdolid)en Zweden vorzugsweife beftimmte Saal 
iſt n bod) und geräumig, in allen feinen Zeilen 
fauber unb wohl gehalten. Weiße Standjäulen flügen 
deffen Dede, glänzendweiße Vorhänge fdomüden die 
hohen Senfter, eine mäßig verzierte Drgel ſteht auf ei 
ner Keine Erhöhung für die Ehoriften, bem Pulte des 
Bedigere gegenüber, die Geiten und die Mitte des 

aaled find mit Sitzen verfehen, weldje von zwey eut: 
argengefepten Eingängen aus von den Brüdern unb 
Schweſtern eingenommen werden. Die feyerlihe Stille, 
bie im Saale herrſcht, bie fromme Andacht, bie in der 
Siegel über bie verfammelten Glieder au&gegojfen erfeeint, 
der freundlihe Gruft der hinter einander eintretenden 
Prediger, die, ohne Amtöfleidung, in reinlicher gefhmad: 
voller bürgerlicher Tracht. einhergehen; — bab Alled hat 
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fdjon etwas ungemein Wohltäuendes, befonders für dem, 
der font nur im dunklen, in allen Theilen, verftaubten 
Kirchen zu fegn und Geiftlide iu abgeiragener Amtsklei⸗ 
dung und mit graulich weißen Krägen (Ueberſchlaͤgen, 
Umfchlägen, collulis) amtiren zu fehen gewohnt iſt. — 
Wenn nun die Feyer wirklich beginnt, bie Orgel, — 
einfach und kunſtloo behandelt —, ertönt, und die Vers 
fammetten, zuweilen die Brüder, zuweilen bie Schweftern, 
zuweilen dao Chor allein, die Gefühle der efusliebe, 
des freudigen Glaubens, der gegeufeitigen Bruder z und 
Schweſterliebe — in einem lieblihfanften Gejange aus: 
hauchen; — da regen fid bie Schwingen des Geiſtes 
unwillkuͤhrlich zu hoͤherem Fluge, ſchuͤtteln das Erdenblei 
ab, dad gewoͤhnlich an ihnen hängt, — das Gemüth 
wird ergriffen, das Auge wird feucht. Nun läßt fid 
der Rrediger in prunflofer Rede vernehmen. Die güns 
ftigfte Stimmung fommt ihm entgegen und fo reicht bie 
einfache, bod) warm dem Herzen entquellende Anſprache 
gerade hin, den religiöfen Bedürfniffen der Hörer zu 
genügen. Mit einigen 9erfen unb dann dem Cegené: 
fpruche des Predigers fchließt fid) die einfache Geyer, - 
Das geräufchlofe und fittige Abgehen ber Berfammelten 
(deint die tiefen Eindrüde auf die Gemuͤther und be 
gewonnene Erhebung der Geifter anzudeuten und in 
veranfchaulichen. 

Nicht minder anregend ift es für manches Gemüt, 
wenn, namentlich an den Hauptfeiten, für die Diaspo⸗ 
ra, b. i. für die auswärtigen Freunde, diean bt 
hen Seiten fid) zahlreich einzufinden pflegen, das Lies 
beömahl gefeyert wird. Sobald diefe an ſolchen Feſtta⸗ 
gen, nad) Beendigung der eigentlihen kirchlichen Feyer, 
fid mit den Sliedern der Gemeinde wieder in einen. an: 
dern freundlihen Saal verfügt haben, fpricht der Pre⸗ 
diger ein Gebet und zwar mit einer Herzlichkeit, bie mit 
der Kalte und dem gleichguftigen Tone, in welchen vieleums _ 
ferer Prediger in der Stadt und auf dem Lande ihre 
Gebete nad) der Predigt hermurmeln und herleyern, aufs 
fallend contraftirt, Darauf jagt er immer die einzelnen 
Strophen eines Liedes vor, welche die Anwefenden unter 
der Leitung eines, haufig von einer Schweſter gehands 
babten, Fortepiano's abfingen. Wahrend dann jeder 
Anwefende ein weified Brötchen und cine Taffe oder 
aud zwey Taſſen Thee eupfaͤngt und genießt, forbest 
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der Prediger Einen unb den Andern in der Verſamm—⸗ 
[ung auf, fib über feinen evangelifhen Herzensgang 
und über die erfahrenen Führungen des Herrn auóju: 
ſprechen — und der Segenoſpruch jchliegt aud tiefe F Feyer. 

Veſucht man dann das Chorhaus der ledigen Vruͤ— 
der und das der ledigen Schweſtern; ſo giebt es auch 
bier des Anziehenden nicht wenig. Das Geraͤumige, 
Bequeme, das Reinlihe und Zwecmäßige, das von al: 
lem Seiten in den ‚Sölf: und Berfalen und in den 
Speifezimmern und einzelnen zZimmern der rüber und 


Schweitern in die Augen faͤllt, oͤßt Achtung und Wohl: 


gefallen cin. Brüder und Schweſtern pub au den Werk— 
tagen nach ihren perſchicdenen Geſchicklichkeiten und 
Geſchaͤften emſig thaͤtig. Der Tag beginnt und endet 
mit Vorleſen und Gebet, wobey theils die f. g. legiti: 
mirten Brüder, tfeiló bie Pfleger CSeelforger ber Dr. 
u. Schw.) beſchaͤftigt fi find. Man fühlt fid) gedrungen, 
Wohlgefallen an einer Anftalt zu finden, in ber — juns 
ge Männer und Aungfrauen in nutzlicher Thätigkeit und 
frommer Betrachtung, abgefchleffen von ber gewoͤhnli⸗ 
hen Welt und ved) in hinreicheuder Freyheit des Jia: 


. fyrgeuujjeó und des freuudſchaftlichen Umgangs, gelei⸗ 


tét durch bie Wachſamkeit der Pfieger unb Dec. Vorſte⸗ 
herin ihre. Tage dahin bringen. Laͤßt man fid) mit der 
Vorſteherin der ledigen Schweſtern, oder mit einer von 
dieſen in eiu Geſpraͤch ein; ſo wundert und freut man 
ſich zugleich uͤber die gebildete Cyrade unb über bie 
Gewandiheit, mit bet fie ſich in Der Regel über ihre 
veligiöfen Grundjäge audprorüden wijfen unb das An: 
ferejje, dad man für fie zu hegen genöthigt wird, pflegt 
durch ihr gehaltened Weſen und durch das eigenthüm— 
lich Beſcheidene ihrer reinlichen und verbüllenden, [ait 
llonnendrtigén, Tracht nach geſteigert zu werden, 

Je mehr man durch Alles, was man in den her: 
häufern jo fieht und hört, fid) angezogen fühlt, deſto 
mehr ift eö zu bedauern, taf an ie Lichiſtreifen jo truͤ— 
be Nebelſtreifen ſich fuͤgen und daß auch in dieſe An— 
ſtalten bie Welt mit ihren Judaskuͤſſen and Katzeukral- 
len, mit ihren Schaaföfleisern unb. truͤgeriſchen Madfen 
eingedrungen ift. Und davon tragen ganz vorzüglich die 
Pfleger und Vorfteyer und Vorſteberin die Schuld, wei 
fie mit zu großer Strenge die Welt von den Brüdern 
and Schwezern und dieſe vou jegen fegn zu baden za: 
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chen und in trauriger Cinfeitiafeit und in befchränfter 
Menſchenkeuntniß, (don mit dem frommen Scheine und 
froumen Redensarten — furj! — mit der in ihren 
Sinne gefälligen Schaale über dem oft wurmſtichigen 
Kerne fürlieb nehmen. Läßt ſich's denn denfen, daß es 
jüngen, [ebigen, lebensftäftigen und geilteöheiteren Bruͤ⸗ 
dern und Schweftern aufrichtig und wahr aus der Dede 
kommt, wenn fie jede Negung jugendlichen Frohfinned 
— als etwad Verwerflihed — äußerlich niederhal⸗ 
ten? Ah! es ift recht fchlimm, dag vorjüglid), — die 
unwandelbare Dünft(idfeit in der Theilnah— 
me an ben vielen Berfammlungen, die kägli 

ftatt finden, daB geduldige und fheinbar. it 
Erbauung verbundene Anhören von Miffis 
onönadhrichten, Traftathen und Biographien- from⸗ 
mer Brüder und Schweſtern, bie fid) größtensheilß,;wie 
ein Ey dem andern, gleihen, — dann bie Zuräd: 
gezogenheit und das mißbilligende Hinbli- 
den auf Andere, bie Beitereru, Gemütbes 
ind, dad Sciboleih eines Achten Bruders unb. einer 
Achten Schwefter in den Augen des Pflegers bilden. 
Nur Brüder und Schweitern — mit diefem Schiboleth 
verfehen, werden in den Berichten an die Unität Qu 
Berthelsdorf) als liebe Brüder genannt und gepriefest 
und gelten bald ald — egitintirte d.h. als falche, 
die wirflih fromm find und auf welche die Andern. ld 
auf vorleuchtende Maſter hingewiefen werden. Die übri⸗ 
gen Brüder und Schweitern find der 2Uillfüfr biefet 
Legitimirten gung preiösgegeben. Wie diefe fich bei dem 
Pfleger über andere außern, wird ohne Weiteres ale 
wahr angenommen: Derfäumt 5. B. ein Bruder eine 
Verſammlung, geht er cin Mal eine 93iertelitunbe [dg 
ger fpazieren, giebt er ein Mal vine fröhlichere Lebens: 
regung etwas lauter zu erfennen; ſo wird er von ben 
Legitimirten bei dem Pfleger und bei den übrigen rl: 
dern ald ein angehender Weltling verdächtigt, und nun 
zieben fid) diefe von ihm zurück, geben durch. mifbilli 
gende Blicke und Neden ihren Unwillen zu erfennen — 
und — der acme Menſch fángt nun entweder án, fid 
ernftlich abzuhärmen oder er fängt au, den Kopfhänger 
zu fpielen, oder er verläßt, wenn fein Geilt nod) Pe: 
bensthätigfeit genng hat, — die Anitalt. Manches blü⸗ 
bende Mädchen, das unter die Schweftern aufgenom: 


222 


men wurde (dad geſchieht in oͤffentlicher Verſammlung 
im Hauptſaale durch eine Rede des Pfleger und durch 
einen Kuß der Vorfteherin) und jugendlihe Heiterkeit 
gang natürlich nicht für Sünde hielt, erfuhr, von ben 
legitimirten Schweftern verunglimpft, verächtliche Be: 
handlung von den übrigen Schweſtern, von der Worftes 
berin unb von bem Pfleger, wenn aud) nur durch fpre: 
chende Blicke, und grämte fidy in durzer rift bie Nofen 
von den Wangen und die Qurden des Alters in's 


vati: 
ut der, oder bie Legitimirte, ober der von diefen 
Beguͤnſtigte, Pann e8 zu etwas bringen. Würde fid) 5. 
B. ein, von den £egitimirten Verunglimpfter, um ir: 
gend eine Anftellung in der Gemeinde, ald Meifter, in 
feinem Sade, ald Theilnehmer an einer Miffion ir. 
f. ww. felbft bewerben wollen; fo würde das von dem 
eger für Mangel an Demuth, für Hang zur Welt, 
e Mangel an 9Sertrauen auf vie Führungen des Herrn 
erflärt werden. Wollte fid) ein, von den Legitimirten 
€l8 verdächtig Bezeichneter, von der Verachtung anderer 
Stiebergebeugter, der nun faft ganz auf fid) felbft zu: 
tüdgewiefen ift, etwa vertheidigen und fid) gegen ben 
Pfleger offen au&fpreden ; fo würde ba8 für verwerf: 
Tife Selbfigerechtigfeit erflärt werden. D wie mans 
djeó Herz mag auf tiefe Weife in den Chorhaͤuſern 
fihon gelitten haben. Wie viel mag befonberó manches 
arme Mädchen im Stillen gelitten haben, wenn es fo 
unglüdli war, den legitimirten Schweftern und burd) 
fie dem Pfleger und der Vorſteherin als ein halbes 
Weltkind zu erfcheinen! Verlangt auch ein Bruder ein 
ſolches Mädchen zur Ehe; fo wird man gewiß den 
Bruder gegen daifelbe einnehmen und es ihm a[8 uns 
tauglich darftellen. Was bleibt alfo einer lebensfrohen 
Sungfrau, wenn fie ald Schweiter ed weiter bringen 
will, ander übrig, ald die Fromme zu fpielen und 
im Stillen Sünden der Gebanfen und der Einbildunge: 
fraft oder auch geheime Begehungsfünden fid zu Schul: 
ben fommen zu laffen — oder ihre Gefühle bis zur 
Schwarmerei abzuftumpfen oder pbantaftifd) aufjure: 
gen? Du wirft mich nicht mißverftehen, befter Freund. 
d).gebe gerne zu, daß mehrere Brüder und Schwer 
flern das wirklich find, was fie fiheinen unb keineswegs 
der erbärmlichften aller Menſchenklaſſen, den Heuchlern 
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und Heuchlerinnen beygezählt zu werben verdienen. Ich 
will nur fo viel fagen, daß die Art der Behandlung, 
die fid) die Legitimirten, durch fie die Pfleger und durch 
bieje ber Vorfteher und die Borfteherin erlauben, nicht ges 
eignet ift, die Bildung einer aufrichtig frommen, von Welt: 
liebe nicht beherrfchten, Seele zu erzielen. Dur das 
ewjeitige und unbedingte Vertrauen, das die Pfleger auf 
£egitimirten fegen und durch ba6 damit in Verbindung fte: 
hende gleid)gültige und verächtliche Behandeln ber Verdäch⸗ 
tigten —, werden dieſe, an fid) tregflien, Zuftitute zu 
einer Art von proteftansifchen Klöftern. Was in gewoͤhn⸗ 
[iden Klöftern der Prälat für die Mönche und die Aeb⸗ 
siffin für die Nonnen, das ift hier der Pfleger und durdy ihn 
der Vorfteher für die Brüder und die Vorfteherin für 
die Schweitern. Was in den gewöhnlichen Stiöftern 
die ſchleichenden, friechenden und feheinheiligen Mönche 
für den Abt und die fcheinheiligen Nonnen für die Aeb⸗ 
eiffin find, das find hier die legirimirten Brüder und 
Schweſtern leider! febr häufig für den Pfleger und bie 
Vorſteherin. Die Pfleger in’d Befondere, auf deren 
Worte ed anfommt, find in ber angedeuteten Beziehung 
wahre Despoten. Wie jeder andere Debpotión die trau: 
rigfte Verwandlung unter den Menfhen bewirkt, wie 
er aus geiftesbefchrankten Menfhen Sclaven, aus ge: 
fheiden und fchlauen fold)e macht, bie fid) ihm zu ent: 
ziehen wiffen, oder Heuchler, welche die täufchende Lars 
ve mit Gewandtheit tragen, oder Niederträchtige, bie fid) 
freuen, wenn fie einen Andern ihrer Bosheit und ihrer 
Selbſtſucht opfern fónnen, — fo iff es auch mit bem 
Despotism der Pfleger. Manchen jungen Mann, manche 
Jungfrau hat überdieß diejer Despotism geiftig und [eib: 
ih ſtumpf und fied und zum geheimer Sünder, zur 
geheimen Siünderin gemacht, die felbft den Wurm der 
Zerferung an die feinften Faſern ihres Lebens festen. 

Was ich hier gegen Dich audfpreche, ift nicht etwa 
398 Ergebniß irgend einer Abneigung gegen die Brü— 
dergemeinde, oder der Befriedigung irgend einer feinen 
Rache, fondern allein ba6 Ergebniß der reinen Liebe 
zur Wahrheit und des aufrid)tigen WWunfches, bafi bie 
Pfleger zur Grfenntuig ihres Despotisin fommen und 
nicht die Verderber, fondern die Retter mancher jungen 
Seelen werden móditen. Was id) bier fehreibe, kann 
ich, wenn. ed verlangt wird, mit Beweiſen auó dem £e: 
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ben belegen. Möchten doch bie Pfleger, bie Vorſteher 
und PVorfteherinnen zum Helle, ber, fo viel Schönes 
und Gutes in fid tragende Anftalten der Briiderge- 
meinden, namentlich der Chorhänfer ber [ebigen Bruͤ— 
der und Schweſtern, endlich beherzigen, bag die Bruͤ— 
der und Schweftern feine Schulfnaben und feine Schul⸗ 
mägdlein mehr find und. feyn follen!a, — 

Ob der gute Paſtor B—, dem fonft ein guter Blick 
ind ein gutes Gebot eigen ift, recht gefehen und ge: 
Hört Hat, will ich nicht enticheiden. . 

Anſelm. 
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ij) Isagoge(n) historico - criticaCin) in libres 
Novi foederis sacros scripsit D, Henr, Augu- 
stiis Schott, Theologiae Prof. ordinarius in 
Academia Jeneusi. Cum IL. mappis geogra- 
phicis. Jenae, suintibus Walzii 1830. 8. XIV. 
642. (Die Kärten enthalten paláftina 
unb bie apoftolifden Miffi onsreiſen ih 
Per Ueberſicht.) 2 Thle. 16 


Oei eine Per. wichtigſten Titerarifcheit Erſchei⸗ 
nungen der vorigen Herbſtmeſſe (die Vorrede ift vom 
6. Zul. 1850.) In der an bem wahrhäft hochwürdigen 
Hrn. Bf. gewohnten claffifhen lateiniſchen Dietion, fin⸗ 
den mir in der überfichtlichiten Drbnung, mit eigenen 
neuen Bemerkungen, aus feinem tiefen Studium aller 
theolpgifchen Diseipliien hervorgegangen, Alles zuſam⸗ 
mengeſtelit, was, bis zii Herausgabe, in dieſer wichti⸗ 
gen Brande der Theologie geleiftet worden iſt. Seit 
der eleganteri Ueberfetzug des Saboyarden Sepaſtian 
Chateillon + 1563"); hat Keiner die chriſtlichen Re⸗ 


e) € vin Beben von Fuͤßlin. Neuefte tuta. geipjlg 1778. 
0. Die fateinifdé Ueberſezung des N. $ "bet. Profeſſors 
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ligiendurfunben in einer foIden römifchen Qatinitát wies 
ber gegeben, ald C dott, und feit der epitome theo- 
logiae chr. des Samuel Fr. Nath. Morus + 
1102, ift kein fo rein gefchriebene® Tateinifhes Com- 
pendium der Dogmatik erfchienen, al8 von dem nám- 
lien (1811. 8.) Gleiches fann man, in Ruͤckſicht des 
lateinifden Stiles, von vorliegendem Haudbuche der 
Einleitung in das 9t. T. — zur Grundlage bei «Dor: 
lefungen eignet es fid) nidt — fagen. Bei der befann- 
ten Gewandtheit be8 Hrn. Dfs. im lateinifchen Idiome 
- befrembet vielleicht nur die zu häufige Wiederkehr man: 
her lateinifhen Wörter, wie usurpare, exarare, dis- 
sentire, consignare u. f. w. In den 4 erften 60. 
wird der Begriff einer hiftorifchskritifchen Einleitung im 
bie Bücher des N. T. feftgeftellt, nämlich eine willen: 
fhaftlihe und gelehrte linterfudjung über den Urfprung, 
bie Befchaffenheit, die Schidfale diefer Bücher, vermit: 
tel welcher die Achte Erflärung und der credite. Ge: 
braudy derfelben vorbereitet und unterftügt werben kann. 
Diefe Einleitung zerfällt in bie allgemeine und be: 
fondere (9. 1.) Im 2. $. folgt bie Erflärung, was 
‚man unter den Büchern des 9t. T. zu verftehen hat, 
und banu ($. 3.5 fommen die Namen der Sammlung 
- biefer heiligen Bücher — eu&yyeAsoy und o a7rosoAos, 
suayyelıa und oj &RosoAcı, TO EuayyeAıxov und vo 
æTos AMov, instrumentum evangelicum et aposto- 
licum: am Ende des 2. Saeculi wurde die Benennung 
n nam dia Oyxa gewöhnlih, und erft durch den Pa: 
triarhen Johannes den Goldmund + 407, fam 
vom A. u. 9t. T. ver Ausdruck ra BA, lateinifd) 
biblia, in Gebraud). — Der 4. $. liefert die itera: 
tur der Einleitung ind N. T. Unter den Ältern Schrift: 
ſtellern führe Hr. Dr. Schott (pag. 4.) aud) die isa- 
goge ded Adrianus, deren Dbotiu$ + 891. in fci: 
nem Mugsoßı Au, ebrenvoll Cod. 2. erwahnt, an, und 
fagt, daß das Zeitalter diefes Adrianus ungewiß fen. 
Aber mad den Unterſuchungen ded gelehrten irifchen 





Heine. Gottfried Relchardt } 1801 ju Brimma, 
Y 2 Voll. 8. yäle mofl feine Bergleihung mit Per 
€ $ ettifécn Ueberfegung aus. 
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Ersbifhofes 3afob Usher + 1655 ju Armagh, 
lebte Ad rianus c.433. Die Isagoge specialis nimmt 
482 Seiten ein, von p. 7—489. Jede Beite liefert 
bier Beweife von der vertrauten Bekanntſchaft des Hrn. 
Vfo. mit den neuteftamentliden*) Schriften und der Lie 
teratur derfelben. ’ 

Die allgemeine Einleitung hat zwei Abfchnitte, 
von welchen der erfte über die innere Befchaffengeit 
und das Anfehen der heil. Bücher des N. T., und bet 
zweite über bie Eritifche Sefhichte des Tertes handelt. In 
dem 1. Abfchnitte beleprt uns ber Hr. 9f. über bie 
Abficht, den Plan, die Quellen, die Sprache und die 
Diction der Schriftfteller des N. T. (Cap. 1. v. p. 
400—517); von der Gíaubwürbigfeit derfelben CC. 2, 
p. 518—54D) ; über bie Theopneuftie und SKanonieität 
ber heil. Bücher des N. T. (Cap. 5. p. 542 — 560.) 
Die befondere Gräcität des N. T., wie der versio 
septuaginta viralis beó Qf. T., nannte man feit bem 
93organge des in jranfreid) gebornen, aus Italien ges 
bürtigen polppiftoré 3ofepb Zuftus Sella Scale 
+ 1609 zu Leiden, fellenióm. Gein Nadhfolger 
als Profeſſor bafeíbit, Claudius be Saumaife 
oder be Salmafia + 1653, wollte bie Gräcität des 
N. €. lieber dialectum Alexandrinam genannt wifs 
fen. Dem Della Scala tritt $r. D. Schott (p. 
508) mit der Modification bey, dag man Hinzufüger 
Der nad) der Eigenheit der hebräifchen Sprache und 
ded aramäifchen Dialektes gebildete Hellenisin. Warum 
nicht, wenn vom 9t. €. bie Nede ift, das Aramäifchs 
Griedjifde des 9t. T.? Wenn Bewohner fremder Läns 
der von nihtgriehifcher Herkunft fid der griedhis 
ſchen Sprache bedienten, fo nannte man fie EAAyyısaaı 
und fagte von ihnen, wenn fie griechiſch redeten, EAAN- 
wCouci5 z. B. griechifch:redende Sprer. Della Scas 


— — — — 
) Sn ber Isagoge speciali erwaͤhnt (p. 180) der gelehriey 

Nichts übergebenbe, vielleidót nar zu Vieles aus der Kirchen" 
und Dogmengefhichte mit hineinziehende Hr. Bf. in bee 
Biographie des Apoſtels Paulus das nicht, was der iss. 
chenpater Hieronymus T 420 anführt, daß Paulus eigent; 
ib aus Sofhal in Zudaa gebürtig green, aber mit (eis 
nen Xeltern frühzeitig, in der erften Kindheit, nad Zarfus 
gezogen (ep. 2 
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la hatte aljo Net, wenn er aud) die griehifch 
fhreibenden und fprechenden Inden Gelleniften nanne 
tfe, wenn fie aud) nicht die einzigen waren, ie unter 
diefem Namen begriffen wurden. Vortrefflich zufammen: 
geftellt ift, wa8 der Hr. Bf. Cp. 577. 599.) über die 
Handfchriften des N. T. und uber die Schriftarten der: 
feiben fagt. In der Eintheilung ber MSS. folgt er 
bem arüntfien Johann Leonhard Hug (Einlei- 
tung in die Schriften ded N. T. I. 1821. ©. 259. 9, 
Aufl.), in die, welche bor der Ctidonetrie, bie ter 
alesandrinifche Diafon Futhalius 402 in ben MSS, 
der Apoſtelgeſch. und der Bricfe zuerft brauchte, in (ti 
hometrifhr unb in foldje, die nach dem Abkommen der 
ſtichometriſchen Schriftart gefchrieben wurden. Die Gi: 
djometrie oder a8 si xdov") yeaıyas beftamb, vor. der 
Ginfufrung der Snterpunction, darin, daß Gutbaliue 
gerade fo viele Worte auf eine Zeile fegte, als umun: 
terbroden gelefen werden mußten, um einen Schrift: 
fleller deutlich vorjutragen. Euthalius befchreibt 
fein Unternehmen, den Anagnoſten das öffentliche Vor: 
lefen, burd) die Eintheilung ware SıXous, zu erleich: 
fern, felbft in.ded Auguftinerpralaten und Cuſtos ber 
Vaticana gauteug Alerander 3accagni + 1119 
i? Rom collectansis monimentorum veterum ecc]. 
graeese et latinae, quae hactenus in Vati: 
tana delituerunt, T. 1. 1698. 4., und in des 
' Grátoriftenabte8 zu Venedig Andreas Gallamnbi 
+ 1779. Bibliotheca vett, Patr. aritiquorumque 
Scriptt. 2. ed. 1788. 14. T., — die alte Ausg. 1165 
bis 1776. Il. ©. fol., fann atfo nicht, wie pag. 580, 
1744 heiſſen — beſchreibt. Unſere jegige Interpuuction 
Tam erít, nah und nad, feit den 10. Cáculo auf. 
Die Eintheilung in unfere jegigen Kapitel wird aud) 
von dem Hru. 9f. (pag. 582) dem Garbinale**) Hugo 
de ©. Gáro, einem Spanier, zugefchrieben. Al: 
[pm fhon vor dem Hugo v. C. Garué + 1200, 
Der fein Spänier, fonderii aus der Daupbine ge: 





*?) 0 Siyor, versus, linea libri, Sry ndcy , in mo- 


dum versuum, 
e4) Siam Hu gues, de^. Chers, oder Hugues de Vienne, oder 
$. Thendet. —— 
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‚bürtig war, findet man diefe Abtheilung in ben ältern 
Correctorio Parisiensi, obgleid) Hugo v. 2. Ca: 
rus fid dadurch verdient machte, daß er ju feiner gr: 
sera Goncorbangaló Dominicanerprovincial in Sranf: 
teid) an 5300 Moͤnche brauchte. DerHr. Bf. ent(djeibet nicht, 
ob bie sy und enmara verfhieden oder Synonyma 
find. Allein bey der Augabe ber Anzahl ber 'engxTav 
und «xov in codd. Mss. stichometricis ift die Zahl 
bed verfhieden. Vielleicht berugte die Differenz 
darauf, dag man mit dem Einen Worte bie Sätze bes 
jeihnete, die einen verftändlihen Sinn gaben unb in 
Eine Zeile gereiht. waren, mit bem Andern, wenn man, 
ohne alle NKüdfiht auf den Sinn der Worte, immer 


eine gleihe Anzahl von, Bucdftaben in Eine Zeile — - 


€/X0y — brachte. Unter den antiftihometrifchen codd. 
Mss. nennt Hr. Dr. Schott (p. 591) zuerfi den co- 
dex Alexandrirue *) Der. andiote Eyrillus Eu: 
karis, Anfangs Voriteher der griehifhen Schule zu 
Bilna, daun 'patriard) ju Alesandria (1602), und 
4021 zu Gonftantinopel, brachte von feinem par 
triarchenftuhle zu Alerandrio biejeu codex, der ſchon 
ftit 1098 zu dem Buͤcherſchatze der alerandrinifhen Pa: 
teiarchen gehörte, mit nah Gonftautinopel, unb weil 
fih Honig Karl L. (reg. v. 1625—1649) der bedräng: 
teg Griechen angenommen hatte, fo machte Eyrillus 
9ufaris + 1638, der ein gleiches Schidfal, wie Karl 

hatte. — letzterer wurde enthauptet, erilerer ſtrangu⸗ 
[ut — , aus anfbarfeit mit bem codice Alex. bem 
Könige eig Geſchenk 1628, wo, et (feit 1755) im Mu: 


*) Eine Sbenfcheift. diefe® Codicis Alexandrini findet man in 
N. T. graecum e codice Ms, Alexandrino, qui Londini in 
Bibliotheca Musci Britannici asservatur, descriptum , Qo i 
den 170b. gr. fol, unb eige Geſch. diefes Codieis ia der 
Braefstione p. II. Der Herausgeber bicfer Shenfhhrift (Fac- 


* simile) ift ber Pole Karl Gottfried 9Boibe + 1700, 


Mrediger an der teutfchen. reformisten Kirche und Unterblbe 


liotbelar am brittiihen Mufeum zu London. QC. Saxi, 


onomasticon lirerarium, T. VIEL 1803. ©. 449. und Wen 
denbonrs Autobiographie II. €. 564 ff. Inter den antiftibo- 
meteifhen codd, (pag. 591) wird aud) der codex Ephraémi 
zescriptus aufgeführt, deswegen rescrıptus, auch palimpsestus 
genannt, weil die ältere Schrift mit bem Schwamme vertllat, 
und ba6 Pergament dazu. verweuder wurde, einige Micrifde 
Kuffüge Gporbm'é us Syrers 1578 darauf gu, Khreiben, 
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(ro in London befindlich ift. Hieraus gehet nun aber 
hervor, daß diefer codex Alex. nicht, wie der Ar. 
Bf. p. 509 berichter, vom Berge Athos herftamnte. 
Die 22 Klöftes auf dem Berge Athos oder Monte 
. Santo auf einer Sjalbinfel des Ardipel’s haben zwar 
viele Mss., bie vor ber Eroberung Gonftantinopeló durd) 
bie Türfen 1453 dahin geflüchtet wurden, wie in dem 
Klofter Batopaidi bie Mss. ber Ilias, des Aeſchy⸗ 
lu6, Demoftdenes u. f. w.: aber nad) den vorhin ans 
gedeuteten Daten Fonute der cod. Alex. nicht darunter. 
fenn. Der Hr. Df. bemerft Cp. 58%), daß in codd., 
: vorzüglich feit Euthalius, der Anfang mit der li. 
tera & (egy) und das Ende mit der litera 7 (reAcs) 
von den Perikopen und Anagnofen bezeichnet ge: 
wefen feyen. Allein auf den Unterfchied von 7regexo7rm 
und avayvwaıs oder cya*yywa uoo ift nicht hingewieſen, 
daß man unter der erfteren einen Abfchnitt aus den 
Gvangelien, unter [egteren. einen jolchen aus der yo: 
felgefchichte und den Epifteln gewöhnlich verftand, welche 
Pericopae und Anagnosmata auf Seitz und Counta: 
gen in ben offentliden Verſammlungen der Chriſten 
eorgelefem und erflärt wurden. Die Pericopae unb 
Anagnoses, deren Gebraud) in der abendländifchen Kir: 
he, vorzügli durch das Anfehen des Echöpfers der 
wiſſenſchaftlichen Slaubendlehre unter den Griechen, des 
Johannes Manferon + 760 aus Damasfuß, 
won feiner Beredtfankeit Chryſorrhoas, allgemeiner 
wurden, waren nicht gerade bie unfrigen, deren 
Auswahl man gewöhnlich bem Hofgelehrten Karls des 
Großen} 814, dem englijen Abte Alhuin + 804 
beymißt. Auf Befehl des großen SKaifers verbefferte 
an mehren Stellen Alchuin zu Tours ein altcó Buch, 
dad die Perifopen und Anagnofen enthielt, dad man 
‚fonft bem 5. Hieronimus + 420 fälfchlich beylegte 
‚und das den Titel Comos führte, weil die Driefter ein 
folhes Buch alfezeit bey fid) tragen follten. Einen 
foihen Comitem oder librum lectionarium hatte 
(ídon Elaudianug Mamertus 450 ald Chorepis- 
copus ju Vienne angeordnet, und der Preöbyter 
—Muſaäus + 461 zu Marfeille 458 für die Kirche 
Rafelbft verfertiget. 
Möge dieſes mufterhafte QQanbbud) xedt bald in 
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den Händen unferer jungen Theologen, Kandidaten und 
Prediger den Seegen fliften, den der würdige Bf. be: 
abfihtigte! Drud unb Papier find gut; die Karten 
mittelnaßig- 
e SCb. 





2.) DieGefdidten berbetligen Schrift. 
Zum Gebraud) in Sürger- und Randjchus 
len. Herausgegeben von Dr. Guſtav 
Schmidt Xrdibraconud inu Greiz. Zweite. 
Auflage. VIE und 248 ©. fi. 8. Drud and 
Berlag bei G. 6. Henning in Örei;. (Ca: 
benprei&86 Gr. Parthtepreis für 25 Grem: 
plate 5 9tblr. 12- Gr. Konv.). 


Bey bem regen Leben, welches feit einigen Jahrs 
gehenden in dem vaterländiichen Erziehungs- Schul = 
und Unterrichtsiwefen erwacht ift, haben fajt alle Unter: 
ridjtegegen(tànbe, befonders in Abficht auf die Methode, 
nach welcher fie mitgerheilt werden, eine ganzliche ens 
derung erfahren. Selbſt der Religions.Linterricht, der wich: 
tigfte von allen, konnte hievon um fo weniger eine Auonah⸗ 
me erleiden, aid man theild ju der Kinficht gekommen 
fft, daß aller Unterricht verhältnigmäßig gleichfoͤrmige 
Ausbildung der Seelenfräfte zum Dienite des durch die 
religiöje lleberjeugung und durch religiofe Motive be: 
Rimmten Willens feyn, alle Bildung daher in der re: 
ligiöfen, wie 9tabien in ihrem Mittelpunft zufammenlans 
fen muß, theild auch dieſes Zeitalter für [eine religiö- 
fen Aufichten felbft unläugbar einen andern Standpunkt 
gewonnen hat, als auf welchem man früher ftand. Wenn 
man námlid) vormals alle mitzutheileuden religiöfen Wahr: 
heiten auf eiue von aujfen ber gegebene Dffenbarung 

ügte unb bey dem allgenreinen Glauben an diefe Of:, 
rung unb der unverweigerten Ehrfurdt, welde 
man ihr zollte, fhon genug gelhan hatte, wenn man 
nur alles Mitgetheilte auf diefe Offenbarung zuruͤckfüh— 
ren, und als in ihren geheiligten Urfunden, den 
Schriften des A. oder R.T., gegründet, nachweifen fonn- 
te; fo will die Augorität der religiöfen. Offenbarung in 
diefer Zeit des Undlaubens auf der Einen und‘ ber un 


^, 
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ermüdeten Forſchung auf der andern Seite, fetbit evft 
wieder fiefer begründet und auf haltbare Bernunftgründe 
deftügt feyn, wenn eine lediglich auf fie geftügte reli: 
giefe Ueberzeugung nicht in fpäteren Jahren faum aus: 
bleiben Fünnenden dnfedtungen und Angriffen unterlie: 
gen, inb entweder in gänzlihen Ilnglauben ausarten 
oder in ein trauriged Schwanfen zwiſchen Ueberieuguag 
und Zweifel übergehen fol. Laͤßt fid) dabey nicht ver: 

' Kennen, daß Aller religiäfe Unterricht für alle bie, welde 
ed nicht bió zu einer vollendeten philofophifhen Dura: 
bildung bringen — und bep wie wenigen ift auf eine 
Ihe im Voraus zu zählen? — eines hiſtoriſchen Gruu: 

Bes bedarf, methodijch genommen auch geſchichtlicher An: 
fang des Neligiond s Unterrichtö dem vog der Phantajie 
mod) gánjlid) beherrfchten Eindlichen Alter, welchen da— 
er auch nur burd) dad Medium der Phautafie am be: 

en beyzufommen ift, am angemeffenften fcheint, fo geht 
draus die Nothwenigkeit herusr, aud) befonders die 
Mittpeilung der bibliſchen und religiofen Geſchichte einer 
Ändern Auffaffung und Behandlung zu unterwerfen, ald 
welche früher genügte. Cine große Zahl feit Zahrzehn: 
den im Drück erfchienener Bearbeitungen der 'binlifchen 
Geſchichte, zum Behuf des Schul: und Qugend: linters 
ichts beweißt deutlich genug, wie allgemein jened Be: 
irf unferer Zeit gefühlt worden jt. Alle bisher zur 
bhülfe deffelben gemachten Verſuche fcheinen indeß daf: 
felbe darin bod) noch nidt völlig begriffen, — und 
Daher. aud) nod) feiner derfelben die allgemeine Aner: 
nnung aejunben, ju. haben, deren fid) die früheren Lei: 
Qungen diefer Art, namentlich die veraltete und gàing: 
unbrauchbar gewordene, Huͤbner'ſche und ſpaͤter 
aAuch nod) die Seilerfche zu erfreuen hatten —, daß, 
‚alle mehr zur Erbauung der Jugend bearbeitete bibli: 
de Geſchichten, als eine biblifhe Gefdidte 
eferten. Bey dem unhezweifelten, und auf eine nod) 
Siner(dpütterte Autorität bin allgemein angenommenen 
fauben an eine von Auffen ber gegebene göttlihe Of: 
enbarung, wagte nämlid; früher yiemand, bie Wahr: 
Beit der dus der heiligen Schrift mitgetheilten Erzaͤh⸗ 
Bingen in Zweifel zu ziehen, ja e& wurde aló Gewiſ⸗ 
ſensſache betrachtet, fid) einen ſolchen Zweifel auch nur. 
en gu erlauben. Man war [don sou Jugend auf ges 
— Weir, nicht que dig unterbacende Beranuls, [ode 
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ſelbſt das durch jene Erzählungen unlaugbar zuweilen 
verlegte jittlide Gefühl gefangen zu nehmen untet 
die Herrjihaft jenes. Autoritäts: Glaubens, Daß aber . 
‚jener Autorigätd: Gfaube in unferer, alle& mit der Fackel 
(inet (darfen philofophifchen Kritik beleud)tenben und 
überall nad) ben legten Grünben fragenden Zeit, eine 
morſche, für fid) allein nicht mehr haltbare Ctübt ger 
worden ift, bie fid), wenn der religiöfe Glaube des Pinds 
(iden Gemuͤths lediglich auf ſie gegruͤndet würde, in 
den ſpaͤtern Jahren ohne Waffen gegen die unausbleib— 
lichen Augriffe dieſer zweifelmüthigen und aud das fonft 
» unantajtbar Gehaltene ohne Scheu ia freie Unters 
uchung ziehende Zeit finden wird, fana Seiner in Abs 
rede ftelien, der dieſe Zeit — wir wollen nicht fagen, 
begriffen — fondern uur aufmerffam beobachtet hat, ee 
möge übrigenà der Zeit ihren fcharfen, nichts verſcho⸗ 
nenden Unterfuchungsgriit zum Vorzug, oder als bes 
dauerus- vielleicht fogar verdammungdiwürdigen jyrevel 
änrechnen. Der weife lehrer fieht fidy daher in unfern 
Tagen genöthigt, den religisfen Glauben, ben er im 
bem finbliden Gemuͤthe erweden und beleben will, ſoll 
er anders in den fpätern, vou jenem Alled mit der Sadel 
der prüfenden Vernunft beleuchtenden Unterfuchungsgeifte 
Leicht felbit ergriffenen Jahren nicht in ſich felbft erloͤ⸗ 
ſchen, wenigſten waufen, tiefer aló e6 vormals geſchah, aud) 
(don in dem findliben Gegüthe gu begründen, und 
aud) das, wad an diefen Glauben: hiftorifch iit umb 
feyn muß, anders und auf feitere Stuͤtzen zu fkellen, 
damit e6 fier ftege. Die Autorität des Lehrers, wie 
groß und gegründet fie aud) jegt dem Schüler feo, 
wird für bie Zukurft ju einer ſolchen Stütze nicht 
hinreichen; auf die Autoritaͤt der ganzen rechtglaͤubigen, 
chriſtlichen Welt und Kirche aber hinzuweisen. unb. zu 
provociren, wird bie im, biefer Welt und Stirche vorge: 
gangene Umwandlung der zeligidfen Dentungsart und 
der fid) in derfelben eben verbreitet hahende (repe und _ 
d an deinerley Autorität bindende Unterfuhungss 
ben eben fo wenig geflatten. Es bleibt alfo nichts anders 
brig, als, ſtatt, wie vormals die erſten teligiöfeu Se: 
fühle .und Begriffe durch Gridglugg einzelger, niit dem 
Nimbus der Heiligkeit und Unbesweifelbarkeit umgebe: 
Aer unb, in diejen felbjt das diefen (Erzählungen zuwer 


ken eigene, en Gti pen Gelaͤhl Auöfige einpälluder 
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Geſchichte und feiner Schickſale immer Beller hervortrat, 
die Bedrängniffe, welde ed erdulden mußte, unb fid) 
jum Theil felbft zusoa, felbft beytragen mußten, bie 
Gehnfuch: nad) einer nicht nur politi(d)en, ſondern aud) 


fittlichen und religiofen Wiedergeburt des in beider Hin: 


fidt niedergedrüdten Volkes in den be(feren Gemürhern, 
deren Begriffe fid) durd die Gefangenfdjaft und näperg 
Berührung mit andern Voͤlkern vielfaͤllig erweitert, be: 
tid)tlget und von der früheren Beſchraͤnktheit aumaplig 


, mebe und mehr lodgearbeitet harten, zu weden und zu 
beleben, u. f. w. und wie die göttliche Vorſehung durch 


das Alles mit bewundernswuͤrdiger TWeisheit, recht vom 
Anfange an Alles vorbereitet hatte, der großen und heil: 
bringenden, geiftigen und fittlien — nod) täglich fort: 
gehenden — Umwandlung der Welt unb der meufdjli 
den Zerhältniffe Raum und Eingang zu verfchaffen. 
Welcher Art diefe Umwandlung fepe, und taf die Gr: 
fheinung Chriti auf Erden ein Band werden follte, 
das dad menfchlihe Geſchlecht naher an Gott, die Erde 
on den Himmel, die gegenwärtige und fiditbare an die 
höhere und unfichtbare Welt, mit unauflöslichen, ven 
mun an auch nicht mehr verfannten und umentdecten, 
von der vorchriftlihen Welt nur fie und da geahnten, 
äden zu knüpfen beftimmt war, und wirflich (don ge: 
nüpft bat, fcheint un& aus ten meuteftanentlichen Ers 


"zählungen in der hier, ogne Ausfchliegung der Apoftel: 


gefhichte und. felbft der Offenbarung Johannis, getrof: 


fenen Suevobt eben [o leicht. entividielf werden zu Fön: 


nen. af der Brf. jid) jo nahe ald móglid qn bie 
einfachzaltertbümliche und koͤrnige Cprade unb. Erzaͤh⸗ 
Iungsmeife der heil. Schrift felbft gebalten, nur bie 


und da, für Volksſchulen Unverſtaͤudliches oder Anſtoͤßi⸗ 


ned weggelaffen, oder mit moglichfler Berminderung des 


Anſtoͤßigen dargeftetit, fid) aber aller förenden Zwijchen: 


bemerfunaen. und den Total:Eindzud fchwächenden, et: 


daulichen Berrachtungen gádujlid) enthalten, dabei aber. 
die chronologifhe Ordnung, fo viel möglich, feft im 


Ange behalten hat, fann, ald dem Hauptzwecke nur for: 


derlich, auch nur gebilligt werden. Gin gefchidter, von, 


ber reinen, fid) in der Geſchichte offenbarenden Gottes: 
und Chriſtus⸗Idee felbft ergriffener und begeifterter Lech: 


' wer wird an diefem Buche einen ſehr angemeifenen Leit: 


fais Faden, um in den Gemuͤthern feines eiui Die 
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Ueberjeugung von einer Offenbarung Gottes an daB, 
menfchlihe Geſchlecht zu gründen, bie der Unterftügung. 
durch Wunder und blos perfönlihe Autoritäten nicht 
mehr bedarf, wei der Schuler fie mit rigenen Augen 
fid durch die ganze Weltgefchichte ziehen zieht. Freilich 
wird es zu einem folhen Gebraudje des Buches nod) 
vieler Hilfsfenntniffe bedürfen, zu deren Grwerbung «8. 
indes ja in unferen Tagen ai literarifchen Hulfemittelm 
und Bildungs:Anftalten nicht fehlt, weswegen wir un: 
fern Wunfch, daß tiefe bibliſche Gefhihte des Herrn 
Dr. Schmidt in recht vielen Volkoſchulen Eingang fin: 
den und ihrem Zwecke gemäß von recht vielen, dieſen, 
unferer Zeit fo angemeflenen, red Far auffaſſenden 
Lehrern, gefchit gebraucht werben möge, nicht zurück 
balten dürfen. . u 


Hebräifhe Sprache. 


now 123 Aedificium Salomonis, 5535 mp 


vv» meowvpn entbaltenb: eint oollftánbige 

Geſchichte der bebräifhen Sprache, des 

Thalmuds und vieler merfwürdigen Be 

gebenfeiten des Altertbums, die bis ba: 

fin gänzlich unbefannt geblieben; nebſt 
einem Anhange die Targumen betrefs 

fend, und bie Biographicen der größten 

Gelehrten aller Gonfeffionen, die fid) 

am die febrdifde Oprade und den Thal: 

mud voerbient gemadt haben. Heraudge: 

geben von Sal. Gpbr. Blogg, Yehrerder. 
orientdlifhen Sprache. Hannov. 1831. | 
Gebrudtin bet koͤnigl. Hofbuhdrude: 

rei bei Grnft Aug. Telgener. (S. 144. XVI. 

4. Pr. 1 Thle) 


Wir haben diefen ganzen weitläuftigeh Titel ſammt 
Allen feinen Unrichtigfeiten mit diplomaätifcher Treue ab: 
gefchrieben, weil [don aus ipm fid) eben fein günſtiges 
Urtheil über die Senntnife des Criftfeller& in ber 
deutſchen Sprache, in weldher er fohreibt, fällen laͤßt, 


d 
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weiches ned) mehr beftätigt wird, wenn man das Wert 
(elb fied. Aber das möchte immer nod) angehen, wenn 
man nur durch den Inhalt entfchädigt würde; allein es 
ift Alles fo weitfchweifig unb vag, baf man die (Cal: 
baderei ſchon nad) den erſten Seiten fatt hat. Der Ber: 
foffer geht mit feinem Werke hauficen oder tróbeln; er 
felbft aber fagt hierüber im Vorworte, er werde daffel: 
be, damit e$ in die Hände recht vieler Gelehrten aller 
Sonfeffionen kommen möge, auf einer, für wiffen: 
ſchaftliche Jwede (?!5. zu unternebmenben, Reife 
Männern und Freunden gelehrter Forſchungen jelbft qu 
überreichen die Ehre haben. 


Mit vielen Worten lehrt der Verfaſſer zuerft, was 
oßnehin Jedermann weiß, daß die Gefchichtchen, welche 
bie Talmudiften und Nabbinen oft zum Beften geben, 
nicht wörtlich zu nehmen feyen, fondern vielmehr para 
bolifh aufgefaßt werden müßten. — Daun fagt ei 
weitläuftge Inhaltsanzeige, aus der der geneigte gef 
fogleich fieht, dag cr bier daſſelbe noch einmal vorge: 
: faut erhält, was er in den allgemein befannten Were 
fen von Geſenius :c. langft qut geordnet und friti(d) 
beleuchtet gelefen bat. Wir wollen und, um diefe Be: 
Bauptung zu erweifen, bie Mühe geben, ein Stüd die: 
fer Inbaltsanzeige gleich von vorn herein herzufcreis 
ben. $. 1. Bon den febr. Buchftaben überhaupt. Wo: 
ber ihre Benennung ? Bon 22 oder i2». Bon DININ. 
Abraham, Stammvater ver Hebräer. Meinung ded Dr. 
Port darüber (sic!) Note. Das Nomen dei proprium 
wird von feinem Juden ausgefprochen. Allegorifche Gr: 
Märung einer Stelle des Thalmud ^D 1 ana N23. 
Zufag, worin alle Ableitungen ber Nadix 2» angezeigt 
werben. CO. 1 — 4.) $. 2. Woher der Name \ude 
77? Des Name Jude ift ein Ehrentitel. Etymologie 
des Wortes ^v, Juda, Safob$ Sohn (S. 4 — 7.) 
6. 3. Israel, Zuraeliten (©. 7.) 9. 4. Mofaiten (©. 
1.) 6. 5. Warum die Benennung vpn pu^, aud 
wehlmmnwn WI? (8. 1—8.) $. 6. Alter des hebr. 
Alphabet. $. 7. Erklärung des hebr. Alphabers unb 
der Vokalzeichen. — — 


Dod wir find ed müde, länger den Abfchreiber zu 
maden und bie Lefer (eben. ſchon, was fie hier zu er⸗ 
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warten haben. Am allerpofirlichften erfcheint uns ber 
SYerfajjer in G. 15, wo er, nach feiner Meinung, giebt: 
»Gründliche Beweife, dag bie Hebr. Sprache 
bie erfte ifl.« Er verweift Hier auf feine Grammai- 
re de la langue Hebraique. Berlin 1810. Da wir 
diejes wichtige Werk, was wahrſcheinlich auch baufirend 
abgefegt worden ift, nicht befigen, fo wollen wir, zum 
Beten der Lefer, geben, wad wir in dem vorliegenden 
finden, damit aud) in Gegenben, welche der Verfaſſer 
nicht auf feiner wiffenfchaftlihen Reife durchzieht, feine 
Beweife für dad Ariom »bie hebr. Sprade ift 
die Urfprache des Menfdhengefhlehts« be: 
fanat werden. Wir finden Folgendes: »In feiner 
andern Sprache findet man, dag ein Wort 
dem andern im Klange fo ád6nlid ift, als in 
der hebräiſchen!« Wenn das Niemand fogleid) ver: 
fteht, fo fann Ref. nichts dafür, ihm gieng ed auch jo. 
Doch Geduld, wir werden gleich ben Sclüfel jur ge: 
beimnißvollen Pforte bringen! Es heißt weiter alfo: 
„Hier fagen wir, ber Himmel heißt befbalb 
Dv22, weil er befteht au& euer und Waffer, 
Dv2d ww. Der er(te Menſch wurde dephalb DIN ge: 
nannt, weil er aus dem Ctaube der Erde TOT - Yo» 
gefhaffen worden :c. Welhe Weisheit!! Fiel denn dem. 
guten Manne nidt ein, baf man mit eben dem Grun- 
de fchliegen fónute, die deutfche, u. f. f. jede Sprade, 
fe9 die Urfprahe des Menfchengefchlechts geweſen? 
Denn wenn wir fagen: Erdflumpen fo ift daB ja 
aud) eine foe Zufammenfegung wie DOW im inne 
des Verfaffers. Saft follte man glauben, der Hr. Blogg 
wolle mit dem ehrlihen Lefer feinen Scherz; treiben 
und ihn für feinen Thaler mpflificiren. — Die einzige 
Ausbeute, die man etwa bei der Lektüre des Buches 
findet, ift. die Bekanutſchaft mit einigen unbekannten 
Rabbinen ; allein diefe Vermehrung der Seuntnif der 
febr. Literatur ift mit dem Anfwande von mehreren 
Stunden, die man braucht, um die Körner aus ber 
Spreu heraussulefen, etwas theuer erfauft. Uebrigens 
bat der Berfaffer ſchon 10 andere Schriften verfaßt, 
wie man auf der legten Seite des Buches erfährt, von’ 
deren Eriftenz wir vorher nicht dad Geringſte wuften. 
Die Söhne Jéraëls möchten wohl thun, gu (dweigen, 
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bis fie fid eine allfeitigere Bildung ermorben haben, 
damit man fie nicht ausfache, wenn fie folden zufams 
mengeftoppelten Trödelfram zu. Märkte bringen, Dixi 
et salvavi animam mcam! 

Phosphoros. 





1 


Moral. _ 


Katechismus ver Cittenlebre von Dr. 
Sobant Georg Cdloffer, vormaligem 
Badenfhen Gebeimeu WO atbe, Bornem: 
lid für den Bürger und Landmann. Nach 
ben Bedürfniffen der Zeit. Die vierte 

‚ verbefferte Audaabe mit eiher Hausta— 
fel für das drifllid e Landvolk, und ei 
nem Mnbange qur Kindererziehung von 
Dr. Fohann Heinrih Martin Ernefi. 
Eoburg und Leipzig in der Sinnerfchen 
Buchhandlung. 1851. C. 274. (16 Gr.) 


Der Werth des Schloſſer'ſchen Buches ift ſowohl 
in feiner frühern, als duch in feiner fpatern, 1800 voit 
dem Herrn Dr. Ernefti erweiterten, Geftalt zu aner: 
fannt; als taf eine vierte verbeijerte Ausgabe nicht 
erwünfht (epn und mit Anerfennung aufgenommen 
werdet folle. Der ehrivürdige Veteran, D. Grnefti, bát 
Überdies eine Haustafel für dad chriftliche Landvolk und 
einen Anhang zur Kindererziehung beygeflügt und ba: 
durch den Werth des Buches nicht wenig erhöht. Die 
Haustafel ift in einer einfachen und populären pra: 
che abgefaft, fo daß fie don dein Landvolfe leicht der- 
fanden werden kann. Sehr zweckmaͤßig find Meine Er⸗ 


- zählungen mit eingetvebt, die das Geſagte noch mébr 


verdeutlichen. Zur Abwechfelung iff auch hie und da 
die Sefprachsform gewählt worden. Worzüglich gelun— 
en nah Materie und Forin ift dad Gefpräch tnit der 
Heberfeheift: erfülle deine Pflichten. Die Regeln und 
Bemerkungen, welde Herr D. G. im Anhange für die 
Börperliche Erziehung der Kinder aufftellt, fib alle gut 
und beherzigungswerth. Möchten fie nur recht fleißig 
elefen nnb befolgt werden! Das wünſchen wir eben 
A aufrichtig, a[8 das, taf ber verdienftvolle Veteran 
noch lange fld) einer vegeta senectus erfreuen möge 
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41) deber die Fröommigfeit unfecee 
Zeit. Predigt über Apoftelgefch. 10, 42 
bis 48 in ber Stadtfirhe ju Fürth am 
zweiten Dfingfttage 1850 von ^. Peter 
Gerlach, Gàmerar und drittem Pfarrer 
dafelbft gehalten und auf Verlangen 
dem Drude überlaffen. Der Ertrag if 
gu einem frommen Zwecke beſtimmt. Fuͤrth 
1830. C9 Sr. thlı) | 


Diefer und jest erft zur Hand gekommenen, in jer 
der Rückſicht fehr lefen&mertfen, Predigt [tegt, wie in 
der Vorrede von der zur Herdusgabe derfelben zufams 
mengetretenen Gefellfchaft, nach dem Willen des Vfo., 
angeführt wird, die Abficht zu Grunde, »den aͤrgerli⸗ 
ben und unchriſtlichen Streitigkeiten über das Heilige 
an öffentlichen Drten zu fleuern und die Uebetzeugung 
u fördern, dag wir, bei aller Verfchiedenheit der, Ans 
ichten im Glauben, einig feyn fónnen in der Liebe, die 
und a[8 der Inbegriff des chriftlichen Lebens bezeichnet 
und vorgefchtieben iſt.« Wir fónnen nicht anders fagen, 
ald daß der würdige, butd) andere Schriften fchon ruͤhm⸗ 
lid) befannte Hr. Bf. biefe feine Aufgabe, fo weit e8, 
auf dem Wege des Kanzelvortrages gefchehen ann, gut 
gelößt, und mit forgfältiger Entfernung alles deifen, 
was als Polemif nicht auf die Kanzel gehört, feinen 
Gegenftand mit Umfiht und moͤglichſter Gründlichkeit 
dehandelt hat. Nachdem er it dem etfteh Theile bie 
- Frömmigkeit unferer Zeit nach ihrer wahren Beſchaf⸗ 
fenpeit gejchildert, macht er in dem zweiten Auf die 
Serpffidtungen aufmerkfam, die fie und auflegt. 
Daß der Hr. Bf. fid) hier ausſchließend duf die Froͤm⸗ 
migkeit ſich beſchraͤnkt, die unter den Bekennern der 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche ſich findet, iſt durchaus 
zweckmaͤßig. Et ſcheidet im erſten Theile, nachdem er 
den Begriff von Froͤmmigkeit in bet Att feſtgeſtellt, daß 
fie »die Ausübung der Tugend, die Erfüls 
lung der Pflicht, uit Gottes willen, aus Lies 
be und Ergebenheit gegen ifm fey«, genau 
die rechte von der falfchen Froͤmmigkeit, indem er 
Mar und übergeugend die Kennzeichen beider hervorhebt. 
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Wir konnen nicht umfin einige Stellen darüber hier 
auszuheben. »Ihrer (Der wahren Frömmigkeit — heißt 
ed ©. 10) faun der Chriſt nicht entbehren, denn nur 
in Gott findet er Alles, was er bedarf. Gebet e8 ibm 
wohl, er fieht fein Gluͤck als Gottes Gefdent an und 
beftrcht fid), aus Dankbarkeit gegen ibn, immer nur 
einen eblen, einen würdigen Gebraud) Davon zu ma: 
den; leidet er, ed ift. Gottes Sand, feine weile und 
gütige 93aterbanb, bie ibm Pie Leiden auflegt, und er 
erträgt fie, weil er weiß, dag denen, die Gott lie: 
ben ıc.; geratbet er in VBerfuchung, in Gefahr, feiner 
(pfit ungetreu ju. werden, er fpriht: Wie jollte 
ich ein fo großes Uebel thun :. und fiegreid ge: 
fet er aus dem fihwerften Kampfe hervor; gedeuft er 
an feine linwürtbigleit vor dem Heiligen unb. Gerechs 
ten, er gedenft’zugleih an feine Gnade, bie er uns 
durch Jeſum Ehriftum pat widerfahren fajfen 1 505.2, 
1.« u, f. v. — »Dab ift die wahre doriftlide rom: 
migfeit, denn fie ift die Srómmigfeit Jeſu Chriſti jel: 
ber; fie beiteht nicht in Meinungen, fondern in Gefins 
nung und Handlung, fie äußert fid) nicht (blos) in 
Morten, fondern in Tharen und Werten, fie macht nicht 
Geráu(d) von fid, fondern gebet. in der Stille ihren 
Weg, fie veradbtet Niemand, fie haft Niemand, fie fein: 
bet feinen. an, fie verträgt Alles, fie poffet Alles, fie 
duldet Alles, fie ift die Grfullung des apoftelifcben 
Sorte: Brüder, was wahr ift, waó erbaben 
sc. bem flrebet nad! Phil. 4, 8.« 

Durch bie Schilderung und Beſchreibung ber fal: 
(den Frömmigkeit unjerer Zeit wird der Hr. Bf. fid) 
onter den Myſtikern in unfern Tagen wohl feine Sreun: 
be erworben haben, da er fie in ihrer ganzen Bloͤße 
unb Unwuͤrdigkeit barftellt, wie fie leider auch, wan kann 
ed nicht läugnen, jegt fo häufig erfcheint und an die 
Stelle der wahren driltidien Froͤmmigkeit fid) zu drän⸗ 
gen fudit. »Cie treibt Abgoͤtterei«, wie unjer Verf. 
wahr unb treffend fagt, winden fie fid) nicht an Gott 
unb fein Wert, an Jeſum Chriftun, fondern an fpätere ° 
Lehrer der Kirche hält und deren Ausleguug des Chris 
ſtenthums für das Gbriftentpum felber nimmt, im Wis 
derſpruche mit den Gründern unjrer. evangelifchen Sir: 
che, welde den Grundſatz aufgeftellt und geltend ges 
macht haben, der unfere Sitdje bezeichnet, »baf das 
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Wort Gotte& allein die Negel anb Rider ' 
fhnur unſers Glaubens fep. ($8 darf uns nidi 
irre machen, baf fie dabei inner von Chrifto redet und 
Alled auf ihn bezieht, und über dad Reden von Chrifte 
faun einmal Gottes, des Vaters unferd Herrn Tele 
Chriſti, gedenft. 35r Epriftus ift nicht ber, den Gott 
in die Welt gefandt hat, nm die Menfchen zu erlöfen, 
fondern ber, den fpätere Scheinverehrer umgebildet und 
verwandelt und als ein Gógenbilb auf ben Altar ges 
ftellt Haben, um es anzubeten, anftatt, daß fie ibm nadhs 
folgen follten in feiner Gefinnung unb ín feiner Hands 
Iungsweife, in feiner Liebe, in feinem- Oeborfam gegen 
Gott, in feiner Demuth bei aller feiner Hoheit. Thoͤ⸗ 
richter Weife fdópft fie aus dem Sade, anítatt zu der 
Quelle zu gehen, und wähnt doch, reined Wafler zu 
teinfen und zu trinken zu geben, während diefes in feis 
nem Laufe mit allerlei fremdartigen Theilen vermifche 
unb verunreiniget ift.« 

(6 wird nicht nöthig fepn, unà noch weiter über 
biefe gehaltvolle Predigt zu verbreiten, da das hierüber 
Angeführte zur Genüge zeigen wird, daß fie zeitgemäße 
und beachiungswerthe Worte enthält. 





2.) Der Werth der Günbenvergebung, 
Predigtam 3. Sonntage nad Trinitas 
tis in der Konigl. Hof: und Domfirde 

. gehalten von Dr. Franz Theremin, Ks 

ı Bigl. Hofprediger unb Ober : Gonfiftos 
rial-Rath. — Berlin 1831. bei Martins 
et Comp. 10 ©. | 


In bem gewöhnlichen Evangelium des 3. Conus 
tagd nad) Trinit., über welches diefer Vortrag gehalten 
ift, findet der Hr. Hofprediger Th. Gegner unb 
Sreunbe der Sündenvergebung. Ihre Gegner. find 
die Pharifaer und Cdriftgelebrten, bie gegen Sefum 
murren u. f. w.; ihre Freunde aber bie Engel Gottes, 
die fid) über einen Sünder, der Buße thut, freuen. 
Was fepo ihr denn? fragt nun der Bf, feine Zuhörer, 
— Gegner, oder Freunde der Sündenvergebung? — 
ſteht ir auf der Seite. der Odriftgeleprteu und Paris 
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fäer, oder auf der Seite ber Engel? — Was und be: 
grifft, fährt er fort, fo erflären wir, dag wir zur Par: 
tbei der Engel gehören, baf unter allen Lehren 
und SecbeiBungen bes Glaubens die Cu 
beuvergebung ven fód (ten Werth und die 
größte Wichtigkeit Habe. Diefen Gebanfen macht 
barum der Hr. Bf. aud) zum Hauptſatze feines Vor⸗ 
trags und findet bie Wahrheit diefes Cages in folgen: 
ben Urſachen begründet, nenılih 1.) wegen Der Alls 
gemeinheit des Bedürfnißes, dem bie Suͤn⸗ 
Denvergebung entfpridht,2.)wegen ber Öröße 
des Sündenelends, dem fie ein Ende madt, 
3.) wegen bet 9SYerBerrlidung Gotteó, die 
daranshervorgeht. Die Hindeutung anfdie a.) Alls 
gemeinheitdiefes Bedürfnißes finder der Hr. Bf. in fo 
fern im Ev., als m demfelben Zöllner, Sünder und pa: 
rifäer erwähnt werden. Diefedrey (mas? wahrfcheinlich 
Repräfentanten des ganzen Menfchengefchlechtö!) bezeich: 
wen ihm die drey SHauptfünden, denen alle durch den 
Slauben an Ehriftum nod) nicht Wiedergebohrue erges 
ben find; fie find entweder Zöllner, oder Sünder, ober 
Phariſaͤer, b. D. fie dienen entweder der Habfudht, oder 
der Luft, ober dem Stolz, oder allen dreien zugleich. 
Da jeder Menſch gleihfam ein gebohrner Zöllner, 
Suͤuder und Pharifäer ift, wie der Hr. Bf. fagt, fo 
beehrt er natürlich auch feine Zuhörer mit diefem Ge: 
burtöritel, ja er nimmt ihn für fich felbft iv befchei: 
denen Anſpruch. Diefes allgemeine Bedürfniß der Suͤn⸗ 
benbergebung ftifft nun der Himmelshauch der durch 
Chriſtum gefchehenen Begnadigung, das Effen des 
Fleiſches des Menfchenfohnes, dad Trinfen 
feines Blutes. — b.) Die Größe des Sünden: 
elends findet ber 95. in bem im Ev. enthaltenen Bil: 
de eines verirrten,, verloren Schaafes, deſſen Verir⸗ 
tung vom grünen Werideplag auf eine anfchaulihe Weife 
und mit lebhaften Farben ansgemahlt wird, und fuhrt 
dann feine Zuhörer in fid felbft, damit fie ihr eigned 
Bündenelend erkennen und empfinden mögen. Doch 
bet. Bf. ermütfigt Auch wieder: der gute Hirte fommt, 
um bre verlohrnen Cidjaafe ved) zu retten, und zwar 
theild durch feine in tie grauſende Wildnig dringende 
Stimme, theild durch vie Aufopferung und Wiedernah: 
me feines 'eignen zur Seligkeit dor Sünder gereigenden 
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Lebens. Nun legt der Herr fein gerettetes 
Schaaf auf feine Achfeln mit renden, ruft, wenn 
er heimkommt, feine Freunde und Nachbarn (die Geli: 
acm unb bie (angel) und fpricht: Freuet end) mit mir, 
denn ich Habe mein Schaaf gefunden, das verloren war! 
— und fiebe, der ganze Simmel freuet fid) wit ihm! — 
Den Gedanten, V die Sündenvergebung c.) zur 
Verherrlichung Sostes diene, findet des Bf. im 
Ev. durch dad Gleichniß vom verlobrnen Groſchen aus 
gedrädt, ‚welches er von bem Gleichniß vom verlohrnen 
Schaafe unterfdieben glaub. Das Schaaf fühlt, fagt 
er, der Srofchen ift fühllos ; wenu das Schaaf fid) vers 
irrt, fo keidet e8 felber dadurch am meiften; wenn Dee 
Grofchen verlohren geht, fo if es ber. Befiger allein, 
weichen deu Schaden trifft. Der Sünden, ber von Gott 
abfällt, ſtürzt fid) alfe nicht mur felber ins Elend, er 
entzieht auch Gott die Ehre, die ibm gebührt; und 
Purd) feine Buße, feine Beguadigung wird Gott vers. 
herrlichet. Man follt e& faum glauben, führt ber 
Bf. fort, daß der reihe Gott burd) den Verluſt einer 
Seele etwas verlieren fónnte; — aber fo verhält es fid) 
in der That! Er Bat fie gejchaffen, und fie ift fein Eis 
genthum; der Sohn Gottes bat fein Blut für fie vers 
ftrömt und fie dadurch noch einmal (?) erfauft; fie foll 
in feinem Neihe wohnen u. f. w. Verläßt fie ibn, waplt 
fie fid) einen andern Herrn — ad! ed giebt ja nod) 
noch ein anderes Reich und ein anderes Dberhaupt! — 
fo wird Grifto entzogen, wad ihm gebührt, unb bie 
Ehre, worauf es eiferfüchtig ift, gefränket. Er ift 
nicht damit zufrieden, daB ibm Himmel und Erde ges 
horcht, — er bemerft and) jede üde, bie der Ausdtritt 
fehlender Auhaͤnger gelaffen hat, er. trauert darüber. 
Ihm it zu Muthe, wie der armen. rau, bie von ifs 
ren zehn Groſchen emen verliert und nun baó ganze 
Haus umfebrt (?), um ihn wiederzufinden. Und du folls 
feft nicht, o Seele, vor Rührung gerfdymelgen ? — be: 
benfe, wie du bid im Schlamme der Erde gewälzt 
— halt; — unb bod) richtet er feine. Slide auf dich, 
et ficht bid in deinem Blute (vielleisht Schlamme 7) 
liegen’ und ſpricht, du ſollſt leben; er will dich nicht nue 
herrlich machen, ec will auch durch dich verherrlicht 
werden u. f. w. (was bier bem Sohne Gotte& zur. Bers 
berrlichung zugeſchrieben wird, gereicht natürlich vi 
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eommunicationis idiomatum dem reichen Gott felbft 
zur Verherrlichung, ald wovon hier Doch nur eigentlich 
bie Nede feyn follte! ) " 

Aus diefem langen, obgleich fehr abgefürzten Aus⸗ 
guge erfiebt man, bag der Syr. Bf. feinem bekannten, 
[dou oft gerügten homiletifhen Gefdymade unverrüdt 
teeu bleibt, und es ift in der That Ju veriuubern, wie 
eine (olde in einer Hoflirhe tönende Sprache dem 
Verf. immer noch ein zahlreiches Auditorium erhält! 
Doc die Urfache Hievon mag, wie Necenf. gu Ohren 
gelommen ift, mehr in dem wohlflingenden Organ, fo 
wie in bem (jogenannten) feelenvollen Vortrage des Df. 
liegen. Es ift Schade, daß der Hr. Bf. von feinen unver: 
Lennbaren Talenten feinen beifern Gebrauch macht! — 
Qt tout oft, das faun man nicht leugnen, tiefe Slide 
in den Tert, leider aber oft nur allzutiefe Slice, die 
mehr in legterm finden, als darin liegt. Mog der Vf. 
in Gottes Nomen dem (firengen) Cupranaturatiómuó 
Bulbigen, auch wir find ihm (obgleich im rationalen 
Sinne) ergeben: nur hüte er fid) vor liebertreibungen 
und Goveiterungen des einfachen Bibelbuchftabens, die 
mebr und leidiglich feiner fpielenden Syſtemſprache an: 
gehören, denn baburd) wird dem gebildeten und ge: 
fdmadvollen Hörer und Lefer feiner Predigten das na: 
tüclidje Bibelwort verleitet. Daß der Hr. Bf. Anlage 
ut wahren Beredtfamkeit hat, wenn er im Öleife bleibt, 
Testen einzelne, jebod) nur wenige Stellen diefer Pres 
bigt. Co fagt ber Berf. 4. $5. ©. 9 ſehr Schön: habt 
ife in tiefen Bildern dad Elend der Sünde gefchaut, 
fo fchauer es jegt aud) in euch felbft, in eurer Grinne: 
sung, vielleicht in dern gegenwärtigen Zuſtande eures 
Herzens. Man hat, durch Suft getrieben, Gottes Gebot - 
übertreten.. Den Genuß, den man fid) verfprad, den 
findet man nicht, aber feine Ruhe bat man verloren. 
Sonft wohnte bod) ein fo ſchoͤner Friede im Innern, 
man hatte fo mande Freude an geijtigen, an erlaub: 
ten irdifhen Dingen. Alles dahin! Die ganze Welt 
Bat ihre Farbe verloren; fonft jo heiter, ift fie jegt bun: 
(el und trübe. Zn bent Herzen ift ein Kampf der Ge: 
banfen, ein Zurückbeben vor den Bildern der Vergan: 
genbeit, eine bange Ahndung der Sufunft, eine Angſt, 

e von einem Drte zum andern treibt, die den tiefen 
Schlaf durch Gange Träume unterbricht u. fe m. — 
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Dieſe einzelne Predigt bat, gegen die Obfervan; ber 
Annalen, diesmal eine ausführlichere Beurtheilung e 
funben, weil die Geiftederzeugnijfe des Hrn. Verf. 

denfelben zum eritenmal vorgeführt worden find; bei 
Fünftigen Gaben diefer Art werden nur kurze Anzeigen 


, geliehen. 
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5.) Sibliotfet vor züglicher Predigten 
des Inu: and Auslandes; von einer Qe 
ſellſchaft facholifcher Geiftliden. Jahrg. 
1829. 1830 u. 1831. Augoburg in ber 5. X. 


Schlofferfhden Buhs und Kunfhands 


lung. fl. 8 


Wer bie Herandgeber diefer Bibliothek feyen, id 
nicht angegeben. Die Tendenz derfelben ift, nad) der 
QS3orrebe im erften Hefte iten 2506.; »bem Prediger 
durch eine Auswahl vorzüglicher und mannigfaltiger 
Mufter von Predigten Gelegenheit zu geben, das feiner 
Individualität am meifteu Zufagende herauswählen, bem: 
felben nachitreben umd fo fid immer mehr ausbilden zu 
fönnen. Aufferdem fell diefe Bibliothek fo manchen 
geiftreichen Prediger einen. Weg öffnen, feine Leiftuns 
geu, die er in feinem Wirfungsfreife geſegnet ſieht, 
qud) zum, allgemeinen Velten and Licht zu fürdern.« 
Dies hat nun die vorliegende Bibliothek mit den re: 
dig: Sammlungen und Magazinen von prateftantifchen 
Kauzelrednegn gemein. Daß aber diefe Leptern ihrem 
Geiſte und ganzem Werthe mad) weit über jenen fte: 
ben, it unverfenubar und fann auch bei unbefangener 
Prüfung und Vergleichung von den Kennern in der fa; 
tholifchen Kirche nicht geläugnet werden. Wenn aud 
wanche von den hier mitgetbeilten Predigten den bejjes 
sen von proteftantifchen Kauzelrednern an die Geite ges 
felit werden fóunen oder mögen, fo ift doch die Mehr⸗ 
zahl, gelinde gefagt, nur mittelmäßiaeds Gut und nod) 
weit entfernt auf »Vorzüglichkeit« Anſpruch zu machen. 
Wir glauben auch gewiß, bag die Serauógeber der fa: 
tholiſchen Kauzelberedtſamkeit mehr Ehre gebracht haben 





N 


248 


würden, wenn fie das Prädikat »vorzüglicher« auf bem 
Titel weggelaſſen hätten. Denn ed giebt unſtreitig nod) 
katholiſche Kanzelredner genug, welche für dieſe Biblios 


thek zur Erreichung ihres Zweckes Beſſeres hätten lei— 


ſien koͤnnen. Doch, wie geſagt, gilt dieß nicht von al⸗ 
[en bier vorkommenden Predigten, unb wir wollen dies 
fee Bibliothek feinebivegó den Werth abfprechen, den fie 
befonders für »jüngere Prediger« in der fatholifchen 
$irde haben mag und Fann. llebrigens ift die Heraus: 
gabe diefer Predigt:Bibliothef wie aud) anderer Pre⸗ 
pigt:Oammlungen von fatholifhen Geiftlihen in neues 
zer Zeit immer ein Beweis, dag man aud) in der fa: 
tholifhen Kirche anfängt, dem "Drebigtanite die gebüh— 
reude Aufmerkfamfeit zu fdjenfen, und die Mittel und 
Wege nicht vorzuenthalten, um gute Prediger zu bil: 
ben. In diefer Rüchſicht ijt das LInterpebmen der fers 


. quögeber diefer Bibliothef aud) durchaus Fobenswerth 


und nicht allein denen, welche burd) Prüfung und Aus: 
wáglung be8 Guten in derfelben fid) ausbilden unb 
veroollfommauen wollen, fondern aud) jenen zu empfeh⸗ 
len, welche befähigt find, etwas Gutes uhd der Nach: 
ehmung Würdiges zu liefern, „Noch viel Verdienſt ift 
nicht verdient; geh’ bin und erwirb dir's« — möchte 
man da mit Schiller Vielen. zurufen. 

Dhne und auf eine weitläufige Kritik des Ganzen, 
wie de& Einzelnen einlaffen zu fónnen, wollen wir blos 
aus jeden Jahrgange einige, und zwar obne befonbere 
Auswahl immer gleid) die erften Predigren nad) ihren 
Sauptgebanfen Bier bezeichnen und das Urtheil darüber 


Jedem ſelbſt überlaffen. 


Jahrg. 1829 (in 3 Bänden oder 12 Heften Preis 
4 fl. 48 ft.) giebt im 1n Bde, ın Hefte v. ©.1—18 
eine Predigt, am 5. C. nad) Gypipb., zugleich am Feſte 
bed b, Tobaunes von Marha, gehalten von Dr. Haid, 
ber deutſchen Gongregation in München Praͤſes, über 
das Sleichniß vom guten Samen und lintraut, Matth. 
13, 24. Ohne einen Hauptfag aufzuftellen, wie c6 bei 
(ebr vielen der. vorfommenden Predigten ift, wird da 
blos gejagt: Laſſet uns I. die Deutung der Parabel 
(warum nicht Gleichnißrede ?) aus dem getveibten Mun⸗ 
De ded Herru veruchmen; und dann EH. bem inne, 


welden feine Deutung offenbart, unjere Betrachtung 


v, 


weigen. Das. linbeftimmte und Unlogifche dieſer Diſpo⸗ 
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fition fpringt in bie Mugen. Die ote Pr. von 3. M. 
Simenfee, der Theol. Dr. und Stadtpfr. zu Gaul: 
gan behandelt die Worte Seju, Joh. 16, 7: nEs ift 
euch nüglich, bag id) hingehe ıc. »G8 war nicht nuc 
bed erften Jüngern nüglid — heißt e8 im Gingange 
— daß Jeſus zum Vater gieng, dieß ift auch uns nuͤß⸗ 
lid; denn I. aud) wir follen. zum Water geben; II. 
dazu ift und aber ber göttliche Geift norhwendig. Die 
ste Pred. in biefem Hefte ift eine Homilie über uc. 
91, 1-4 vom Pfr. Erb in Neufirh: Den Hauptfag 
hat der Bf. in folgende Worte gehüllt: „Wenn man 
nun fragt, auf weldjen Urſachen der Beifall des Herrn 
gegen die arme Wittwe (die zwei Seller in den Opfer: 
Faften legte) beruhe? fo antworte id), ihre Gabe war 
ehrwürdig; denn fie wurde 1. mit lIncigennügigfeif, 
und 2. in Demuth dargereiht. — 5m o. Bde. 1. £ft. 
. madt Hr. Pfr. Dr. Jimenfee den Anfang mit einer’ 
Predigt auf das Pfingſtfeſt über Joh, 14, 16: »3d 
werde den Vater bitten, und er wird euch einen andern 
Tröfter fchieden, der immer bei euch bleiben foll.« 1m 
von der Behandlungsweife und Diction wenigftens eine 
Probe zu geben, führen wir den Schluß des lieber, 
gangd biefer Predigt vom Texte zum Thema hier an. 
»Jeſus, der gefommen war, die Wunden der Suͤnde zu 
heilen, und das, was fie fo unglüdlicher Weife verun: 
ftaltet Hatte, wieder in feiner er(ten Vollkommenheit her: 
zuftellen, fendet (einer Verheißung gemäß den Geift, der 
euf ihm ruhte. (ef. 11, 2.) Und was ift diefes für 
ein Geiſt? Ein Tröfter, ein Beiftand, ber den Apofteln 
Sefum Ehrijtum erfegen follte. Wäre t£ nun von gerin⸗ 
gerer Kraft und Würde als Zefus, fo wart (?) kein 
Grí(ag für Zefum, feine Ankunft fónnte ihnen nicht jum, 
Grote gereihen, müßte fie vielmehr betrüben. Alfo ein 
Tröfter, ein Beiftand, der ihnen ein Grfag für Jeſu 
Chriſto fepn folkte, konnte nichtd anderes feyn, als ein 
Gott für Gott; unb fo war der Geift, melden. Tefus 
fandte,, ein Geiſt, ber fie, wie Sefu&, alle Wahrheit 
lehrte, ein Gei(t, ber fie, wie Zeus, zu allen Guten 
ftárfte, alfo ein Beift ber Weisheit und der Gtärfe; 
ein Geijt, der gerade jene Gigenfchaften befiget, welche 
fähig find, bie zwei Hauptgebrechen des Menfchen zu 
erfegen. Als Geiſt der Weisheit lehret er das Gute, 
el& Geiſt der Stärke flürker ev den Menfchen, das Gute 
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auszuüben. Diefer Geiſt war nicht mur ben Apoſteln, 
er ift aud) uns allen hoͤchſt nothwendig. Daher möchte 
id) euch heute auffordern zu bitten: 1. um den Geiſt 
ber Weispeit, IL um ben Geift der Ctárfe, — 
Die 2te Pred. in demfelben Hefte ift vom Stadipfarrer 
Eifele qu. Eplingen im Würtembergifchen über die 
Stelle Matth. 8, 5., we Sejuó ben Ausfagigen reini« 
get. »„Ermunterung jum Wohlthun nad) der 
Lehre unb dem Beifpiele Zefu« ift ber Gegen⸗ 
ftand, .den der Bf. diefer Predigt begandelt, fo, daß er 
J. unterfucht, wie das Wohlthun unferd Herrn befchaf: 
fen war, und bann II. zeigt, welche Folgen ein ſolches 
Wohlthun hervorbringt. | 

Der 3te Bd. (Gabrg. 1830) beginnt im 1. efte 
mit »4 Skizzen chriftliher Reden, von einem beliebten 
Redner in der Stadt Pfarrfirhe zu Dillingen gehalten.« 
Die erfte, S. 1—4, behandelt auf das Weihnadhtsfeft 
bie Worte: »Ich verkündige euch große Freu—⸗ 
be!« in folgender Artı »Die Weihnacht wiederholt da 
Wort des Gngeló: Siehe — id) verfündige eud) reu: 
be, große Freude, Freude, bie allem Bolfe zu 
Theil werden fol ic. — Die Weihnadt wieder: 
holt ba& Wort ded Engeld: Sd) verfündige gr. Fr.: 
Der.Heiland ift geboren, — der lángít verhei: 
jene 10. — Die Weihn. wiederholt das W. b. E.: 5d 
verfündige ıc. Zu Davids Stadt ift der Heiland ger 
boren. — Die Weihn.. wiederholt b. W. b. G.: 5d 
verfündige 1c.: Der Heiland ift eud) geboren — 
euch, ihr Unwiffenden, ein Lehrer; euch, ihr Schwa: 
den, ein Helfer; euch, ihr Kranken, ein Arzt; euch, 
ihr Sünder 1c. — Die Weihn. wiederholt b. W. d. E.: 
Ich verkündige 1c.: Heute ift eud) der Heiland gebo: 
ven — heute ift der Tag feiner Geburt. — Die Weihn. 
wiederholt b. W. b. G.: Der Heiland ift geboren, wel; 
. der ift Chriſtus der Herr! — Die Weihn. wieder: 
holt b. W. b. Er: 3d) verfündige gr. Fr.: Ihr wer 
Set ein Kind finden« Der Schluß diejer Predigt: 
Skizze ift in gleicher Art zu zweckmaͤßigen Ermunte⸗ 
rungen in Bezug auf dad Gane beitimmt. Ref. hate 
gewün(dt, biefe Predigt in extense hier zu finden; fie 
verraͤth nad) dem, was hier mitgerheilt ift, einen geüb⸗ 
ten Redner. 5n gleichen Geifte und fait aud) in ber: 
felben Form wie biefe find bie andern drei Pr. fien 
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anf das Feſt der Gríd)einung, auf das Ofter - unb foin: 
melfahrtöfeft. 3m 3. Hefte Ddeifelben Bandes kommen 
zuerſt 6 Faſtenpredigten vom Dechant Thibaut in 
Malſch vor, von denen wir blos die erfte bier anfüf: 
zen. Nach Luc. 2, 54: »Diefer it Vielen zum alle, 
und Vielen zur Muferitebung« hat der Verf. folgende 
Hauptgedanfen feiner Beratung zu Grund gelegt: 
»Dem Stolze der Juden war der Erſchienene zu acm, 
barum erfannten fie ihn nicht, der Stolz der Chriſten 
will nicht glauben, darum nüget er ihnen nichts. 

Bom Jahrg. 1851 liegen bie 4 Hefte des 1. bó. 
vor und. Das erſte Heft enthält zuerit eine Pred. von 
Dr. Ilmenſee über 306. 1, 18 auf den 3. Adv. ©. 
Sie verbreitet fid) über »die fhönen Wirkungen, wel: 
he die Demuth in Johaunes dem Täufer hervorbrad: 
te, und welche fie auch in una fervotbringen foll.« Die 
zwei Theile diefer Pr. lauten: I. »Die Demuth macht, 
dag man nicht mehr zu feyn verlangt, ald was man 
nach feinem Berufe fepn foll. U. Die Demuth macht, 
dag man dad ganz iff, was man nad) feinem Berufe 
ſeyn foll.« Daß diefe Sintheilung nad) dem Thema 
nicht erfchöpfend ift, fieht man leicht. — Die 2te Pr. 
von Saplan Schönwälder zu Ktofter Liebenthal in 
Niederfchlefien behandelt nah Matth. 13, 30: »Laffet 
beides wachen bi& zur Erndte« ba6 Thema: Gottes 
Weisheit und Güte beider DQermifdung bec 
Q uten und Bofen in der Welt. Es it biefe Dre: 
di. € cine der beften in der ganzen vorliegenden Sanınıs 
lung. 

Wir fchliegen hier tiefe Anzeige, welche hinreichen 
wirb, mit dem Geiſte und Werthe diefer Predigt : Dio: 
D otbef. befannt zu werden. Aujfer den Predigten auf 
C oun: und Feſttage kommen aud) hie und da Belegen: 
beitöpredigten und Reden auf verfchiedene alle und 
Beranlajlungen vor. 


Yy. 





4 Weihnahtsgabe in drei Predigten. 
Bon 395. Georg Zimmer, Eonfiftorial: 
rath und Pfarrer ber evang. reformir: 
ten. dentſchen Gemeiude in Sraat(urt 
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e. M. — Gedruckt unb verlegt tion Job. 
Dav. Sauerläuder in Srantfurt a. 9v. 
1850. gr. 8. 61 ©. (30 Kr.) 


Eine fchöne Weihnachtsgabe, bie Hr. Gouf..9i. 2. 
fier barbringt, und die Ref. befonderd in den 2 erften 
Predigten mit wahrem Bergnügen gelefen hat. Die ers 
fte Predigt über dad Evangelium am 1. Weihnachtes 
feite (quc. 2, 1—14) hat zum Gegenitanbe: die fros 
be Botfhaft, welde an dem Chriſtfeſt ver: 
fünbigt wird. FK. Woher fie komme, Sie fommt 
eon Gott; denn — ein Engel, vom Himmel herabfons 
nıend, verfünbiget fie — fie wird al8. von Gott fom» 
mend bürd) den engen Zufunmenhang beglanbigt, im 


weichem fie mit den Berheißungen der Vorzeit — mit 


den wirflihen Greigniffen des damaligen Angenblicks 
und — mit den eingetretenen Erfolgen der Zukunft 
während feined Lebens auf Erden u. f. w.) ſteht. IE 
Was jie enthalte. „Euch ift hepte der Heiland ges 
b:ren! Das iff der große, erhabene Inhalt der Bots 
fdjaft. — Als der wahre und einzige Seelenarzt wird 
Jeſus Chriſtus bei feiner Geburt durch den Engel der - 
Menſchheit verfünbigt, der nicht blos von Krankheit und 
Tod heilt Cund der Vergebung der Sünden gewiß 
macht) — fondern auch neue Lebenskraͤfte Cbeſſer Kraͤfte 
ju einem nenen Neben) ertheilt und — zugleich alles 
das verleiht, wodurch das gewonnene neue Leben ers 
halten und befeeligt werden fann.« LIE. Wen fie au: 
gehe. »Der Engel, der fie. (die Botſchaft) bringt, fagt: 
td) verfünbige euch große Freude, die al[em Volke 
wiederfahren wird. Jedem Volke, allen Zeiten und in 
jedem einzelnen Menfchen von jedem Volke unb in al: 
len Zeiten kommt die große Freudenbotſchaft zu Gute.« 
G8 ift der Gegenitand dierer Predigt faft zu reich an 
Stoff, was freilich Folge der gründlichen und erfdjó: 
pfeuden Gintfeilung deifelben iff und durchaus nicht als 
Fehler angerechnet werden fann. Daher die einzelnen 
Unterabtheilungen oft gar zu kurz behandelt find, wie 
3. 9. gleih an III. 2. erfichtlih ift, weldhe wir, um 
zugleich aud) eine Probe der Behandlungsweife und 
des in alten Theilen fid) Fund. thuenden biblifchen 930r: 
trag8, fo wie nicht weniger aud) von der flaren, eiufa- 
chen, unb doch eshebenden Sprache des Bid. zu ge 
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ben, ofne beiondere Auswahl hier anführen. »Und wie 
jene Botſchaft nicht blod an ein Volk, fondern an alle 
(Bölfer) gerichtet war, fo geht fie ja aud) nicht blos 
- die damalige, fondern alle Zeiten an bis in die fernite 
Zukunft. Seit achtzehn Jahrhunderten erfchallt fie in 
der Welt, fo febr aud) Aberglaube von der einen und 
Unglaube von der andern Seite fie aufzuhalten drohte, 
fo viele feindfelige Kräfte fid) ihr aud) entgegenfegten: 
fie erfchallt von immer zahlreihern Stimmen, in ims" 
mer weitern Kreifen; und an vielen Orten, wo fie noch 
im vorigen jahre nicht vernommen wurde, wird fie 
heute von den Sendboten ded Herrn in fernen Welt⸗ 
tbeilen verfündigt. Und fie wird nicht aufhören, verfüns ' 
digt zu werden, bid einft dad Wort des Evangeliums 
erfüllt feyn wird, daß alle Kniee fid) vor dem Heiland 
beugen und alle Zungen befennen, daß Jeſus Chriftus 
der Here fey zur Ehre Gottes des Vaters. Ya, Jeſus 
Chriſtus geftern und heute und derfelbige aud) iu wig: 
feit.« Gebr gut und gewandt wußte der Hr. Verf. die 
erfte und dritte linterabtbeilung des III. Haupttheils, 
welche, fo mie fie geitellt find, zu .coincibiren jcheinen, 
bei der Behandlung zu fdeiben, was man gleich aus 
. bem Anfange des: III, 3 erfehen kann: »Es find ja 
aber auch unter den verfchiedenen Völkern und in den 
verfchiedenen Seiten nicht bloà einzelne Menfchen, de: 
nen nit der Borfchaft von der Geburt des Heilando 
große Freude verfünbigt wird, fondern allen foll die: 
felbe wieberfabren, alle follen daran Theil nehmen, weil 
fie alle derfelben bedürfen. Denn wer ift, der Deifen 
nicht bedürfte, das durch den Heiland angeboten wird? 
Der Reine, ber, Sereckte? Md), wer will einen Weinen 
finden, da feiner ijt? Bor Gott ift fein. ebentiger ge: -— 
redit! Der Weiche, der Gíüdlide? Ach, webe ihm, 
wenn er (id) nicht arm und unglüdjelig fühlte, ohne 
ihn! Wer aber wäre fo unrein und befledt von Sun: 
ben, wer fo arm und verfinitert am Geift, wer fühlte 
fid fo gedrückt, fo elend und unglidjelig im "herzen, 
baf für ihm nid Hülfe bei dem Heiland zu finden 
wäre? Wer zu ihm fommt, den will er nicht hinaus: 
flofen. Daß zeritoßene Rohe will er nicht zerbrechen 
und das glimmende Licht will er nicht auslöjchen. Er 
ift der Blinden Licht und der Invermögenden Gtarfes 
u. ſ. m 
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e. M. — Gedruckt und verlegt non 305. 
Dav. Sauerläuder in Franffurt a. M. 
. 1830. gt. 8. 61 ©. (30 Kr.) 


Cine Schöne Weihrachtögabe, die Hr. Eonf.:R. 3. 
hier barbringt, und die Ref. befonderd in den 2 eriten 
Predigten mit wahren Vergnuͤgen gelefen hat. Die ers 
fte Predigt über dad Evangelium am 1. Weihnachtsx 
feite (Luc. 2, 1—14) bat zum Segenitaude: die fros 
be Sotfdaf t, welhe an bem Chriſtfeſt ver 
fünbigt wird. FK. Woher fie fomme, Sie kommt 
von Bott; denn — ein Engel, vom Simmel herabfoms 
mend, verfündiget fie — fie wird ald von Gott kom⸗ 
mend durch den engen Zuſammenhang beglaubigt, in 
. welchem fie mit den Verheißungen der Vorzeit — mil 
den wirflihen Greigniffen des damaligen Augenblicks 
unb — mit den eingetretenen Erfolgen der Zukunfs 
während feines Lebens auf Erden u. f. w.) flieht: IE 
Was fie enthalte. »Gud) ift pente der Heiland ges 
b:ren! Dad iff der große, erhabene Inhalt der Bots 
fdjaft. — X8 der wahre und einzige Seelenarzt wird 
Seius Chriſtus bei feiner Geburt durch den Engel der - 
Menfchheit verfundigt, der nicht blos von Krankheit und 
Tod heilt Cund der Vergebung der Sünden gewiß 
macht) — fondern aud) neue Kebensfräfte Cbeſſer Kraͤfte 
zu einem neuen Reben) ertheilt und — zugleih alles 
das verleiht, woburd) das gewonnene neue Leben er: 
halten und befeeligt werden fann.« III. Wen fie an: 
gehe. »Der Engel, der fie (die Borfchaft) bringt, fagt: 
sch verfünbige (ud) große Freude, die allem Volke 
wiederfahren wird. Jeden Volke, allen Zeiten und in 
jedem einzelnen Menfchen von jedem Bolfe und in al: 
leu Zeiten fommt die große Freudenborfchaft zu Gute.« 
G8 ijt der Segenitand dierer Predigt faft zu reih au 
Stoff, was freilich Folge der gründlichen und erfdó: 
pfeuden GintBeilung bejfelben iff und durchaus nicht al6 
Tehler angerechnet werden fann. Daher bie einzeluen 
Unterabtheilungen oft gar zu kurz behandelt find, wie 
z. 59. gleid) an IIL. 2. erſichtlich ift, welde wir, um 
zugleich aud) eine Probe der Bebandlungsweife und 
des in allen Teilen fid) fund. thuenden biblifchen Vor⸗ 
tragé, fo wie nicht weniger aud) von der Elaren, einfa: 
chen, und bod) erhebenden Sprache des 23j6. gu ge> 


ben, ohne befondere Auswahl hier anführen. »Und wie 
jene Botſchaft nicht blo8 an ein Volk, fondern an alle 
(Bölter) gerichtet war, fo geht fie ja aud) nicht blos 
die damalige, fondern alle Zeiten an bis in die fernite 
Zufunft. Seit achtzehn Jahrhunderten erfhallt fie in 
der Welt, fo febr aud) Aberglaube von der einen und 
Unglaube von der andern Seite fie aufzuhalten drohte, 
fo viele feindfelige Kräfte fid) ihr aud) entgegenfepten : 
fie erfchallt von immer. zahlreihern Stimmen, in ims" 
mer weitern Sreifen; und an vielen Orten, wo fie nod) 
im vorigen jahre nicht vernommen wurde, wird fie 
heute von den Sendboten des Heren in fernen Weit— 
theilen verfündigt. Und fie wird.nicht aufhören, vertüns 
bigt gu werden, bis einft dad Wort beó Evangeliums 
erfüllt feyn wird, daß alle Kniee fid) vor dem Heiland 
beugen und alle Zungen befennen, bag Jeſus Epriftus 
der Here fep zur Ehre Gottes des Vaters. Ja, Jeſus 
Chriſtus geftern und heute und derfelbige aud) in Ewige 
teit.« Sehr gut und gewandt wußte der Hr. Verf. die 
erfte und dritte Unterabtheilung des III. Haupttheils, 
welde, fo wie fie gejtelit find, ju coincidiren ſcheinen, 
bei der Behandlung ju fheiden, was man gleich aus 
bem Anfange des. IIT, 3 erfehen fann: »Es find ja 
aber aud) unter den verfchiedenen Völkern und in beu 
verſchie denen Zeiten nicht blos einzelne Menfchen, de: 
nen mit der Botſchaft von der Geburt des Heilands 
große Freude verfündigt wird, fondern allen foll dies 
felbe wieberfafren, alle follen daran Theil nehmen, weit 
fie alle derſelben bedürfen. Denn wer ijt, ber bejfen 
nicht bedürfte, das durch den Heiland angeboten wird ? 
Der Reine, ber, Gerechte? Ach, wer will einen Keinen 
finden, da feiner it? Vor Gott ift fein Lebendiger ges 
redi! Der Reiche, der Olüdlide ? Ad, wehe ipu, 
wenn er jid nid arm und ungluͤckſelig fühlte, ohne 
ipn! Wer aber wäre fo unrein und beíledt von Cün: 
ben, wer fo arm und verfinitert am Geift, wer fühlte 
fid) fo gedrückt, fo elend und unglidjelig im Herzen, 
dag für ipn nicht Hülfe bei dem Heiland zu finden 
wäre? Wer: zu ihm fommt, den will er nicht hinaus⸗ 
flogen. Das jerítofene Rohe will er nicht zerbrechen 
unb das glimmende Licht will er nicht auslöfgen. Er 
ift hu Blinden Licht und der Unvermögenden Gtärfes 
u. ſ. w. 
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e. M. — Gebrudtunb verlegt von Joh. 
Dav. Sauerläuder in Frankfurt o. 9X. 
1830. gr. 8. 61 ©. (30 St) 


Eine (dóne Weihnachtsgabe, die Hr. Eonf.:R. 3. 
fier darbringt, und die 9ief. befonderd in den 2 eriten 
Predigten mit wahrem DBergnügen gelefen hat. Die ers 
fte Predigt über da6 Gvangelium am 1. Weihnachter 
feite CQuc. 9, 1—14) bat zum Gegenftaude: die fro: 
be Botfhaft, welhe an dem Chriſtfeſt ver: 
Füundigt wird. 5 Woher fie fomme. Sie fonımt 
$en Gott; denn — ein Engel, vom Simmel berabfoms 
mend, verfündiget fie — fie wird als vow Gott fom; 
mend durch den engen Zuſammenhang beglanbigt, in 


. welchen fie mit den Verheißungen der Vorzeit — mit 


den wirflihen Greigniffen des damaligen Augenblicks 
und — mit den eingetretenen Erfolgen der Sufunft 
während feines Lebens auf Erden u. f. w.) fiebt: IE, 
Was jie enthalte. »Gud) ift fente der Heiland ges 
b:ren! Das iff der große, erbabene Anhalt der Bots 
fdjajt. — Als der wahre unb. einzige Seelenarzt wird 
Jeſus Chriſtus bei feiner Geburt durch den Engel dir - 
Menſchheit verfünbigt, der nicht blos von Krankheit und 
Tod heilt Cund der Vergebung der Sünden gewiß 
macht) — fondern aud) neue Sebensfráfte Cbejfer Kräfte 
zu einem neuen Leben) ertheilt und — zugleich alle 
das verleiht, wodurd das gewonnene neue Leben er: 
halten und befeeligt werden kann.« III. Wen fie au: 
gehe. »Der Engel, der fie (die Botſchaft) bringt, fagt: 
ich verfündige euch große Freude, die allem Volke 
wicderfahren wird. Jedem Volke, allen Zeiten und in 
jedem einzelnen Menfchen von jedem Bolfe unb in al: 
leu. Zeiten fommt die große (reubenbotfd)aft zu Gute.« 
G8 ijt der Gegenitanb dierer Predigt faft zu reih au 
Stoff, was freilich Folge der gründlichen und erfchd> 
pfeuden Eintheilung deifelben ıft und durchaus nicht ale 
Fehler angerechnet werden fann. Daher die einzelnen 
Unterabtheilungen oft gar zu kurz behandelt find, wie 
à. B. gleih an III. 2. erfihtlih ift, welche wir, um 
zugleich aud) eine Probe der Behandlungsweife und 
des in allen Theilen fid) kund thuenden biblifchen Bor: 
trag&, fo wie nicht weniger aud) von der ffaren, einfa: 
chen, und doch erhebenden Sprache des 2346. zu ge» 
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ben, ohne befondere Auswahl Hier anführen. »linb wie 
jene Botfchaft nicht blos an ein Boll, fondern an alle 
(Bölfer) gerichtet war, fo geht fie ja auch nicht bio 
vie damalige, fondern alle Zeiten an bis in die fernite 
Zukunft. Seit achtzehn Jahrhunderten erfchallt fie in 
der Welt, fo febr aud) Aberglaube von der einen unb 
Unglaube von der andern Seite fie aufzuhalten drohte, 
fo viele feindfelige Kräfte fid) ihr aud) entgegenfegten : 
fie erfchallt von immer zahlreihern Stimmen, in ims" 
mer weitern Streifen ; und an vielen Orten, wo fie noch 
im vorigen {jahre nicht vernommen wurde, wird fie 
heute von den Sendboten des Herrn in fernen Welt: 
theilen verfündigt. Und fie wird. nicht aufhören, vertün: 
bigt zu werden, bis einft dad Wort des Evangeliums 
erfüllt feyn wird, daß alle Sniee fid) vor dem Heiland 
beugen und alle Zungen befennen, daß Jeſus Chriſtus 
der Herr fey zur Ehre Gottes des Baters. Ya, Jeſus 
Chriſtus geftern unb heute und derfelbige aud) in wig: 
feit.« Sehr gut und gewandt wußte der Hr. Verf. die 
erfte und dritte Unterabtheilung des Ill. Haupttheils, 
weld, fo wie fie geitellt find, gu .coincidiren jcheinen, 
bei der Behandlung zu fheiden, was man glei aus 
dem Anfange des. III, 3 erfehen kann: »Es find ja 
aber auch unter den verfchiedenen Völkern und in den 
verjchiedenen Zeiten nicht blos einzelne Menfchen, de: 
nen nit der 9Sotfdjaft von der Geburt des Heilando 
große Freude verfündigt wird, fondern allen foll bie: 
felbe wiederfahren, alle follen daran Theil nehmen, weil 
fie alle derjelben bedürfen. Denn wer ijt, der deifen 
nicht bedürfte, dad durch den Heiland angeboten wird? 
Der Reine, ber, Geredite? Ach, wer will einen Weinen 
finden, da feiner it? Bor Gott ift fein Lebendiger ge: 
redit! Der Weiche, der Glückliche? Ach, webe ihm, 
wenn ec (id) nicht arm und unglüdjelig fühlte, ohne 
ihn! Wer aber wäre fo unrein und befledt von Sun: 
ben, wer fo arm unb verfinitert am Geiſt, wer fühlte 
fid fo gedrückt, fo elend und unglüdjelig in "Kerzen, 
dag für ihm nicht Hülfe bei dem Heiland zu finden 
wäre? Wer zu ihm fommt, den will er. nicht hinaus— 
floBen. Das zeritoßene Jiobr will er nicht zerbrechen 
und das glimmende Licht will er nicht ausló[d)en. Er 
ift der Blinden Licht und der Invermögenden Staͤtke« 
u. ſ. m 
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Die zweite Pred. am oten Ehrifttage, welche mit 
der erften zufammenhängt, leitet aus quc. 2, 15 — 20 
das Thema ab: Wozu die frohe Borfchaft, die 
an dem Ehriftfefte verfündigt wird, uns auf: 
fordere? 1. zur ernfllihen Nachfrage nad) dem Hei⸗ 
land, der und verfünbigt wird; II. zum feiten Glauben 
an ihn; III. zum freimüchigen Bekenntniſſe und IV, 
zur treuen Anwendung der erfanuten Wahrheit in Ge⸗ 
finnung unb Leben. 

Der dritten Pr. am Gonnt. nah dem Ghrift: 
fefte ift die Stelle, Luc. 2, 29-32: »Herr, nun lájeft 


. bu deinen Diener im Frieden fahren, wie du gefagt 


haſt; benn meine Augen ıc.« zu Grund gelegt, mit bem 
Hanptfage: Daß derjenige, welder den Mei: 
land erfannt bat, bem Tode mit Ruhe entge 
genfehen könne. Um den Beweis dafir zu liefern, - 
fucht der Bf. bei jedem Th. immer erft darzuthun, was 
uns eigentlich beim Gedanfen an den Tod nit Furcht 
und Unruhe erfüllt. »Sragen wir nun, was ed denn - 
eigentlich (ep, ba6 und bei dem Gedanken an den Tod 
mit Furcht und Unruhe erfülle, fo müjfen wir geftehen: . 
es iit I. der Blick auf das Irdiſche, das mit bemfelben 
für unà endet; es ift II. ber Blick auf ein fündhaftes 
geben, deifen unf& Gewilfen uns anflagt und es ift 
IU. der Dlid auf das, was wir fiet Theures zurüd: 
lajfen müffen.« — 

Weniger .entfprechend als die beiden vorhergehen: 
den Predigten bat Ref. dDiefe gefunden. Er vermißt 
da vornehmlich die rechte Klarheit in der Partition, wie 
auch bei der Behandlung der einzelnen Theile felbft, 
was daher rührt, dag der 9f. fein Thema faft ganz 
von der negativen Seite behandelt und daher immer erft 
eine Wendung machen muß, um wieder auf dad Thema 
zu fonımen und den Faden, der von bemfelben auögehen 
muß, aber eben durch bie negative Behandlung gewöhn: 
lid) abgerijfen wird, wieder aufzufangen. Es wird ge: 
wig jedem Lefer und Zuhörer (d)wer werden, mit dem 
SHauptfage, den er bod) immer bei Anhörung einer Pre: 
dige im Sinne haben foll, den Anfang des erften 
Theild in Verbindung zu fegen, oder diefen aus jenem 
abzuleiten, wenn e8 heißt: I. »Es ift zuerft der lid 
anfdas Srbifde, das mit bem Tod für und 
endet, was uns beim Gebanfen. an denfelben mit 
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Surdt unb Unruhe erfüllt.« Folgt' nun. daraus, wie 
e6 tod) feyn follte, zunächft der Beweis, bag berje: 
.nige, der jur Grfenntnif des Heilands ges 
fommen ift, dem Tode mit Ruhe entgegen 
fehen fónue? Ohne mehrere, weitläufige und ftörende 
Umfchreibungen und Wendungen wohl nicht. Nef. würde 
fürzer den Hauptjag und die Gintheilung deifelben fo 
geiiellt haben: Bei einer redten Bekanntſchaft 
mit Jeſu fónnen wir immer dem Tode mit 
Ruhe entgegen fehen, wir mögen nun dabei un: 
fern Sid richten I. auf das Irdiſche, das mit 
denfelben für uns endet (denn der Heiland lehrt 
und ꝛc., oder IL, auf ein fündpaftes Leben, deffen un: 
fer Sewilfen uns :anflagt ; oder endlich III. auf dag, 
„was wir Theuered zurüdlaffen müjfen.« Gehört das 
aber nicht auch zu dem Zrdifchen, von bem im er: 
ften Theile die Rede it? Beſſer hätte daher, um je: 
nen Theil einigermajfen von biejem auszufchließen, hier 
gefagt werden fónnen: »auf die Theuern, die wir Diet 
zuruͤcklaſſen müffen.« Auffallend erfchien dem Ref., daß 
der Bf. im zweiten Theile dem blofen Grfennen des 
. Heilands eine größere Wirkſamkeit beigelegt hat, als 
ipm eigentlih zufommen fanu, wie aud Yolgendem 
hervorgeht: »Wenn aud) alsdann (C. 56) alle deine 
Sinne jhwinden und dad Gedaͤchtniß fchwach werden 
follte; die Erinnerung an deine Sünden wird nicht ver: 
gehen; das geängftigte Gewijfen wird an der Pforte 
der Ewigkeit nun um fo fchärfer und beftimmter dir dies 
felben vorbalten und feine Anflage wird vid) mit Furcht 
und linrube erfüllen. — Wer aber Jeſum Chriftum, 
ald den Heiland, erfannt bat, der ift diefer Furcht und 
Unruhe entnommen.« ‘Dajfelbe wird auch weiter unten 
in gleid)em Sinne und ohne weitern Zufag wiederholt. 
Der Text ift bei dDiefer Predigt bei Abhandlung der eins . 
zelnen Theile ganz unbenugt gelajfen. 

Uebrigens zeichnet fid) auch diefe Predigt, wenn 
wir den eben gerügten Fehler abred)nen, wie die vor: 
hergehenden, durch ftrengeó Anhalten an die Bibel und' 
ducch eine gediegene, fraftige Sprache aus. 

Der Vf. liefert hier den Beweis, wie man bibfifch 
predigen fónne, ohne durch häufige Anführung biblifcher 
Stellen zu ermüden. Gr verftept die Sunft, Her und 
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Gemüth ſtark zu ergreifen und zu erheben, ohne zu uns 
terlaffen, auch für den Geift das nöthige Licht zu geben. 


YY 


Jubelfeſtſchrift. 


Stimmen aus der Seit der Reforma⸗— 


tion uͤber die Einrichtung guter Schul⸗ 
‚nuftalten. Nebſt einigen ungebtudten 
Briefen Melanchthons. Womit zu der. 
feperliden 9t ebesllebung, welde am 26., 
Sunp Rahm. um 4 Uhr jum Andenfen 
an bie llebergabe ber Xugsburgifden 
Gounfeffion in bem biefigen pceum ge 
halten werden foll, ehrerbietigfi und ges 
hborfamft einfabet ber9tector Hertel. wis. 
dau 1830. 4. 


Dbfchon die Anzeige ber auf die vorjährige Jubel⸗ 
fener fid) beziehenden Schriften als gefchloffen betrach-* 
tet werden follte, und da6 hier angegebene Programm 
zunaͤchſt ins Schulweſen einſchlaͤgt: fo wird bod) Rec. 
feiner weitern Werannvortung fid) unterworfen feben, 
wenn er in diefen theol. Annalen jene Schulfchrift nod) 
nachholet, indem diefelbe Mehres enthält, maó der theo⸗ 
Iogifchen Literatur anheim fallt. Der Hr. 9ector Herz 
tel ftellt ald Motto eine, aus Herders Sophron, 10. 
B. ©. 112 ber neuen Ausgabe, hieher gehoͤrige treff⸗ 
liche Stelle auf, ſpricht dann mit vieler Freymuͤthigkeit 
ſich uͤber das aus, wad beſonders bem Saͤchſiſchen 
Schulweſen noch immer gebricht und frommet, und läßt 
nun vou C. 7 an bie Reformatoren ſelbſt ſprechen, üt: 
dem er dafelbft Luthers Schrift: Xu vie Radherrn 
aller fiebte deutſches Lands: das fie Sprit 
lide ſchulen auffridten und halten follen. 
Wittenberg MDXXIIII; dann p. 15: Kin fdrifft 
Philippi Melanchthonis an ein erbere Stadt, 
. von einridtung ber ateinifdjen Schule, nüp: 
lid zu lefen, Wittenberg. 1545. abgedruckt mit: 
theilet. 
Wir tichten hier unſer Augenmert hauptſaͤchlich 
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auf die Melanchthonſchen Briefe, von denen 3 
d in der Jwidauer Schulbibliothef, 3 in bem dafigen 
Rathsarchiv ald autographa befinden. Der erfte p. 19 
ift ein Brief Melanchthons an ben Burger: 
meifter Michael Meiemburg in Nordhaufen, 
ohne Angabe der Tahreszahl. Unitreitig ift. aber diefer 
Brief im 5. 1548, und zwar „die Brumali,“ di. ant: 
Winterdanfangstage, wie, Melanchthon ſelbſt augiebt, 
gefchrieben; denn in diefem Sabre wurde der zweite 
Gonvent in Celle gehalten, und der „liber augustas 
nus,* ba8 Augsburgifhe Interim, deſſen Melanchthon 
"hier gedentt, am 15.May zu Augöburg den Neichsftäns 
den vorgelegt. Diefer Brief finder fid) bereits abges 
brudt in Weller, Altes aus allen Theilen der Ge: 
fhichte 1c. 1. 9. 2. Stil, Efemnig 1162. Hat Hr 
H. auch nicht das Werdienft, diefen Brief zu allererfk 
dem Publifo vorgelegt zu haben: fo fommt ihm vod 
wohl das Berdienſt größerer diplomatorifher  Genauig? 
feit zu. H. hat vor Marchicum et; das fehlet bey 
Weller; H. lieſet communiare, 98. communicare; 
5. hat vor ducis, Saxonici, 29. läßt das weg. Hı 
[. probata, 25. prolata; H. proponet, W. pro: 
posuit; 9. fortassis, W.porussis; f» emen. 
dari, 2B. commendari; H. manifesto, W. manile- 
ste. Bor decreta fehlt bey Weller erant; 38. lie: 
' fet: conservationem veritatis imcorruptae, H. da⸗ 
gegen c. verae et incorruptae doctrinae 
W. liefet vor abdicavit. quod, 9. qui. .pat9Bde» 
sertor, H. discedit- ®. quia de missa inter: 
secuturas esse disputationes difliciliores; N. quia 
de missa videt sicuturas esse disputationes 
- difüciliores, 9B. liefet studia philosophica, He 
st, philosophiae, 29. hat vino moetario (? 9. 
vino et mortario. 19. Porussis, $. For: 
tassis: 29. libros, $. liberos. Indeß hat Wels: 
[et bod) diefen Brief commentiret, Herr Hertel Aber 
demfelben gar feine Erläuterung beygefüget. P. 20 fin: 
det fih ein Schreiben Melanchthons in lateini⸗ 
. fóen Difiyhis an Auf. Jonad vom Jahre 1546, 
„welches als Facsimile von Melanchthons Handſchrift 
in der Beilage zu diefen Programm beygefügt ift und 
^ in feiner dem Original ganz entfprechenden Aehnlichfeit 
dem lithographiſchen Kunftfleiße des sen von jit 
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ftenau in Dresden zur Ehre unb Empfehlung gereicht, 
Hierauf folgt P. 21 ein Drief Welandtbon8 an 
Bartholomaus Cdjaller; ein gemutblidjer Trojts 
brief. 3n diefem Briefe hat Hr. Hertel p. 22 aelejen: 
„Inprimis te adhortor, quaecunque adfinis tui, jam 
adolescentis fortis impotentia est, eam superes 
non contentione, sed patientia. Hr. H. fand naͤm⸗ 
lid im Original tie Melanchthonfche Abbreviatur: fri s, 
und geſtützt auf eine anbermeltige derartige Abbreviatur 
mepnt er, müjfe biefelbe aud) bier duch fortis ent: 
affert werden. Daß aber diefe Entsifferung feinen ted; 
ten Sinn giebt, füflet Hr. H. felbft und überläßt, das 
zu blos durch dad Wort impotentia wahrjcheinlich ver: 
leitet, Andern die Gonjectur. Res. erfläret das fria 
durh familiaris und glaubt den. richtigen Sinn das 
mit gefunden zu haben: »Insbeſondere bitte id) dich, 
bu wolleft die linvermógenfeit deined Genojfen, bet 
fhon dein Jugendfreund war, nicht befümpfen mit 
Heftigfeit, fonbern mit Gelajfenbeit.« Es führer fdon 
dad ja m auf die Löfung der Abbreviatur in fami- 
 liaris hin. Die Jahrszahl fehler aud) bey diefem 
Briefe. 

Ein dritter Brief Melanchthons an bea 
Bürger und Bürgermeifter Johann Unrug 
oder Unruh folgt p. 22. Melanchthon nennt ben Buͤr⸗ 
germeifter Unruh feinen „hospes“; er muß alſo bei ihm 


logirer haben, und zwar auf feiner Nückreife durch 3wi: - 


dau vom Gonvent zu 9tegentburg. Daher tiefer Brief — 


vom 15. Juny datirt, in das ^afr 1541 fallt, in wel⸗ 
dem Melanchthon burd) Zwickau reifend, dafelbft Übers 
nachtete. Der Brief felbft ift Privatangelegenpeit. Ein 
vierter, allerbingó noch ungedrudter Brief, im 2wi: 
dauer Rathsarchiv befindlih, ift an den Rath gu 
Swidau gerichtet. Melanchthon hat ihn den 22. 3a: 
nuar 1548 audgeftellt, aljo nad) Luther Tode, wo man 
in Kirchenangelegenheiten fid) nunmehr an Melanchthon 
wendete. Da Hr. $. feinen Commentar diefem Briefe 
bengefüget bat: fe fügen wir nun fürzlich folgendes 
bey. Der Pfarrer M. Leonhard Baier in Zwis 
dau, der im 3. 1549 feines Dienfted entlajfen wurbe, 
weil er das Leipziger Interim nicht mit unterfchreiben 
wollte, war der Gríte, der nach der Reformation den 


Sitel e ned Visitatoris perpetui oder Guperatteuiunten — 
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in Zwidau erhielt. Vermoͤge diefer feiner höhern Würde 
mochte er fid) aud) über feine Gollegen in der Stadt 
ein geltendes Anfehen zu verfchaffen fuchen, und dadurch 
mit feinem nádj(ten Gollegen, dem erften Prediger an 


ber. Hauptfirdhe, dem M. Chriſtoph Ering, ber fid) 


bereit& durch feine Gelehrſamkeit und SDienfteifer ruͤhm⸗ 
lid ausgezeichnet hatte, wie felbt Sedendorf in f. 
Histor. Luther. feiner mehrmald gedenft, in Miß⸗ 
Delligtriten gerathen feyn. ring wollte wohl das 
Primat des Pfarrers, nicht aber deffen Guppremat 
anerfennen. Der Magiitrat hatte fid) deshalb au Mes 
lanchthon gewendet, und diefer betrachtet in feiner Zus 
fihrift an den 9iat den ganzen Streit für »Sachen, 
die nicht großwichtig finb,« fchrieb deshalb aud) an bei: 
be Herren, und ermahnte fie zum Frieden. 

Ein fünfter, ebenfalld ungebrudter Brief Mes 
landtboné an ben Zwidauer Rath vom T. es 
bruar 1549 ftebet p. 24. Baier war nämlich wegen 
bed Interims zu Anfange des 5. 1549 feined Amts 
entlaffen worden, und wendete fid) von Zwidau nad 
Küftrin. Der Rath befragte baber Melanchthon bei Bes 
fe&ung dieſer Stelle um fein Gutachten. Melanchthon 
fdidgt den Oberbiafon Gring zum Pfarramte vor, - 
wil, um jeder neuen Mishelligkeit vorzubeugen, bag 
diefer allein ald Pfarrer hinführo gerire, man aber den 
Georg Hala, ober M, Andreas Bog aus Eulenburg, 
oder Dr. Nopud oder einen andern zum Diafonus 


annehme. Gring nahm diefe Stelle vor der Hand nicht 


i 


an, und wurde erf 1555 Pfarrer; Der Rath ernannte 
daher den von Melauchthon primo loco vorgefchlages - 
nen Georg Hala zum Pfarrer. Dr. Nopus aber, 
deffen Melanchthon aud) gebenfet, wurde bald darauf 
beym Lyceo ju. Zwidau angeftellt, 

Ungeachtet diefe Briefe meift Privatangelegenheiten 
behandeln; fo verdient bod) der Rector Hertel Dank, 
daß er bey diefer Gelegenbeit jene Briefe ans Licht ges 
zogen bat. ef. aber glaubte burd) Anzeige unb aus⸗ 
führlichere Beleuchtung diefer Briefe denen, bie eine 
vollftändige Sammlung der SRelandjtonfden Briefe - 
beforgen, einigen Dienſt zu Leiften. $. 
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2) Was fihert ber evangelifd:prote: 
ftantifjhen Sirde ihre bobe Wurde und 
fete Dauer? Eine Antrittspredigt am 
dritten Subelfefte der Augsburg Gans: - 
feffion den 25. Juni 1850 in der Haupt 
und Qfarrftirde zu Bayreuth gehalten 
von Theod. Aug. Gabler, 8. Bayer. Gonf. 
Rath und Hauptprediger bafelb(t. Zum 
Beften armer grofjähriger Kinder ver 
ftorbener proteft. Geiftlliden in Bapern. 
Bayreuth, gebrudt bei Heinrich Hoͤreth. 
at. 8. 20 ©. (2 Gr.) 


Zu einer Seit, wo das proteftantifche Kirchenwefen 
in Bayern fo zu fagen in einer Krifis fid) befindet und 
die Theologifchen Partheien oft mehr, ald vielleicht recht 
ift, fámpfenb einander gegenüber ftehen, fonnte zur Bes 
fegung der, burd) bie Berufung des Herrn Dr, Kaifer 
zum Ober: Gonfiftorial : Rathe nach München, erledigten 
Conſiſtorial⸗Raths⸗ und Hauptprediger:Stelle in Bayreuth 
Beine beifere Wahl getroffen werben, als in der Perfon 
des würdigen Herrn Bf. der vorliegenden Predigt, Dar⸗ 
über it Eine Stimme unter allen denen, die feine, 
vielleicht in vieler Beziehung ſchwierige, Stelluug und 
fein umfichtövolles, kraͤftiges Wirken, in derfelben fen: 
nen, Weit entfernt, in die Wagfchale der einen oder 
der andern Parthei ein befonderes Gewicht legen zu 
wollen, weiß er vielmehr, ganz feiner Stelung anges 
mejfen, fid) über oder zwijchen biefelben zu ftellen, unb 
— um beide auf ba8 (Sine, was Noth thut, hinzu⸗ 
weifen unb möglichft zu verſoͤhnen — in Allem die gol: 
dene Mittelftraife zu gehen und ein Verhalten in diefer 
Hinfiht zu beobachten, das überall zu wünfchen wäre, 
wo man fid) für rötigiöfe unb kirchliche Angelegenheiten 
intereffirt. Bon biefem Geifte unb der wüzdevollen Hals 
tung des frm. Vfs. zeugt aud) die vorliegende Predigt, 
bie wir in jeder Hinſicht mufterhaft nennen koͤnnen. 

Einfach und fchön ift das auf dem Titel angeführte 
Thema nad) Pf. 119, 46: »3d) rede von deinen Zeug: 
niffen vor Königen, und fchäme mich nicht.« Eben fa 
aud) die Partition, mit der wir hier den Hauptinhalt der 
Predigt angeben. »Unſere evange ifchsproteftantifche Kirche 
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wird ſtets ihrer hohen Würde und feſten Dauer fid) er⸗ 
freuen, wenn fie IL unverrüdt am Evangelio. 
ſelbſt feſthaͤlt, JI. fortwährend, und zwar 
im Geifte der Weformatoren, eine pros 
teftirende Stellung behauptet, III. in ihren 
Anftolten zu allen Zeiten ben wahren Zwed 
ber Religion Sefu ridtig verfolgt.« 3n dem 
erften Theile wird auf acht evangeliihe Weife Chri- 
ftus und fein Goangllbm als der Grund und Haupt: 
moment aufgeftellt, daran fid) unſere evangelifche Kirche 
treu und feft zu halten habe. Man fiebt Far, wie der 
Hr. Bf. Hier ſowohl denen, weld), aus allzugros 
fer: Anhanglihkit on das Aeufere und an dogma—⸗ 
tifche Säge, die 9ieformatoren über Griftum unb bie 
(pmbofiíden Bücher über dad  Geangelium fegen, 
als auch jenen begegnen wollte, weihe auf der 
andern Geite alles Vofitive in dem GChriftenthune 
. verwerfen und die Mernunft a[8 das alleinige Dr: 
gan der Dffenbarung Gottes an die Menfchen betrady-. 
ten. Daſſelbe ift aud) bei dem Al. Theite ber Fall, wo 
ausdrüdlich gejagt wird, daß unfere evangelifch : pros 
teftantifche Kirche im Geiſte der NReformatoren 
fortwährend eine proteflirende. Stellung gegen alles bae 
. annehmen fol, was deu Grundfägen und Lehren ber: 
felben zumwiderläuft. Der Geift der Neformatoren, der 
bier gemeint tjt, ijt aber ein Geift der freien Forſchung 
und des fteten jyort(dyreiten8 zum Beſſern, wonit fid) 
das Streben derer, die an bem Buchftaben Fleben und 
ein gewijfes Ctagnationd.: Spften geltend machen wol: 
len, nicht vertraͤgt; ex ift ein Geiſt der Liebg, ber Scho> 
uuug und Dufdung, den man ganz verlauguet, went 
man, wie ed. leider in unfern Tagen wicht felten ge: 
fdiebt, feine xeligiöfen Anfichten und Meinungen als 
die allein wahren und gültigen anfieht und Andere, die 
nicht damit buchitablich -übereinftimmen, und fid) diefelben 
gegen ihre Lieberzeugung nicht. anforingenu lajfen wollen, 
al. Ungläubige ober af. Unchriſten anfeindet, verfegert, 
ja verdammet. Meiſterhaft ift: diefer und der folgende 
Theil: gehandelt und. ausgeführt, und Ref, kann nicht 
umpin., eimige Stellen zum Belege ſeines Urtheils bier 
anzuführes,. »Ihnen Coen Neformatoren) laßı.und ahn: 
lich ſeyn« — heißt e8 S. 15.— »hier felfenfeit ſteyen, 
We cé bic Vertheidigung des ‚göttlihen Wortes gilt, 
LI 
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dort aber auch in brüderlicher Ciebe alle umfaffen, welche 
mit uns den fdónen Namen Ehriften führen. Einmal 
mußte der Kampf beginnen (der Kampf der Reformation); 
er war längft vorbereitet und ohne Kampf gibt es fei: 
nen Sieg; der Glaube aber war der Ciega, der die 
Welt überwunden hat. 1. 30b. 5, 4 — Aber vermifr 
fen wir nicht öfter® den rechten Geift, der uns den Sieg 
bewahren foll? Protefliren nidy, manche fo, daß der 
Würde der evangel. Kirche Gefa droht, daß vie Eins 
heit geríplittett wird und das Schifflein Chriſti wanfet? 
Kehren fie nicht oft mehr die Waffen nad) innen, als 
nach außen? Gind «6 beun ddjt evangelifche Chriſten, 
welche mit £intanfegung ded Evangeliums. um Neben: 
dinge flreiten, und in ihnen das Heil der Kirche fuchen? 
Eind ed evangelifhe Ehriften, welde am todten Buchs 
ftaben engherzig Fleben und bie großartigen Abfichten 
der Neformatoren nicht aufzufaffen vermögen? Sind c8 
evangelifche Gpriften, welche Hier aller Vernunft toͤdli⸗ 
den Haß ſchwoͤren, dort fid) über alle Offenbarung ftolg 
erheben, und bie Welt richten und verdammen, mena 
fie nicht ihrem Geifte Dulbigt? Sind e6 evangelifche 
Epriften, weld)e Hier nach ihren Hirngelpinnften felbft 
Ehriftum und die Apoftel meiftern wollen, dort, ıhren 
fhwärmerifhen Gefubfen fid Hingebend, und in ihrem 
Schwindel auf befondere Eingebungen von oben fid) 
berufend, Alles um unb neben fich verachten, wa nicht 
eben fo frömmelnd und pharifäifch fid) geberdet?« u. 
f. w. — »5ft e6 Pfliht, heißt es S. 15 weiter, und 
hut es befonders in unfern Tagen 9totf, eine proteſtan⸗ 
tifde Stellung in unferer Kirche zu bebanpten: fo ges 
(debe es nur im Oeifte der Neformatoren, die nidyt. 
den Glauben an fid), fondern an Ehriftum forderten, 
damit wir das Amt führen des neuen Zeftamenteó, nicht 
des Buchſtabens, fondern des Gei(teó ; denn der Buchs 
flabe tóbtet, aber der Geift macht Iebenbig.« 

Eben fo ehrwürdig und fchön und in ihrer Dauer 
unerfchätterlich erfcheint unfere Kirche, wenn man im 
III. Theile vernimmt, was der Hr. Bf. über ihre Ans 
falten vorträgt, in Vergleihung mit denen in der fa: 
tbolifhen Kirche. Es ift durchaus nicht zu billigen, 
wenn man in den Ginridtungen unferer Kirche ebem 
fo wie in denen des Staats Alles neu zu machen oder 





zu moderniſiren fid bemuͤht, gleidjfam als wäre bie — 


"" 
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Kirche von bem »jededmaligen Zeitgeifte abhängig unb 
müßte mit ibm ihre Formen wecfeln und alle Ginfeiz 
tigkeiten unb. Fehler deilelben an fid) fragen.“ Nicht 
alles Alte ift fchlecht und alles 9teue qut: und wo man, 
befonders im Stirchenwefen, nicht etwas entfchieden ® e f: 
fereó geben kann, da [ajfe man e6 doch lieber beim 
Alten. » Kas bedürfen wir mehr (OG. 16.), wenn nur 
die Kirche den wahren Zweck der Religion richtig aufs 
fat und mit Gegen verfolgt? 5n der That, wir haben 
und nad) feinen andern Anftalten umzufehen, nach feis 
nen neuen Einrichtungen zu fehnen. Sorgen nur bie 
Diener der Kirche, die Verkuͤndiger des göttlichen Wors 
te& , raſtlos dafür, daß fie mit weifer Lmficht- und firene 
ger Berückſichtigung der Nortfchritte der Zeit und der 
Bildung die firchlihen Angelegenheiten leiten, mit from: 
mer Begeifterung predigen, mit apoftolifem Eifer das 
wahre Geelenwohl der ihnen anvertrauten Gemeinden 
fördern, und àádjte Vorbilder im Wandel find, o bann 
bleibt unà fein weiterer Wunſch übrig. Unſere Kirche 
wird dann ftetd in ihrer hohen Würde fid) behaupten 
unb von fefter Dauer fepn.« 

Sole Predigten zu lefen, hält Ref. für einen 
wahren Genuß, und er kann den Wunfch nicht bergen, 
baf ed dem würdigen Hrn. Bf. gefallen moͤchte, das 
publicum mit mehren andern feiner Predigten gu bes 
ſchenken. 





X9? etit. 


Dr. Johann Severin Baterd Jahrbuch 
der báubliden Andacht und Erhebung 
ded Herzens, von Glifa v.d.Nede, Breit: 
haupt, von Örunnow, Yörfter, Greudens 
teil, Franke, Friſch, Greiling, Gopp, 
Girarbet, Gittermann, Hefeliel, Jägle, 
Rtummad er, Löhn, Ribbeck, von Rein 
bard, Schläger, Gd mato, Starfe, Schu: 
beroff, Schottin, Terlahn, Tiedge, Bit: 
(del, Weber, unb bem Heraudgeber X. 
€. Eberhard für das Jahr 1850. Halle, 
su ber, Rengerfhen Budhandlung — 
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S»affelbe ebenbaf. fär das Jahr 185i. 
(Der Jahrg. 1 Thlr. 12 Gr.) 


(iue Anzeige der vorgenannten beiden Jahrgange 
beó Vater'ſchen Jahrbuches der hauslichen Andacht 
dürfte je&t als verfpätet erfcheinen, wenn dieſes Gabr: 
buch in die Klaſſe jener eleganten, aber ephemeren Er: 
zeugniſſe der Tagedliteratur gehörte, welche gewöhnlich 
fhon vor dem Beginne des Jahres ‚wieder vergejfen 
find, deſſen Zahl fie auf bem Titel tragen. Dieß ift 
aber hier keinesweges ber Fall. Vielmehr Hat biejeó 
Jahrbuch einen bleibenden Werth, indem ed mit einem 
geihmadvollen Aeußeren einen gediegenen inhalt vet: 
bindes, und eine reihe Auswahl mannichfaltiger religióz 
fer Betrachtungen und Lieder barbietet. (S8 wäre daher 
wohl zu münfdjn, baf daſſelbe von den Tifchen der 


deutſchen Frauen uud Sungfrauen immermehr jene bun=' 


te Schage von Almauadıen unb Tafchenbüchern voll 
leichtfertiger Kupfer und unnüper Gefchichten verdrängte, 
und für bie Todere Speiſe, welche tiefe zu geben vers 
mögen, feine edle Nahrung für Geift und Herz drift: 
Hichen Familien darreichte. Und nicht bío8 zum Fami⸗ 
Kenerbauungsbuche eignet es fich, fondern ed Pann auch 
für junge Geiftlide ein woblauegejtatteteà Ideenmaga⸗ 
zin abgeben, welches fie auf mannichfaltige uud wohl: 
thatige Weife anregen wird. Der Geift, welcher darin 
berrfcht, iſt der Geift eines lichtvollen, vernünftigen, 
aber warmen und herzlichen Glaubens, gleich feru vou 
dem trüben Myſticismus neuevangelifher Traftatenlites 
ratur, wie von bem (aft: fraftz und gemüthlofen We⸗ 
fen mancher fogenannten Rationaliften. 

Der vorhandene Stoff ijt unter drei Abthei— 
Iungen geordnet... Die erfte enthalt Betrachtun— 
gen und Grwedungeu am Morgen u. Abend; 
bie zweite an Feſttagen und bei befonderen 
Beranlaffungen; die Dritte ift bem Andenten 
an edle Verftorbene geweiht. Auf eine zweckmaͤ⸗ 
$ige Weiſe wechjeln in beu beiden erſten Abtheilungen 
poetiſche Erguͤſſe der Audocht unb. profaifhe Betrach⸗ 
tungen mit einander ab. Der Jahrgang 1830 iſt mit 
einem Kupfer geziert, welches die Erweckung der Toch⸗ 
ter des Jairus durch den Herrn darſtellt. Auſſerdem iſt 
«ine wohlgelungene, dem Siete durchaus angemeſſene, 
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muſikaliſche Compoſition ded von A. ©. Eberhard ges 
dichteten Liedes »Blick auf die Kinderwelt,« von Naue 
in Halle beigegeben. Unter den proſaiſchen Aufſätzen 
der erſten Abtheilung dieſes Jahrganges haben den 
Ref. beſonders angeſprochen: Unterredung mit Gott 
nad) einer Krankheit, von Schuderoff; die unterge⸗— 
hende Eonne, ein Bild vom Tode des Chriften, von 
C dottiu; der Botteöfreund — ein Freund des ‚Lichs 
tes, von M. 5. Schmalg; eine Frage an dad Herz 
am Morgen eineó neuen Jahres, von G irarbet; vor 
allen aber: Lebensmuth, von Schuderoff. 

Diefer Aufſatz giebt den myſtiſchen Kopfhangern 
eine heilfräftige Warnung, und dem wahrhaft Glàubi: 


gen muß ed eine Grquidung fegn, bier fo Flar, bündig . 


und herzlih ausgefprochen zu finden, was dazu gehört, 
um unter allen Bedingungen, unter welde unfer ges 
ſammtes Dafein fallt, fo zu leben, wie es dem chriftlis 
den Weifen geziemt. Unter den Gaben der zweiten 
Abtheilung zeichnen fid) »dad Grab am  Dftermorgen,« 
von Girardet, und »das Heimweh,« von Greiling 
aus. Auch ber Brief von Krifch über das Verhalten 
auf dem Sranfenz und Gterbebette, ald Reſultat des 
bisherigen Lebens, ijt um fo leſenswerther, ald der. fel. 
Verf. das, was er fchrieb, auf feinem eigenen Sterbe⸗ 
lager bewährte. Unter den poetifchen Leiſtungen Haben 
bie »Wiederflänge aus dem Pfalmbuche,« Pf. 104. 139. 
von Breithaupt, und das »Qieb in der Neujahrs⸗ 
naht von (S. ©. von Brunnow, bem Ref. befonders. 


zugefagt. Auch. in den übrigen Gedichten, die fid) faſt 


alle über die Mittelmäßigfeit erheben, ijt Nef. auf nicht® 
Stoͤrendes geflogen, und nur eine Stelle in Gitter 


mann's »Jubadt im Garten« fiet ipm wicht ganz 


pajjend ut einem chriftlich:religiöfen Liede, — »unb pps 
lomeleus Cilberftimme der Schöpfung hoͤchſten Hyma 
nus fingt.« Die dritte Abtheilung enthält die Biogras 
phie des trefflihen Veillodter. — Gleiches gilk 
auch von dem Jahrgange 1851, welcher unter anderen 
die wohl gelungenen Betrachtungen : »im frommen Heer 
zen wohnt die Freude,“ von M. S. Sch malp; »das 
dreifahe Vaterhaus,« von 5. €. Greiling; »Troft 
aus dem Gedanken, dag jedes Leiden fein Ende bat,« 
von Schuderoff; »warum nur fo wenig Wahrheit: 
&reue,« vou demfelben, enthaͤlt. Das beigegebene Sus 
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pfer Rellt die Heilung eined Blinden durch den Serra 


dar. Die dritte Abtheilung liefert eine Skizze von Ph. 
Melanchthon's Leben. 


D. 5. 


— — — —— — d 


Polemiſche Schriften. 


1) Zwei Antwortſchreiben an Hru. Dr. 
Friedrich Schleiermacher von Dr. Dan. 
von Coͤlln und Dr. Dav. Schulz. Leipzig 
bei Barth. 1831. 79 ©. 8. (9 Gr.) 


Diefe Doppelantwort, deren Inhalt bie Herren Df. 
gemeinfam vertreten, ift. gegen ein Gendfchreiben des 
Hrn. Dr. Schleiermader (im 1. Hefte der Studien 
und fritifen v. 5. 1831) gerichtet, welches durd ihre 
Schrift über theologifche Kehrfreiheit war veranlaft wor: 
ben. Obgleich zwifchen den Streitenden in der Haupt: 
fade, nämlich in dem Grundfage der Lehrfreiheit, Ei: 
migteit berrfcht, der Hr. Dr. Cdleiermader in dem 
Grade der Lnbefchränftheit derfelben, welchen er bes 
fauptet, fogar noch weiter geht, als die Bff., fo bat 
bed) der Grftere in manchen verwandten oder unterges 
ordnneten Punkten fid) mit den Lesteren und mit eige: 
nen, frühern Grflirungen in Widerfpruch gefegt, wenn 
auderd er aufrichtig und ernftlich feine Meinung gefagt 
und nidt etwa im Sinne Anderer oder ironifch gefpros 
hen hat. Diefe Punkte find: Berpflichtung auf kirch⸗ 
lide Schriften auffer dem Evangelium, auf fombolifche 
Bücher, und dies aud) in Deziehung auf die Union, 
ferner auf firdjfide Formulare, namentlid) auf die neue 
preuBifde Agende; weiter die eier der augöburgifchen 
Eonfeifion, ihr Werth an fid) und ihre Bedeutung für 
unfere Zeit; beiläufig aud) die Frage, ob Herr Dr. 
Schleiermacher Rationalift fey oder nicht? und endlich 
die Hoffnung der Herren Bf. auf ein allgemeines 
Gymbol einer deutfchen, allgemeinen Kirche. 

Es flieht zu erwarten, dag Kir. Dr. Gchleierma: 


der, der Hier fid) in einen großen Widerfpruch mit fid) 


ſelbſt geftellt fleht, die Angriffe gegen ihn nicht unbes 
antwortet laffen unb das Raͤthſelhafte der Stellung, in 
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welcher er hier erfdyeint, um feiner zahlreichen Freunde 
und SSerebrer willen recht bald Löfen werde. Bid dahin 
halten wir unfer Urtheil und die aründlihe Prüfung 
und individuelle Gutfdjeibung der Streitpunkte zuräd, 
9tad) bem, wie die Sache vorliegt, wird fid) unfer Ure 
theil natürfid) zu Gunften der Berfaffer folgerecht nad) 
dem hoͤchſten Girunbfage der evangelifchen Freiheit im 
Sachen der Intelligenz und moralifd) gegen alle eus 
elei, Scheinheiligteit, Anbequemung an Formeln, wels 
de nicht mit unferer religiöfen llebergeugung übereins 
fimmen, oder aud) nur Abhängigkeit der Geiſtlichen 
oder ber Gfriften überhaupt von einer äußern, menfchs 
lichen, fpeciellen Formel als folder — erflären. Vors 
láufig befhränfen wir uns darauf, die Lefer der Anna⸗ 
len auf diefe febr werthuolle, von gründlicher @elches 
ſamkeit und großer Unbefangenheit des Geiſtes zugleich 
geugenden Doppelfchrift der ausgezeichneten Männer 
aufmerffam zu madyen und zur Lefung derfelben einzus 
laden. Befonderd erfreulich ift die wahrhafte Humanis 
tät, weiche hier aufs ſchoͤnſte mit der größten. Freimu⸗ 
tigkeit und mit allem Grnfle der Uebersougung ges 
paart ift. Wie wohlthätig ift ein folder Eindrud, wenn , 
man durch die oft bi8 zur mmoralitát und zum Hüns 
difchen des Betragend gegen Anderögefinnte herabfins 
tenden Hengstenbergiana unb Brandtiana bis jum 


Ekel überfärtige ift. 
Eugen Schelle 


2) Neue merfwürdige Erfheinungen 
in Saden des Lichts und der Finſter niß, 
belegt durch Actenftüde aus dem Japre 
1830, oder Beiträge zur Senntnif Rome 
unb feiner Kampfgenoffen in Gadfen 
und Bayern, von einem antijefuitifhen 
Rechtöfreunde aus Weimar, jegt in Leip⸗ 
zig, in Gommiffion bei Johann Friedrich 
Bieditſch. 1831. VI. 88 ©. 8. (44 Br.) 


Eine Heine aber inhaltsfhwere Schrift von Ale. 
Müller, der aber, wir wiffen nicht aus welchen j 
dem, feinen Namen nicht beifeptes ©, 
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er, fid in ber Flugſchrift and Publikum zu wenden, 


4: wurde fein Handbuch des gefanımten in Deutfchland 
geltenden katholiſchen und proteftautijden Kirchenrechts 
in Bayern verboten und. fein canonifder Wächter, nod) 
ehe eine Nummer im Drude erfchienen war, confiécirt. 

Auf ſolchen rechtäwidrigen Preßzwang und die dars 
and bervorgehenden traurigen Folgen mad nun der 
Bf. aufmerffam und zeigt zuerft, welchen fchädlichen 
Einfluß auf ben geifligen Verkehr das Goncorbat in 
Bayern behaupte, dem gemäß die Genfur uͤher religiöfe 
Schriften ben Erzbifhöfen unb Biſchoͤfen zufomme und 
die Regierung verpflichtet (ei, fogleich mit Gonfisfation 
einzufchreiten, wenn Diefe eine Schrift als den katholi⸗ 
fhen Giauben zuwider derfelben anzeigen. Die war 
der aU mit feinem Handbuche, über welches Dr. Bens 
fert in feinem Religionöfreunde rachefchnaubend Berfiel 
und ed allen Bifchöfen verbádjtigte. Man fann fid) 
leicht denken, daß ber unberufene Lärmmacher, Ron’s 
treuer Knecht, feine. Abſicht erreichte, auf dad in jeder 


‚ Beziehung vortrefflihe Werk unfered Bf, wurde Beſchlag 


1 


gelegt und (omit aud) ben Proteftgnten offenbar. zu uabe 
getreten, da biefe nicht an römifche Marimen fich bin: 
den laſſen fónnen. Die Gonfiófation des in Rede Re: 
henden Werkes war demnad eine fehr auffallende Gr: 
ſcheinung, da die iberalitàt unb Humanitaͤt der bayeri⸗ 
ſchen Regierung ſelbſt im Auslande hochgeruͤhmt wird. 
Ehen deswegen heißt. e& ©. 0: »Dagegen macht Bay: 
ern, ba8 fid) das Land einer vernünftigen Aufflärung 
nennt, und dad die früheren Cenſur-Commiſſionen auf: 
gehoben, und für welches mit der neueften Berfaffungs: 
Urkunde vom 26. Mei 1818 als Beilage IH. zu Tit. 
IV. $, 11. derfelben. ein befouderes Edift über die Frei: 
beit ber Preife und des Buchhandels erfchienen ift, eine 


“wahrhaft unerfreuliche Ausnahme :c. 


Wie in Bayern, fe ging ed unferem rn. Verf. 
auch in Sachſen mit dem canonifhen Wächter. “Die 
voraußgegangene Ankündigung Heß die Genfur paſſiren, 
aber efe noch eine Nr. diefer intereffanten Zeitfchrift 
erſchienen war, erhielt bie Brodhaufifche Buchhandlung 
zu Leipzig, welche den Berlag übernommen hatte, auf 
Befehl Sr. 8. M. von ©, von der Bucher : Commii: 
fion dafelbft bie Anweifung, die Oefanntmadjung und - 
Verbreitung derfelben zu unterlaſſen. Daſſelbe erging 
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aud an alle Buchdruder unb Buchhandlungen in 9eip: 
iig unb machte ben widrigften Ginbrud auf alle damals - 
wegen Meßgeſchaͤfte dort amwefenbe auswärtige Buch⸗ 
händler, bie jo etwas am wenigften in einem Sande ers 
wartet hatten, das einft die Wiege der Reformation war. 
Gà lag in der Natur der Sache, daß beide, Autor und 
Verleger, bie triftigiten Vorftellungen gegen die getrofs 
fenen Maafregeln machten, fo, daß bod) endlich die 
Gonfiöfation aufgehoben wurde. Aber unfer Bf. zeigte 
und dedte in feiner Slugfchrift die frechen Umtriebe auf, 
deren fid) in unferen Tagen die 9iómlinge und bie vers 
fappten Jefuiten ungefdjeut fdjulbig machen, und fpricht 
darin für Wegenten und ihre Näthe fo ernfte und ge: 
wichtige Worte, daß fie fold)e nicht ungelefen und uns 
beachtet laſſen jollten. 
D. . w. 





11. 


Bie Kirche überhaupt, - 
mit Ihren Angelegenheiten und Berhältniffen. 


—.— 


1. 
Wiffenfhaftlihe Abhandlungen und Auffäge. 


Einige Semerfungen übes IL Gorintb. 
AII, 1 — 6. 





Nedet der Apoftel in dieſer Stelle von fid, oder won einet 
fremden Perſon? 


Ueberfept lautet unfere Stelle fo: 


1. /) Woch! mich zu ruhmen, frommt mir nicht: denn 
| »fo fomme ih auf Erfheinungen und Offenbarun: 
2. »gen des Seren. — ch fenue einen Menfchen in 
»Grifto, der vor vierzehn Jahren (ob mit dem Kör: 
»per, oder ohne den Körper, 5a8 weiß id) nicht, | 
»baó weiß nur Sort) bis in bem dritten Hinmel 
3. »entrüdt wurde. — Und id) weiß von diefem Mens 
wíden, (ob er fid) im Körper, oder aufer bem Körs 
4. »per befand, weiß id) nicht; das weiß Gott) daß er 
„bis in'é Paradies entzüdt wurde und unausſprech⸗ 
nlihe Worte hörte, bie feinem Menfchen audgufpres 
5, »den vergönnt find. — Deſſen fónnte id) mich 
»rühmen. 3d) will jebod) nidjtó von mir felber vip: 


u. 
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6. »men, ald nur meine Leiden. — Wenn id) mid 
»rühmen wollte, fo wäre id) tein thörichter Prahler: 
»beun ich fagte die Wahrheit. Aber ich enthalte mich 
vdeſſen, damit Niemand von mir anders benfe, als 
»wie er eà von mir fieht, oder von mir hört.“ — 


Paulus, jener verdienftvolle Apoflel ded Herrn, 
er, bem die Ausbreitung der Religion Jeſu mehr vers 
dankt, als allen übrigen Schülern Eprifi, Paulus bat: 
te, wie fo Viele unter'm Monde, das traurige Sid: 
fal, daß ibm nicht felten Feinde, Widerfacher, Gegner, 
Öffentlih und im Geheimen nadgiengen, um ihn bei 
feinen Zeitgenoffen in ein dunkles Licht zu fepen, feine 
BVerdienfte herabzuwuͤrdigen und auf alle möglige Wei: 

: fe gu verfleinern. Ja, fie giengen foweit, daß fle igu 
das Praͤdikat eines Apoftel6 fireitig machten. Daher ee 
denn in allen feinen Briefen gleid) von vorne herein 
einen befondern Nachdruck legt auf bie Worte: xAnros , 
@mooToAos, von bem Herrn berufener, beftellter Apos 
flel, ober: amooroAos dis Iernuorros Deou, Apoſtel 
burd) bie Fügung, den Willen Gottes. 

Diefer gefeierte Mann, der ald Anhänger Zefa 
dem Dienfte des Herrn alle feine Zeit und Kräfte wid- 
mete, konnte Bieled ertragen, ließ fih Vieles gefallen. 
Indeffen, war er es feiner Perfon und dem Amte, das 
er führte, fdiulbig, nicht immer zu fehweigen, fondern 
fid gegen jene — ungegründeten Vorwürfe feiner Geg⸗ 
ner zu verteidigen. Dies thut er in feinen Briefen 
mehrmals, namentlih im 2. Briefe an die Corinthier, 
unb insbefondere in dem unferer Gtelle vorangehenden 
Eapitel, in weldem- er fid) mit feinen Gegnern vers 
gleicht und zugleich den Beweis führt, daß er fie in jer 
der Hinficht an Gange weit uͤberſtiahle. Er zäpft ju 
dem Ende eine Reihe von Vorzügen auf, die er in eı= 
nem weit höheren Grade, ald ene, befige, unb fo 
fommt er denn qulegt in feiner deenaffociation 
auf eine Bifion — dad ift ber Zufammenbang 
unferer Stelle mit dem Borigen — die er als Beleg 
ju feiner Behauptung anführt, bie ex aber, wie er fagt, 
mur im SSorbeigefen, berüpre, um fid) darauf nidf 
ewa Etwas zu gute thun ju wollen, auf bie er aber, 
wie nicht zu leugnen ift, einen befondern 9tadjbrud zu 
legen (dint. Sin Ideengang ift nämlich Fein ander 
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ter, als der: »da id) nun einmal am Aufzählen meiner 
Borzüge und respective, meiner Echickfale bin, fo konnte ' 
id auch hier uod) am rechten Orte einer Entzüdung 
gedenfen — jener Entzuͤckung, die mir ewig unvergeß— 
lich bleiben wird und auf bie id) viel baue. Indeſſen, 
das fónute mich leicht zum Stolz; und zur Prahlerei hin 
führen, das, wie befannt, num einmal meine (Cade 
nicht ift. Alſo, e& ift bejjer, ganz davon zu ſchweigen 
und lieber von meinen Yeiben und Mühſeligkeiten zu 
reden.« 

Was nun bie Auslegung der vorliegenden Stelle 
betrifft, fo ift befannt genug, daß diefelbe feit Langem 
ber Zankapfel der Gelchrten ift und fie bis auf dieſe 
Stunde als crux interpretum da ftaht. Denn es dreht 
fid hier Alles um bie Frage herum: Wer ift unter 
jenem ardewzos zu verftehen, deffen der Apoftel 
bier gebenft; meint er fid) felbit und hatte er felbit die 
Viſion, oder hat er einen Andern im Cinne, der in 
Grtafe gefommen war? Die Zahl derer, die bier 
nidt ben Apoftel, fondern eine dritte Derfon ver: 
ftanden wiſſen wollen, ift vielleicht geringer, afe 
diejenige Parthei, welche den Apoftel fefbft diefe 9Sifton 
haben und von fid) ‚reden laßt. Allein an der Cyipe 
Jener ftehen ebenfo viele gewichtvolle Männer und es 
dürfte barum nicht qan; am ungeitigen Orte fepn, diefe 
Stelle einer nochmaligen Revifion zu unterwerfen. Un: 
ter den intrepreten, welche unter jenem avdewros 
Paulus nicht verftehen, will id) nur anführen den Pri- 
laten Dr. Schmidt in Gießen (+ 1831 4. Zuni) Die: 

' fer fagt 3. B. in feiner philologifch - exeget. Clavis uber - 
dad N. X. (Gießen 1795) bei unf. Stelle: »Es 
aibt eine Erflärungsdart, nach welcher Paulus und der 
Entzuͤckte Eine Perfon follen gewefen fepn. Ob nun 
gleih Paulus fagt, er wolle fid) feiner Leiden, aber 
nicht feiner Offenbarungen rühmen, foll er dennoch hier 
eine Viſion erzählt und (id) derfelben mit ausdrüdlichen 
Morten gerüfmt haben. So hoͤchſt unnatürlich biefe 
Annahme fdeint, fo darf man fid) bod) nicht wundern, 
wie fie fo viele und berühmte Wertheidiger habe finden 
fónuen; da man dadurch, daß Paulus hier den Zweck 
fat, fid) zu rühmen, fcheinbar gedrungen wird, etivaó 
in diefer Geſchichte aufzufinden, was zu Pauli Nuhme 
beitragen kann; Died glaubte man aber in derfelben fo 
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lange gu vermiffen, als nian ànnufm, bof ed eine fremde 
Vifion fei. Dadurch ſchien man alfo cin Recht gu jene? 
Giflárung zu befommen.« — »Sollte vieleicht — fährt 
diefer Gelehrte nun in feiner Gonjectur fort — dieſer 
Entzüdte ein Schüler von Pauli Gegnern aemefen feyn? 
Sollie feine Geſchichte vielleicht von ihnen zur Er⸗ 
hoͤhung ihred Glanzes gebraucht worden feyn? u. f.f.« 

Wie diefe Hypothefe — und mit ifr alle biejenis 
gen, die in Eine Kategorie fallen — dafteht und vor: 
getragen ift, fo hat fie allerdings auf ben erften Augens 
blid etwas Blendendes. Aber, auch pur nuf den erften 
Augenblick. Denn geht man der Sache weiter auf 
den Grund und betrachtet man namentlid) den ganzen 
Contert pſychologiſch, ſo muß ^iefe Gonjectur in fid 
felbit wieder zufammenfallen. Denn id) frage: was 
rum mill man zu einem »Vielleiht« feine Zuflucht 
nehmen, ba, two etwas Gewiſſes Anzunehmen ift? 
Warum will mau das Entferntere gleihfam mit den 
Haaren herbeiziehen, da dad Napeliegende vollfommen 
ausreicht? 5d) habe namlich fdjon Jahrelang über diefe 
unfre Stelle nachgedacht, aber nod) nichtd hat mid) in 
meinem Glauben wanfend machen können, daß der Apos 
ſtel fid) mit dem avSewzros felbft meine, bie Sache aber 
fo belicat behandele, daß er durchaus anſpruchlos und 
bemütfig erfdeint, mit Ginem Worte, fid) als einen 
ádjten ov9eozos ev Kaorm zeigt. Innere unb dui 
Bere Gründe fpredjen mir khlechterdings für ben Apo⸗ 
tel und wenn id) das Ganze natürlich unb mit Ruhe 
leje, fo fpringt. es von felbft in bie Augen, baf der 
Apoftel Niemanden anders im Sinne gehabt Haben fónne, 
als fid) felbit; und am Ende erfheint er mir ald wah⸗ 
rer Weife, der durch die Behandlung der berührten 
Scene feinen Gegnern durchaus feine Blöße gibt, ſo⸗ 
wenig, ald wenn Chriftus fid) ben vios vov. ai dewzrou 
nennt. Hätte er gerade frei und offen geredet, fo fonnte 
et den Gegnern leicht wieder neuen Stoff zu neuen 
Verfolguigen geben; aber er weiß diefe Hauptepoche 
feines Lebens fo in einen Nimbus zu Hüllen, bafi mur 
feine Größe daraus Hervorleuchten kann. Doch, ich will 
mid) näher erflären und weiter verbreiten! 

Um feinen Gegnern zu beweifen, taf fie ganz unb 
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gar nicht Urſache Hätten, ihn herabsufegen, fondern daß 
er Sich in jedem Betrachte mit ihnen meífen fonne, hatte 
der Apoftel im 11. Kapitel unjered Briefed eine Neihe 
feiner Vorzüge aufgezahlt und war bi6 zu dem Zeit: 
punkte getommen, wo er einft (einen Aufenthalt in Da⸗ 
maskus hatte. C11, 32.5 SDurd) Nennung dieſes Nas 
mens, der ihm in feinen £eben&perioben befonder6 Der: 
. vorftehend feyn mußte und den er unftreitig vorallen an: 
dern [iebgewonuen hatte, kommt er, durch eine ganz 
natürliche Zdeenaffociation geleitet, auf das, was fid) 
mit ibm bei und in Damadfus zugetragen hatte, und 
alfo aud) auf jene Bifion, durch welde er aus einem 
Ghriftenverfolger zu einem Chriftenjünger und respec- 
üve Epriftenbefehrer war umgewandelt worden, (darauf 
deuten bie Worte hin: avIewrrov ev Xeimro.) und die 
und Actor. XXII, 6. ff. erzählt wird, oder bie er viel: 
‚mehr felbft einft zu feiner Legitimation feinen Zeitgenof: 
fen vortrug, wenigftend nicht mit. Ctill(dyweigen über: 
gehen fonnte. Denn daß er jene Kataftrophe als einen 
merkwürdigen Act in feiner Lebensbahn anfah, und die 
Alles, was ihm damald begegnete, auf Rechnung einer 
höheren Einwirkung fegte, wer wollte dad auch nur im 
- Entfernteften in Abrede ftellen: oder es bezweifeln wol: 
. len, bieße die ganze Tendenz und Denfweife des Apo⸗ 
fteld verfenuen. Um nun feinen. bisherigen Behaups 
tungen, wenn ich fo fagen foll, die Krone aufzufegen, 
(djfiegt er pier, wo e8 feiner Perfönlichkeit galt, mit 
diefer Grfdeinung, die gewiß nicht fehlen durfte, da 
fie der Hebel zu feinem ganzen künftigen geben wurde, 
indem er von jept an, als Verehrer des Gefreujiaten 
(I. Gor, I, 23.) finging und jedem Ungemach der Erde 
kühn die Stirne zu bieten bereit war. — Doer follte ibm, 
als er fid) im Geifte, in feiner feurigen Phantafie, gen 
Damadfusd verfegte, nicht noch einmal die ganze Scene 
im heiligen Drama vor dem Auge der Seele ausge: 
breitet erfchienen feyn unb fid) bargeftellt Haben? Wer 
das wegleugnen mag, der thue c8; id) fann es nicht. 
Und wenn der Apoftel, nach dem Berichte beà Lu: 
kas in der Apoftelgefchichte,, einft Fein Bedenken trug, 
fid) öffentlich uud im Angefichte einer bedeutenden Volks: 
majfe auf jene merkwürdige Erfcheinung feines Lebens 
zu berufen, warum follte er pier, wo e8 feiner apofto: 
liſchen Würde galt, nidyt in einem Briefe an SDefannte 
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an jene Scene habe appelliren dürfen? Daß er in ftis 
nen Briefen davon wenig oder feinen Gebrauch machte, 
figde id) eben fo natürlich, da «8 ihm auf ber einem 
Seite an Beranlaflung dazu fehlte, und er auf dee 
andern Seite unftreitig geflifentlich nur fehr felten diefe 
belicate Seite feines Lebens beruͤhrte. War bod) der 
Meifter, der dort fpredyen fonnte: »wenn ift nicht Zeis 
den und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht« fein Freund 
des Auferordentlihen, oder wollte bod) diefer erbabene 
Geiſt das Göttliche nicht profaniren, warum follte fein 
treuer Schüler im Gebraud) unb der Anwendung des 
Außerordentlihen nicht in feine Fußtapfen eingetreten 
ſeyn. 

Wie weiß dabei Paulus fo febr den Schein beg 
@goismus zu vermeiden; wie hält er fid) fo ſchoͤn 
innerhalb der Grenzen der Demuth unb der Beſchei⸗ 
denpeit! Sein Jdeengang ift nämlich, unferer Anficht 
nad, diefer? » Doch, biejen Punkt (Cap. 11.) darf id) 
nicht weiter verfolgen; fonft möchte id) leicht qu weit 
geben. Denn das führt mid) auf eine Scene meines 
Lebens, bie ich wohl zu meiner Legitimation anführen 
Eönnte. Indeſſen, fie fei nur hier im Vorbeigehen bes 
rüprt, fo fer fie aud) Epoche madt. Am beften, id) 
bleibe bei meinen Leiden und Müpfeligkeiten ftepen u. 
f. f-« Hätte der Apoftel in der 1. Perfon gefptochen, 
hätte ec gefagt: id) bin ber Menfch, der bià in den drits 
ten Himmel entzüdt wurde, darauf tué. idj mir was 
zu Gute, fo fonnten feine Gegner ihn leicht eined mi 
chriſtlichen Sinnes bezüchtigen, da im Chriſtenthume ges 
fordert wird: »menn ife Alles getan habt, was eudj 
befohlen ift, fo fprecht 1c. Was thut er alfo, um durdhe 
aus aníprudjos und ohne Srátenflon zu erſcheinen ? 
Er bedient fid) der dritten Perfon, fagt: zu 
nem Beleg fónute id) aud) nod) einen Mann anführen, 
der in die größte Eiſtaſe verfegt wurde unb den id) 
febr wohl kenne; aber ich will mic deffen nit 
rühmen; wiewohl ich's könnte, wenn ich wollte u. f. f., 
Befannt genug ift ja in der 9ietorif die fegenanute 
Praeteritio, nad welder man eine Sache anfangs 
mit Stiufhweigen übergehen will, fle aber am Ende 
dennod berührt. So molte hier der Apoſtel fagen: 
»von jenem Menſchen will id) nid erwähnen, verbis 
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in den dritten Himmel entzüdt war; ich will nicht fas 
‘gen, daß er ıc.« 
u Zudem möchte man wohl nicht mit Unrecht fragen: 
"wozu die Erwähnung einer fremden Perfon? 
Paulus hatte bisher gefprochen von Vorzügen, die er 
felbſt befag, und auf die er felbft ftoI; fein konnte, wenn 
er wollte; wie foll nun auf einmal eine fremde Perfon 
‘mit in den Eontert kommen, da er von einer foldyen 
‘weder vorher, noch nachher fpricht? oder wie foll er 
dazu gefommen fepn, auf bie Bifion, die ein Auderer, 
‚gehabt Hatte, fid) erwas zu Gute zu tbun? Wie ift das 
'aud nur im Entfernteften ein natärlicher 3beengang ? 
Man fann tod) wohl nur das zu feiner Legitimation 
‘aufführen, was man felbft befigt, oder felbft erfahren 


. "dat, nie aber das, in deflen DBefige fid) ein Anderer bes 


findet, oder das ein Dritter erfahren hat. Auch weiß 
‘die Ge(didte nichts von der Vifion, bie etwa ein Schüs 
det des Apofleld oder ein Schuler irgend eines feiner 
Gegner gehabt babe, weiche fie bod) eben fo wenig mit 
Stillſchweigen übergangen haben würde, als fie der 
von Paulus Erwähnung thut. . 
Und — um nod) einen Schritt weiter zu gehen — 
wie follte überhaupt der Apoftel, wenn er hier nicht von 
fid) ſeibſt redete, fondern eine fremde Perfon im Sinne 
‚gehabt hätte, dazu gefommen fepn, genau die De: 
gaild anzugeben und in's Einzelne zu gehen? Gi: 
ne fremde Viſſon fonnte er nur durd Tradition haben; 
aber wo in aller Welt vermag diefe bie einzelnen Züge 


fo genau auseinander zu fegen? Nur, was man felbit. 


erfahren, felbft erlebt hut, das kann man mit eignen, 
deutlichen Farben ſchildern. Hier aber werden genau 
14 Jahre angegeben. Sollten nicht vielleicht gerade 
jept, als der Apoftel unfre Stelle niederfchrieb, feit je: 
ner merfwürdigen Scene feined Lebens 14 Jahre vers 
fm fein? Hier wird die Gfftafe genau mit den 

orten bezeichnet: »ob jener Menſch in dem Leibe 
war, vder außer bem Leibe, dad weiß id) nicht; 
dad weiß nur Bott.“ Heißt das nicht fo viel: was ba: 
mals mit mir eorgieug, weiß id) felbít nicht und fann 
mir darüber feine genaue Rechenſchaft ablegen; nur 


Gott kann das! Und Paulus follte das von einer anf: | 


fer ihm vergegangenen Bifion haben fagen fónnen? 
Nein, fo etwas ju glauben, erlaubt der gefunde Mens 
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ſcheuverſtand nicht! Hier wird ausdrücklich von dem Ents 
jüdten gerühnt:' »er hörte unausfpredhlide Worte — 
Töne, für welche die Sprache feine Zeichen hat.« Und 
der Apoftel follte im Stande gewejen Yepn, ſolche Data, 
als von einer fremden *Derjon, anzugeben ? 

Und nun noch einen if auf bie Worte des 
Eontertes felbft, und das, was der Apoſtel ganz be: 
fonderd urgirt! Verbunden mit den, was aus Actor. 
XXII, über biefe Bifion von dem Apoftel mit eignen 
Worten erzählt wird. Paulus fatte am Schluffe des 
11. Kapiteld behauptet und fattíam dargethan, bafi et 
feinen Gegnern in Nichts nadjftebe. Um jedoch nicht 
ju weit zu geben , lenkt er am Anfange unſeres Kapis 
jels ein mit den. (d)ónen Uebergangspartikel y. — je⸗ 
bod, indeifen, sc. ich muß hier abbrechen, darf diefen 
diet nicht weiter verfolgen; *yxo — denn — fonft 
frt mich dad auf eine Erſcheinung, die in jene Pes 
fiobe meines Lebens fälls, und die ich füglich ‚nicht vers 
ſchweigen und ganz mit Stillſchweigen übergehen darf. 
— 5d) fenne nánlid) einen Menfhen in Chriſto, cv- 
Iewror ev Xoraro — einen Berehrer, Anhänger, Ver: 
theidiger Jeſu und feiner Sache, Welch’ ein (djóne& und 
fprechended Prädikat von dem aus einem Chriftenvers 
folger in einen @hriftusanbeter umgewandelten SDaufue ! 
Bisher befand er fi aufer Chriſtus; jept in dem: 
felben, hatte Theil an ibm und feinem Reiche. Anders 
wärts (3. B. 1. Gor. V, 12 u. 13) nennt er bie Nichts 
chriſten: oj eo, die da draußen find; ex befand (id) 
jegt ev Xosorw. Uebrigens findet (td aud) in der Stelle 
der Apoftelgefh, C95. 10) bie Apoſtrophe:; xveie,. 98 
unferm xugiou (93. 1.) völlig entfpricht, unb womit bee 
Apoftel  nidt Gott meint, fonberu. Sefum, feinen 
Herren und Meilter, zu deſſen Anbetung ihn jener 
ditt führte. — Man überfebe hierbei zugleich nicht die 
Formel: oda, (B 2), welde (93. 5) nochmals ſtark 
wisderholt wird mit den Worten: xo ode Toy Toi- 
evroy avdewrrov — ich fenme fehe wohl, ganz genau 
jenen Menfchen, melcher der Offenbarungen des Herrn 
gewürdigt. ward. Bon wen fonnte der Xyoftel dad fa« 
gen? Wer war ihm fo genau bekannt, als fein, eignes 
Sd und dad, was fid. mit ihm zugetragen Hatte? Und 
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sum nod dazu die Befchreibung der Ekſtaſe ſelbſt: 


EITE exToc Tov CopaTcs x. T. A. (93. 2.), welches, 


$3. 5. nodmalt hervorgehoben wird unb worauf ber 
Hpoftel einen ganz befondern Nachdruck zu Jegeu fcheint. 
Und er follte dad von einer aufer. ihm vorgegangenen 
Gtftafe Haben fagen füunen ? Nein, nur er founte wij: 
(en, 1028 in ib m und mit ihm vorgegangen war. G6 
war ein Zuftand, wollte er fagen, den id nicht ver: 
mag, mit Worten zu charafterifiren; Gott, der Allmaͤch⸗ 
tige und Allwiffende, weiß, was damald mit mir vor: 


gieng! — Test wird aud) o Deos genau unterfchieden 


‚von xugiou. (DB, 1.) Nehme id) nur uod) die Worte 
hinzu? NKoucev ceenros enuara — er hörte unauo⸗ 


fprechlihe Worte, Worte, die fid) nicht angeben und bes 
zeichnen Faffen, fo refpondiren biefe vollfommen mit den 
Worten, Actor. XXIL, 9: „Tv Quovnv ovx neovaeay“ 
und es bleibt mir vollends nicht ber geringſtr Zweifel 
übrig, daß der Apoftel hier fid felbft meine, man mag 


key Tou Taovrov (B.4) — ardenzou oder — was: 


wir paffender (deint — 7roayporos fuppliren, diefer 
Sache, biefes Offenbarung, fàunte id) mid) rühmen, 
wenn id) wollte; body id) will mich weiter nid ruͤh⸗ 
wen; ald nut! „russ aa eveinus mov.“ 

Schließlich mögen in Bezug auf deu befprochenen 
Gegenftand hier nod) eine Stelle finden die Worte ei: 


nes Philoſophen — D. Fried: Handbuch der pfnchi: 


fchen Anthropologie oder der Lehre von der Natur bet 
men[dtiden Geifteó. Jena 1820. unb 1821. 2 Bande. 
©. 89. — »Oft wird aber auch die Fahigfeit zu fol: 
den Erſcheinungen CEntzüdungen) durch [ange Uebung 
und mühſame Vorbereitung zu Stande gebradjt; bann 
Heißt der erlangte Zuftand Gfftaje; Es iff ein Zu: 
Rand, woriuneu im Wachen die äußeren Empfindungen 
feft ganz aufhören, aber mandherlei Bilder als äußere 
Gegenftände regelmäßig erfcheinen,, burd) eine vorhers 
gehende willfüprlide Heftung der Giubifung auf ein 
einjigeó Bild. Ob man von felbf in diefen 3uftaub 
werfgllen fónne, ift nicht entfhieden. Man bat ihn uus 
ald einen durch Tange Vorbereitung künſtlich bewirkten 
Starrkrampf beobachtet. — Wenn burd) die bie pan: 
taſie auf's. Hüchfte fpaunenden Mittel die unterſte Stufe 
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erftiegen i(t, fo wird eiue Ruhe und Stillftand ber Sei: 


' ftesfähigfeiten mit. einem mertliden Grad inneren Wohl: 


behagen® zu Stande gebrad)t. Man (udbt namlich alle 
Tpätigkeit zu hemmen und einen Suflanb von beinahe 
gänzlicher Aufhebung des Bewußtſeins zu Ötande zu 
bringen ic. — Nun fteigt das ZOoplbebagen immer hoͤ⸗ 
ber; es wird unausfprechlich; eó laufen zwar Vors 
ftelungen mit unter, aber nur bunfele; die Seele weiß 
nicht, was fie tbut, ob fie redet, oder fchweigt; es ift 
eine b'immlifde Verrüdtheit vorhanden. — Nun 
folgt eine Art Ofnniadjt: man fann faum atbmen, alle 
Sórpertráfte find erfchöpft, bie Augen fallen von jelbft 
gu, ober, wenn fie offen bleiben, fehen fie nichts. — 
SRerfwürbig (C. 92.) ift der Unterfchied diefer Viſio⸗ 
nen im Starrkrampf von allen Zufällen des Som⸗ 
mambuliómué, dag der Entzüdte Srinnerung von bem 
behält, was in biefem Zuflande mit ihm vorgieng, das 
gegen den Schlafwandlern faft immer diefe Erinnerung 
fehlt. — In biefen Anfällen von Starrtrampf erfolgen 
nun bie Erfcheinungen. G6 werben Worte gehört, 
als wären ed Worte Gotteb ober eined andern Geiftes, 
mit fe(tet Ueberzeugung, daß fie von außen fommen. — 
Sft bie Phantaſie auf bie Erfcheinung eines beftimmten 
Segenftandes gerichtet, fo pflegt bie Gfftafe mit eis 
nem Lichte begleitet zu werden, befjen gleichen in äus 
Beren Enpfindungen nicht wahrgenommen wird und 
deilen Befhauung ein unansfpredhliches Bergnügen ges 
währt. Su diefem Lichte treten beſtimmte Perfonen auf, 
die Dann mancherlei Unterredungen mit dem Entzückten 
halten u. f. f.« 
Schwidartähaufen. Dr. 3.5. Sroemm. 


lieber das wohlrhätige Eingreifen 
der proteftantifhen Kirche in bie Staats⸗ 
intereffen. 


Such’ überall auf deinem Wege Licht, 
Wohin es führt, (ep Deine Sorge nicht. 


Ratzenberger. 
(Beſchluß.) 
Der Proteſtantiomus greift beſonders auch wegen 


ſeiner ſitilichen Tendenz ſehr wohlthaͤtig in die 
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Jutereffen ded Staats. Dder unterliegt ed etwa nod) 
einem Zweifel, bag er die Reinigung des menſchlichen 
Gemuths von moralifhen Schlacken und deifen Aus: 
ſchmuͤckung mit ehrwürdigen Tugenden unter den mády: 
tigen Hebeln von Furcht und Hoffnung eifrig betreibe 7 
o et (id) mündlich oder fchriftlich in biefer oder jener 
gm audfpricht, offenbart er fein Streben, die finnlis. 
en Triebe des Menfchen in den Schranken der Sitts 
Edfeit zu erhalten, und feine fittlihen Anlagen tugends 
zeich auszubilden. Zwar (deinen fid) die modernen Mys 
ſtiker und Froͤmmler unferer' Site für die Moralität 
wicht (ebr zu interefficren, wahrfcheintich, weil fie theils 
bem Menfchen wegen den Uebermacht der (Srbfünbe die 
Neceptivisät derfelben abfprechen, theild ihre Rechtferti⸗ 
gung an ben: Glauben und Verföhnungstod . Zefu. knü⸗ 
, pfen, und bafer das Ringen nad) fittlihen Läuterung 
und Steigerung nicht für unbedingt nothwendig erfläs 
sen. Glaus Harms befennt ic in feiner Paſtoral⸗ 
sheologie S. 85 ohne Hehk: „Die Moral (ep in den 
neunziger Jahren auf die Kanzel gefommen ald pro- 
tege ber Rationaliften (eic). Aber die Erfahrung lehre, 
ba das Wolf fie nicht mag, unb wenn wir den Glau⸗ 
ben predigen, fo befommen und behalten wir die Zu: 
börer eher, als wenn wir die Liebe Cdie Moral) predis 
gen.« Glaubt man bier nicht einen Theologen aus ber 
Schule der Phariſaͤer zu vernehmen, die den Mantel 
Bad) dem Wind hängen unb nur das prebigen, was 
man gern hört; allein mie Gtillfchweigen übergehen, 
was. die fündlihen Wüflinge unangenehm affieirt, folls 
ten fie gleich nod) fo febr der bittern Arznei zu ihrem 
Seelenheil bedürfen. Gerade fo die Dhacifäer: Sie 
geifelten das Wolf bIo8 an den todten Glauben und die 
ußere Werfheiligfeit, die ihre Boͤrſe fpidte, ohne eben 
der nazionalen Moralität großen Vorſchub zuthun. Um 
fo eher darf man daher das Urtheil. unterfchreiben, wel: 
bed Flavius Joſephus über Jeruſalem fällt, wenn 
«t ed als ein Hurenhaus, Näuberhöhle und Mörder: 
grube betitelt.*) Daß indeg die frómme[nben Mifologen 





*) Sn dem fhrifeftellerifchen Nachlaſſe diefes jüdifchen Hiſto— 
riograpben findet man Jeruſalem kurz vor feiner Jerförung 
in refígio$ : moralifcher wie in topograpbifder, ardjitefteniz 
fer und archaͤologiſcher Beziehung treffend. dargejtellt. 
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unb Gefühlösfchwelger ben Werth der Moral nicht höher 
fhägen, zeugt mehr von einer unevangelifchen als evanz 
gelifhen Lehrweife. Denn an der Yehre Jeſu ſpiegelt 
fid) Mar eine fittliche Tendenz, fein Glaubensdogma von 
Sort, feiner Allwiſſenheit, Allgegenwart, Heiligfeit und 
Gerechtigkeit ıc. foll. Impuls zur Sittlichkeit geben ; der 
Glaube in ungeheuchelte Frömmigkeit: und gottfeligen 
Mandel übergeben, Das Licht der evangelifd)en Wahr: 
beit foll eben fo wohl das Herz für das fittlid) Gute 
‚erwärmen, aló dad Seelengebiet erleuchten über Gott 
und göttliche Dinge, zugleih der Sittlichfeit eine mene 
fhenfreundlihe Richtung geben, damit ihr entfpriefe die 
goldene Frucht der Gemeinliebe, tiefe fruchtbare Mut: 
ter vieler anderer Tugenden, bie dem Unheile wehrt, 
und inneres und Außeres Seil mehrt in den engen 
häuslichen wie in den weiten Streifen der Ctaaten. 

34, wohl bringt die nazionale Sittlichkeit, die fid) 
durch Gemeinliebe, Pflicht: unb Tugendeifer hervorhebt, 
nad gefchichtlicher Gcwahr dem Gtaate großes Heil. 
Sobald die Moralität der. Griechen und Römer einen 
setrograden Gang zus Demoralifirung und diefe eine 
Iuzuriöfe Richtung nahm, harten beide Staaten ihren 
Frühling überlebt, und welften ſteto augenfälliger im 
Kraftlofigkeit dahin. Die fittliche VBerfchlechterung ver: 
führt das Volk zu einem. ſchlechten Haushalte mit fei: 
ner Lebendzeit, mit feiner Geijteó s und Leibeöfraft und 
nit feinem Groengut, was notDwenbig die Lethargie 
des Staats vorbereiten muß. Sobald hingegen der mo: 
ralifche Cinn im Herzen auffebt und fein finnliches Ge: 
Lüften und Trachten am Zügel führt, dann erft erfcheint 
er ald würdiger Sauöhalter der ihm anvertrauten Gi: 
ter und Gaben, und es geht vorwärts wit ihm, aus 
dem  Qtotbftanbe zum Wohlftande, wad bem Staate 
Kraft und Leben giebt. Die fittlihe Kraft ift ein ſchar⸗ 
fe Gebif, ein fefter Danım gegen den Mißbrauch der: 
felben , fo. wie biejev als der Anfangspunkt und bie 
Hauptquelte alles. menſchlichen Elends erídeint. 

Die Gittlichfeit ohne Gemeinliebe ift und bleibt 
inbeB ein täufchender Heiligenfchein, bie ihrer mifau: 
shropifgen Natur nad) vielmehe verzehrt ald mährt, 
mehr niederreift a(& aufbaut. Daraus tritt dann Leicht 
ba8 barbarifche Ungeheuer mit feinem gepangerten Her: 
“zen und ſcheuslichem Meduſeuhaupte hervor, und macht 
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nicht nur die denkglaͤubigen Bibelfreunde zu Segetu, 
fondern vertilgt fie ſogar Schaarenweije mit euer und 
Schwerdt, oder verjagt fie unbarmberjig aus ihrem Va⸗ 
terlande. Man denke nur an, bie Wuth, womit die «us 
toleranz gegen die Albigenfer*), Waldenfer**), SDiflefiz 
ten und Huſſiten anrannte, und SHunderttaufende von 
ihnen verfchlang. Und ba der Proteftantismus ſchon im 
der zweiten Hälfte des fechzebenten Jahrhunderts nicht 
nur in Frankreich, fondern felbft in Stalien und Spas 
nien weit vorgedrungen war; fo fuchte ihn Paul IV. 
und Pius V. mittelft der nquifition und Dragonaden 
oder mit Feuer und Schwerdt aus diefen Staaten wies 
der zu verbrángen.***) 2epteser vor dem Befleigen ded 
beil. Stuhls felbft Generatfommijfair der 3nquifition, 
ließ.nicht nue Palearius und andere Ehrenmänner auf 
bem Scheiterhaufen verbrennen; fondern bradyte aud) 
. 1508 die terroriftifche Bulle in coena Domini, (weldye 

Luther wegen ihrer vielen Barbarisimen bie Cauf- unb 
' 9teufdjbulle nannte, ald wäre fie bei einem Gaufgelage 
in Saus unb Braus hingefudelt worden) wieder in 
Umlauf. Zugleich wiegelte er die englifche Nazion gegen 
die Königin Eliſabeth auf, und entband fie ihres Gides 
gesen diefelbe. Die fchauerlihe DBartholomänsnacht 
oder Parifer Bluthochzeit überftrömte Gregor XIIE, 
mit Freude und Wonne, fo daß er tiefe wilde Hotten⸗ 





*) Der päbftihe Legat Arnold von Giteanp, der an der Spi⸗ 
ke des Kreuzheeres gegen die Akbigenfer ſtand, ſchaͤmt fid 
folgender Erzählung nicht: Nostri, non parcentes ordini, se- 
xui vel aetati, fere viginti millia hominum in ore gladii ger 
emerunt; faetaque hostium strage permaxima, spoliata est 
tota civitas et succensa, ultione Divina in eam mir 
biliter saeviente. Epist. Innoc, IIT. Lib. XII, ep. 108, 


9*) Pius IV. entflammte den Herzog von Savoyen fo febr mit 
Haß gegen die Waldenfer, wi; er fle aus ihren friedlichen 
Thaͤlern mit Feuer und Schwerdt verjagte. 

***) Hierüber verdienen vorzüglid nachgelefen zu werden: 
Schidfale der SDroteítanten in Frankreich, zwei Th. Dievom 
Hrn. Stadtpf. Dr. Friedrich aus dem Engl. überfeßte 
Gedichte der Fortſchritte und Unterdrüdung der Steforma: 
tion in Stalien im 16. Jahrhund., und des Dr. Jeger in 
Reutlingen Deutihland und Rom feit der Reformation Lu⸗ 
thers. (ine Denkfchrift zur dritten Säcularfeier ber Auges 
Burg. Eonf, Frankf. a, M. bei H. €. Brönnee Dieſe 

Denkfchrift ftebt in Abſicht auf Innern Gehalt und Imfang 

. unten ben übrigen oben an. 
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tottentbet durch feierliche . Prozeſſionen und befonbere 
Dentmüngen verewigen ließ. Ta, nicht zufrieden 
mit Hülfe der Zefuitendie Keper zu Drängen unb zu vet: 
Drängen. fliftete er in diefer lieblofen Abfiht 1572 noch 
den Drden des heil. Mauritius, und that Alle in bem 
Bann, bie gegen die barfhe Bulle in coena Domini 
. in Oppofition traten. Sunoceng XI. machte Ludwig XIV. 
nad) Aufhebung des Edikts von Nantes in einem bes 
fondern Breve bie loge, er habe fid burd) feinen Zelos 
teneifer gegen die fegerifchen Proteftanten uniterblich ges 
macht; auch ließ er deshalb dad Te Deum anftimmen, 
und duch den Kanonendonner von der Engelöburg feis 
nen Jubel über diefe barbari(d)e Frevelthat funb wers 
den. Und wer meiß nicht, daß feit Reftauration des 
Zefuitenordend unb der Drganifation. des Gongregationts 
unb Miffiondwefend in Frankreich die Intoleranz. von 
Neuen ihr a erhebt und ihre Schlangen 
gegen Alle zifchen läßt, welche.von Glaubens: nnb Ges 
wiffensfreiheit Gebrauch machen wollen ? 9iod) Leo XII. 
bat fid) in. feinem Nundfchreiben an die Patriarchen, 
Erzbifchdfe und Bifchöfe vom J. 1824 intolerant wie 
unten bemerft,*) veruehmen lajfen. Noch vulfanifcher 
. aber bricht feine Intoleranz aus in der Bulle vom 19. 

Aug. 1895, worin er den Bifhof von. Deventer und 
Ale, die feine Wahl begünftigten, excommunicirt, anas 
thematifirt und fie ald Abtruͤnnige von allem Verkehr 
mit Andern auéfdjliept. Sein unmittelbarer Vorfahr 
Pius VII. ſpricht gleichfalls über den fchiömatifchen Erz: 
- bifchof von ‚Utrecht den Bannfluch aus und behauptet ' 
fef: Apostolico muneri nimis deesse merito vide- 
remur, si Willibrodi scelus in ultum abire paterc- 
mur. Auctoritate nobis divinitus demandata — tam 
electionem cjus, quam ejus consecrationem esse. 
ilegitimam et gacmlegam, — In ber Eidesleiftung — 
bes Bifchofs heißt e$: »Die Ketzer, Schiömatiter unb ' 
die Empdrer gegen unfern Herrn (ben Pabft) werd’ 


*) Aderit Vobis, certe in Domino confidimus, saecularium 
* principum potestas, tesee non solum ratione, sed ctiam ex- 
'petientia, agitur, cum «causa ccclesise agitur. — Nunquam 
enim fieri potest, ut reddantur, quae sunt Caesaris, Cacsari, 
nisi reddantur, quae sunt Dei, Deo. So deutrlt may bas: 
Qebet Gott x. zur Redtfertigung der Gutolerang. und 
sur Srweiterung der pähjtlihen Macht. , - 
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ih nad) Vermögen verfolgen und befänpfen.« Nach 
White's Beleuchtung ıc. S. 102, muß fogar jeder 
fpanifche Priefter in der Schlußfollefte des Hochamts 
beten: »gentes paganoruut et haercticorum dexterae 
tuae potentia conterantur.« Und wer weiß nicht, daß 
. noch jede DOftern Pater sanctissimus alle Gfaubenéges 
noffen der proteft. und reform. Kirche von der Sinne der 
Metersfirche herab vor Taufenden und aber Taufenden 
vermalebept? — Im Fahre 1747 wurde fogar dur 
ein Edikt in Frankreich Todeöftrafe auf die Herausgabe 
eined fegerifchen Buches gefegt. Dieſes wurde zwar 
1757 faifitt; allein 1825 in der Echrift: Crimes de 
la presse p. 59, unb in der Deputirtenfammer 1827 
wieder als zweckmaͤßig empfohlen. — Gelbft nod) in 
bem 1826 in Landöhut beut(d) Herausgefommenen Kater 
hismus des Kaniſius trifft man ©. 15, ©. 115 xc. 
auf eine Menge Gitaten zum Beweis, bap extra eccle- 
siam nulla salus auf der einen (eite und auf der aus 
bern, baf die Obrigkeiten (id verfündigten, wenn fie 
bie Seger unb Schismatiker unbeftraft lajjen. Ind wer 
fennt bie fatbolifden Kirchenzeitungen und Sournale 
nicht, wer nicht die Namen Kerz, Bednard, Sens 
tert, Söfhl, Weis, Raes ıc. welde die antiros 
manifchen Anfichten für afatholifch erflären und oͤffent⸗ 
lich verfegern, rühren fie felbft von Katholiken her, wie 
bie neuere Berfegerung des edlen Philalethen, Steiberrm 
von Reichlin- Meldegg klar beweift *). 

— SDie Intoleranz, welche die vömifche Kirche ben fas 
tfolifden Machthabern ats heilige Pflicht auftringt, bes 
eintsächtigt ungemein die Yntereffen des Staats. Denn 
fie entuölfert ihn nicht mur, indem fie ihn einer Menge 
induflriöfer, geiftesgewandter und fenntnifreid)er Staates 
bürger beraubt, fondern, indem diefe mit Weib und 
Kind, mit Hab’ und Gut bem intoleranten Lande ben 
Rücken kehren, fo fieht er dadurch zugleich feine Finan⸗ 
zen geſchwaͤcht, feinen Wohlftand untergraben. Zahllos 
ift bie Menfchenmaffe, weiche vie Intoleranz feit ſechs 
hundert Jahren mit Feuer und Schwerdt befonders im 
Stalien, Frankreich und Spanien vertilgt bat. Hätte 


*) Man f. die 2. 8. 3. von 1851, Nr. 88. Jedoch Yann mas 
feinen Sieg über feine Verketzerer vorqusfepen, obue eln 
Prophet zu ſeyn. oom doro. 
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Ludwig XIV. nidt im Alter die efuiten zu feinen 
Sewiffendräthen erfohren, und ſchwach genug, ihnen 
bie Euratel (eine. Seelenheild übertragen, traun — er 
hätt' dann das Edift von Nantes nicht aufgehoben. 
Allein, da ihm die Scylängenbrut die Intoleranz ge: 
gen die Ketzer als treffliched Mittel zur 9ettung | fei: 
ner armen Seele aus dem Höllenpfuhl empfahl; fo 
ließ er nicht nur feine shärigften und braudjbarften 
Staatsbürger in großer Quantirat durch feine Drage: 
maben in die andere Welt transportiren; fondern zwang 
nod) gegen fechömal Hundert Taufend zur Nusiwanderung, 
Das heißt tod) wohl fid) ein arges Dementi gegen feine 
eigenen Snterejfen geben, und im fanatifhen Schwin: 
del den Staat entfräften ! | 
Weit beifer berücfichtigt bie proteftäntifche Kirche 
das Staarsintereffe, da fie ihrem Princip angemeíffen, 
durch Förderung der Gemeinliebe und ded Humanis⸗ 
mus die Intoleranz in bie Toleranz umwandelt. Da: 
durch befreit fie den Staat nicht nur von den erftbereg- 
ten nachtheiligen Einflüjfen jener auf feine Suterejfen' 
fondern (ágt ihn auch die guten Früchte, welche die 
Toleranz zu feinem beffern Aufbluͤhen trägt, in reicher 
Fuͤlle genießen. Sie — ein edler Sprösling des Hu: 
manismus bei Hellfinnigen Fürften, fördert wieder den 
Humanismus zwifchen Proteftanten und Katholifen in 
ihren Staaten, ‘Da beide eben dadurch ihre Glaubené: 
und Gewiſſensfreiheit refpektirt feben, quittiren fie um 
fo häufiger folche Staaten, wo biöher dies nicht ge: 
ſchahe unb finden (id) dagegen gleihjam magnetiſch für 
folhe angezogen, wo ihnen died angeſtammte heilige 
Menfchenrecht und €&ut nad) Gotte8 Rath und Willen 
gefichert bleibt. Died gibt ber Bevoͤlkerung der tole: 
ranten Staaten nad) Geſchichte und Erfahrung einen 
ungemeinen Schwung, a8 aud) in der Natur ber 
Gade feinen Grund hat. Denn der Menſch, befon- 
beró der Qebilbete, füple fid) bod) wohl behaglicher in 
einem Gtaate, wo die Toleranz ihren heiligen Heerd 
at, ald in einem folden, wo die ntoleranz feinen 
eit beengt, ibm den Mund verfpetrt, zur Gewijfenó: 
felaverei ihn verdammt, oder wohl gar wie eine tüdis 
fie Schlange hinter bem Buſch auf fein Leben lauert. 
Fuͤrwahr, durchdringt der Humanismus der Zolerany 
n Regenten mit feinem Volke, bann ſteigt nicht blos 
— Qo 
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die Population, fondern es entwidelt fid) daraus für 
den Staat eine erfreulihe Erſcheinung um die andere, 
ein thätigered Leben, ein freierer gefellfchaftlicher bes 
fonderd  merfantilifd)et. Verkehr, eine edle Aemulation 
nicht bío8 im Gebiete der Shinite und Wiſſenſchaften, 
fondern aud) ber niedern und böhern Induſtrie, eine 
größere Beifteögewandtheit bei allen Ständen und eben 
baber aud) ein bejferer Cpeculationóügeift, wad alles 
wohlthätig iu den Etaat uud feine Intereſſen eingreifen, 
ibm mehr Kraft und Stärke verleihen, feinen intenfiven 
Gehalt erhöhen muß, 


Die Semeinliebe, welche in den proteftantifchen 
Kirchen und Schulen Sung und Alt überhaupt allen 
Mitgliedern jedes Standes und Ranges beſtens empfob: 
len und ihnen als die Garbinaltugenb des Chriſtenthums 
an das Herz gelegt wird, greift vor Allem baburd) 
wohlthätig in die ntereffen des Staats, baf fie ben 
Gemeingeift fördert. Diefer entwidelt fid) aus jener 
wie. das Küchlein aus dem Gi unb hat die Gemeinliebe 
zur Grundlage. Sie ift feine eigentlihe Stamm: unb 
Nahrmutter, der er feine ungemeine Lebensfcaft vers 
banft — fie das heilige Band, das bie Nazion in Eins 
tracht und Frieden umfchlingt. Ohne Gemeinliebe würs 
de die Gintradt in Zwietracht übergehen, welche die 
Nazionalkraft zerfplittert und den Parteigeift erzeugt, 
der, fo lange er waltet, dem Gemeingeift 0a6* eben 
verfagt. Allein, fo lange der Gemeingeift vor dem Pars 
teigeift fid) nicht ermannen und in feiner Lebensfrifche 
bervortreten faun, was gewöhnlich in einem lururidfen 
und irreligiofen Zeitalter augenfällig wird, verblüht der 
Staat viel mehr, ald er blüht. Denn der Parteigeift 
ift ein Selbftfüchtler, ber bfo8 das Wohl feiner Partei, 
aber feineswegs dad Gemeinwohl vor Augen und im. 
Herzen hat, und eben daher den Staat mit fid) felbft 
in einem hoͤchſt verberbliden Progeß verwickelt. 


Welch’ eine herrlihe Umwandlung der Dinge bins 
gegen, wenn — wie unfere Kirche überhaupt die Auf⸗ 
gabe hat, ihre Genojfen(djaft nad) jeder Abflufung des 
Standes und Alters für Gittlichfeit' zu gewinnen, und 
dieſer im evangelifchen Geiſt' und Sinn’ eine menfdens 
freundliche Richtung zu geben — in ihrem Qebiete es 
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meinliebe und Humanität (fd) ſtets weiter verbreiten.*) 
Dann ift dem Gemeingei(t, diefer goldenen Krucht der: 
felben, feine Ehrenbahn gebrod)en, umb er faun und 
wird fid dann auf ben Schwingen der Liebe um fo 
mehr in Kraft und Leben erheben; denn gerade die Lie: 
be ift die kräftigfte unb wohlthätigfte aller Tugenden. 
Das najionale Ringen und Streben nach Gittlichkeit, 
ohne welches nach gefchichtliher Gewähr Fein Staat 
gedeiht, wozu der Proteflantismus feine Glaubensgenoſ⸗ 
fen unter mächtigen Hebeln unermüdlich antreibt, fann 
auf den Ctaat nicht heilbringender einwirken, ald durch 
"den Gemeingeift. Schon deifen Lofungswort: »Alle 
für Einen und Giner für Alle!« garantirt diefe Bes 
hauptung. Soll dies. nicht die Eintracht und Harmo⸗ 
nie der Gejammtfeit mit dem Dberfaupte und des 
Dberhaupts mit der Sefammtheit andeuten? Bezeichnet 
dies nicht die Sbentitát des. Wollens und Vollbringeno 
bei dem Einen wie bei dem Andern, bei dem Herrn 
wie bei dem Diener? Allein, profperirt der Staat nicht 
‚gerade am beiten bei einer foldhen Cinigung zwifcen 
Haupt und Sliedern? Nur bei der mißtönenden Zer: 
riifenheit und dem Zerwürfniffe zwifchen beiden ſinkt 
der Staat zu einem Tummelplag wilder Leidenfchaften 


herab, wodurch er fid) unbefonnen genug, fein Siech⸗ | 


tbum bereitet und der Lethargie nad) dem Jeugnijfe der 
ältern und neuern Gefchichte entgegen wandelt. Nein, 
je mehe der Gemeingei(t die Nazion mit ihrem Ober: 
haupte durchdringt, und beide das Privat: und Gemein—⸗ 
wohl in geiftiger und leiblicher Beziehung zum Ziel: 
unft ihres Strebens machen, dann geht ed natürlicher 

eife vorwärts in einem folchen Staate, wo fid) die 
Geſammtheit mit ihrem Gebieter zu feinem Anbaue und 
Steigerung feiner geiftigen und pbpfifden Cultur im 
Bewegung und Thätigkeit fest. Ga, fühlt fid) ber Staatö- 
förper nad) Haupt und Gliebern vom Gemeingeiftle be: 
feelt, bann ijt und bleibt eine gewaltfame Revolution in 
feiner Mitte ein eitle6 Traumbild, ein wahres Phan⸗ 
tom. Staatörevolutionen treten der Altern uno neuern 





*) Man wird hierüber in Weigel’s vermifften Schriften 
viel Intereffantes finden, fo wie überhaupt über auf Staat 
und Kirche fid) peziehende Gegenſtände. 
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Gefhichte gemäß, mur da hervor, wo ber. Parteigeift 
fein Panier aufpflanzt, oder die Eine gegen die Andere 
auflehnt, die Firchlichen und politifhen Ultramontanen 
gegen die Liberalen und Gonftitutionellet zu Felde zies 
ben. In ben proteftantiihen Staaten find fie eine uns 
gleich feltnere Erfeheinung, ald in den Fatholifchen, wie 
bie gegenwärtige Zeitgefchichte Far vor Augen legt, ba 
gerade die meiften und bedeutendften in leßtern forte 
gábren unb raufhen. Dies rührt vornehmlich daher, 
weil der Proteftantismus die fittliche Veredlung feiner 
Senoilenfhaft mit Ernft und Eifer betreibt, die Cute 
alternen für willige Pflichtleiftung gegen ihre Obern, 

vor Allem gegen den obrigfeitlihen Stand zu gewin — 
nen, diefem hingegen Gerechtigfeit und Humanitaͤt ges 
gen bie Untergebenen einzufchärfen fucht, inbeg der Ka: 
tholieismus nad) papi(tijdem Modell dur die große. 
Berdienftlichteit feiner Affefid, und andere ibm zu Ge: 
bote ftehende Gnadenſchaͤtze, wodurch er das: größte mos 
ralifhe lingeheuer bijpen(irt, der Sittlichkeit großen 
Abbruch, der linfitttifcit hingegen großen Vorſchub 
tbut. Allein, gerade in den Laͤndern, wo die Sittlichfeit 
fchlechte Pflege finder, faun ber Mevolutiondgeift um fd 
leichter in das Leben treten, da er fid) ohnedem über 
alle Schranfen der Sittlichfeit frech erhebt, und burd) 
tobende Leidenfchaft oder unfittlihe Ausbrüche in Wort 
und That feine Bahn befledt, Wo hingegen der Ge: 
meingeift (haltet und waltet,. der mit warmen Serzen 
an dem theuren Waterlande und feinen Intereſſen 
f[ebt, und bajfelbe mit großer Gewijfenbaftigfeit bevor: 
mundet, da mangelt dem Nevolutionsgeift aller. Stoff 
und under, im euer und Flammen aufzulodern, — 
Die beften Dienfte leiftet der Gemeiugeift dem Giaat} 
wenn fid) biefer von aujjen mit Striegägefahr bedroht 
fieht, dann bietet er nicht nur die Geſammtheit zur Ge: 
genwehr auf, fondern enthufiadmirt fie auch mit einem 
unbe;winglihen Muthe, jo daß fie ein Bollwerk gegen 
den andringenden Feind bildet, welches er weder ju 
überfteigeun noch zu. durchbrechen vermag. Der Effekt 
des Gemeingeiftes ftreift an dad Wunderbare, unb man 
erftaunt über die Thaten, die einer felbft der Zahl nad 
unbedeutenden Nazion durch feine Begeifterung gelin: 
gen. Wer benft hier nicht an die engbegrängten griechi⸗ 
(den Freiftadten, fo wie an Nom bis nad) der Zerſtoͤ⸗ 
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sung Carthagos? Das war das Gocagne des Alter: 
tjus, wo der Gemeingeiit feine glänzenden Triumphe 
feierte, und bie von ihm befeelten Völker zur unvers 
gänglichen Gíorie erhob. Auch in der neuern uub neues 
fen Zeit- hat der Gemeingeift unter den Einflüffen des 
gebildeten, liberalen Beitgeiftes feine Propaganda im 
Nordamerifa und ($uropa gefunden, und den Defpotißs 
muß, gegen welchen er eigentlich zu Felde zieht, weil 
er ihn in der Geburt zu erſticken fucht, Die unb da vom 
Throne geitürzt ober auf dem. heiligen Stuhl’ erſchuͤt⸗ 
tert, a6 er ferner nicht unterlajfen wird, bis das Gba: 
mäleon mit feinem empörenden: sic volo! sic jubeo! 
verftummt, ober von feinen thönernen Fuͤſſen herabſinkt. 
Der Gemeingeift fpricht fid in unfern Tagen muthig 
und kräftig für die heiligen Intereffen der Menfchheit 
aus, was die frohe Koffnung nährt, der Defpotismuß, 
ben der Barbarismus der alten Welt zum Beduͤrfniß 
‚machte, wird bald vom Thron und dem heiligen Stuhle 
herab in das Grab fteigen, worin er nad) Gottes Rath 
und Willen auf immer und ewig feine Herberge finden 
möge. Das Locale, worin fid) bereits der Gemeingeift 
vornehmlich regt und bewegt, gewahrt man in dem 
Sprechſaal der Deputirtenfammern und Landesftändes 
Verſammlungen, worin er fid) öfters fehr laut, Präftig 
und geiftreih ausfpridbt. Möchte fein Sprechen und 
Wirken in diefer tief bewegten Zeit ein erfreuliched Res 
fultat gum beßern Aufbluhen des bürgerlichen und firchs 
lichen Lebens liefern !*) 

Der. proteftäntifche Clerus behauptet gleichfalls els 
ge weit erwünfchtere Stellung für den Staat, weit ans 
gemeffener feinen e det als der katholiſche. Diefer 
. fiebt und fühle fid) als Priefterfchaft, fo wie burd) bem 
Edlibat und feine große Abhängigkeit vom Papat faft 


*) Schreider Diefed fuchte in der Fritiffen Bouonapartifchen 
Deriode den Gemeingeij in folgenden drei Drud(driften 
dem deutſchen Publitum zu empfehlen. Die erfte und zus 
gleich umfagenb(te gedieh bei Hrn. Ferd. Boſel li in Frank⸗ 
furth a. M. zur Publichtät; mit der zweiten bat er feinen 
bei Hrn. Gampe In Nürnberg in drei Heften herausge⸗ 
fommenen Schulfreund eröffnet, und bie dritte trat bei 
Hrn. Walther in Srlangen in Predigtforn an das Tas 
geslicht, movon vier Taufend Greinplate In Umlauf famen. 
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von allen Staatöbanden lodgewidelt. Deflen ultramon- 
tane Partei hat fid) in unfern Tagen bie und da, be: 
fonders in Frankreich, febr inbelifat, id) möchte fagen 
rebellifch gegen die weltliche Macht ausgedrüdt, hat bem 
Könige die Standartenweihe verweigert, fogar bie Fuͤr⸗ 
bitte im öffentlichen Kirchengebete für ibn und feine Sa: ' 
milie, und in Gathedralen felbjt in Paris von der San: 
zel herunter gefprochen, der König habe bem Priefter 
nicht8 zu befehlen, fondern einzig ber Pabit. Ta, nad) 
den neueſten Berichten von daher beftebt bie Oppofition 
der Priefterfchaft gegen den König und fein Miniiterium 
nod) immer, wie erjt neuerdings felbjt ber hartgedrängte 
Erzbifchef von Paris bei dem Tode ded ehemaligen 9i: 
fhof8 Gregoire eine ſchoͤne Probe davon ablegte.*) 
Die proteftantifche Geiftlidjfeit — weit entfernt, ſolche 
und aͤhnliche Unbillen gegen den Staat und bejfen 
Machthaber zu verfchulden, behauptet vielmehr ein 
vollig irenifches Verhalten gegen ihn, zumal, da fie (id) 
ihrer Dependenz von ihm auch in Abficht ihrer ehelis 
hen Verhältniffe bewußt bleibt. Allein, nicht nue nicht 
entgegen firebt fie den Sutere(fen des Staats, fondern 
unterjtügt fie vielmehr auf verfchiedene Weife thatkraͤf⸗ 
tig. Es liegt namlich in ihrem verdienfllichen Wirfunges 
freije und zwar ala deſſen Sauptaejchäfte, dad Chriſten⸗ 
volk fur Religion, Pflicht und Tugend im evangelifchen 
Griſt' und Sinne zu gewinnen, Allein id) frage, beruht 
denn nicht gerade die Vejtigfeit des Throns, die Ruhe 
und Ciderbeit des Staats auf der nazionalen 9ieligioz 
fitàt und Moralität? Iſt das 93olf hingegen beiden 
abgeftorben, und zur Frivolität, zur Knechtſchaft der 
Ginntidfeit herabgefunfen, dann bat es feinen beften 
Dronungshalter und Zuchtmeilter verabſchiedet, und wird 


*) Ge ift thatfächlich, daß fogar Moͤnche Könige erdolcht ha⸗ 
ben, wie Giement ju St. Clond Heinrich IN. in Frankreich, 
und Raveillac, Barfüßermönd zu Angouleme SHrinrih IV. 
Die Jeſuiten infonderheit — wie viele Sürften und Prinzen, 
überhaupt hohe Perſonen geiftlichen und weltlihen Standes 
mögen fie bereitö durch Die Aqua Tofana in das Reich der 
Todten verfegt haben unb — mer hat bei ihrem Fortbeftand 
nicht nod) Aehnliches zu befürchten? Ober. ift e& etwa aus 
Ver Luft gegriffen, bag felbft Päbfte zur Beifeitigung ihrer 
Rivalen oder zur Beraubung reihre Perfonen wie. Alerans 
ber VI, i. fid) als Giftml(der gebrandmarkt haben ? 
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im Taumel der Ingebundenheit die Dtbnung in Un⸗ 
ordnung, die Zicherheit in Ilnficherheit verfehren, und 
am fo unbedenfliher fid) revolutionàr beivegen, wie die 
‚Gefchlchte älterer und neuerer Zeit verbürgt. Nein, Res 
ligiofitàt und Moralität im Vereine, oder legtere auf ers 
ftere aeftüet, ijt der befte Schirm und Schild ber Thros 
nen, die heilige Quelle, woraus der Geforfam gegen 
bie Dbrigfeit und die (intrat zwifchen ihr und dem’ 
Volke recht erquidend für den Staat hervorquellen, und 
wodurch zugleich das göttlihe Gebot: Einem Sebem 
das Seine!« um fo eher und Teichter gegenfeitig bes 
achtet wird. Go dachten ſchon die berühmteften Völker . 
des Alterthbums, und betrachteten gleichfalls die Religion 
äls den veileften Grundpfeller der Thronen und über? 
haupt der Staaten.) Daher fle ſtets bie Politik mit 
der Neligion verfcehmelzten, und fein politifches Projekt 
zu realifiren verfuchten, bevor fle die Drafel der höhern 
Potenzen mittelft des priefterliden Drganà zu Rathe 
zogen. Eben deswegen erhoben die Roͤmer die Religion 
über den Staat und fanden in diefem Prinzip die Gas 
rantie der NRegierung.**) llüb wer weiß nicht, daß die 
Könige von Meroe und Aeghpten lange Zeit fogar uns 
»- ter der priefterlihen Dbervormundfchaft flanben, fo daß 
fie eine Staatdangelegenheit von Bedeutung eben fo. 
wenig unternehmen durften, wie die Ctaatópotenjen bet 
alten Galliet und Deutfchen ohne Genehmigung der 
Druiden. — Ueberhaupt, was fid) behaupten will auf 
(Erden, muß in der Religion feinen guten Grund has 
ben, und befonders mit dem evangelifhen Worte Got: 
tes im inflange ftehen, welches der einzige Feld, dad 
eingige Fundament aller Stabilität ift. — Nichts ijt 
antirevolutionärer, nichtd auch für die weltliche Ordnung 
der Dinge heilfanıer und förderlicher, al8 der wahre 
evangelifche Proteftanusmus,fo wie er don Den Reformatos 
ven aus der Heil. Schrift gelehrt, und in unfern Bes 


*) Gin Alter Weltweifer fprad daher: Man erde eher ein 
Haus in die Luft, als einen Staat ohne Religion bauen. 

**) Valer. Max. 1.1, 2: Religionf „summum imperium cessir.‘* 
Ibid, 9. „Ita se hamanarum rerum futura regimen existiman- 
tia, si divinae potentiae imperia bene atque constanter filis: 
sent famulata, 
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Fenntnißfchriften feierlich (anftionirt worden ift.*) Der 
Catholieismus oder vielmehr der Papismus hingegen 
ftebt in einer bei weitem nicht fo friedlichen, wohlthaͤtig 
auf ihn einwirfenden Stellung neben dem Staat wie 
der Proteitantismus, was man nicht nur lángft ſchon 
gefhichtlih beurfunbet findet; fondern auch von ben tas 
pfern Athleten unferer Tage für Licht und Recht, kath. 
wie proteit. Goufe(fion, 4. 55. Garove, de Pradt, 
X Lex. Müller, Tzſchirner, Krug, eger, fowie 
von einem bedeutenden lingenannten in ber unten bes 
zeichneten Schrift**) mit Einfiht und Umficht nachges 
wiefen worden. Die deutfchen Regierungen werden das 
ber der Vernunft nicht miptrauen, wie ber Papiomus, 
der ald Ausgeburt der düftern Geifteönacht die Gritif 
der Vernunft über feine Entſtehung, Natur und Wirs 
fung unmöglich vertragen fann. Denn die Vernunft 
ift, wie felbft Luther behauptet, unter allen Dingen dies 
fe Lebens das Befte, ja was Goͤttliches. Sie ift eine 
Sonne und gleihfam ein Bott, welcher über bie Regies 
sung der Dinge in diefem ‚Leben gefegt ift. Und biefe 
Herrlichkeit bat Gott nad) dem Falle Adams der Vers 
nunft ir genommen, fondern beftätigt durch bie heil. 
Schrift. 

| Tritt eine tief bewegte, zu Staatsummwälzungen 
' fid hinneigende Zeit ein, wie bie gegenwärtige und — 
was fpielt die proteftanti(de Gei(tlid)feit für eine Rolle 
dabei? Die ded Neutralen oder eined Teidenfchaftlichen 
Parteigängers ? Kürwahr, feine von beiden, fondern bie 





*) Hierüber findet man aud) viel Üntereffantes in den beiden 
fDrebigten des Hrn. Paſtor und Prof. Krehl qu St. Afra 
in Meißen, »Rothwendige Rechtfertigung des "Droteftantiés 
mus gegen feine Feinde und Ankläaer« Meißen b. Güdfche; 
ingleihen bei Dr. Marezoll: Die Verirrungen des Zeits 
geiited auf bem Geblete der 9teflaion, dargeftellt in drei «Dres 

fate, Zena bei Größer 1826, Vorzuͤgliche Berüdfichtigung 
verdient die zweite über die Gefahren, melde der Aberglaube 
den Staaten droht. Der Aberglaube fann 1, leicht in Uns 
elanben übergeben. Gr verhindert 2. ble Tugenden, ofne 
Welche das gemeine Beſte nicht gedeiht. Er erzeugt 3. viele 
dab Wohl der Staaten bebrobenbe Kalter, Er verleitet 4., 

. bie das Staatsruder führen, zu verkehrten Mansregeln. 

. **) Die Palingenefie der Soppiften. Gin aus den Quellen ges 
fhöpfter Beitrag zur Beleudhtung des Primats und ber 
Infallibilitaͤt der rm, Kirche, von einem prot. Laien. Qelps, 
dei Rein 1929. 
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eines. Vermittlers. Sie (djilbert bie drohenden Gefab; 
ren folder bürgerlihen Zerwürfniffe und Stürme, und 
bietet zur WiederHerflellung der Ruhe und des Friedens 
ihre ganze Beredtſamkeit auf. Noch immer [dft fie bie 
milde Stimme ded Friedens von heil. Stätte verneh⸗ 
men, und fudt ben verwüftenben Nevolutionegeift in 
der Geburt zu erftiden. Nicht fo der fatpolifde Glerua 
in der ältern und'neuern Zeit. In der SHildebrandfchen 
Periode bepten auf VBeranlaffung des heil. Vaters die 
Deiefter das Volk gegen Heinrih IV, auf und felbft 
Dtto, Bifhof in Samberg, fehrte‘ dem Kaifer den 9tüs 
den, und wandte (id) Gregor VII. zu, ungeachtet er jes 
nem dad Bisthum zu verdanken hatte. Died war gleidj: 
faus ber Fall unter der Dpnaftie der SHohenftaufen, 
oder zur Zeit der Gibellinen und Welfen, wo fid) Ha⸗ 
brian IV,, Innocenz ILI. u. IV. gleichfalld der Priefters 
(daft im Bewußtfeyn ihres großen Ginfluffeó auf das 
Volk zur Schwächung der iveltlihen Macht bedienten. 
Und wie fid) diefe ehemals ungehorfam unb meu; 
frifd gegen die weltliden Machthaber in Deutfchland 
betrug, fo nod) gegenwärtig hier und da, befonders in 
Srantreic. Statt ſich friebfertig und verfühnend in bie 
ite ber Parteien zu flellen, nährt die Priefterfchaft 
felbit den Parteigeift, und fámpft auf Tod und Leben 
für die hierarchiſchen jnterejfen. Statt im Acht dhtift« 
lihen Geifte gu Ichren und zu prebigen, unb Licht und 
Recht unter allen Ständen zu fördern, bildet fie viels 
mehr eine Propaganda des antichriftlihen Papismus, 
und Fämpft unter dem Spanier des Fürften der Finfters 
mí mit blinbem Eifer für feine ^ntere(fen zu einer 
Zeit nnb in einem Reiche, wo fid) bie Nazion längſt 
gegen den täufchenden unb bethörenden Popanz aufge: 
lebut, und fid) der Mehrheit nach unter die Sieges⸗ 
fahne des Fürften des Lichts geftellt pat, Statt den . 
König und feine Orbonanjen zu refpeftiren, tQut fie viel: 
mehr dad Gegentheil, und erfühne fid ipm alles Gin: 
wirken auf Kirche und Schul’ und deffen Lehrperfonale 
. möglichft zu erfchweren, ihn wohl gar durch 9tánf" und 
Sif, wie e8 ihr bei Karl XII, gelang, zu einem Sa — 
‚ telliten des tàmifdyen Hierarchen herabzudrüden, und 
aufs Neue den Königethron bem heil. Stuhl unterzus 
ftellen. Um fo glaubwürdiger klingt daher folgende Aeuſ⸗ 
ferung eined chriſtlichen Dieners der Gerechtigkeit in 
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feinen Betrachtungen über die Erſcheinungen dar Zeit: 
»Wenn ſich jede Kirche zunächft durch ihre Diener Auf: 
ert, fo fragen wir, ob fid) gegen fo viele kath. Prie⸗ 
er! die fid) als Aufwiegler an die Spige revoltirender 
Mailen flellten, oder bod) das Volk Beimlid) aufjumier 
geln fuchten, aud) nur ein einziges Beifpiel gleiches 
Gehaltes in ber proteft. Geiftlichfeit nachweijen laife.« *) 
Die Sorberung des Gemeingeifteó bei der Gejammte 

beit nad) jeder Abftufung liegt gleichfalld in dem amt: 
lichen Wirkungdfreife der proteft. Elerifeg. Allein, wer 
feunt die große Kraft und wohlthatige Wirkfamfeit des 
Bemeingeiftes nicht? Der Haustgegenftand feiner org: 
alt und Pflege ift das theure Vaterland, das er mif 
Wärme und inniger Liebe umfaft. Und jemepr er zum 
Heil’ Einzelner und Aller be(fen Bewohner durchdringt, 
defto mehr Stahl: und Schwungfraft verleiht er dadurch 
dem Citaate, die fid) nicht herrlicher zu feiner Rettung ent 
faltet, al wenn er in bevenflide Criſen gerátb, wo 
dann bie von ihm begeifterte Nazion fid) gewöhnlich nicht 
pergebenó zu feiner Rettung anftrengt, fondern fie durch 
Thaten und Siege erwirkt, bie öfterd an das lInglaub: 
liche ftreifen, was bie ältere und neuere Geſchichte bes 
urfundet., In der friti(djen Zeitperiode des dreißigjähs 
rigen Sriegó, wo man bie neugeftaltete, von papifti- 
(den Schlafen geläuterte Kirche gewaltig - erfchüttert, 
und das liebe Vaterland, worin fie aufb[upte, (tet mehr 
verarmt und verödet fap', da erglühte ein Enthufiasmus 
für die heiligen Anterejfen der Kirche und ˖des Water: 
lands im Gemüthe der proteft. Geiftlichfeit, den fie voll 
heiligen Gifer8 unter ihren Slaubensgenoffen, und vor 
nemlid) unter den edlen Wehrmänuern für Licht und 
. Recht fortpflanzte. Und da gerade im diefer Fritifchen 
Periode das erfte Zubiläum der Kirchenreformation ein⸗ 
traf; fo bot die Geiftlichkeit wieder Alles auf, die eier 
deifelben recht eindringlich und erwecklich für das Ge: 
müth der Feiernden zu machen, dieſes mit Vertrauen 
auf Gottes Hülfe wegen ihrer gerechten Sache, mit fros 
dem Muthe und guter Hoffnung zu beleben. Aber 
auch in ber legten. Periode der Bounapartifchen Criſis 
entfaftete die proteft. Geijtlichfeit vor der deu:fchen Nas 
jon einen Enthuſiasmus für die heiligen) Zutereijea 


—.*) Mas fefe Zimmermann's 2. 8, 3. 1951, Mai 9ic. 70, i 
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der Religion und des Vaterlandes, daß auch ſie dadurch 
für beide flet8 mehr erwärmt und begeiſtert wurde, fo 
baf der Feind bald weiter und weiter aud den deutfchen 
Gauen zuricdgedrangt, unb bis in feine Heimath ver: 
folgt wurde, wo er nod) den ftarfen Arm und das fcharfe 
Schwerdt des deutfhen Patriotismus zu feinem grofien 
Fammer fühlen mußte. — »Zwar vertheidigten die Geiſt⸗ 
lichen felber das Baterland, dujjert fid) hierüber 
eim.edler Deutſcher; aber fie lebrten bie Söhne des 93a: 
terlandes bajjelbe lieben mit edler Begeifterung in der 
Stunde der Gefahr; wie man Kirchen und Altäre, eine 
gute gefeglihe Berfaffung unb Alles, was im Vater: 
[ante des Schutzes bedarf unb der Bertheidigung werth 
ift, fhügen müſſe; wie der Feind bürgerlicher Wohls 
fahrt nuc überwunden werden foune burd) Gottvertrauen, 
Eintracht unb feititehenden Heldenmuth«. Wer hat treuer 
vor den Macinationen der Gefuiten, die wieder feften 
Fuß zu gewinnen fuchten, Kürjten und Bolfer gewarnt, 
wer hat dem böfen Geifte des Dbfeurantismuß, der daß 
faun befreite Volk von Neuem in geiftige und leibliche 
Selavenketten zu ſchlagen fuchte, einen männlichern Wis 
derftand geleiftet, wer ein befonnenes Fortſchre iten nad) 
einem hoͤhern Ziel kräftiger empfohlen unb das alte Her⸗ 
kommen, die Verjährung alter, vernunftloſer Einrich⸗ 
tungen entſchiedener beſtritten durch Rede und Schrift, 
als fie, die Diener der evangeliſchen Kirche? 

Allein, eben deshalb, - weil der proteft. Elerus bem 
Staat zur Steigerung feiner intenfiven Kraft und Macht 
auf vielfache Weiſe in die Hand arbeitet, verdient er wahr: 
lich mehr Beruͤckſichtigung und eine beifere Stellung, 

als ex fid) bisher vergsbens zu erfreuen vermochte; vor 
Alten Befreiung von dridenden Nahrungsforgen und 
laitigen Lebenslagen, worein fid) gar oft der Geift: 
liche durch Zehent- und ecidenzienverhältniffe mit 
“feinen Pfarrgenojfen verwidelt fiebt. Hier 3. D. 
findet man in ber. Pfarrregiftratur große Acten— 
ftöße niedergelegt, die blos die Prozeſſe der hiefigen 
Decane mit ihren Grundholden zum Juhalie haben, und 
worin mancher banger Ceufser über ſolche Mißverhalts 
ni(fe ausgeſtoßen werden. Zugleich [iub die naturalen 
Befoldungsbezüge Zeitraubend für dern Geiſtlichen, vie 
fein Dichten und Trachten mehr an vfonomifihe alà 
VDiſſenſchaftliche Gegenſtände firiren, und ihn gum [eibi 
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een. Verbauern verloden. Die Nevenuen an Accidene 
dien find aud) mit Unannebmlichkeiten für den Geiſtli⸗ 
chen verknüpft, und bei der fortfchreitenden Nazional⸗ 
yerarmung vermindert fi" Durch fie der Dienfts 
ertrag mit jedem Fahre mehr, Denn wer weiß nicht, 
daß die Leute aus diefem Orunbe die Leichen- unb Hochs 
geitófeierlid)teiten ftetà mehr umgeben, oder möglichit 
vereinfachen; ja, fogar die herfömmliche Tare der Stol: 
gebühren abmürbigen wollen, und gegen den Ortsgeiſt⸗ 
lichen dahin fid) ausherzigen: wenn fie bei der Leichen: 
predigt noch immer auf dem alten Preis beitehen, fo 
laf id nur eine Vermahnung halten, wie id) au8 eia: 
ner Erfahrung bezeugen fann, Es iſt daher völlig zeit: 
dringlich, bag man die Befoldungsbezüge der Beiftlichen 
wie bei den Weltlihen an einen Gaffenfond firire, und 
dazu die Pfarrguͤter und Pfarrgehnten verwende, wie 
mon dies bereitd im Naffauifepen febr ‚zeitgemäß ver: 
wirklicht ſieht. Inſonderheit ift dad Beichtgeld eine zeit: 
widrige Inſtitution, bie auffer Berunglimpfungen gegen 
den geiftlihen Stand den Indifferentiomus gegen bie 
QGudjariftie und überhaupt gegen die Neligion Derbei- 
führt. Eſs verfteht fid) inbef von felbft, daß man durch 
Abfchaffung der Accidenzien die Entfhädigung des Geift: 
lihen zumal in diefer koftfpieligen Zeit entweder durch 
Steigerung feiner firirten Befoldung oder auf eine ande: 
re, leicht ausführbare Weife, ohne ungerecht zu verfahs 
ten, durchaus nicht befeitigen darf, 

Soll überhaupt das kirchliche Leben zum gröfern 
Gedeihen (id) erheben, und bie nazionale 9ieligiofitdt 
unb Moralität nod) nachdrüdlicher die Gtaatéintere(fen 
unterftügen ; fo muß in der That, der geiltlihe Stand 
eine günftigere, höhere Stellung erhalten. Denn daß 
et fid) ftetà nod) dem Dienftgebalt’ und Range nad) 
ben weltlihen Beamten untergeftellt, unb in verfchiede: 
ner Hinficht bepenbent von ihnen fieht, ift fürmahr be: 
trübend, *) zumal, da fein amtliche Treiben eine gro: 
Bere Importanz, ald ba6 jener behauptet, indem er 
gerade die wichtigften und heiligften Intereſſen der 
Menfchheit zu beraten und das Chriſtenvolk dafür zu 
gewinnen bat. Diefe Abwuͤrdigung des geijtlid)en Stan« 


|. *) G. den folgenden Auffas in biefem Hefte. DR 
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des verítdgt fid) inbeB eben jo wenig mit ber Politik, 
als mit der Humanirät, da er feine Pflegbefohlenen zu 

würdigen Ctaatébürgern heranzubilden fucht, und fie 
zum Gehorſam wie zur Treue gegen ihre legitimen 
Machthaber verpflichtet. Am menigften eignet fid) ben 
Indifferentiomus gegen diefen Stand mit der Politik im 
der gegenwärtigen, tiefbewegten Zeit, ba er gerade wes 
gen feines-Einflujfes auf dad Volk und durch das Neds 
nertalent fo vieler feinge Mitglieder die Gáprungen oder 
antiirenifchen Bewegungen am beiten zu dampfen,, unb 
die Sühne zwifihen der gebietenden und gehorcdhenden 
Partei am erften wieder herzuftellen vermag., Man ets 
innere fid) doch an den impojanten Eindruck, ben ta: 
lentvolle Redner des Alterthums in einer ähnlichen (aus 
fenden und braufenden Zeit auf die Nazion machten; 
an den ungemeinen Effekt, den oft nur eine einzige, 
aud dem Munde des Demoſthenes oder Cicero gefloffes 
ne Rede auf die Verfammlung jut Entflammung des 
Patriotiomus, zur Unterdrüdung der Meuterei und Wies 
berberitellung der Ruhe und Sicherheit machte. Dder 
bat fid denn das Nednerialent nicht fortgepflanzt bie 
auf unfere Zeiten, befonders: im Umkreiſe der proteft. 
Kirche? Findet man es heut ju Tag nicht nod) beffer 
ausgebildet, ald damald? Liegen nidt dem Publikum: 
. von unfern Kanzelrednern wahre Meilterwerfe vor Au⸗ 
gen, unter Andern auch folche, wo mit Feuereifer ges 
aen den verwiüftenden Nevolutiondgeift, dieſen wilden 
Poltron zu Felde gezogen, und zur Umwandlung des 
biuttriefenden Schwerdts in die friedlihe Sichel mit 
Nachdruck gedrungen wird? Würde daher der Staat 
fo viel 3ntereffe an dem geiftlihen Stand unferer Kirche 
nehmen, als biefer an ber öffentlihen 9iufe und Si⸗ 
cherheit, überhaupt an feinen Anterejfen aimmt; würde 
ee mehr Recht und Freiheit ihm einräumen, unb in dies 
fer ſchwülen Zeit ihn höher ftellen, wo ihm feine Diens 
fte unentbehrlich bleiben; dies würde nicht nur ein fráfs 
tiges Gompelle für den geiftlihden Stand zu einer noch 
innigern Anhänglichfeit an den Staat werden, und ihr: 
zu einem noch größern Dienfteifer für feine Intereſſen 
drängen umb treiben, fondern dadurch aud) an Anfehen 
beim Wolfe gewonnen, würde ibm ein größerer Einfluß 
auf dajfelbe nicht ermapgeln, und er ald Vermittler zwi⸗ 
[hen diefem und dem Staatsoberhaupte um fo cher 
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und leichter Gehör finden, wad wieder Beachtung ver: 
«' * dient. 

Wirklich erfcheint e& ganz zeitdringlich, bag fid) bie 
proteſt. Kirche mit ihrem Gleru& ju einer größern Ach⸗ 
fung, Freiheit und Celbft(tánbigfeit erhebe, foll anders 
das firdjlid)e Leben zur großen Beeinträchtigung des 
Staats und feiner Intereſſen nicht erlahmen, oder ſtets 
unfirchlicher werden. Kirche und Staat fleben gegen: 
feitig im engften Eaufalverbande, fo daß beide mit ein: 
ander (teben und fallen, finfen und fteigen. Kurz, die 
Kirche ijt nicht die ancilla des Staats, vielmehr feine 
liebreide Nährmutter, ja fogar feine veftefte Burg, of: 
ne welche er bald zu-einem wilden Tummelplag herab- 
finfen, oder ein Raub anderer, ihm überlegener Staa: 
Yen werden würde. Um fo mehr erfcheint e8 ein Po: 
Aulat nicht bloo der Pflicht, fondern jelbft der Politik, 
daß der Staat des Kirche das ihr gebührende Repraͤ⸗ 
fentationsrecht zu ihrer gedeihlichern Wirffamfeit für fei: 
ne eigenen Zwecke nicht länger vorentbalte, und Geifte 
ide, nicht Weltlihe al8 ihre Bertreter und Anwälte 
auf den Randtägen oder bei Standeverfammlungen ers 
fheinen laffe, da jene ald Männer vom Fach chnfehl: 
bar richtiger einfehen, was ihr Noth tbut, unb wie unb. 
wodurch man fie aus ihrem pathologifchen zu einem ges 
funden, kraftigen Lebenszuftande erheben koͤnne, als 
biefe, bei welchen die Kirche mit ihren Gebrehen unb 
Bedürfniffen nur als Nebenſache gilt. Hiermit fon 
Luther im Einflange, äuffert er fid) nach feiner derben 
ſtyliſtiſchen Manier auf folgende Weife: »Die Zuriften 
‚follen mir das Kirchenregiment zufrieden Tajfen, fid) in 
das Reich Gprifti nicht mengen, nod) die Gemijfen ver: 
wirren. — — hr follt und Theologen nicht regieren, 
mod) über und herrſchen. Das Regiment in der Kirche 
gebührt uns, folltet 35r aud) allzumal gleich toll und, 
thöricht werben, — — — Voenn die Juriften gleid) 
alle ihre Bücher ausfuchten, fo finden fie nicht, was 
ecclesia, die Kirche, ſey; darım follen fie uns aud) 
fein nicht reformiren 2c.«*") Daher bat nicht nur die 
Geiftlichfeit in Baden und Ehurheilen dad Mepräfentas 
tionsrecht der Kirche unb ihre Befugniß zur Bertretung 
' derfelben als Deputirte nachgewiejen; fondera noch anz 





*) Man fehe Schudetoffse Juriſten ꝛꝛei S. 11. ⁊c. 
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Bere Geicbrte von Bedeutung haben . gleichfalld und 
zwar mit fchlagenden Gründen dafür abgeftinnmt, wobei 
ib. blos die trefflihen »Mapnungen der Zeit an bie 


Borftände der evang. proteft, Kirche von Hr. Dr. Bauer ' 
' in Leipzig,*) und die beiden. unten näher bezeichneten, 


gleichfalls Herrlich gelungenen Abhandlungen, bie in dies 
fen Annalen abgedruds**) und in der Cinnerfden 
Buchhandlung in Coburg und Reipzig in befondern Abs 

drüden erfchienen find, in Berührung bringe, um dies 
 jenigen, welden ein Stimmredt in kirchlichen Anges 
legenheiten gebührt, dafür zu interefliren. 


9tad) meiner. innigften Ueberzeugung ift und ‚bleibt 
das protejtauti[de, vom Evangelio abgeleitete Prinzip 
unferer Sirde der erhabenfte Grunbjag, weldjem eine 
Heligionsgefellfchaft, Huldigen fann, zugleich der ficherfte 


Leitſtern für pernünftig s.fittlide Wefen, um in deu , 


wichtigften Lebensverhaͤltniſſen nicht auf eine gewaltias 
me Weife gegen die beftehenden, diefem Prinzip wider⸗ 
fircbenbeu Anordnungen und Verfügungen einzufchreis 
ten, fondern mit befonnener 9Ráfigung wahrer Weißs 
beit und Würde einer beifern Ordnung der Dinge ent: 
gegen zu fchreiten. Der Grundfag, nichts für wahr 
und gültig anzunehmen, was nicht im Ginffange .mit 
, dem Kvangelio und der gefunden Mernunft ftebt, wels 
che beide die proteft. Kirchengenoffenfchoft als die eius 
ige. Quelle und Norm ihres Glaubens und Verhals 


tens betrachtet, Diefer erhabene Grundſatz befämpfl - 


die wiberreditlid)e Anmaßung bei den Wolfe wie bei 
bejjen Machthabern, und ſucht jenes. wie tiefe zur ges 
genfeitigen Mflichttreue angutreiben. Darum greift aber 


> 


auch bie proteit. Kirche febr wohlthätig in die Snterefs - 


fen des Staats, indem fie ihn als göttliche Anſtalt iu 


*) Leipz. 5. Fried. Górijt. Wild. Vogel, 1850. ©. 118. $. 


**) 1) Die Repräfentation der evang. Kirche nad) ihrer Lies 

. berrinftunmung mit dem Bell. Bynde 1c, Gin Votum bet 

, Kirche. (Joh. XVIII. 23.) 2. Bos. 15 u. £5 Oft. ©. 34 
u. 157. 


2) licher Preffreipeit, Proteftantismus, Revolution, Repräfens 
- fation und Staat, in befonderer Hinfiht auf Deutſchland. 
Gin Botum der Kirche, 3. Bds. 1. 2, u. 3. Heft, u- Atem 

! Bdo. T u. 2. Heft. 
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Schutz nimmt, Ruhe und Sicherheit darin zu bewah⸗ 
gen, und fein Gedeihen zu foͤrdern fucht.*) — 
oct. 





. Vapft Gregor VII. 


Diefer Pabft hat in der neueften Zeit an D. Voigt 
zu Halle in dem Werke: „Hildebrand ald Papft 
Gregor VII. und fein Zeitalter« infofern einen 
^ fBertbeibiger ‚gefunden, ald derfelbe im Geifte des Papſt⸗ 
thumo, wie er gehandelt habe, aud) habe handeln müfs 
“fen, völlig zeitgemäß, folglich urtadelhaft zu Werke ges 
gangen fei. 

Wenn Voigts gelehrte Schugrede für Silber 
$ranb Beifall fände, wer möchte fid) getrauen, irgend 
einen fühnen Schlaufopf zu tadeln, der, fo wie fid 
ihm die Gelegenheit darböte, Alles um fid) ber rüds 

chtolos uieverftürgte , um auf ben Tümmern einer jete 
deten Welt für fid) einen Triumphbogen zu errichten ! 

Wir wollen zuerft bie Grunbfage hervorheben, welche 


^" Voigt aus Hildehrands Schriften, Hauptfächlich 


aus deffelben Briefen sufammengeftellt bat, um gu zei⸗ 
en, derfelbe habe mit unverrüdtem Blide fein großes 
p unabläßig unb unermübet verfolgt. —— 

„Die Kirche Gotteó, fdrieb Hildebrand, muß 
frei ſeyn vom Einfluß irdifcher Menfchengewalt; der 
Altar ift nur für ben, der unfterblih Petro nachfol⸗ 
get; das Serrfcherfchwerdt ift unter biefem, ift nur von 
bie(em, weil es eine menfchlihde Cade ift; ber Altar, 
ber Stupl Petri ift nur unter Gott unb von Gott.« 

„Die Kirche ift jest fünvfid, weil fie nicht frei 
if, weil fir an die Welt und an weltide Men⸗ 
(den gekettet ift: ihre Diener find nicht bie rechten, weit 
fie von ben Menfchen gefegt, und nur durch dieſe 
fub, wos fie find!« 

»Die Kirche muß frei werden, und zwar durch 
the Haupt, burd) den Erften der: Ehriftenheit, burd) 





- *) De. Zimmermann in feiner trefflihen Schrift über das pror 
iy Darmfabt 1829. Seite 81. . 
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die Sonne des Glaubens, ben Papft. — Der yop 
figt an Gottes Ciatt; denn er lenkt fein Rei 
auf Erden. Ohne den Papft befteht fein Rei; «es 
zerfällt, wird ein fchwanfendes, zerfchellendes Schiff. 
Wie Sachen der Welt Sachen des Kaifers find, fo 
find? Sachen Gottes Sachen des Papſts: Alfo muß 
dDiefer die Diener des Altar losreiffen von der 
weltliden Macht: Wie der feligmadende Glaube 
ein Einziger ijt, Cnämlich der, welchen ber Papſt oor: 
fchreibt) fo ift aud) die Kirche ehe Ginjige, fo ift der 


Papft, ipt Haupt, ein Einziger, fo find berfelben Glie⸗ 
der, bie Diener die Einen, die Einzigen.« un 
„Der Geift nährt fi durchs Zrdifche im Körper; 


die Kirche aber nur Durch Land uud Gut. Daß fie 
foihes erhalte, daß e& ihr bleibe und bewahrt 
werde, iff bie DObliegenhein deffen, ber das oberfte 


Schwerdt Hält, des Saiferó. Darum (wohlgemerkt, ' 


nur darum) find der faifer unb die weltlichen Großen 


Loy 


mótfig für bie Kirche, bie nur ift durch den Papft, wie 


tiefer burd Oott.« - E 

Die Welt wird gelenkt durch zwei Lichter, durch 
die Sonne, das größere, und den Mond, das ffeinere. 
Ss ift die apoflolifhe Gewalt wie die Sonne, die is 
nigliche Macht wie der Mond. Wie biefer nur Ieuche 
tet durch jene, fo find Kaifer, Könige und Kürften nur 
durch den Papft, weil diefer burd) Gott ift. Alſo ift 
die Macht des Stuhls weit größer, als die Macht bet 
Thronen, und der König ift dem Pabſt untertbam 
und ibm Gehorſamſſchuldig.« | 

„Weil der Pabft burd) Gort ijt, fo ift unter ihm 
alles; Weltlihes und Geiſtliches — alles 
muß vor feinem Nihterftupl erfheinen Er 
foll belehren, ermahnen, ftrafen, beflern, richten unb — 
entfcheiden. Die Kirche ift der göttliche Nichters 
ſtuhl, und giebt Gott: Rechenfchaft für die Fehler det 
Menfhen. Sie lehrt den Weg des Rechten, fie ift 


der Singer Gottes. Alfo ift der Papſt Statthaltet 


Chriſti und über Allen. Darum ift fein Amt ein 
hohes, gewichtvolled, ſchweres Amt.« s 

»Auf Petrus ift bie Gemeinde Chrifti gebaut. 
Diefe Gemeinde ift in Allen, die feinen Namen befeu: 
nen, bie fid) Ehriften nennen. Demnach find alle eins 


inen. Bemeinden Glieder der Gemeinde Petri, 
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b. i. der römischen Sird)e, So ift biefe bie Mutter al: 
ler Kirhen der Shriftenheit, nno alle Kirchen find 
ibt untertban, wie Tochter der Mutter. Aller Sor: 

en nimmt fie auf fid, von allen Fann fie Ehrfurcht, 

htung und Geborjam fordern. (ie, die Mutter 
aller, gebietet daher alle und jeden einzelnen . Slie: 
dern in allem; darunter find auch Kaiſer, Koͤnige, 
guten, Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Aebte. Darum, und 
raft der Gewalt der Schluͤſſel fann fie diefe bin- und 
abfegen. Cie mujfen daher bemütbig gehorchen.« 
Daß alle diefe Behauptungen eine zujammenhän: 
gende Kette von falſchen gejchichtwidrigen -Borderfägen, 
Anmaßungen, Jrrthümern, Trugſchluͤſſen und Täufchun: 
gen find, ift in die Augen fallend. In mehreren der 
erften Jahrhunderte waren fie vollig unbefaunt und un: 
erhört. Ueberdieh war aud) Hildebrand der erfte, 
der fid den Namen Papa, Papjt, ausfchlieslich zueig: 
nelt, da man zuvor alle Grjbijd)ófe, Bifchöfe und Aebte 
fo benannt hatte. Cine ſolche napoleonfihe SHerrfchbe: 
gierde, eine folde ftofje hochtrabende Einbildung hat 
dem armen demüthigen Apojtel Petrus nie zu. Sinne 
kommen fönnen. Nur felbitjüchtige Schlauheit unb Tüg: 
nerifhe Vermeſſenheit fonnte có. wagen, fie bemfelben 
anzudichten, obgleich das, was das neue Teftament 
son petrus erzählt, was feine auf und gefommenen 
Briefe enthalten, feinen: angeblihen Nachfolger al 
fhamlofen Lügner bezeichnen. Demungeachtet haben 
alle Päpfte, bis auf den heutigen, nicht einen einzigen 
jener Sildebrandifhen Säge aufgegeben. Sie lauern 
immer nur auf günftige Gelegenheit, fie neuerdings 

— ju machen. So feſte Wurzeln bat der Hilde⸗ 

randismus geſchlagen! 

Noch mehrere ‚ähnliche Stellen, wie bie erwähnten, 
führt Boigt an; denn fept er hinzu: »Gregor fab 
far ein, daß er feined Geiſtes ganze Krafı und feines 
Amtes (tacfe Gewalt darauf zu richten habe, jene zwei 
allgewaltigen Bande zu zerreißen, welche den Gleruó an 
den Staat, bie Bifchöfe an bie Negenten feilelten, und 
bie Kirche (welche allein Herrfchen wollte) in Abhängigs 
feit feste von weltliher Macht. Diefe Bande waren 
bie Ehe ber Seiftlihen, und bie Belehnung 
bec(elbeu von ben Kürften« — Es ift ihm ges 
lungen; die Zeitumfände, bie er ſchlau zu benügen vers 
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fand, begünftigten feine Plane der Arglift, und feine 
Grunbfige haben felbft da mod) den Gieg behauptet, 
ald-einer der allerverworfenften Menfchen, Alerander 
VI, fid) für bie Sonne der Welt ausgab, Noch jept, 
nad) einem Zeitverlauf von 700 Jahren feufzen Hundert 
Zaufenb Geiflidye über das fd)máblide Joch, welches 
Gregors VII. Ehrgeiz für ihre Menfchlicpkeit ſchmie— 
bete. Gelingen fonnte e8 ihm jedoch bann erft, wenn 
er den Kaifer recht tief gedennirhigt haben würde. às 
ren wir, waó Voigt hierüber angiebt: 

»Als ber Papft den wichtigen Erfolg des Tages 
zu Tribur (wo bem Saifer Heinrich IV. von den mit 
ihm unzufeiedenen unb von ihm felbft aud) aufgehepten 
beutfden Fürften auferlegt worden war, fid) innerhalb - 
Jahrrofriſt (died gefhah im Jahre 1076), vom päpftliz 
hen Bann freifpredyeoif zu lajjen (und den Wunſch des 
Fürften, welche einen Gegentaifer zu wählen beabſich⸗ 
tigten) vernonmen hatte, bedachte er den legten Schritt 
in feinem Plane. Da ſchien ibm qut, die Gelegenbeit 
ju benügen, um feiner Groͤße den bedeutendften Schwung 
zu geben. Bisher galt der Kaifer in ganz Europa als- 
dad erfte Haupt der Ghriftenheit, unter dem der 
Papft ftebe. Selbſt über Nom hatte jener nod) eine 
wichtige Sprache. Auf dem Kaifer rubte aller Glanz 
der alten Sirone. Wenn man überlegte, wer feit Safes 
hunderten gegen die Barbaren des Nordens unb Often 
das Neich gefchügt, wer die Fürften und Herrn im Saum 
gehalten, Gefeg und Verfaſſung angeordnet, gegen Uns 
recht und Unbill gefhügt und gewahrt, Zwift und Streit 
gehoben, den Frieden durch gerechtes Gericht befördert 
unb gejidert, und dad Leben überhaupt geregelt habe, 
fo fiel der Ruhm von dem Allen auf das Diadem. Der 
Kaifer oder König von Deutfchland war aljo ſchon im 
wielfacher Hinficht der Wendepunkt aller politifhen Vers 
haͤltuiſſe und alleó Getricbed in Europa.‘ Selang e& 
„dem Popft, diefen Glanz mit einem Schlag zu ers 
blinden, den SKaifernamen zu tilgen, um ihn felbft 
wieder zu fhaffen, den König niederzufchmets 
tern, um ipu felbft wieder zu erheben, und feis 
ne Gewalt und feinen Namen in die Wagicale zu " 
legen, wo man bisher nur den beó Kaiferd und Könige 
gefehen Hatte, fo (dien alled gewonnen. (Gr bes 
ſchloß ed.“ . PM 
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Qo war bie Demüthigung vorbereitet, welche dem 
S8aifer Heinrich IV. in.der Marfgrafin Mathildis 
Scloffe Ganoffa wiberfugr. Wer follte diefelbe nicht 
Bennen! Weniger befannt hingegen ift das, was auf jene 
drei fchimpflihen Tage folgte. Voigt erzählt hierüber 
folgendes: | 

»Am vierten Tage, am 26. Sànner (10725. lief 
der Papft den König vor fid) fommen, und da diefer, 
mit bloßen Füffen, bucd bie Kälte ganz ers 
froren, vor ihm ftanb, ward nod) Manches unterhan: — 
belt, bi& ber Papft den Fluch unter folgenden Bedin: 
gungen löste:: An dem Tage und Drte, welchen der 
Dapft bejtimmt, folle er fid) vor einem Fürftengericht 
Rellen, um auf die angebrachten Beichuldigungen Ant: 
wort gu ftebn, der Papft wolle felbft Richter 
(ep n. Könne er fid) von dem Vorwurfe reinigen, fo 
werde er nach des Papfted Spruch, das König: 
teid) ferner behalten. Dagegen müffe er es rubig 
aufgeben, wenn die Klagen gerecht erfunden wären; 
und fofort der königliben Würde nad) firdjliden 
Gefepen unwärdig erflärt, dürfe er, weder nach wie: 
dererlangter nod) verlorner Regentengewalt, nie an irs 
gend einem Menfhen Nahe und Vergeltung nehmen 


für feine jetige Demüithigung. Bis zu dem Tage aber, 


wo nad dem Geſetze feine Sache entfchieden werde, 
forte ee fi alles Shmudd. der fónigli en 

ürde, aller Infignien feiner Macht begeben, 
and in Verwaltung der Staatsſachen nidi6 mit 
Recht unternehmen dürfen. Endlich, auſſer der Einfor⸗ 
derung der koͤniglichen Leiſtungen, welche er und die 
Seinen zum Unterhalte brauchte, folle er nichts 
Königlides, nichts, was des Standes fei, in 
Gebrauch nehmen, und alle, die ihm Treue gefchworen, 
dDiefer Eidesleiftung entbinden, unb frei unb 
ledig laſſen. —' Cei er unfchuldig erfunden, und 
in feine Macht und Gewalt wieder eingefegt, fo nu fz, 
fe er bem römifchen Papft ſtets untergeben 
und feinen Geboten geborfam fepn, und in 
Allem, wos im Reiche gegen dad Kirchengefetz, aus 


verkehrter Gewohnheit, au&geartet fei, fónne er bei Gers 


beiferungen feiner andern Meinung fepn, als 
ber Papft, und müjfe ibm männiglih in Allem bei: 
Helfen. Wofern er aber von den Allem nur. Eins 
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fg; er folle dann für übermiefen unb überantwortet geB 
ten; er folle nie und nirgends für die Behauptung fele 
ner Uüſchuld Gehör finden, die dürften des Reiche foll: 
ten fogleich, ohne weiteres Erfenntniß., als ihres Eids 
entbanden, irgend einen zum Könige wählen, wen aud) 
die Wahl treffe.« on 
Diefe wenigen Zuge aus der Gefchichte dieſes 
Yapfts werden binreidyen, in Hildebrand einen firdhh 
lichen Napoleon des vilftem Tahrbumdertö gu | erfennem, 


Voigt bewundert in viden Stellen feined Werts de - - 


großen, den erbabenen Geijt, der in feinem els 
ben gewaltet habe; fogar jcheint er geneigt zu jeptt; 
denfelben für einen frommen Mann zu halten. Wir 
lajfen das Nestere auf fid) berugen. Wenn jedoch Gres 
gor VIL, von bem mände Beweife Angeführt find, 
daß ihm die Geſchichte der römifhen Bifchöfe ziemlich 
genau befannt gewefen feyn müfle, im Ernfte ger 
afaubt hätte, daß Chriftus dem Petrus jene Macht 
Übertragen, wie diefer fie ange(procdben Habe, welche et 
aus jener Quelle ableitete, und als -evangelifche Grunbs 
Tage feiner beabfichrigten Weltherrfchuft betrachtete, (à 
müßte man ihn für einen fehr unwiffenden und einfäls 
tigen Menfhen halten. Dieß war er aber. nicht; et 
Hat fid) vielmehr als einen Mann von großen Schärfs 
6lid und Wienfchenfunde zu erkennen gegeben, demaud 
die wahren Grundſaͤtze des Stifterd des Chriſtenthums 
nicht fremd fepn konnten; und weil er biefen fdjnurges 
tabe zuwider handelte, und, gegen die beflimmt auógez 
ſprochene Abfiht Zefu ein weltliche, über Kaijer unb 
Könige erhabenes, Reich ftiften wollte, fo ift man zu 
ber Annahme genöthigt, DAB er blos ein Abgefeimter 
undhriftlicher Boͤſewicht, ein gleisterifcher, das Heiligſte 
für feine ftolgen. Zwecke mißbrauchender, frecher Schlau⸗ 
fopf gewefen feyn müjfe, wofür ihn auch Diele feiner 
felljebenben Zeitgenoſſen richtig erklärt, von feinen drift 
fihen Tugenden aber ein ſchlechtes Zeugniß abgelegt 
Gaben. Seinen ganzen Vorrath verſchmitzter ypäpftlichek 
Wendungen und biendender Scheingründe, wodurd et 
Seine Handlungsweife zu rechtfertigen unb mit biblischen 
Stellen zu beſchoͤnigen fuchte, hat er im einem Briefe 
en den Bifhof Hermann zn Mes jufammengeprefit, 
welcher Epistol: VIE. 21; enthalten, vo. .93 oig € ii 
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brand habe ihr eins ber unfchägbarften Menfchenrechte 
geraubt, um nur feine eigene Größe zu flügen uud 
zu befefligen. Diefer ftolge Zwed hat aber durd die 
fiebenzigiäprige babyloniſche Gefangenfchaft. der Päpfte 
in Avignon, durch das große Schisma, welches dem 
Concilium zu Conſtanz vorangieng, und durch bie Ab: 
fegung dreier lafterhafter Päpfte auf demfelben feine 
Endſchaft erreicht; die Neformation Hat ihn vollends 
vernichtet, und neben dem Peoteftäntismus wird fid) 
nie wieder ein. zweiter Hildedrand auffchwingen fón- 
nen. Darum ift ed nothwendig, den Eölibat aufzuhes 
ben, und ſchon darum, weil er eine Hildebrandifche 
Schoͤpfung ift, follte et je eher je lieber vertilget wer: 
den. Er if ein Schandfleck unferer Zeit 


Selbſt die Wohlfahrt der katholiſchen Kirche, diefe 
als unabhängige Geſellſchaft von Verehrern des Chris 
ſtenthums gedacht, gebietet die Aufhebung des eheloſen 
Standes ber Geiſtlichen. Ore muß, wenigſtens in Deutfch: 
land, mit ihren chriſtlichen Bruͤdern, die dem roͤmiſchen 
Goͤtzen feinen Weihrauch ſtreuen, in Wiſſenſchaften und 
Geiſtesbildung gleich ſtehen. Wer ſollte aber nicht er⸗ 
bennen, daß dieſer wichtige Zweck des Lebens und 
Staatsvereins mit weit beſſerem Erfolge werde erreicht 
werden, weit, aus den Pfarrhäufern eine, von gelehr⸗ 
ten Vaͤtern gebildete , Fugend hervortreten aud man 
wicht mehr gknoͤthigt feyn wird, einen der einflußreich- 
fien Stände in der Gtaatögefellfchaft immer nur aus 
ber untern Voltoklaſſe herdorzupolen, da es befannt ift, 
Daß gerade um des unheildringenden Coͤlibats willen 


' bie Söhne aus höhern Familien fo ungern zum geiſtli⸗ 


hen Stande (id) entſchließen. 


Wir Haben in dem voranſtehenden Auffatze GO tv: 
gord chrgeigige Plane aus feinen eignen Schriften 
jur Schau dargeftellt: es ift doch endlich einmal Zeit, 
eine Anftalt follen zu laffen, durd welche et diefelde 
durchzufuͤhren fid) bemühte, 


Der SSerfajfer von nDeuffchland und Rom.« 
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2) Riscellen. 
Gefuigenumsriebe iu Braunfhmwelgund Hildet | 
as Heim, 


Gon haͤngſt hatte man in Braunfhweig unb fil 
bebe von Belehrungsuerfuchen der alleinfeligmachens 
wollenden Kirche gefprohen und namenslih einen jume 
gen SRenfdem aus Brounſchweig genannt, welder im 
Hildesheim durch ben Präfes Lüshe, einen alten Je— 
fuiten, in bie katholiſche Kirche aufgenommen worden 
fep follte; allein unter den bürgerlihen linrufen im 
In: und Audlande hatte fid) die Aufmerkſamkeit Aller 
wur aufs Epist gewendet und jenes Gerede vers 
ftummte, erſchien auf einmal eine Meine Broſchüre 
unter folgendem Titel: 

í Bemuͤhungen ber Jefuiten, einen fiebs 
schniährigen Anaben zum lebettritte 
in bie fogenannte alleinfeligmadenbe 
Sirde und ju Ermordung feines Relis 
gionolehrero zu verführen, fommt Furs 
ger Nachricht vom Fefuitenorden. Som 
räenten Dr. $urlebufd) in Wolfenbüttel, 

bttingen 1831. Bei Vandenhoͤk und Ruprecht. 

Su diefer Schrift wird nun zuerft das Fakium felbft 
fo berichtet, wie e& früher fchon jum. größten Theile fih - 
durch mündliche Erzaͤhluͤngen verbreitet hatte, Der vors 
malige. Woifenfaabe Timpe (in Braunfhmeig) kommt 
ben 17. Nov. 1830, jy. feinem ehemaligen Lehrer, bem 

Paftos N. (warum ift. der Name nicht genannt?) ju 

Braunfchweig, ald er aus feiner Hausthüre treten will, 

gegen und. bittet um eine Haterrebung. In diefer ers 

net er. ihm, ex fey von den Jefuiten in Edthen abges 
fondt, ihn zu. ermorden. Auch vor bem. Polizeidireftor 
wiebesfolt der Knabe diefe Ausſage und giebt in ben 
anit im angeſtellten Verhoͤren an, daß ec nad feiner 

Konfieniotion, zufolge der früheren Grmahnungen ſeiner 

Mutter, den Entfchlug gefaßt habe, zur katholiſchen Kir⸗ 

de üperzutreten und fjó deßhalbe qn den, Dechant 

Meyer (gu Braunſchweig) gewendet habe. Diefer babe 

feinen Entfchluß gelobt, ihm aber gerathen, mis dem 

wirklichen. Webertritte fo lange zu warten, bió' er fid) 
als Gefelle fein Brod verdienen fónne, damit er nicht 
jet die Umerſtuͤzung des lutheriſchen. Woiſenhauſes 





Den zweiten Abschnitt der Brochuͤre bilden, wie 
der Titel befags, hiftorifche Notizen über den Jeſuiten⸗ 
erben, welde allgemein bekannt find und von welchen 
wir nur bemerken wollen, daß fie eben nicht vollftändig 


' (nb, was fie bei aller Kürze bod) hätten fenn können. 


Es war ju.erworten, daß diefe Schrift nicht ohne 
Erwiderung bleiben würde. Zuerſt lafen wir. eine Aus 
zeige in einer der Hildesheimer Zeitungen von Geiten 
des Praͤſes 8ü6fe, in welcher. er gegen den Angriff 
auf feine Ehre *) von Geiten des Präfidenten Hure 
Lebufch prosefirte und denfelben gerichtlich belangen 
zu wollen drohte. Kurz darauf bekamen wir. folgende 
Gegenſchrift des Dechanten Meyer in Braunfchweig: 

Erwiederung auf die Schrift: Bemühungen der 

Se(uiten, von bemQpráfibenten Dr. Gur 
Debufh in Wolfenbüttel. Braunſchweig 
gedrudt bei Bieweg. 1831. 

Bon der allein feligmachenden Kirche wird in dies 

p Schrift nichts docirt, wie der Praͤſ. Hurlebuſch ver 
gt batte, aber wohl der Syergang der. Cadye auf eine 
ganz; andere. Weife erzählt oder berichtigt. Ferner wird 
gerfidert, daß der Tinpe alle dem Paſtor Bedr**) 
und dem Präfes Lüoke im Verhoͤre zuerft gemachten 
Anſchuldigungen über Ravaillac u, f. w. vor dem Ge: 
tide in feinem Cdes Dechanten Meyer) Beifeyn 
surücdgenommen babe. In Anfehung der Punkte im 
Glanbensbekenntniſſe, welche in der erfigenannten Schrift 
angeführt werden, wird bemerft, bag Timpe fie er lo⸗ 
gen babe (!), da das katholiſche Glaubenobekeuntniß 
in der Diöcefanagende, bie auch in Hildesheim gelte, 
ganz anders laute. ***) Auch die Bemerkungen über 





, ?) Sonderbar, beſſeht nicht feine katholiſche Ehre eben darin, 
recht viele &djaafe in den Yatholifhen Schaafftall von frem⸗ 
der Heerde zu treiben ? i 1 7 
M) So wird in diefer Schrift der Name durchweg acfdrieben, 
während er felbft in dem Brief im Anfange fi Becks unc 
terzeichnet. 
***) Das kann allerdings der Fall fepn, aber ob für Neube⸗ 
Lehrte nicht mancher Artikel Hinzugefügt werde, der nicht 
In der Agende (lebt, dieß ijt damit uod) niche erwiefen, und 
vergebens bemüht. fid) bie Fatholifche Kirche, uns zu. bewei⸗ 
fen, daß die Slaubensbekenntniffe, welde unter andern Prof, 
Wald aus, Akten belannt gemacht bat, bushafte Grfinduns 
gen frpen, wie aud) Herr Meyer verliert. 2 
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den Yefnitenorden finden natürlich vor beu Augen bed 
Herrn SDedjanten feine Gnade und er führe ald gute 
Vertheidiger.ded Ordens Friedrich den Großen unb 
Voltaire an. Wie bod) bie Leute die Sache verbreben 
Können! Wenn ifà Sriedrih der Große al6 Bez. 
theidiger bitfe& gegen vierzig Male au& den verfchies 
denen Staaten Guropa'& wegen Koͤnigsmords, Oiftmis 
jcherei, angezettelter Rebellionen ze. 2c. ꝛc. vertriebenen 
Ordens aufgetrsen ? Daß er. ihn im feine Staaten aufs 
nahm, ald man ihn in andern vertrieben hatte, weil oe 
ihn ald Mittel brauchen wollte, feinen katholifchen Un⸗ 
tertbanen. einen wohlfeilen Unterricht für. ihre Kinder zu 
verfchaffen und weil er König genug war, um verfichert 
zu ſeyn, dieſe Bande im Zaume zu halten, ift body wohl feine 
Bertheidigung ? Voltaire aber dachte vielzu frivol, um bem 
Drden ald ein firdjlideó Inſtitut zu achten, ober qu 
vertheidigen, wenn ex aud) der Schlauheit der Herren 
Zefuiten Gerechtigkeit widerfahren- ließ. — Uebrigens 
verfidert Here Meyer. ganz naiv, daß er kein Jeſuit 
fep. (Aber mit Herrn Becko muß er bod) gute Frater⸗ 
uisät gehalten haben!) ig 

Doc, genug über biefe beiden Schriften! Da die 
Sache gerichtlich geworden ift, fo werden wis wohl. 
feiner Seit dad Endurtheil melden- zu können im Stau⸗ 
de (epn. Weil aber während bem der berüdytigte Jefuit 
Becks, der befannte Profelytenmacer,*) aus Edthen 
fid fortgemacdt hat, um in Wien feine heilige Wirk — 
famfeit fogtzufegen, (o. mug bie Unterſuchung in Anſe⸗ 
bung diefed Herrn fehr weitidufig, wenn nicht. gar- tun 
möglich werben, ul 
, . Wie Hierher. gehörigen Appendix müſſen wir vod 
einer vom achten Stockkatholicismus zeugenden Cade 
erwähnen. In Hildesheim wurde nämlich vor Kurzem 
eine Realſchule zu weiterer Ausbildung von Lehre 
lingen ac, geftiftet, welde unter dem Schuge des Staa⸗ 





*) Mir Hätten von Lüste gern aud) Briefe in der Schritt 
von Heren Meyer gelefen, da er bod) die feinigen an dies 
fen Herrn in vidimirten Abfchriften (alé wenn man 
nicht einen. Brick, bei'm Abfshreiben wieder ändern koͤnnte) 
beigefügt hat. War er etwa fo unhöflich, nicht zu antwor⸗ 
(ea, gder taugten die Briefe wicht für Gederinaun ?: J 
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$e Rebt. Der Direktor tiefer C dule if ein Satbolt, 
einer ter Lehrer hingegen ein proteſtautiſcher Sanbibat. 
Die Schule wisd em bem bejs pofjendfien Tage, dem 
Gonntaae, früh von 1—0 libr gehalten. Die katholis 
ſchen Zoͤglinge fómnem alfo eutweber vor Tiefer Zeit 
oder nad) Beendigung der Schule die Meſſe bejuchen, 
und da bie protefantijden Sirden um 9 Uber beginnen, 
fo ift auf feiner Seite eine Störung. Der Usterridht 
des Nachmittags beginnt ebenfalló nah geembigtem 
Gottesddienſte. Was gefhieht? Anf einmel bleiben meh⸗ 
tere. Zöglinge ohne weiteres aus der Schule weg. Auf 
bie Nachfrage des Direktor's und eine Anzeige an die 
vorgeſetzte Behörde ergiebt fid, baf ein Herr von 
Qntenau (hildesheimifcher Domherr) Yiefen jungen 
€euten, welche Zöglinge des katholiſchen Waifenhanies 
waren, bei Berluft ihrer Beneficien den Beſuch Diejer 
Schule unterfagt bat, wei fie den Gottesdienſt wicht 
Gefuchen fonnten!! Der eigentlihe Stein beo. Anftopes 
aber iff kein anderer, als die Anftellung eines lutheri⸗ 
(den Canbibaten, von dem ber genannte geiftlie Herr 
beforgt, et möge ben naturbifterifden Unter⸗ 
tid) t ertbeilen. Unter diefem Namen aber verftedt, wie 
man beutlid) aus feinen Briefen fieht, der err von 
Gudenau feine Seforgnif, e& möchten in diefer Schule 
deu jungen Leuten pellere Begriffe vou. Gott und ihren 
Pflichten brigebrad t werden. Aufgellärt aber und vers 
ftig dürfen umb follen nun einmal die Satfolifen 
wicht werden, denn Dummpeit und Aberglauben find 
ja die fefteften Stützen der Hierarchie! In einem ber 
riefe, die er su Abwendung diefer großen Gefahr in 
ſehr inkorrektem Style geſchrieben hat, flagt der ger 
wannte Herr unter andern entfeglid) über dad Aerger: 
wif, dad die Schuler, um 9 Uhr mit ihren Mappen aus 
der Schule fommend, (entfegliher Anblid!!) den drift: 
fetfoli(d)en Giiánbigen gegeben Hätten, indem fie dies 
felben, vor der Thür der Lirche ſtehend gegrüßt Bát 
ten! (Zur Berflandigung müjfen nämlich die geehrten 
Lefer wiflen, dag der Reglfchule der ebrmalige Ritter⸗ 
(ael, neben der Domkirche befindlih, als Lokale ange: 
wiefen ı.) Alfo der Anblid lernbegieriger juu: 
ger Leute und daß fie von ihren Lehrern zur bof: 
fiden Begrüßung Anderer angehalten worden find, 
ift Fu Satgolifen ein Aergerniß? O tempora! o mores: 
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Erwaͤgt man tiefe Gefinnung, weiche fid in allen 
Jfeuferuugen und Handlungen eines folhen Domperrk 
ausfpricht, fo findet man einen Bodenjag von grober 
Intoleranz, geiftlihen Stolzes, Heuchelei 1:0, :c., wie er 
fid in beu verfloffenen Sabrbunberten fund gab und 
man wird eben nicht abgeneigt, alles zu glauben, was 
der junge Timpe zuerft vor Gericht ausgefagt hat. 
Doch wir find hoffentlich zu weit in der Bildung wórs 
gerüdt, ald daß folche Freunde der Finfternig im Sam: 
pfe mit der Aufllärung und bem befferen Zeitgeifte fie 
gen len — c | 

Phosphoros. 





36 ju befürdten, baf der St. Sims 
nismus bem Gbpriftentbume Nachtheil 
bringen werbe? " à. 


Unter den neueften merfwürdigen Erfcheinungen esf 
bem Gebiete der Religion hat das Hervortreten zweier, 
dem Gbriftentbum feindlicher, Sefellihaften befonderes 
Auffehen gemadt: bie von ihrem Gtifter Samt Gi: 
mon t 1820, benanuten St. Ginoniften qu ari 
und bie Philalerhen in Kiel. && wurde beider (dom 
in mehren Auffägen der U, 8. Ztg. gedacht; ber Git. 
Bimoniften, weiche in biefem Auflage allein in Be: 
tradt kommen follsen, im Dezember:Heft 1830, und im 
Februqr⸗Heft 1831, zugleich mit Beleuchtung, Berichti⸗ 
gung unb Widerlegung ihrer vom Chriſtenthum abweis - 
enden Lehren und Anſichten. 

Noch ijt zwar der KFrfolg, den St. Simonismus 
weiter zu verbreiten, nad dem Zeugniffe des Juni⸗Hef⸗ 
te& 1851 der A. 8. :Ma., nicht glänzend; obgleich ble 
Geſellſchaft ihre Bemühungen, fid Anhang zu verſchaf⸗ 
feu, über die Hauptſtadt und felbft über bie Grenzen 
Frankreichs hinaus erſtreckt und, die Schwäche des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts zu benügen, nicht verſchmaͤht Hat. Dir 
Verehrer Jeſu tbonte barum, für ben Augenblid, we: 
gen Gefährdung des Chriſtenthums durch den Gt. Si⸗ 
monismus, noch unbeforgt ſeyn. Aber wäyc” C, nidt 
möglich, bag bird) begünftigende Umftände, 5. 5. Vurd) 
WA Beitritt einflußreicher Perſonen, bec Name Gt Gi c 


316 


monift, ag Anfehen gewänne, und, vorzüglich unter ei: 
aem Volfe, weldhes dad Neue und Auffehenerregende 
liebt, die Zahl der Anhänger zum Nachtheil des Chris 
ſenthums fid mehrte. Verfaſſer dieſes Aufſatzes ver: 
bebit nidu, daß ihm, bei Erwägung gewiſſer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, welche der St. Simonism zur Verdun⸗ 
kelung des Rubms, den dad Chriſtenthum fid) erworben 
hat, zur Schau trägt, in Verbindung gebracht mit ber 
herrfchenden Sefinnung unferer Zeitgenoffen, die Ge⸗ 
ſellſchaft der St. Cimoniften der Beachtung nit un; 
wertb fohien; er warf fid) bie Frage auf: 
Ob zu fefürdjten fep, daß aus dem Ct. Simo: 
nism Nachtheil für das Chriſtenthum erwachſen könne ? 
Gt unternimmt ed bafer, folgende Anfichten als 
feine gegenwärtige Weberzgeugung in diefen Blättern 
audzufprechen, befonberó aud) ín. der Abficht, Andere 
dadurch zu veranlaffen, ihre Anfichten und Urtheile bier: 
über hier mitzutheilen. 
Die Abfiht der St. Gimoniften gebt offenbar ba: 
bin, ihre neue Lehre auf Koften deö Chriſtenthums herr: 
(eno zu machen. Sie bedienen. fid) dazu eined, in 
foihen Fällen; gewöhnlichen Mitteld, das Chriſtenthum 
weg einer vorgeblihen Blöße barjufiellen. Sie geben 
zwar jm, daß daffelbe fid) große Verdienſte um die Bei: 
:4e6- und. Herzendbildung der Menfchen erworben ba: 
be; aber fie. werfen ihm vor, tas phyſiſche Bedürfniß 
der Menfchen verfanut zu haben und wagen zu behaup: 
fen, in der induftrietlen Laufbahn liege dad 
Heilder Menfhen Das Chriſtenthum erſcheint 
den ^üngern St. Simonid nicht nur als unzureichend, 
fondern fogar ald hHinderlih zur ftufenweifen Vervoll⸗ 
Sonmaung der Monſchheit. Daher foll der St. Gi: 
moniöm, ber den Stoff für einen Beſtandtheil Gottes, 
das finnliche, motettelle Leben für unmittelbar heilig er⸗ 
Kárt unb bie Induſtrie zum Eultus macht, an die Stelle 
des Cbriftentbumé treten. 
Ä 5n fo fern nun die neue Heil verfündigende Lehre 
der Induſtrie góttlie Ehre beilegt und das finuliche, 
materielle Leben fir unmittelbar heilig exflärt, wedt 
und befördert fie das Streben nach dem Irdiſchen. Da: 
burd) fcheins fie fid) den Weg zu unferen Zeitgenoßen 
zu bahnen und ihres Beifalld verfihern zu koͤnnen. 
Der Zeitgeift Hat gleichfalla eine vorherrfchende Richtung 
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zum Irdiſchen genommen. Wad in bie Sinne fällt, 
Auszeichnung unb leibliches Wohlſeyn verfpricht, dad ers 
firebt man mit allen Kräften. G8 fau nicht fehlen, 
dag biejenigen, welche fchon länaft im Herzen dem 
Grundfage des St. Simoniom Yuldigen, fid) auch ges 
neigt fühlen werben, fid) äußerlich ald Simoniften zu 
befennen, fo bald derfeibe, durch mögliche Seainfir 
gungen, ein gewilles Anfehen erlangen - follte ; fie fins 
den darin eine Billigung ihrer Lieblingäneigungen, ja 
eine Berpflihtung, denfelben fid) ausſchließlich Dingu» 
geben; wogegen dad Epriftenthum, wern ed and) nicht 
alles Streben nach dem Irdiſchen verbietet, doch raͤth, 
das Irdiſche dem Höheren unterzuordnen, in den be) 
fannten. Ausſpruͤchen: »Trachtet am Erſten mady dem 
Neihe Gottes nub nad) feiner Geredytlgfeit. Sammlet 
euch nicht Schäge auf Erden, da fie Motten und Roͤſt 
freifen und da die Diebe nachgraben und ftebfens fone 
dern fammfet. euch Schätze im Himmel, da fie weder 
Motten nod) Roſt freffen und da die Diebe nicht nache 
graben und ftehlen. Ihr füunt nicht Sort dienen unb 
bem Mammon.« | 

Durch unbedingte Genehmigung und Heiligfpres 
dung des finnlichen, materiellen Ledens, follte nran mei⸗ 
nen, konnte der St. Simonism fein Gluͤck zu nufetet. 
Zeit am beiten machen, zum Nachtheil ded Chriſten⸗ 
thums; zur Gerinofhäsung, Vernachlaͤßigung und Ver: 
[eugung deifelben. — Gleichwohl dringt fid) bei weites 
rer Betrachtung die Ueberzeugung auf, daß nicht zw 
Defürchten fe», ed werde aus diefer Secte beträchtlicher 
9tadjtbeil für das Chriſtenthum erwachſen. 

Wenn derfelbe vorgibt, dag it der induftriellen Lauf: 
bahn das Heil der Menfchen liege, fo macht er offens 
bar zu glänzende VBerfprehungen, an deren 
Erfüllung jeder Sernünftige, welcher fid) unter ben Men⸗ 
fden umgeſehen bat, fogleich ziveifen muß. Die Er: 
führung lehrt ihn zwar, daß Menſchen in der induftriels 
len Laufbahn zu Ruhm und Geld gefommen find; aber 
als Menfchenkenner entgeht ihm nit, dag bie Ruhm: 
gefróntem und Geloreiden nicht imnter die Glüdlichften 
find; ja die Sefchichte ganzer Völker und einzelner Fa: 
milien lehrt ihn außerdem noch, bag in dem, durch 3n: 
duftrie herbei geführten, Höheren Wohlftande unb feines 
ven Lebendgenuße der Keim ded Derderbens liegt. Den 
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vernünftigen [ubenófunbigen Menſchen werberr bie St. 8i 
moniften durch ihre-srügerifchen Lockungen ſchwerlich qum 
Abfall vom Gfriftentum und zum Bekennmiße ihrer 
Lehre verleiten ‚können. Diejenigen aber, welde den 
glänzeuden Verſprechungen ju voreilig trauten, werden, 
wenn fie der Taujchung gewähren, fid) eben fo ſchnell 
von der Gefellihaft wieder trennen, al. fie fid) an dies 
feibe angeſchloſſen hatten. 

Schon als gu viel verſprechend vereitelt der Gt, 
Qimoniém feinen Sieg über das Gfriftentbum. 

Senec Qrunb(dg, daß it der induftriellen Laufbahn 
das Heil der Menſchen liege, ſchließt den Keim 
der VBernihtung des Bereins in fid, 

er gibt zeritorehden menſchlichen Reidenfchaften zu viel 
Nahrung und Spielraum. Als böchiter unb lepter Zweck 
aler Brmühungen der Ct. Simoniften wird bie Indus 
firie geiept. Angenommen, vb liege diefem Beſtreben 
aud) bie idee zu Grunde, die menjchlihen Anlagen 
und Kräfte für Sünite und Gewerbe aller Art audzue 
bilden und zu vervollkommnen, fo wird bei des Mehr: 
gahl biefe bee bald in den Hintergrund treten und Ehr⸗ 
acu aus Habfucht bie Triebfeder ihrer Thärigkeit wer: 
deu. Ehrgeiz Und Habſucht erzeugen Neid und Mißs 
gonſt — wo fit herrſchend werden, da ift Unordnung 
und titel bos. Ding, fagt ber Apoftel Zarobus. Beſon⸗ 
beró ivsrden die don Natur fliefmütterlich auégejtatteten 
Mitglieder der Gejellfchaft bie Zurückſetzung, welde (ie 
fid) gefallen lajfen follen, ba. unter den Simoniften nur 
dad Talent und die Geſchicklichkeit geffóágt wird, nicht 
rubig ertragen. Es wird dem Papfte Bezar Lenfan⸗ 
tin and feiner Püpfiin, wenn er nod) fo glücklich ſeyn 
folte, (ie zu finden, als Dberhäuptern des Vereins, 
ídneer werden ; den Geiſt des Linfriedend, der bald ge: 
nug fid zeigen wird und bereits fdon fpuden foll, zu 
bannen. Der Herr fagt: Gin jegliche® 9ieid) aber, jo 
ed mit fid) jelbit utteind wird, das wird iwufle und tin 
Haus fällt Über das andere. 

(*nbli beleidigt aud der St. Cimoniém bà: 
durch, das er lebrt, ib ber inbuftriellen Laufbahn liege 
das Seil der Menſchen, 

dad teligib(e Befühl aller edlen, guten 
SReníden. Der edle gute Menſch firebt nah geiſti⸗ 
ger Beſeligung; er feiert feine ſeligſten Stunden un 
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frommer Grhebung feine. Herzens Aber das Irdiſche 
quem Himmliſchen. Nahrung. unb Ziel für die höheren 
Bedürfuiffe feiner Seele findet er aber am beiten in bem 
Gbriftentbum, welches eine unerfchöpflide Quelle himm⸗ 
lifcher Weisheit und Tugend und dadurch wahrer Beſe⸗ 
ligung iſt. Edleren Menfchen kann daher der Git. Si; 
moniom mit feiner vergütterten. Induſtrie nicht gefallen 
und genügen. An ihnen findet berjelbe gewiß allents 
halben Widerftand, unb das Ghriftentbum dagegen eiug 
kraͤftige Stüge. In Frankreich felbft ift in neueſter Zeit 
won vielen das  Goriftent9um in feiner wahren Würde 
beſſer erfannt worden und wird folglich auch dort 
feine Bertheidiger gegen die feindfeligen Angriffe disfer 
unchriftlihen Werte finden. , Früher oder ſpaͤter wird 
ed den, fir die neue Lehre begeifterten, Mitgliedern 
der Gefelifchaft feibft fide werden, daß bie Induſtrie 
keineswegs ber Grunb des Heils fep — bà fie bie ses 
ligiofen Bedürfttiße der Seele nnbefriebigt laßt, unb 
aud) fie werden dem Chriſtenthum die Ehre geben, 
wilde fie ibin fegt thörichter Weiſe zu rauben gedenken, 

So wenig die Böttin der Bernunft für die Dauer 
ihren Thron in den Tenpeln Frankreichs behaupten _ 
lennte, uad nach Wiederkehr ruhiger Beſonnenheit ber 
Anderung Gotteó, ded reinen Geiftes, im Geijte unt 
in der Wahrbeit, wie Jeſud Epriftus fie lehrte, weichen 
mußte; eben fo wenig wird die Znduftrie in ihrer Vers 
aMterung, zum Nachtheil des Chriſtenthums, fid) lange 
halten. Jegliche Anfeindung des Chriſtenthums Dat die 
Ueberzeugung befeftigt : : 

es ift in feinem Andern Heil, iff uud) fein anbe: 
rer Name den Menſchen gegeben, darin fie jollem felig 
werden, denn in dem Namen Jeſu. 

ST. 


-— 


Rirhlide Vadtidten aus bem König: 
reihe Sachſen. 


1.) Dit reformlirende Geift der Zeit, der uber 
die Erde fdoreitet, und auch im Königreich Sachien vie 
bisher feft gehaltenen: Prinzipien des Stabilitätsfpftems 
heftig erſchuͤttert has, ‚Scheint überall neben, den Formen 
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ligion fo innig verfchmolgen, bag eine Umgeſtaltung 
der orm auch dad Gefühl für bie Sache tief verlegen 
würde. Doch giebt c8 bey dem enangelifchen Gottes: 
dient manchen Uebelſtand, welcher entfernt, manchen 
Mangel, weldem abgeholfen, mandje Störung, welche 
bejeitigt werden möchte, und eine Nevifion der Heftehens 
den firdjliden Anordnungen erfcheint als ein zeitgemäße 
Unternehmen. Fusbefondere haben fid) lángft die Wuͤn⸗ 
ſche der ſaͤchſiſchen Seiftlichfeit dahin ausgefprochen, daß 
hie Wahl fámmtfidyer Lieder mit Wegfall der ſtehenden 
rtifel freigegeben, in die Wahl ber Certe und in die 
gebräuchlichen Formulare zu Kirchen: und SBetftunben: 
gebeten, fo wie zu den geifilihen Anıtöhanblungen mehr 
Mannigfaltigfeit und Abwechſelung gebradjt; den Gas 
tedjiómué : und Safteneramen eine zeitgemäßere Einrichs 
tung gegeben, den Geiftlihen, bie feine gute Stimme 
und Beine mufifalifhe Senutnig Daten, ftatt des Abfin: 
end der profaifchen Gollecten das Ableſen derfelben 
 eigeftellt, das Verleſen bürgerlicher Gefepe von der 
Kanzel in die Gerichtöftube verwiefen, uub die Vor⸗ 
Schriften der Sonntagdfeier pünftliher und — befonberà 
wit Nüdficht auf big höhern Stände firenger gehand⸗ 
abt werden möchten, Auch der flörende Kliugelbeutel 
—* nach bem Beiſpiele, welches einzelne Orte bereit 
gegeben haben, billig aus der Kirche verfhwinden, und 
der Ausfall des Einfommens für dad Kircheuvermögen 
anders woher, qm beften durch eine. Bemeindegnlage 
gedeckt werden! | 
Gin anderer auf wenn nicht quöfchliegende doch 
porzüglihe Berüdífidtigung der. Snlánber hei 
Beſetzung erledigter Aemter gerichteter Antrag 
der Stände bein £anbtage 1830 hat zur Folge gehabt, 
dag in ſämmtlichen geiftlichen Jnfpeftionen genaue (rs 
Fundigungen eingezogen worden find, wie viel Auslaͤn⸗ 
der im Gelande und piel Inländer im Auslande biunen 
der letzten fünf Sabre angeftellt worden find, um hier: 
auf geeignete Entfchließung zu fajfen. Das Gebiet der 
Wiffenfchaft wie dad Reich Gottes hat feine Grünje, 
und das Indigenat zur unerläglihen Bedingung der 
Anftellung in einem geifiliden oder weltlichen Amte zu 
machen, wire ein offenbarer Rückſchritt von den libera: 
lern Grunbfagen unferd Jahrhunderts. Aber billig ifi 


40, deß das Baterland, wenn. ed Staats: vito Sie 
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diener zu feinem Dienfte -beruft,- oor- andern unter gleie 
ben Umftänden feine. Söhne beruͤckſichtige, die fif im 
feinem Schooße für ben Dienft der öffentlichen Wopls 
fahrt gebildet haben. Was foll aus der Schaar unfes 
ger fudierenden Jünglinge werden, und. welche Aus— 
fidt bleibt dem auf einer geringen Stelle Angeftellten, 
der dem Vaterlande reblid) bient, wenn nicht felten die 
beten Stellen mit Ausländern befegt werden, dertu 
größte Verdienfte in ihren Eonnezionen beftepen? Möge 
euch hier die Willkuͤhr gefeglid) befepränft werden, ohne 
die Freiheit aufgupeben, . 


.9) Die ohesfle geiftlihe Behörde im Königreiche 
Sachſen, welche unter dem Namen ded Kirchenrathe 
und Oberconfiftorii befteht, hat das ganz eigene Schick⸗ 
fal gehabt, in furjer Zeit ir Präfidium aus einer Hand 
in bie gudere übergehen zu fehen. Der durch feis 
nen Eifer für dab, was er als das Gute anerkannte, 
wie durch feine Humanität außgezeichnete Präfident vog 
©lobig fatte das Ungldd, das Licht feiner Augen ju 
erlieren, ber ihm zur Seite gefegte und nad) feinem 
uötritte aus dem Gollegio da& Direktorium allein forts 
führende Vicepräfident von Fiſcher beabfichtigte eing 
Menge nüglicher Reformen, ward aber zu Anfang bies 
(8 Jahres zum Oberfleuerdirector berufen, fein Nach⸗ 
jolger der Präfident yon Zeichau ftanb nur wenige Ro: 
mote an der Spitze der Befchafte, und vertaufchte zu 
Schnell das SDirectorium dor geiftlihen Angelegenheiten 
mit dem Präfidio im geheimen Finanzcollegio, al6 daß 
et die Hoffnungen hätte erfüllen Fönnen, zu melden 
die großen Eigenfchaften feines Geiſtes berechtigten, 
An feine Stelle ift jegt der Hof: und Zuftizrath Dr. 
Gruner zum Ober: Gonfiftorialpräfidenten ernannt. Das 
mit geht dad Directorium des Kirchenraths und Ober: 
Gonfifterii zum erſtenmale in die Hände cine Redybs 
gelehrten über, der nicht von Adel ift, und es erfcheint 
demnach diefe Ernennung als die erfte Abweihung von 
einer feit 1580 ununterbrochen beobachteten Obſervauz 
und zugleich ald ein erfreufihes Zeichen, bof es mit 
der im neuen Berfaffungsentwurf ausgefprochenen Gleidy: 
heit aller Staatöhürger in Recht EN Pflicht ohne laͤn⸗ 
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gete Beddrrechlung eines Sianbes gm ausſchließenden 
fbefig geivijjer Ehrenſtellen Ernſt gu werden ſcheint. 
Sugleid) fdjtint diefe Ernennung in Verbindung mit bet 
gleichzeitig erfolgten Wiederbejtgung zweier Durd) Tüs 
deöfälle erledigtet Secretariatäftellen dafür zu fpredjem, 
daß das Gerücht, welched die Aufhebung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit und damit die Gihjieudg ‚det Confiftos 
tien und Vefchräntung des Ober: Confiftoi 
thentath auf tein. geiflihe Sachen unter. ig eines 
Cultusminiterd vethünbidte; fi nicht beftätigen und die 
biöherige Berfaffung im Weſentlichen aufrecht. erhalte 
werden möchte. Ze weniger man ſich die Nachteile, 
bie von einem fo Öftern Wechfel des Direttori der geifte 
liden Angelegenheiten unjertrennlid) waren, verſchwei⸗ 
in fonite, "init deſto froheren .:offmuhgen fieht mai 

affelbe in bem gegenwärtigen | Seitpunft einer für bi 
Geſtaltung aller Verhättniffe fo — Kriſis in did 
Hände eines erfährnen und init ber, bisherigen Verfals 
fung ganz dertrauten practiſchen Geſchaͤftomaanes übers 
gehen. Die Anftellung eined mit der ſpecibllen Zeitung 
der Schülangelegenpeiten beauftagten Ober: Schulrarhs, 
als deitten geiftlihen Beifigerd des Kirchenraihs, auf 
Welche diefe Behörde felbft [doh feit 1816 vergeblich 
angetragen hatte, foll mit dem neuen Stat des Gollegii 
wirklich ind Leben treten. Umlaufende Gerüchte bejeid- 
hen dazu, nachdeni Hofräth Thierſch in. Münden den 
Kuf abdelepnt Hat, eitten tnländifcen durch felhe Ger 
lebríamteit und Erfahrung Binlánglid) dazu qualificirten, 
Superintendenten. Die Anftelüng tined Mannes zu ei; 
dem fo wichtigen Poften, der bereits mit dem Zuftande 
be fächfifchen Schulmefehd, ben Bedürfnißeh und Maͤn⸗ 
geln deffelben hiniaͤnglich vertraut ift, dürfte Auch jeden 
atf der Berufung eines ausländifchen Gelehrten vor; 
augiehen fepn, der érft Inge Seit bräuchen würde, unt 
da6 Terrüih fennen ju lernen, ohne deſſen Kunde man: 
cher Miögriff unvermeidlich, unb nur duch 9tüd[drritie 
wieder gut ju. machen feyn würde. 















